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Der Kraftwagen im Feldzuge 1914. 
. Bon Generalmajor z. D. Meyer. 


ie Bedeunnig, die im modernen Kriege dem Kraftwagen zukommt, braucht nicht 

mehr beſonders hervorgehoben zu werden. Im jetzigen europäiſchen Kriege trat 

Ne ëmt: vor unb bei ber Mobilmachung in die Erſcheinung. Zahlreiche im Aus⸗ und 

. ° uland befindliche Wehrpflichtige konnten nur mit Hilfe der Automobile noch rechtzeitig 
7. ik die Heimat gelangen. Die Anſchauung, daß ſchon während der Mobilmachung ein 
„Heer von Spionen und anderen Miſſetätern im Auto zu erkunden und im Verein mit 
Flugzeugen und Luftſchiffen Zerſtörungen an Eiſenbahnen, Brücken uju, vorzunehmen 
trachten würden, führte zu äußerſt ſcharfen Maßnahmen hinſichtlich des Verkehrs mit 
Motorfahrzeugen. Vielfach wurde jeglicher Zivilautoverkehr verboten und der Befehl 
erlaſſen, auf Automobile, die auf Anruf nicht halten, zu ſchießen. Bald ſtellte ſich her⸗ 
aus, daß derartige Maßregeln nicht lange aufrechterhalten werden konnten und durften. 
Schon unterm 8. Auguſt wies der Generalſtab des Feldheeres nachdrücklichſt darauf 

hin, daß kein verdächtiges oder feindliches Auto ſich mehr im Lande befinde. Jedes 
Auto, ſo ſagte der ie das zurzeit fährt, befindet fid) meiſt mit wichtigen Auf 
trägen im Dienſte der Landesverteidigung, und weiter: „Die Intereffen, der Landes⸗ 


verteidigung verlangen gebieteriſch, 
daß dem geſamten Autoverkehr 
keinerlei Hinderniſſe in irgendeiner 
Weiſe und von irgendwelcher Seite A . 
mehr entgegengeſetzt werde. Sämt⸗ 
liche Behörden werden erſucht, fo- 
fort dafür zu Jorgen, daß diefe Mit- 
teilung ſch ak auf dem flachen 
Land und in den Dörfern bekannt 
wird.“ 

Während der Periode ber Mo- 
bilmachung und des Aufmarſches 
bildeten die zahlreichen Kraftwagen 
in den mannigfachſten Beziehungen 
einen gewaltigen Verbündeten der 
Eiſenbahnen, im weiteren Verlauf 
des Feldzuges wuchs der Einfluß 
der Kraftfahrzeuge zuſehends. In 
immer neuen Formen, in allen 
Heeren fanden und finden bie Per- 
ſonenkraftwagen zur Beförderung 
des Großen Hauptquartiers, der 
höheren Stäbe ausgedehnte Ver— 
wendung; ſie bedeuten eine erheb— 
liche Schonung und Entlaſtung der 
höheren Führer. Die Perſonen— 
kraftwagen können die Armeeführer, 
bie verſchiedenen Korps- und Di- 
viſionskommandeure ſowie deren 
Stäbe und Ordonnanzoffiziere von 
einem Flügel der meilenlangen 
Schlachtlinie zum andern bringen, 
mit ihrer Hilfe können Befehle 
innerhalb der großen Verbände und 
auch an die rückwärtigen Truppen— 
körper raſch gelangen. 

Soviel bis jetzt bekanntgeworden, 
werden bei den Stäben ſowohl auf 
dem weltlichen als auch auf dem öſt— 
lichen Kriegsſchauplatz meiſt ſtarke 
und mittlere Wagen verwendet, 
während die leichten Wagen und 
Kleinautos mehr bei den Eiſenbahn— 
und Telegraphentruppen und auch 
vorteilhaft bei Automobilpatrouillen 
in Benutzung kommen. Weſentlich 
unterſtützt und gefördert wurde und 
wird dieſe ausgedehnte Verwendung 
der Kraftwagen bei den höheren 
Stäben dadurch, daß die Mitglieder 
der verſchiedenen Automobilver— 
bände in patriotiſcher Weiſe ihre 
Dienſte zur Verfügung geſtellt haben. 

Daß übrigens die Kraftwagen 
— Perſonen- wie Laſtkraftwagen — 
auch zum ſchnellen Heranholen 
infanteriſtiſcher Kräfte auf das 
Schlachtfeld benutzt wurden, braucht 
um ſo weniger verſchwiegen zu wer— 
den, als der franzöſiſche Generaliſſi— 


` 
, x 
CR" 
ee De e 
- 


1 2 


" | Illuſtrirte Zeitung. 


Nr. 3718. 


mit Reſerveteilen ausgeſtattet, als Wagen mit Gasflaſchen für die Lenkballone, als Schein⸗ 
werferwagen und Telegraphenwagen ſowie als Telefunkenfahrzeuge. Alle dieſe Fahr⸗ 
zeuge wie auch diejenigen, die den Truppen unter anderm Munition bis zur Gefechts⸗ 
linie vorbringen follen, find 3-t-IWagen. — Die Ausnutzung des Kraftwagens für Heeres- 
zwecke hat auch zu ſeiner Verwendung als unmittelbares Kampfmittel ſowie als Zug⸗ 
mittel für Geſchütze geführt. Zur erſteren Art gehören vor allem die zur Bekämpfung 
und Verfolgung der Luftfahrzeuge beſtimmten Kanonen, die zur Erzielung einer möglichft 
großen Fahrgeſchwindigkeit auf Kraftwagen montiert find. Es ift bekannt, daß in fajt 
allen Großſtaaten ſolche Ballonabwehrgeſchütze vorhanden find und namentlich in Deutſch⸗ 
land ſolche ſehr leiſtungsfähige Kraftwagengeſchütze gebaut wurden. Ferner wurden 
vornehmlich in Frankreich Verſuche mit Panzerkraftwagen gemacht, die, mit Geſchütz, 
Maſchinengewehr oder nur mit Infanterie beſetzt und durch Panzerung geſchützt, als ſchnell 
bewegliche ſelbſtändige Kampfwagen auftreten und kurze Zeit auch gegen überlegene Em, 
einen Kampf follen führen können. Die Verwendung des Kraftzeuges zur Fortbewegung 
von Geſchützen findet in Oſterreich und Frankreich nwendung, wo der Kraftwagen als 
Zugwagen für bie ſchweren Geſchütze der Belagerungsartillerie dient. 

Großes Aufjehen hat es erregt, daß bei der Belagerung von Namur mit großem Nutzen 
öſterreichiſche Mörſer Kaliber 30,5 em verwendet wurden. Skoda hat mit dieſer Ron. 
ſtruktion inſofern ein Meiſterſtück geliefert, als dieſe Mörſer vermöge ſinnreicher Zer⸗ 


legung ſelbſt für den Automobiltransport auf ſchwierigen Straßen trotz ihres not⸗ 
wendigen enormen Geſamtgewichtes 


geeignet waren. 
Daß der Kraftwagen auch im 
Sanitätsdienſte hervorragende 
Verwendung im gegenwärtigen 
Feldzuge findet, iſt ſelbſtverſtänd— 
lich. Unmittelbar werden dem 
Sanitätsdienſt einzelne Kraftwagen 
und leichte Laſtkraftwagenkolonnen 
dienſtbar gemacht. Das Etappen— 
ſanitätsdepot einer jeden Armee iſt 
neuerdings mit einer ſolchen aus— 
gerüſtet. Wieweit im Sanitäts— 
dienſt erſter Linie Perſonen- und 
Laſtkraftwagen vorgetrieben wer: 
den können, um Verwundete móg: 
lichſt ſchon von den Hauptverband— 
plätzen wegzuſchaffen, hängt weſent— 
lich von der Beſchaffenheit der Wege 
und der taktiſchen Lage ab. Bei 
Kämpfen um Stellungen, vor oder 
in denen die Truppen längere Zeit 
ſtehen, wird dieſe Verwendung ſich 
ermöglichen laſſen und dann auch 
ſicherlich erfolgen. Im Etappen— 
gebiet, hinter der Front, fällt den 
Kraftwagenkolonnen des Sanitäts— 
weſens ein regelmäßiger Dienſt zu 
zwiſchen Feld- und Kriegslazaret— 
ten, zur und von der Bahn, ſo— 
wohl im Heranführen von Kranten: 
pflegebedürfniſſen als auch in der 
Fortſchaffung der Verwundeten und 
Kranken zu. Der Kraftwagenbetrieb 
erlaubt ja, die ſtehenden Kriegs— 
lazarette viel weiter zurückzulegen, 
als es früher möglich war, da man 
nod) mit dem begrenzten Kräfte— 
maß von Pferden zu rechnen hatte. 
Dadurch wird die Auswahl paſſen— 
der Einrichtungsorte ſehr erleich— 
tert; namentlich iſt jetzt auch die 
Heranziehung von Gegenden er 
möglicht, die noch nicht vom Turd: 
marſch der Armeen gelitten haben. 
Anderſeits kann die Krankenzer— 
ſtreuung weiter ausgreifen, mehr 
und entfernter liegende Stellen für 
die Verladung der Kranken in 
Sanitätszüge ſoder-ſchiffe aufſuchen 
dadurch Anhäufungen vermeiden 
und ven Rücktransport ſchneller ein: 
leiten. Was das für die Entlaſtung 
der Feldarmee von untauglichen 
Elementen bedeutet, iſt nicht gering 
anzuſchlagen, beſonders in Zeiten, 
in denen anſteckende Krankheiten 
herrſchen oder drohen. Unter den 
Einzeltypen der adaptierten Kraft— 
wagen möchte ich beſonders die Om— 
| nibufje erwähnen, auf deren Bau 
— die Kriegsverwaltung bereits Ein: 


r 
I 
| 
$ 


mus Joffre in einem Tagesbefehl 
ſeinen Generälen empfiehlt, dieſe 
Art der Verwendung der Autos 


fluß übt. Ein einziger Wagen dieſer 
Art ſchafft zehn auf Tragen liegende 


Oiſe und Maas: Die berühmte Kathedrale in Reims, die e Se 
Schwerverwundete und ebenſo viele 


CO 4 = 12 D - A $ e 
den Deutfchen nadsumaden. o Zur Millionenſchlacht zwiſchen £ 

Ei Je 2 i» ar ein > ^ a š ` ; yy. + ya ^ Sek qa a bs 2 ~ ss . " 

Einen bedeutenden Markſtein wegen ihrer Lage inmitten der franzöſiſchen Schlachtlinie beſchädigt wurde. i 
ſchen Kraftfahrzeuge bildete die im Der deutſche Generalſtab meldet über die durch die Schuld der Franzoſen hervorgerufene Veſchießung unterm 22. Sep dete in der Stunde 15 bis 30 km, an 
CY "^ 1¢ vrfehre $ ſchrif tember folgendes: „Nachdem die Franzoſen die Stadt Rens durch ſtarke Verſchanzungen zum Hauptſtützpunkt ihrer dier, T c v Q Y Fé ebe? 
91: enene Vorſchrift ni een : um AM | ci š: 80 bis 1: u weit zu: 
Jahre 1 13 erji ! Ide“ Ko teidigung gemacht hatten, zwangen fie jelbjt uns zu dem Angriff auf die Stadt mit allen zur Durchführung nötigen Mitteln. * . age of Bid l 0 km WEN Jar 
Kraftfahrzeuge m Fe c p U de: Die Kathedrale jollte auf Anordnung des deutſchen Armecoberkommandos qelbont werden, ſolange fre nicht der Feind rück, D nad) Det gebirgigen DOUI 
einer Niederſchlag der bisher OC: zu feinen Gunſten ausnutzte. Seit dem 20. September wurde auf der Kathedrale die weiße Fahne gezeigt und von uns ebenen Beſchaffenheit des Landes 
r f di > : it ` te i f dem Turm einen Beobadtungspojten rejtitell der die > Wirtung der feind ' . a A „, Nav 01) 
machten Erfahrungen auf biejem AKruflerfe gegen unſere angreifende Infanterie erklärte. Cs war nötig, ihn qe befeitinen. Dies geſchah nord Gonia, und Der Qualität der Wege. 

d : = te g DIS | mgretenbe In irte. 3 a | zu A odode. ( ITC Sch ra! Ha) Nicht eraetie darf ich das 
Gebiet darſtellt. Die wichtig) feuer der Feldartillerie. Das Feuer ſchwerer Artillerie wurde auch etit noch nicht geſtattet und das Feuer einaeitellt, nahdem JT) vergeſſen darf t as 
Verwendung der Kraftwagen be- ber Poſten beſeitigt war. Wie wir beobachten lönnen, ſtehen Türme und Außeres der Kathedrale unzerſtört. Der Dach Automobil im Dienſte des Roten 

a 1 in oY Ver: ſtuhl ut in Flammen aufgegangen. Vie angreifenden, Truppen ſind alſo Hur yo weit gegangen, wie jte unbedingt gehen K e 306 ` p AG Die 
ſteht aber bekanntlich in de mußten. Die Verantwortung trägt der Feind, der ein ehrwürdiges Bauwerk unter dem Schutz der weißen Flagge zu 5 Ga NULL dese > 
großen Autoomnibuüſſe und andere 


wendung der Laſtautomobile. 
Das Laſtautomobil hat ſich 


von Jahr zu Jahr einen ſtändig » i 
wachſenden Einfluß auf bie Verſorgung der modernen Maſſenheere geſichert. Zuerſt nur 


in vereinzelten Exemplaren vorhanden, wurde der automobile Laſtenzug zum erſtenmal 
im Südafrikaniſchen Feldzuge durch die Engländer mit großem Erfolge zur Verwendung 
gebracht und fünfzehn Fowlerſche Dampflaſtzüge mit den nötigen Anhängern unter dem 
Kommando von Oberſt Templer vereinigt, um die Heeresverpflegung auf automobilem 
Wege ſicherzuſtellen. Die durch England erzielten günſtigen Ergebniſſe ermutigten auch 
die anderen Mächte, mit Verſuchen auf dem Gebiete der automobilen Laſtenbeförderung 
vorzugehen, und ſo entwickelte ſich Schritt für Schritt das automobile Laſtentransport— 
weſen, das in den alljährlichen großen Manövern einer gründlichen Prüfung auf ſeine 
Verwendbarkeit im großen Stil unterzogen wurde. Beſondere Bedeutung hat die Zu— 
teilung von Laſtkraftwagen leichterer Art natürlich für Kavalleriediviſionen. Die Ver— 
wendung der Kraftwagenkolonnen bleibt auf feſte Straßen beſchränkt. Daher ſind alle 
Fahrzeuge, die der Truppe auch über ſchwieriges Gelände folgen müſſen, alſo Patronen; 
Munitions-, Sanitätswagen und Feldküchen, nach wie vor auf Pferdekraft angewieſen. 
Ein Erſatz des Pferdezuges durch den mechaniſchen kann am eheſten bei den Proviantfuhr— 
parks⸗ und Munitionskolonnen erfolgen. Am beſten und umfangreichſten aber werden 
die Kraftwagenkolonnen im Etappengebiet für den Nachſchub an Verpflegung und Muni— 
tion verwendet. Die Laſtautomobile finden ferner noch geeignete Verwendung als Be— 
gleitwagen der Luftfahrzeuge, als Fliegerwagen, als fahrbare Werkſtätte eingerichtet und 


mißbrauchen verſuchte.“ Zur Beſeitigung des Veobachtungspoſtens mußte ſpäter auch ein Mörſerſchuß abgegeben werden. ) š 
Kraftwagen hin und her, um Ver: 


| ; wundete nach den Lazaretten weiter 
hinten zu befördern oder auch Verbandſtoffe, Medikamente und Stärkungsmittel eiligſt dort— 
hin nach vorn zu ſchaffen, wo plötzlich Mangel eingetreten iſt, was allerdings nur in Aus 
nahmefällen vorkommt, dank unſerer vorzüglichen Organiſation. Die raſche Beförderung 
der Feldpoſt iſt ebenfalls der Benutzung von Kraftwagen zum großen Teil zuzuſchreiben. 

Entgegen dem Balkankriege 1912/13 fand und findet im jetzigen Kriege eine aus— 
gedehnte Anwendung der mechaniſchen Zugkraft ſtatt, nach Beſchaffenheit des Wegnetzes 
allerdings ſehr verſchieden, denn die Laſtkraftwagen und ſchweren Laſtenzüge ſind an 
die feſte Straße gebunden, und es kann nötig werden, je nach den Wegeverhältniſſen 
der Kriegsſchauplätze, die Verwendung des Autos verſchieden zu geſtalten und zu orga— 
niſieren, wie überhaupt jedes Schema auch hier im Kriegsfalle verſagt und es darauf 
ankommt, alle vorhandenen Verkehrsmittel nach ihrer beſonderen Eigenart auszunutzen 
und zu kombinieren in wohldurchdachter Weiſe. Je beſſer die Straße, deſto häufiger tritt 
der mechaniſche Laſtenzug in ſeine Rechte. Nicht minder als feſte Straßen iſt geſicherter 
Erſatz des Brennſtoffes unerläßliche Vorbedingung; Benzin (Schwerbenzin) und Benzol 
verwenden Deutſchland und Sſterreich-Ungarn, England verwendet Benzin, Frankreich 
Benzin, Benzol oder Spiritus, Rußland Benzin, Benzol und Petroleum. Ebenjo ijt gute 
Wartung zu Erhaltung der Betriebsfähigkeit unerläßlich. Schon jetzt iſt aber ſicher feſt— 


geſtellt, daß das Kraftfahrzeug eine ganz bedeutende Rolle in einem modernen Feld— 
zuge und ſo auch in dem jetzigen Kriege ſpielt. 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in der ſie zur Ausgabe gelangt iſt. 
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Herzogliche Technische Hochschule 
zu Braunschweig. 


Beginn des Winter-Semesters am 20. Oktober 1914. 


vom Sekretariate zu beziehen. 


Königliche Bergakademie zu Freiberg i. Sa. 


Die Vorträge und Uebungen des 149. Stn ıdienjahres innen am 14. Ottober 1914. 
thifnatim: Neueintretender erfolgt vom 12. Oktober 1911 ab. Vom KS ile kann unent 
geltlich bezogen werden: die Satzung mit Go Austibrumgsbeittnmı igen jowie das Programm 
für das Studienjahr 1914/15. Die erſtgenannten Druckjachen entha ten Näheres über die 


Organiſation der Bergakademie und über die Anforderungen der Auf nahme. 


Städtische polytechnische Lehranstalt 
Friedberg bei Frankfurt a. M. 


zur volist. akademischen Ausbildung als 


Ingenieur u. Architekt 


— mit besonderer Berücksichtigung der technisch -kaufmannischen Seite 
Vorlesungsverzeichn. u. Studienbeding. d. d. Sekretariat. 


2 7700 
Nerzogliche Technische Hochschule 


zu Braunschweig. 


Abteilung für Elektrotechnik. 
Beginn des Winter - Semesters ai 20. Oktober 1914. Programme sind Kostenlos 
vom Sekretariate zu beziehen. Zu der weiteren Auskunft ist der Geh. 
Professor Dr. W Peukert bereit. 


Unterrichts während des 


Technikum ro v de in | 
zeginn des intersemes ers 
Mittweida 


0. Oktober. 
(Ker. Sachsen) 


Beginn des SE 5. Oktober. 
Dr. Schuſters . 


— Gegr. 1882. Leipzig, Sidonienitrake 59. Erfol f ! 
' itraRe ! ge f. Proſpekt! 
Borber. f. Maturitäts- u. rima: Prüfung (auch für Altere u. f. men. 
" „Einjähr.⸗Freiw.- u. Fähnrichs⸗Exam. 
„alle Klaſſen höherer Schulen. Schnelle 


Förder. b. Umſchul. u. 3urüdbl. 
Prof. Dr. Schuster. 
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ı7 ss Briefmarken-7* 
Markenhaus J. Fellerer, 

i., Wipplingerstr. 10. 


Einführung in die Theorie 
u. Praxis des Kindergartens 


von Eleonore Heerwart 
Mit 37 Abb. In Originalleinenband M. 2.50, 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26. 
G = Lebens- Versicherungs - Aktien- 
ermanıa Gesellschaft zu Stettin. 


Sicherheitsfonds 406 Millionen Mark. 


Leibrenten-Versicherung 


zu den giinstigsten Bedingungen bei der hóchsten Sicherheit. 
Bisher ausgezahlte Renten: 51 Millionen Mark. 


Prospekte und jede weitere Auskunft kostenfrei durch unsere Herren Vertreter 
sowie durch die Direktion, Stettin, Paradeplatz 16. 


mas Wien I, 


G. F. Bussa, Hanne Rautenstr. 25. 


Programme sind kostenlos 


Universität lena 


am 19. Oktober 
S verzeichnis versendet 
Universitatsamt. 
vorm. Dr. Fischersche 
Vorbereitungsanstalt 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin, Zietenstr. 22 
bereitet seit 25 Jahr. unausgesetzt für alle 
Militär- u. Schulexamina mit unübertroff. 
Erfolgen vor, besond. jetzt f. Fähnrich- 
u. Noteinjährpr., Prim. u. Abit. 


Wiener’ OI en Institut 
Halt SN 
Vorbildung 5 545 Te, Ma 8 f. 
institut Boltz 


Ilmenau i. Thür. 


Wintersemester beginnt 
Vorlesung 
kostenlos 


J. bah 
n., Abitur. 
Prosp. frei. 


Abitur., Prim., Fahnr., Einj. 


Dr. Schraders 


Mil.-Vorbild.-Anstait 
Magdeburg. 


Auch wahrend des Krieges! 
planmaBiger Unterricht an der 


Jngenieurschule Zwickau 


Masch.-, Elektro- u. Hüttentechnik. 
Beginn des Winterhalbjahrs am 13.0kt. 1914. 


Die 
Krankenpflege 
im Hause. 


Von Dr. med. Paul Wagner. 
Mit 71 Abbildungen. 
Mark 4.—. 


Bau des menschlichen Kórpers 
und die wichtigsten Verrich- 
tungen seiner Organe. Kran- 
kenzimmer und Krankenbett. 
Allgemeine Regeln über die 
Pflege bettlageriger Kranken. 
Allgemeine Krankenbeobach- 
tung. Ausführung der ärzt- 
lichen Verordnungen. Ernähr- 
ung des Kranken. Pflege bei 
akuten fieberhaften Krank- 
heiten, insbesondere bei an— 
steckenden Krankheiten. Pflege 
bei chronischen Krankheiten. 
Genesung, Siechtum, Tod. 
Pflege der Wöchnerinnen und 
Kinder. Pflege chirurgisch 
Kranker. Erste Hilfe bei plötz- 
lichen Unglücksfällen. 
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Dr. Qarda : Villa Emilia 


Heilanstalt für Nervenkranke 
Blankenburg Scala 


Dr.Nöhring’sSanatorium ` 
z: für kungenkranke :: 


d. Sa. Erbaut 1904/5- Nut E Klasse -Nahetesit-Prosp,- 


ZEND e... ponad 


Einwohner. Schönste Stadt im Lau- 
Berggelünde, herrliche Lage und Um- 
pebung gesundes Klima, prima Quellwasser- 
eitung, Vollkanalisation. Vorzügliche höhere städt. 
Schulen und Kónigl. Fachschulen, (Gymnasium, Reform- * 
Realgymnasium, Oberrealschule, Oberlyzeum, höhere, 
Töchterschul e, Baugewerk- und Maschinenbau-, landwirt-? 
schaf, u. Handels-Sc hulen.) Garnison. Stadıtheat. (Oper e 
u. Schauspiel) Variete. Mäss. Steuern. Bill. Wohnungs- 
u. Lebensmittelpreise. Von Rentiers u. Pensionären als® 
Ruhesiiz besonders geschätzt. Reflekt. erhalten frei Aus-“ 
künfte, W ohnungsverzeichn., Beschreib. der Stadt mit An- 
sichten durch Abteilung 2c des Verkehrsvereins Görlitz. ə 


—— ete 009005000099 26„ 
| für Nerven- 3 
KURHA TN Tannenfeld A 


bei Nóbdenitz, Sachsen-Altenburg, Linie Glauchau-GóDnitz-Gera. 
Landschaftlich isolierte Lage auf Höhenrücken inmitten 


schöne, einem eines 


15 ha großen alten Parkes. AK, — Elektr. Beleuchtung. — 
Fünf getrennt liegende Villen. — Entziehungskuren. — Gelegenheit zu Besch! äftigung. — 
Das ganze Jahr geöffnet, — Prospekte durch den Besitzer Dr. med. Tecklenburg. 


Thüringer Waldsanatorium 


Schwarzeck 
Bad Blankenburg-Ghüringerwald 


Für Nerven-, Magen-, Darm-, Stoff- 
wechsel-, S erz-, Frauenkrankheit., Ader- 
verkalkung, Abhartung, Erholung, Mast- 


u. Öntfettungskurenusw. „Leitende Ärzte: 


; SCH ok ; a 
| San.-Rat Dr. DNA 9r. Wichura, San.-Rat Dr. Poensgen, Dr. Krol. 


° für Herz-, Magen-, Nieren- u. Stoff. 
1 Elsterberg wechselkranke, Nervenkranke (Neur- 
astheniker, Entziehungskuren), nicht 

Lungen- u. Geisteskranke ausgeschlossen. 


operative Franenleiden u. Erholungsbediürftige. 
kömer jr. San.-R. Dr. Römer. 


Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte frei. Dr. R. 


Carl Kästner, 


Actien-Gesellschaft. — Gegründet 1846. 


* = 
Leipzis. 
Spezialfabrik fiir Panzerschranke aller Art, 
Tresor- u. Safe-Anlagen, Stahlkammern 
etc. neuester, unübertroffener Konstruktion. 


Export nach allen Làndern. 
Kataloge gratis und franko. 


Heizung, Beleuchtung und Ventilation 


Zweite, vermehrte u. verbesserte Auflage. Mit 209 Abbildg. 4 Mk. 
Temperatur. Wärmemessung. Wärme- 
Verbrennungsprozess. Feuerungs- 


Von Th. Schwartze. 


Inhalt: Heizung und Ventilation. KEEN | 
»rennstofte. 


wirkungen, Brennstoffe und ihre Ausnutzung. Brenn» x r 
anlagen. Feuerraum. Schornstein. Gru dprinzipien der Heizung und Lüftung. Heizung. 
Lüftung. Lokalheizung. Lokalheizung im allgemeinen und die dazu benutzten Apparate. 
Kamine. Zimmeröfen. Leistungsfähirkeit der Ofen. Lokalheizung mit Luft oder A asser. 
i Zentralheizungen. Zentralheizung im 


Heizvorriehtunren für Koch- und Küchenzwecke. SS. 2 
Zentraldampfheizung. Rauchver— 


allgemeinen. Luftheizung. Zentralwasserheizungen. | I 
brennungsapparate Besondere Hilfsmittel u. Einrichtungen für Lüftungszwecke und Luft- 
reinigung. Beleuchtung. Lampen für flüssige Brennstoffe, Gasbeleuchtung. Das elektr. Licht. 
t K ze D P" 
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| HBAHLSENS KEKS-FABRIK HANNON 


Eine Zierde jedes Haus- 
haltes bildet die 


Leipziger Lebensverfiderungs- 
Geſellſchaft auf 6egenfeitigkeit 
(Alte Leipziger) 


Für ihre Vorzüglichkeit 
wird jede Gewähr geleistet. 
Unübertroffen zum 


A ! Nähen 
Sticken und 
Stopfen 


Anerkannt mustergültiges 
ME = —— Fabrikat in feinster 
E = Ausstattung, 


G. M. Pfaff, Náhmaschinenfabrik 
Kaiserslautern. 


Gegründet: 1862. 


Die Geſellſchaft übernimmt gegenwärtig noch 
Lebens verſicherungen unter Einſchluß 


der Rriegsgefahr; 


bci Landſturmpflichtigen 
ohne €¢trapramie. 


nähere Auskunft erteilt die Gefellfd)aft u. deren Agenten. 


ALIVATER 


Dealer echter 
Altvater Liqueur 


Alleinige Fabrikation: 
Siegfried Gessler, Jägerndorf 


Kais. u Kgl. Hoflieferant. 


Glas-Stereoskope wf 


und Laternbilder 


aus aller Herren Ländern, Aktuell: 


BRIEFMARKEN 


„ Protector: 


OTECT Alois Beer. K. u. K Hof-Photograph, Klagenfurt. ` 
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Eine Heldentat der deutſchen Marine: Die Vernichtung der drei engliſchen Panzerkreuzer „Aboukir“, „Hogue“ und „Creſſy“ durch das deutſche 
Unterſeeboot „U 9“ unter dem Kommando des Kapitänleutnants Otto Weddigen am Morgen des 22. September 20 Seemeilen nordweſtlich von 
Hoek van Holland. Nach einer Zeichnung des Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Profeſſor Willy Stöwer. x 
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hne Übertreibung nennt man das große Ringen, 

in welchem Deutſchland jetzt um fein Daſein kämpft, 

den Weltkrieg. Es iſt der Weltkrieg, der ſchon 
ſeit ſo vielen Jahren vorausgeſagt, auch in mehr oder 
minder phantaſievollen Schilderungen oft im voraus dharat» 
teriſiert worden iſt. Daß dieſer Krieg einmal kommen würde, 
haben in Deutſchland jedenfalls wohl alle geglaubt, die 
fid) nicht durch das trügeriſche Ideal internationaler Völker⸗ 
verbrüderung und eines daraus ſich ergebenden ewigen 
Friedens blenden ließen. Einig war man ſich beſonders 
während der letzten anderthalb Jahrzehnte auch wohl 
meiſt darüber, daß der Krieg deshalb mit Notwendigkeit 
einmal kommen müſſe, weil das Wachſen Deutſchlands 
als Kontinentalmacht, vor allem aber als Weltmacht den 
übrigen Weltmächten unerträglich erſchien. Die Worte 
„Weltpolitik“ und „Weltwirtſchaft“ haben in den letzten 
fünfundzwanzig Jahren das öffentliche und das inter⸗ 
nationale Leben beherrſcht, und mit Recht. Das bekannte 
Wort des Deutſchen Kaiſers, die Welt ſtehe im Zeichen 
des Verkehrs, hat eine viel weiterreichende Bedeutung, 
als dieſes kurze Wort beſagt; nicht nur wirtſchaftlich, 
ſondern auch politiſch. Der Verkehr verbindet nicht nur 
die Völker, ſondern er vermehrt ihre Bedürfniſſe und 
Wünſche und damit ihre Reibungsflächen untereinander. 
Wie der frühere Reichskanzler Fürſt Bülow einmal treffend 
ſagte, haben die weltpolitiſchen und weltwirtſchaftlichen 
Faktoren der Neuzeit eine Schnelligkeit in den Fluß der 
Begebenheiten gebracht, wie es früher gar nicht denkbar 
war. Während in der vergangenen Zeit ein Staatsmann 
ſeinem Nachfolger die Reibungsfläche übergab und die Art 
ihrer Behandlung dem einen wie dem andern genau bekannt 
war, treten heute unvermutet die bedeutendſten Probleme 
und die gefährlichſten Reibungsflächen in Erſcheinung, 
von denen man geſtern überhaupt noch nichts wußte. 

Und doch, ſo wird man ſagen, iſt dieſer große Krieg 

lediglich aus einem europäiſchen Feſtlandsproblem ent: 
ſtanden. Iſt das nicht ein ſchlagender Beweis dafür, 
daß die alte Europapolitik, die überkommene Feſtlands⸗ 
politik, immer noch den entſcheidenden Faktor bildet? 
Gewiß, auf den erſten Blick beſonders möchte niemand 
das beſtreiten: Im vergangenen Juni wurde der öſter⸗ 
reichiſche Thronfolger, Erzherzog Franz Ferdinand, mit 
ſeiner Gattin in der Hauptſtadt Bosniens, Serajewo, 
von Serben ermordet. Oſterreich⸗Ungarn forderte von 
Serbien Sühne und Garantien für die Zukunft. Serbien 
lehnte die letzteren ab, weil es ſich von Rußland, dem 
erbitterten Feinde Oſterreich⸗ Ungarns, unterſtützt wußte. 
Serbien mobiliſierte, der öſterreichiſch⸗ſerbiſche Krieg be⸗ 
gann. Mit Rußlands gutem Willen hätte er ſich lokali⸗ 
ſieren laſſen. Rußland aber machte mobil nicht nur gegen 
Oſterreich⸗Ungarn, ſondern auch an den deutſchen Grenzen. 
Das Deutſche Reich ſah ſich von Tag zu Tag mehr be⸗ 
droht und ſtellte ſchließlich das berühmte Ultimatum in 
St. Petersburg mit der Forderung, die Mobilmachung 
rückgängig zu machen. Als das nicht geſchah, war der 
Krieg da. Ein gleichzeitiges Ultimatum Deutſchlands an 
Frankreich, ſich zu erklären, ob Frankreich neutral bleiben 
wolle, blieb ebenfalls ohne Erfolg: auch der Krieg mit 
Frankreich war da. So weit handelte es ſich ſcheinbar 
um einen rein kontinentalen Vorgang: Rußland wußte, 
daß das öſterreichiſch⸗deutſche Bündnis das Deutſche Reich 
in dem Augenblick auf den Plan rufen würde, wo ein 
ruſſiſcher Angriff auf Oſterreich⸗Ungarn erfolgte. In 
St. Petersburg glaubte man ſich aber ſtark genug, 
dieſe Entwicklung ins Auge zu faſſen und ihr gewachſen 
zu ſein. Auch in Paris hielt man Rußland für ſehr 
ſtark, ſich ſelbſt glaubte man ebenfalls auf der Höhe, 
und ſo trug Frankreich kein Bedenken, an die Seite 
ſeines Verbündeten zu treten. Das freilich war keines⸗ 
wegs die Hauptſache noch eine, ſozuſagen, formale 
Folge des ruſſiſch⸗franzöſiſchen Bündnisvertrages, ſondern 
es ſtand zwiſchen den beiden Mächten ſchon ſeit langem 
feſt, daß man den Krieg gegen das Deutſche Reich bent 
nächſt führen wollte. Man wünſchte ihn freilich etwas 
ſpäter wegen einiger Unvollkommenheiten der ruſſiſchen 
Rüſtungen. Als aber der öſterreichiſch⸗ſerbiſche Konflikt 
einen ſo guten Anlaß bot, faßte man ſchon im Juni den 
Beſchluß, loszuſchlagen, das Deutſche Reich aber mit be⸗ 
ruhigenden Verſicherungen hinzuhalten, bis in der Stille 
die ruſſiſche und die franzöſiſche Mobilmachung fertig feien. 
Das gelang nicht, weil das Deutſche Reich ſich nicht 
düpieren ließ, ſondern die Gefahr erkannte. Dieſe ſchein⸗ 
bar ſo einfache und zwingende Entwicklung vom Fürſten⸗ 
mord in Serajewo bis zum Ausbruche des europäiſchen 
Krieges bedeutet tatſächlich aber nur einen Schein. In 
Wirklichkeit wurde ſie nicht durch europäiſche Feſtlands⸗ 
konflikte, nicht durch die Konſequenzen der Bündnisver⸗ 
träge zwingend beſtimmt, ſondern durch die Inſel⸗ 
macht Großbritannien. 

Großbritannien hatte ſeit zehn Jahren mit Frankreich 
politiſche und militäriſche Vereinbarungen tatſächlich bin⸗ 
dender Natur für einen Krieg mit Deutſchland getroffen. 
Großbritannien hatte ſeit dem Frühjahre dieſes Jahres 
mit St. Petersburg gleiche Verhandlungen gepflogen, und 
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beide Regierungen waren ſich darüber einig, daß man bei 
geeigneter Gelegenheit den Krieg mit Deutſchland herbei⸗ 
führen wolle. Als im Monat Juli die ruſſiſche Regierung 
und der Zar noch ſchwankten, ob man wirklich losſchlagen 
wolle, da kam aus Großbritannien die Verſicherung, man 
werde mit der ganzen militäriſchen und maritimen Macht 
Rußland und Frankreich im Kriege gegen Deutſchland 
unterjtüßen. 

Aber auch diefes Bild ijt nur ſcheinbar der Wirk⸗ 
lichkeit entſprechend, jedenfalls nur zur Hälfte. Tat⸗ 
ſächlich lagen die Dinge nicht ſo, daß Rußland und 
Frankreich vorangegangen, Großbritannien ſich ihnen 
zur Unterſtützung angeſchloſſen hätte. In Wirklichkeit 
war Großbritannien ſeit zehn Jahren die Führerin 
der antideutſchen Koalition in Europa geweſen mit dem 
alten Ziele der britiſchen Politik, unangenehme, gefährliche 
Nebenbuhler zu vernichten, aber möglichſt nicht unter Ein⸗ 
ſatz britiſcher Kräfte, jedenfalls nicht allein, ſondern durch 
andere Mächte. Bismarck ſagte im Hinblick auf dieſe tra⸗ 
ditionelle britiſche Politik, man könne ſie den Briten gar 
nicht verdenken, denn wenn jemand einen ſtarken dummen 
Kerl findet, der für einen die Händel ausficht, ſo wäre 
es eine Torheit, ſich ſeiner nicht zu bedienen. Die britiſche 
Politik hatte es um ſo leichter durch den deutſchfeindlichen 
Panſlawismus Rußlands und den alten, nach Revanche 
durſtenden Deutſchenhaß der leitenden Männer und Kreiſe 
in Frankreich. 

In Großbritanniens Hand hätte es noch im letzten 
Augenblicke gelegen, den Weltkrieg zu verhüten, einfach 
indem die britiſche Regierung Rußland und Frankreich 
die Unterſtützung verſagte. Großbritannien hätte dadurch 
nichts verloren, die Welt wäre vor ungeheuren Erſchütte⸗ 
rungen bewahrt geblieben, und die für beide Teile vorteil⸗ 
haften Ergebniſſe der deutſch⸗engliſchen Verhandlungen 
vor dem Kriege wären ſchon bald zu einem poſitiven Ver⸗ 
hältnis gelangt. 

Vor ungefähr achtzehn Jahren ſchrieb eine engliſche 
Zeitſchrift: „Wenn Deutſchland heute vom Erdboden pers 
ſchwände, gäbe es morgen keinen Engländer, der nicht 
reicher geworden wäre.“ Unter dieſem Worte hat ſeit 
dem Jahre 1903 die Politik Großbritanniens immer ge 
ſtanden. Man kann es anders dahin ausdrücken: Groß⸗ 
britannien betrachtete es als eine unerträgliche und im 
gegebenen Augenblicke mit allen Mitteln zu bekämpfende 
Gefahr, daß Deutſchland weltwirtſchaftlich und weltpolitiſch, 
kurz, als Weltmacht weiterwüchſe. Die Grundlagen der 
deutſchen Weltpolitik waren und ſind letzten Endes ſeine 
militäriſche Stellung auf dem europäiſchen Feſtlande und 
ſeine maritime Machtſtellung, wie ſie durch die deutſche 
Flotte begründet wird. Um unter dieſen Geſichtspunkten 
den Kampf gegen Deutſchland zu führen, verſucht Grok- 
britannien die ganze Welt in Bewegung zu ſetzen, unter: 
ſtützt natürlich durch feine großmächtlichen Bundesgenoſſen 
in Europa. Beginnen wir eben dort. 

Der von langer Hand her genährte Deutſchenhaß und 
bie Deutſchenfurcht in Belgien haben zu dem Ergebniſſe ge— 
führt, daß Deutſchland mit bewaffneter Hand Belgien 
davon abhalten mußte, ſich auch militäriſch in den Dienſt 
der Tripleentente zu ſtellen. Das war ein Akt deutſcher 
Selbſtverteidigung. England aber wandte ſich an Hol— 
land, die Schweiz und an die ſkandinaviſchen Länder 
und ſagte ihnen: So wird es auch euch bald ergehen. 
Wenn ihr euch nicht unter den Schutz der Tripleentente 
ſtellt, wird das Deutſche Reich euch eure Unabhängigkeit 
und Souveränität rauben. Bis jetzt haben dieſe Länder 
ihre Neutralität bewahrt. Ihr Handel wird durch den 
Krieg ſchwer geſchädigt, die Engländer mißachten die neu— 
tralen Rechte zur See, laſſen die neutralen Küſtenſtaaten 
einmal über das andere ihre Schwäche empfinden. Dieſe 
fürchten ſich aber, ihren wahren Intereſſen gemäß zu 
handeln, weil ſie nicht ſicher ſind, wer ſiegt, und weil die 
britiſchen Einflüſterungen ihnen das volle und von deutſcher 
Seite verdiente Vertrauen zum Deutſchen Reiche vielleicht 
unſicher gemacht haben. Im Augenblick, wo dieſe Zeilen 
geſchrieben werden, ſind dieſe fünf Mächte in muſterhaft 
neutraler Haltung und bereit, ihr Gebiet und ihre Un⸗ 
abhängigkeit bis aufs letzte zu verteidigen. 

Verwickelter liegen die Dinge im Orient. Serbien 
ſcheidet aus unſerer Betrachtung aus, da es mit Ofterreid: 
Ungarn Krieg führt, ſeine Stellung alſo ein für allemal 
entſchieden ijt. Nicht |o ſteht es mit Rumänien und 
Bulgarien. Rumänien war bei Ausbruch des Krieges 
und [don feit langem dem Deutſchen Reich und Oſterreich— 
Ungarn eng angeſchloſſen. Rumäniens Herrſcher iſt ein 
Hohenzoller von hoher Weisheit und erprobter Geſinnung, 
und ein großer Teil der Rumänen ift ebenfalls der Uber, 
zeugung, daß das Heil ihres Landes nur im Anſchluſſe 
an Deutſchland und Ofterreid-Ungarn und Dellen Folgen 
liegen könne. Ein anderer großer Teil der Bevölkerung 
aber iſt öſterreich⸗feindlich und für einen Zuſammenſchluß 
mit Rußland und Frankreich. Heute verſprechen Ruß: 
land und Frankreich Rumänien ein großes Stück von 
Ungarn, wo viele Rumänen wohnen, vornehmlich Sieben⸗ 
bürgen. Die Strömungen in Rumänien bekämpfen 


einander, die politiſche Leitung ſchwankt, und das Gr, 
gebnis iſt bis jetzt: Neutralität. Niemand vermag heute 
zu ſagen, ob morgen Rumänien ſich auf die eine oder 
auf die andere Seite ſtellt, oder ob es neutral bleibt. 
Sehr weſentlich für die Entſcheidung wird der weitere 
Verlauf des deutſchen und des öſterreichiſchen Kampfes 
gegen Rußland ſein. Bleibt er erfolgreich, und wird er 
entſcheidend, ſo dürfte man zu gegebener Zeit Rumänien 
auf der Seite der beiden europäiſchen Zentralmächte ſehen. 

Beſtimmter iſt die Haltung Bulgariens. Man macht dort 
aus der Parteinahme für Deutſchland und Oſterreich⸗ Ungarn 
ebenſowenig ein Hehl wie aus dem Haſſe gegen Rußland 
und der Abneigung, ſich der Tripleentente anzuſchließen. 
Ob und wann Bulgarien aber ſeine Neutralität aufgibt, 
das wird von der Haltung Rumäniens und von der Ent⸗ 
wicklung des deutſch⸗öſterreichiſchen Kampfes gegen Rub- 
land abhängen. Die Zuſammenhänge und Abhängigkeiten 
gerade der balkaniſchen Mächte untereinander und von 
verſchiedenen Großmächten machen die Verhältniſſe dort 
überaus verwickelt und eine Vorausſage ihrer Geſtaltung 
unmöglich. Bulgarien haßt Rußland, es möchte fid) für 
ſeine Verſtümmelung im letzten Balkankriege an Serbien 
ſchadlos halten. Oſterreich⸗Ungarn, Deutſchland, ja auch 
Rumänien würden ihm das gern geſtatten, Griechenland 
aber nur, wenn es dazu durch eine entſchloſſene bulgariſch⸗ 
rumäniſche Solidarität gezwungen würde. Der Eintritt 
eines ſolchen Zwanges wiederum würde einen entſcheiden⸗ 
den Umſchlag Rumäniens nach der antiruſſiſchen Seite 
zur Vorausſetzung haben, dieſer aber, wie gefagt, voraus» 
ſichtlich nur erſt eintreten, nachdem auch die gegen Oſter⸗ 
reich⸗Ungarn vorgehenden ruſſiſchen Truppen entſcheidend 
geſchlagen worden ſind. 

Griechenland iſt bis jetzt neutral, gravitiert aber ohne 
Zweifel nach der Tripleentente zu. Griechenland hofft 
auf einen Sieg der Tripleentente und auf großen Gewinn 
für ſich, in dieſem Falle nämlich: Nordepirus mit einem 
Adriahafen, die ſämtlichen ägäiſchen Inſeln und viel⸗ 
leicht ein Stück kleinaſiatiſcher Küſte. Das würde natür 
lich auf Koſten des Türkiſchen Reiches gehen. In Kon⸗ 
ſtantinopel nun liegt jetzt möglicherweiſe überhaupt der 
Schlüſſel für die Entwicklung der Orientverhältniſſe und 
die Entſchließungen der dortigen Mächte. Das Türkiſche 
Reich ſcheint allmählich zu erkennen, daß der Augenblick 
gekommen iſt, der ihm, unter kluger Benutzung der Um⸗ 
ſtände und bei entſchloſſenem Handeln, geſtattet, die ruſſiſche 
Drohung und den engliſchen Druck abzuſchütteln und 
wieder ein freies, unabhängiges Reich zu werden. Gegen⸗ 
wärtig iſt die Türkei freilich neutral, und auch hier 
möchten wir nichts vorausſagen. Nur darauf ſoll hin⸗ 
gewieſen werden, daß im Falle einer Erhebung der Türkei 
gegen ihre Unterdrücker wahrſcheinlich auch alle Orient⸗ 
mächte ihre Haltung ändern würden, ſei es nach dieſer, ſei 
es nach jener Seite. 

Die Haltung der Türkei ijt aber noch in anderer Se 
ziehung von ganz unberechenbarem Einfluſſe. Noch immer 
iſt Konſtantinopel der ideelle Mittelpunkt des Iſlams. Der 
große europäiſche Krieg hat ſchon bis jetzt das von Groß 
britannien geknechtete Agypten in Erregung verſetzt, im 
gleichfalls mohammedaniſchen Marokko gährt es gegen 
Frankreich, auch in Indien ſcheinen Anzeichen einer Be— 
wegung bemerkbar zu ſein, wie gleich des näheren erörtert 
werden ſoll. In dem Augenblicke, wo das Türkiſche Reich 
in offenen Konflikt mit Rußland, Frankreich und Grop” 
britannien gelangen ſollte, wo mithin für die Hauptſtadt 
des Türkiſchen Reiches eine ſchwere Bedrohung entſtände, 
würde aller Wahrſcheinlichkeit nach die geſamte moham⸗ 
medaniſche Welt in tiefe Erregung verſetzt werden. Aus 
dieſem Grunde tun zurzeit die Mächte der Tripleentente 
alles Denkbare, um die Türkei zu ſich hinüberzuziehen. 
Wenn dieſe Zeilen dem Leſer vorliegen, ſieht das Bild 
vielleicht ſchon anders aus. Aus dieſem Grunde ſoll hier 
nicht näher darauf eingegangen werden. Im übrigen 
zeigen wohl auch dieſe ſkizzenhaften Bemerkungen ſchon, 
wie verſchlungen miteinander die Verhältniſſe bes Bal- 
kans und des Orients ſind. Sie dürften ſich aber ſo auf 
zwei einfache Formeln zurückführen laſſen, die Fragen 
der Macht und die Fragen der Volksſtimmung; beide 
gehen oft zuſammen, aber nicht immer, ebenſowenig wie 
der Verſtand und das Gefühl ſich immer auf demſelben 
Geleiſe bewegen. Auch wer von beiden den Ausſchlag 
gibt, läßt ſich nicht vorausſagen. 

Und Italien? Auch hier ſind die Dinge in der 
Schwebe, und wir wollen uns deshalb mit aller Vorſicht 
ausdrücken. Italien iſt bei und nach Ausbruch des Krieges 
neutral geblieben. Unter den Gründen dafür dürften 
Hauptrollen ſpielen: die zu einem großen Teile antis 
öſterreichiſche und zu einem kleineren antideutſche Volks 
ſtimmung, ſorgfältig genährt durch geſchickte franzöſiſche 
und engliſche Propaganda; ferner die Furcht vor der 
britiſchen und franzöſiſchen Flotte für den Fall, daß 
Italien Stellung gegen die Tripleentente nähme. Einige 
andere Urſachen und Motive kommen noch hinzu, die 
gerade jetzt öffentlich zu erwähnen nicht richtig ſein würde. 
Sehr weſentlich wird die Stimmung und letzten Endes 
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vom Deldenetiick auf dieser fi übne! 
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die Haltung Italiens 
durch die Entſcheidung 
der großen europäiſchen 
Machtfragen beſtimmt 
werden. Entſcheidende 
Siege Deutſchlands und 
Oſterreich⸗Ungarns wer⸗ 
den, wie man ſicher an⸗ 
nehmen kann, Italien 
an der Seite des Drei⸗ 
bundes halten. Auch 
etwaige türkiſche und 
iſlamitiſche Bewegungen 
müjjen Italien auf das 
tiefſte berühren. Bei uns 
wird oft die Frage auf⸗ 
geworfen, warum man 
überhaupt noch Wert auf 
Beziehungen zu Italien 
lege. Eine kurze und 
ſchlüſſige Antwort dar⸗ 
auf iſt, daß das Deutſche 
Reich und Ojterreid)- 
Ungarn auch ein neu⸗ 
trales Italien immer 
noch für nützlicher halten 
müſſen als ein Italien, 
das im Lager ihrer Geg⸗ 
ner ſteht und kämpft. 
Gefühle irgendwelcher 
Art Italien gegenüber 
ſind in dieſem Augen⸗ 
blicke am allerwenigſten 
am Platze. Man darf 
nur kühl berechnen und 
abwägen. 

Um die „Seele Sta: 
liens“ ringen die Mächte 
der Tripleentente gerade 
jetzt eifriger denn je, und 
das allein zeigt ſchon 
gae. wie großen 

ert für uns eine un- 
parteiiſche Neutralität 
Italiens bedeuten muß. 
Vom Standpunkt des 
Dreibundes aus kann 
man allerdings ſagen, 
daß die italieniſche Politik 
ſachlich richtiger und für 
Italien vorteilhafter ge- 
weſen wäre, wenn es von 
Anfang reſolut die Partei 
des Dreibundes ergriffen 


Illuſtrirte Zeitung. 


Der deutſche Kleine Kreuzer „Emden“, der durch ſeine kühnen Streifzüge im Golf von Bengalen die 
engliſche Handelsſchiffahrt in den indiſchen Gewäſſern empfindlich ſchädigte. (Phot. A. Renard, Kiel.) 
Am 


Der Streifzug der „Emden“ begann am 10. September; an dieſem Tage nahm er den Dampfer „Indus“, der zum Sinken gebracht wurde. 
11. September ſichtete die „Emden“ den Dampfer „Loo“, übernahm ſeine Beſatzung und verſenkte ihn. Der Dampfer „Kabinga“ wurde in der 
Nacht zum 12. September genommen, zwei Stunden ſpäter der Dampfer „Killin“. Am 12. September, mittags, nahm die „Emden“ den Dampfer 
Diplomat“, bet fpäter verſenkt wurde. Am 14. September nahm die „Emden“ den Dampfer „Tratbock“ und verſenkte ihn durch eine Mine. Die 
eſatzungen ſämtlicher erbeuteten Schiffe wurden dann an Bord eines Fahrzeuges gebracht, das den Befehl erhielt, nach Kaltutta zu fahren. Nach 

einer Meldung des „Daily Telegraph“ aus Kalkutta wird der durch die „Emden“ der engliſchen Handelsſchiffahrt im Bengaliſchen Meerbuſen zu— 
gefügte Schaden auf 18 Millionen geſchätzt. Die „Emden“ bat dann weiter einen gelungenen Handſtreich auf Madras unternommen. Aus Madras 
wird vom 23. September gemeldet: „Der deutſche Kreuzer -Emden hat bei dem Bombardement neun Schüſſe abgegeben und die Tanks der Birma 
Oil Company getroffen, von denen zwei brennen. Eineinhalb Millionen Gallonen Ol find verloren. Auch das Telegraphenamt und das See. 
Die Emden löſchte die Lichter und verſchwand nach 15 Minuten.“ 


mannsklubhaus wurden getroffen. Das engliſche Fort erwiderte das Feuer. l 
Eineinhalb Millionen Gallonen find etwa 67000 Hektoliter. 
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hätte. Das find aber 
Erwägungen, die in den 
Rahmen dieſer Betrag; 
tung nicht hineinge⸗ 
hören. Bemerkt werden 
muß jedoch, daß die 
von der Tripleentente 
unterſtützten Beſtrebun⸗ 
gen Griechenlands, an 
der adriatiſchen Küſte 
Gebiet und Häfen zu 
erwerben, dem italie. 
niſchen Lebensintereffe 
ſtrikte zuwiderlaufen. 
Hier liegt alſo ſchon ein 
weſentlicher Konflikts: 
punkt zwiſchen Italien 
und den Mächten der 
Tripleentente. Auch 
darin, daß Serbien und 
damit deſſen Schutz⸗ 
patron Rußland am 
Adriatiſchen Meere hei⸗ 
miſch würde, mußte 
Italien eine ſchwere Be⸗ 
drohung erblicken. Alles 
in allem: was Italien 
anlangt, ſo wirken die 
verſchiedenſten Mo⸗ 
mente, Befürchtungen, 
Hoffnungen, die jewei⸗ 
lige Einſchätzung der 
Stärke und die Ausſich⸗ 
ten anderer Mächte, alles 
unter dem Geſichtspunkte 
des eigenen Vorteils — 
wie man ihn gerade 
verſteht — betrachtet. 
Entſcheidende deutſche 
Siege werden, wie ge: 
ſagt, immer das beſte 
Mittel ſein, die deutſch⸗ 
feindliche und antiöſter⸗ 
reichiſche Stimmung 
eines Teiles der ita⸗ 
lieniſchen Bevölkerung 
zu überwinden und 
das italieniſche Volk die 
Richtung ſeiner wahren 
Intereſſen erkennen zu 
laſſen. 

England, der Urheber 
und Führer der anti. 
deutſchen Koalition, hat 
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Zu der Heldentat des deutſchen Unterſeeboots ,U 9", bas am 22. September 20 Seemeilen nordweſtlich von Hoek van Holland die drei engliſchen 
Panzerkreuzer „Aboukir“, „Hogue“ und „Creſſy“ zum Sinken brachte: Die Beſatzung des „U 9“. (Phot. Carl Walther, Wilhelmshaven.) 


In der Mitte der erſten Reihe der Kommandant Kapitänleutnant Otto Weddigen, links von ihm Oberleutnant zur See Spieß, rechts von ihm Marineingenieur Schön. Der Kaiſer hat dem Kapitänleutnant 
Weddigen für die ruhmreiche Tat das Eiſerne Kreuz erſter und zweiter Klaſſe, der geſamten Veſatzung das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe verliehen. Der König von Sachſen verlieh dem Kapitänleutnant Weddigen 


das Hitterlreuz des Militär- St.-Heinrids» Ordens ſowie noch zwei weiteren Angehörigen der Beſatzung ſächſiſche Auszeichnungen. 


Außer den Genannten gehörten zur Beſatzung: Oberſteuermann Traebert, 


Obermaſchiniſt Heinemann, Bootsmannsmaate Schoppe, Hoer, Matroſen Geiſt, Roſemann, Schenker, Schulz, Obermaſchiniſtenmaate Marlow, Stellmacher, Hinrichs, Maſchiniſtenmaate Maerz, Reichardt, 
Obermaſchiniſtenanwärter Wollenberg, v. Koslowski, Oberheizer Eiſenblätter, Schüſchke. Heizer Karbe, Schober, Lied, Köſter, Vollſtelt und Funkenheizer Sievers. 
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Zum Minenkrieg in ber Nordſee: Engliſche Minenfänger bei ber Arbeit. 


Die deutſchen Minen bilden den Schrecken der engliſchen Schiffahrt, wenn fie häufig auch nur in der Phantaſie vorhanden find. Das in England in verdächtigen Gebieten der Nordſee 

zu ihrer Beſeitigung angewandte Verfahren veranſchaulicht die obige, einer engliſchen Zeitſchrift entnommene Zeichnung von Charles J. de Lacy. Die Minen ⸗Schleppnetzboote arbeiten zu 

zweit, indem jedes ein Kabeltau von etwa 200 m Länge feſthält. Langſam dampfend, ziehen fie einen beſchwerten Eiſendraht zwiſchen fid) mit fort, der bie Ankerkette der Minen erfaßt und 

ſie von unten abzieht. Die Zünder (Schlagbolzen) des explodierenden Mechanismus in einer Kontaktmine befinden ſich oben, wo ein vorbeifahrendes Schiff ſie berühren würde. Unten 
ijt nur die glatte Oberfläche der Minenlapſel. 
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Der Standort einer Fliegerabteilung auf dem deutſchen rechten Flügel. 
„Illuſtrirten Zeitung“ Hugo L. Braune. 


von Anfang dieſes Krieges an erkannt, daß es ſich auch für die britiſche Macht in dieſem 
Kampfe um Leben oder Tod handelt. Die britiſche Regierung verſucht deshald, alle 
Hebel, die der weltumſpannenden britiſchen Weltmacht zugänglich ſind, in Bewegung zu 
ſetzen. Einer der erſten Akte der britiſchen Politik war die Hineinziehung Japans in 
den Kampf. Bekanntlich ſtellte Japan im Auguſt an Deutſchland das Ultimatum: Krieg 
oder Räumung des deutſchen Pachtgebietes Kiautſchou. Formal haben Großbritannien 
und be an dieſes infame Vorgehen folgendermaßen begründet: Zwiſchen Japan und 
Groß Green beſteht bekanntlich ein mehrfach ergänztes und abgeändertes Bündnis. 
In dem Bündnisvertrage finden ſich allgemeine Bemerkungen und Wendungen, daß die 
beiden Mächte gemeinſam ihre Intereſſen im fernen Oſten zu Waſſer und zu Lande 
ſchützen und ſich gegenſeitig im Falle von deren Bedrohung über Maßnahmen ebenfalls 
gemeinſam ſchlüſſig werden wollen. Sie verpflichten ſich außerdem zur Aufrechterhaltung 
des Friedens im fernen Oſten. Japaniſcherſeits wurde die unwahre Behauptung auf⸗ 
geſtellt, Deutſchland habe nach Beginn des Krieges von Kiautſchou aus mit dort ſtatio⸗ 
nierten Kriegsſchiffen den Frieden in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern bedroht, ebenſo 
ſei Kiautſchou ſelbſt zu einer Gefahr für den Frieden auf dem oſtaſiatiſchen Feſt⸗ 
lande geworden. Alles das war erlogen. Im Gegenteil hatte erheblich vor Stellung 
des Ultimatums die deutſche Regierung in Japan mitgeteilt, daß unſere oſtaſiati⸗ 
ſchen Kreuzer in den dortigen Gewäſſern keine kriegeriſchen Handlungen vornehmen 
würden. Darauf hat die japaniſche Regierung überhaupt nicht geantwortet. Es 
an Vd nicht auf ‚die Erhaltung des Friedens an, fondern auf den Raub von 
autſchou. 

Auf der anderen Seite konnte es nicht fehlen, daß China durch das nun fol⸗ 
gende gewaltſame Vorgehen Japans auf chineſiſchem Boden beunruhigt wurde, denn 
niemand kann glauben, daß Japan ſich in China mit Kiautſchou begnügen würde. 
Auch in den Vereinigten Staaten von Amerika zeigte ſich Beunruhigung, denn 
Japan wird in jedem Jahre mehr der Rivale der Vereinigten Staaten in Oſtaſien 
und auf dem Stillen Ozean. Japan und Großbritannien hatten eine ſolche Schwierig⸗ 
keit natürlich vorausgeſehen und Sorge getragen, die Regierung der Vereinigten 
Staaten ſchon vorher mit der Verſicherung zu beruhigen, Japan würde Kiautſchou 
an China zurückgeben. Tatſächlich wird es natürlich nicht geſchehen. Immerhin, 
der ſehr friedliebende und großen politiſchen Fragen innerlich fernſtehende Präſident 
der Vereinigten Staaten, Mr. Wilſon, nahm die Sache hin, tat wenigſtens keine 
Schritte. Erheblich größer iſt die Beunruhigung in den Vereinigten Staaten aber 
neuerdings geworden, als aus Peking verkündet wurde, Großbritannien habe an 
Japan das Erſuchen geftellt, eine in Indien beginnende Aufſtandsbewegung für 
Großbritannien zu unterdrücken. Japan habe ſich dazu bereit erklärt unter den drei 
Bedingungen: ein großes Darlehen von Großbritannien, freie Hand für Japan in 
China, freie japaniſche Einwanderung in alle Beſitzungen im und am Stillen Ozean. 
Wir wiſſen noch nicht, in welchem Umfange dieſe Nachrichten auf Wahrheit beruhen. 


Nach einer Zeichnung des Sonderzeichners der Leipziger 


Auf alle Fälle ſind ſie unwider— 
ſprochen von Peking aus in die 
Welt gegangen, und es ſteht feſt, 
daß der dortige japaniſche Geſandte 
ſie der chineſiſchen Regierung in ) 
dieſer Form gemeldet hat. Das 
wäre in der Tat wahrſcheinlich der 
Beginn ganz unabſehbarer Entwick⸗ 
lungen und Verwicklungen. Der 
Entſchluß Englands, durch apos I 
niſche Truppen Unruhen in Indien niederſchlagen zu laſſen, ijt an und für fid) ſchon 
eine Art Verzweiflungsakt, denn die britiſchen Staatsmänner werden ſich auf die 
Frage, ob Japan dann jemals aus Indien wieder herausgehen werde, keine Sint, 
wort geben können. Die „freie Hand“ Japans in China kann alles bedeuten: Feſt⸗ 
ſetzung Japans auf chineſiſchem Boden, wo es will und in jedem beliebigen Umfange. 
China kann ſich nicht wehren und würde unter Umſtänden als einheitliches Reich nicht 
mehr beſtehen bleiben und, der chineſiſchen Revolution gemäß, in zwei Hälften aus⸗ 
einanderfallen. Für die Vereinigten Staaten würde die Beherrſchung Chinas durch 
Japan geradezu eine Lebensfrage aufrollen. Rußland müßte ſich auf die Dauer als 
oſtaſiatiſche Macht überhaupt ſchwer bedroht fühlen. Da weiter noch nichts bekannt 
iſt, beſchränken wir uns auf dieſe Andeutungen. Das zeigt aber bereits, wie der 
Bundesgenoſſe Japan im Handumdrehen zum ſchlimmſten Gegner Großbritanniens 
und Rußlands, auch der Vereinigten Staaten werden kann. Wann, wie und in 
welchem Umfange Japan vorgehen will, ſteht dahin, man kann aber ſicher ſein, daß 
die Japaner die augenblickliche Verlegenheit und die Ohnmacht ihrer Freunde und Ver⸗ 
bündeten ebenſo rückſichtslos auszunutzen wiſſen werden wie diejenigen ihrer Gegner. 
Die dritte Bedingung Japans in Großbritannien, die freie japaniſche Einwanderung 
in alle britiſchen Beſitzungen des Stillen Ozeans, iſt außerordentlich weittragend. Die 
japaniſche Einwanderung iſt bekanntlich in den Vereinigten Staaten, in den ſüdameri⸗ 
kaniſchen Staaten, in den britiſchen Kolonien, Kanada, Britiſch⸗Kolumbien, in Auſtralien, 
Neuſeeland uſw., als eine ſchwere wirtſchaftliche Gefahr und als eine ſolche für die Raſſe 
angeſehen. Alle dieſe Staaten und Bevölkerungen ſind den Japanern gegenüber von 
Haß und Furcht erfüllt. Ungehinderte japaniſche Einwanderung bedeutet für ſie die 
„gelbe Gefahr“, das Ende ihrer wirtſchaftlichen und ſpäter ihrer politiſchen Gelb: 
ſtändigkeit, das Ende auch ihres Volkstums. Daß ihr eigenes Mutterland Groß⸗ 
britannien nunmehr die Gelben gegen ſie hetzt, muß ſtarken Eindruck in den britiſchen 
Kolonien machen. In unſerer Abgeſchnittenheit von der Welt, wie ſie noch immer in 
gewiſſem Maße beſteht, wiſſen wir nicht, wieweit die Dinge tatſächlich ſchon gediehen 
ſind. Man muß die Entwicklung abwarten, Geduld haben und davon überzeugt ſein, 
daß in dieſen Richtungen und Beziehungen Großbritannien und Japan alles Denkbare 
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Gine Batterie der Fußartillerie im Gefecht. Oben links: Beobachtungspunkt. 


Oben rechts: Eine Feldbatterie. Nach einer Skizze des Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten 
Zeitung“ Hugo L. Braune. 


Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz. 
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Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: Sturmangriff der Zuaven auf dem bet. 


Mit Benutzung einer Skizze des auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz befindlichen Gondersei"! 
Die Zuaven unternahmen in der Zeit von mittags 1 Uhr bis abends 9 Uhr im ganzen fünf Sturmangriffe. Sie kamen mit großer Wildheit angeſtürmt, wurden aber ftets auf 


aufgeſchichtet. Infolge der Abwehr der Wn» 
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tm Flügel bei Cuffies im der Nähe von Soiſſons am 17. September. 
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er Leipziger „Iluſtrirten Zeitung“ Hugo L. Braune gezeichnet von Felix Schwormſtädt. 
Agen. Ein 


mißla paar ausgezeichnet poſtierte, von Jägern bediente Maſchinengewehre richteten unter ihnen furchtbare Verheerungen an. Die Leichenmaſſen waren ſchließlich meterhoch 
ng der franzöſiſche Durchbruchsverſuch. I | 
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tun, um uns alle eigenen Verlegenheiten zu verbergen. 
Nicht nur uns aber, ſondern, wie beiläufig bemerkt fein 
mag, darf auch der nahe Orient nicht wiſſen, was im 
fernen Orient und in Indien vor ſich geht. Erfahren 
die Agypter, die Türken und die iſlamiſchen Araber, daß 
ihre Glaubensgenoſſen in Indien von den heidniſchen 
Japanern auf Befehl Englands maſſakriert werden, ſo 
können die Wirkungen für Großbritannien bedenklich werden. 

Das iſt nur ein flüchtiger Überblick der politiſchen Zu⸗ 
ſammenhänge, Wirkungen und Gegenwirkungen, wie ſie 
ſich auf dem ganzen Erdballe jetzt bemerkbar machen oder 
ankündigen. Das meiſte liegt, wie wir geſehen haben, 
noch in den Anfangsſtadien. Deshalb in Anbetracht der 
ungeheuren Kompliziertheit des Netzes von Urſachen und 
Wirkungen muß man beſonders vorſichtig im Ableiten 
von Schlüſſen ſein. Sehr unrichtig, ja gefährlich iſt es, 
wenn beſonders in Deutſchland große Hoffnungen auf 
auswärtige Verwicklungen im deutſchen Intereſſe geſetzt 
werden. Gerade das deutſche Volk in ſeinem großen 
Exiſtenzkampfe darf ſich nicht durch Hoffnungen und Ge⸗ 
dankengebäude, deren Grundlage nur von Wünſchen ge⸗ 
bildet wird, beeinfluſſen laſſen. Wir müſſen uns viel⸗ 


mehr auf den Standpunkt ſtellen, daß Deutſchland und 
Oſterreich⸗Ungarn allein auf die eigene Kraft angewieſen 
ſind. Sollten dann wirklich früher oder ſpäter in Europa 


Illuſtrirte Zeitung. 


von der Größe und Wucht der Sprengladung unſerer 
Torpedoköpfe, der kann ſich auch ſchon von der Gewalt 
der Exploſion dort im feindlichen Unterſchiff ein Bild 
machen. Werden Munitionsräume getroffen oder mehrere 
waſſerdichte Abteilungen, dann ſtrömt das Waſſer „berg⸗ 
weiſe“ in das geſchlagene Leck. Dann — ja dann — wer⸗ 
den gar gewaltige Anforderungen geſtellt an die Feſtigkeit 
ber Schottwände unb türen, an das ganze Syſtem dieſer 
Einrichtungen, an die ordnungsmäßige Handhabung des 
ganzen Apparats. Spätere Zeiten werden Auskunft geben, 
ob Sorgloſigkeit oder Mangel an Ausbildung den Unter⸗ 
gang dieſer drei großen Schiffe vielleicht erheblich bes 
ſchleunigt haben. Dies alles hat mit der entſchloſſenen, 
verwegenen Heldentat eines „U 9“ nichts zu tun. Der Riejen- 
erfolg iſt da — er konnte nicht ſchöner ſein. Hier zeigte ſich 
in hellſtem Lichte die Kampfſtärke eines Unterſeebootes. 
Es gelingt ihm, am Tage, bei klarer Luft auf Schußweite 
unbemerkt heranzukommen und die Schiffskoloſſe einen 
nach dem anderen zu verſenken. Und dies alles, ohne 
ſelbſt beſchädigt zu werden. Bekanntlich iſt von ihm 
freilich nur das Sehrohr (Periſkop) ſichtbar, mit deſſen 
Spiegelapparat der Kommandant den Feind beobachtet 
und ſchließlich ben Torpedoſchuß lanciert. Der Boots» 
körper iſt nicht zu ſehen, und gegebenenfalls taucht das 
Boot noch tiefer, dann iſt auch vom Sehrohr nichts zu 
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Gründlichkeit und Ausdauer. Erſt bedurfte es auf techniſchem 
Gebiete mancher Klärung und Abwartung von Verſuchen. 
Wir waren auch höflich, indem wir die Nachbarn die 
Koſten für ſolche tragen ließen und erſt dann lebhafter 
bauten, als gewiſſe Erfahrungen vorlagen. Die Helden⸗ 
tat eines „U 9“ bewies eben die Richtigkeit unſeres ruhigeren 
Vorgehens, denn dort, wo andere Nationen mit ihren 
kleineren, weniger ſeebrauchbaren Booten operieren, da 
liegen für uns andere Verhältniſſe vor. Dort haben 
wir andere Intereſſen und Überlegungen. So ſehr 
dieſer deutſche Erfolg zur See unſere Herzen höher ſchlagen 
läßt, möge man ſich doch vor falſcher Schlußfolgerung 
hüten. Selbſt wenn noch häufiger engliſche Schiffe in 
ähnlicher Weiſe von deutſchen U-Booten erfolgreich an. 
gegriffen würden, die Notwendigkeit der Beibehaltung 
großer Linienſchiffe, Kreuzer wie auch der Torpedoboote 
darf dieſerhalb doch nicht verkannt werden. Wir haben 
a dort Rückſchläge erfahren müſſen, wo aus Einzelfällen 
ofort verallgemeinert wurde, bzw. wo bei glücklichen Er⸗ 
findungen dem bis dahin Bewährten vorſchnell das Todes⸗ 
urteil geſprochen wurde. Das war zum Teil auch bei Ein⸗ 
führung der Torpedoboote der Fall, als man glaubte, dent 
[ei das Zeitalter des großen Linienſchiffes vorüber. r 
werden auch zukünftig auf die verſchiedenen Vertreter der 
einzelnen Schiffsklaſſen nicht verzichten können. — Dieſe 


Von den Kämpfen im Weſten: Ein Lazarett in der Kirche von St. Souplet in Nordfrankreich (zwiſchen St. Quentin und Maubeuge). 
Nach einer Skizze des auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz befindlichen Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Edgar Hübner gezeichnet von Johannes Langenberg. 


oder in einem anderen Teile der Welt Ereigniſſe und 
Wirkungen eintreten, die unſere Lage günſtiger machen: 
dann um ſo beſſer! Mit ſolchen Entwicklungen aber 
rechnen, ſie gewiſſermaßen im voraus eskomptieren, das 
würde ein verhängnisvoller Fehler fein, jedenfalls die 
deutſche Lage nur verſchlechtern. 


Unterjeebootstampf. 
Von Konteradmiral z. D. Schlieper. 


Man darf wohl ohne Übertreibung behaupten, daß es 
noch nie in der Seekriegsführung einer ſolch win⸗ 
zigen „Einheit“, wie „U 9 fie darftellte, gelang, derartige 
Erfolge zu erzielen. Um es gleich voranzuſtellen: es liegt 
durchaus nicht im Sinne der Marine, dies Ereignis in 
überſchwenglicher Weiſe immer wieder hervorzuheben, 
nein — aber die nüchternſte Auffaſſung muß zugeben, 
daß Kapitänleutnant Otto Weddigen am 22. September 
mit ſeinen Tapferen gar Gewaltiges vollbrachte. Wir 
ſehen drei mächtige engliſche Panzerkreuzer in unglaublich 
kurzer Zeit, innerhalb ein paar armſeliger Minuten, auf 
den Meeresboden ſinken, Hunderte blühender Menſchen mit 
ſich nehmend. Im Handumdrehen geſchah's — durch ein 
„Boot“ mit nicht mal dreißig Menſchen beſetzt. 

Wie war das nur möglich? Wie konnte ſich die 
Kataſtrophe ſo ſchnell abſpielen? Nun, wer etwas verſteht 


bemerken. Es bleibt unverſehrt — wie ,,U 9* — während 
„oben“ im wilden Chaos die todeswunden Schiffe ver⸗ 
gebens ſich über Waſſer zu halten ſuchen und ihre Mann⸗ 
ſchaften, in dieſem Falle ungefähr anderthalbtauſend, 
dem Tode geweiht find. Die Unſichtbarkeit bes Unterſee⸗ 
bootes und die Unwahrſcheinlichkeit, ihm viel anhaben zu 
können, während man z. B. bei Torpedobootsangriffen in 
der Nacht faſt immer mit Einbuße zu rechnen hat — dieſe 
beiden Hauptfaktoren haben ſich an jenem Morgen des 
22. September ganz beſonders glänzend bewährt. 

Daß nicht immer ſolche Reſultate im Unterfeeboots- 
kampfe zu verzeichnen ſein werden, das iſt wohl ſelbſt⸗ 
redend, ſo ſehr wir es für unſere Boote ſchon wünſchen 
möchten. Aber dieſer Rieſenerfolg zeigt, daß unfer Ma: 
terial, Perſonal und Kampfesweiſe auf dem richtigſten 
Wege iſt. Denn was von dieſer Waffe geſchaffen werden 
ſollte — ein ſeegehendes Boot, mit großem Aktionsradius, 
unabhängig von dem Heimatshafen und anderen Schiffen — 
das konnte nicht befer in die Erſcheinung treten. Dieſe 
Aufgabe zu löſen war nicht leicht. Wir kümmerten uns 
in der deutſchen Marine nicht um das in bekannter Leb⸗ 
haftigkeit erhobene Geſchrei unſerer weſtlichen Nachbarn 
über die Vollkommenheit ihrer Unterſeebootsflottille, auch 
die größere Zahl der engliſchen ſtörte uns nicht. Wir 
wollten auf einen ganz beſonderen, viel ſelbſtändigeren 
Typ hinaus, und den erreichten wir mit weniger über⸗ 
ſprudelnder Reklame, wohl aber mit der deutſchen 


Verwendungsbetrachtung tut in keiner Weiſe der vollen Be⸗ 
wunderung über die Heldentat unſeres ſchneidigen „U 9“ 
Abbruch, deſſen Name in der deutſchen Marinegeſchichte un⸗ 
ſterblich ſein wird, wie man ihn in einem Atem mit dem des 
„Iltis“ nennen wird. Sein tatſächlicher Erfolg hat vor allem 
geradezu lähmend auf engliſchen Stolz und Einbildungs⸗ 
kraft gewirkt, doch bei der Veranlagung unſerer engliſchen 
Vettern glaube man nicht, daß man ſich drüben im Affekt 
zu heißſpornigen Unbeſonnenheiten hinreißen laſſen wird. 
Die kühle Denkungsart wird dem im allgemeinen vor⸗ 
beugen. Daß es aber einem einzigen deutſchen Boote 
gelang, die unüberwindliche britiſche Flotte ſo empfindlich 
zu ſchlagen, das wird John Bull zu denken geben. Zur⸗ 
zeit ſucht man den ſchmerzlichen Verluſt ſo vieler Menſchen⸗ 
leben in den Vordergrund zu ſtellen und die rein Mid CA 
lide Seite anzuſchlagen. Über wen kommt denn aber die 
Schuld, wer ift verantwortlich für die vielen Opfer, für 
die Ströme von Tränen und die ſo manchen jungen Blutes? 
,U 9" nicht, denn das tat nur feine Pflicht — Deutſchland 
nidjt, bas [tets ben Frieden gewollt, und bas man mit 
ber Herausforderung nicht ſchwerer beleidigen konnte. 
Man könnte gerade in dieſem Schlage eine andere Stimme 
erkennen, doch wollen wir nicht in Sentimentalität ver⸗ 
fallen, ſondern echt engliſch denken und hoffen, daß noch 
manches deutſche U-Boot, angereizt und begeiſtert durch 
nö Beiſpiel, feindliche Kriegsſchiffe unſchädlich machen 
möchte. 


m Bereich des bayerischen Hochlandes wurde dem Heerrufe 
seitens der männlichen Bevölkerung mit der Begeisterung 
Ee KARMA Folge geleistet, die an sich schon dem Interesse des Ge- 
d \ birglers für Waffenwesen und Jagd entspricht. Die Freude 
am Schützenberuf liegt im Blute, in ihr wächst die Jugend 
auf, die seither jauchzend zur Musterung zog, es als Ehre empfand, wenn 
der ,Bergbauer“ militärtauglich befunden wurde und bändergeschmückt 
ins entlegene Alpendorf stolz zurückkehrte. Und immer jubelnd waren 
die jungen Rekruten dann im Herbst zur Dienstleistung eingerückt. 

Bezüglich der Mobilmachung und der Volksstimmung war ein ganz 
riesiger Unterschied zwischen 1870 und diesmal zu konstatieren. Vor vier- 
undvierzig Jahren folgten unsere militärpflichtigen Gebirgler (nur wenige 
stellten erkaufte Stellvertreter) bereitwillig dem Rufe zu den Waffen, und 
wenige Wochen später kämpften just unsere Bergbuben heldenhaft und 
löwenmutig auf Frankreichs Erde. So mancher der zurückgebliebenen 
Väter aber grollte, würgte am heute unbegreiflichen Preußenhaß und wollte 
die bis in die verborgensten Erdwinkel gedrungenen, markerschütternden 
Nachrichten von den siegreichen Schlachten bei Weißenburg und Wörth 
usw. nicht glauben, die als — Schwindel erklärt wurden . . . Diesmal 
aber bewirkte der Ruf zu den Waffen eine alles mitreiBende Begeisterung 
bei jung und alt, und so manche Faust alter Bergbauern ballte sich im 
heiligen Zorn gegen das Unmaß von Lüge, Hinterlist, Wortbruch und 
Schändlichkeit, das gegen Deutschland aufgebracht wurde. Von Preußen- 
haß nicht mehr die leiseste Spur. Einig Nord und Süd in glühender 
Liebe zum gemeinsamen deutschen Vaterlande, Brüder der Preuße wie 
der Bayer. Und seit die Welt besteht, hat nie ein Monarch so sehr ein- 
dringlih und für die Gebirglerseele verständlich gesprochen wie Kaiser 
Wilhelm mit den Worten: „Nun wollen wir sie dreschen!“ 

Wie unsere Gebirgler den Waffenruf aufgenommen und ihm herz- 
erquickend wacker, freudig und schneidig Folge geleistet haben, soll in 
einigen Stimmungsbildchen aus der Wirklichkeit dargestellt sein. 

Die Kunde von der Erklärung des Kriegszustandes im Königreiche 
Bayern war blitzschnell auch in die stille Bergwelt am lieblichen grünen 
Schliersee gedrungen und durch Eilboten zu Rad in die Dörfer, Weiler 
und Einöden verbreitet worden. Jeder Militärpflichtige wußte zufolge 
der Schulung, daß die Mobilmachung in wenigen Stunden nachfolgen 
würde und müßte. 

Bei den Weibsleuten freilich im ersten Schrecken Angstrufe, die Jungen 
jauchzten, die Reservisten holten die Kofferchen herbei und sprachen in 
urbajuvarischen Kraftausdrücken von der Notwendigkeit, den Malefizfeinden 
Deutschlands Kopf und Gesäß gründlich zu verhauen. 

Gegen Abend dieses Tages legten sich Aufregung und Lärm, der er- 
habene Bergfrieden machte sich geltend. Und alle die Pflichtigen, die 
Vaterlandsverteidiger aus Dorf, Weiler und Einöde, die verwegensten 
Burschen, Wilderer und Schürzenjäger, Ranggler und Draufgänger aller- 
art, alle suchten in stiller Einsamkeit entbehrliche Nickel zusammen und 
wickelten sie gesondert in Papier. 

Eine Nacht in Ruhe und Sittsamkeit, eine heilige Nacht folgte dem 
laut gewesenen Tage. 

Und als es in den einsamen Tälern zu dämmern begann, huschten auf 


flinken Rädern stumme Gestalten in Älplertracht gespensterhaft über die 


Straßen, alle die schneidigen Gebirgler wortlos einem einzigen Ziele zu: 
nach Birkenstein, dem Wallfahrtskirchlein am Fuße des Bergkolosses 
Wendelstein. 

Die denkbar seltsamste Wallfahrt der sonst so übermütigen, ver- 
wegenen und lauten Burschen war dieses stumme Rasen auf Stahlrossen 
zum Heiligtum der Gottesmutter in Birkenstein. Kein Grüßen, nur ein 
Kopfnicken, so sich Bekannte und Freunde trafen; jeder hatte das Herz 
voll und das gleiche Ziel. Hunderte und Hunderte radelten stumm und 
zeitgeizend. 

Noch hatte die Sonne die Höhe nicht erklommen, etliche Bergspitzen 
flammten errötend auf beim Morgenkusse des Weltlichtes, da trafen die 
flinksten der Wallfahrer am Kirchlein ein, legten die Räder auf tauigen 
Wiesengrund, entblößten das Haupt und traten frommgläubig in das stille 
Gotteshaus. 

In Scharen folgten die Burschen. Stumm und in militärischer Ord- 
nung, ohne Befehl, versorgten sie ihre Fahrräder und gingen in die Kirche, 
die nach Umfluß einer Stunde die vielen Besucher kaum noch fassen konnte. 

Etwa zwanzig Minuten andächtigen Gebetes, die Hilfe der Gnaden- 
mutter im Feindesland erflehend, den Beistand Gottes in gerechter Sache, 
den Sieg der deutschen Waffen erbittend . . . Dann steckte jeder der 
Burschen ein geweihtes Kerzchen am Eisenständer an, warf die am Abend 
vorher gesammelten Nickel in den Opferstock als freiwillige, von Herzen 
gern gespendete Gabe zur Erhaltung des Kirchleins. Auf den Knien eine 
letzte, andächtige Ehrbezeigung vor Gott, dem Herrn über Leben und 
Tod. Dann ging der erste Trupp der Burschen aus der Kirche. Stumm 
holten sie ihre Räder, sausten vorüber am Kramerwirtshause in freiwilligem 


Verzicht auf Atzung und Trank, hinab den Hügel, und heim ging es 
stumm und verschlossen. 

Wer von Wallfahrern entgegenkam, nickte zum Gruße und wurde in 
gleicher Weise bedankt. 

So holten sich die schneidigen Burschen im felsenfesten Glauben und 
in echter Religiosität den Himmelstrost auf ihre Weise, die dem Gebirgler 
und seinem innersten Wesen entspricht. 

Bis zur Mittagsstunde waren sie alle wieder auf heimatlicher Scholle 
und machten sich fertig zum Ausmarsch. Mochten Mütter, Schwestern, 
Bräute Zähren vergießen, die Einberufenen trösteten lachenden Mundes 
mit der Ankündigung, daß die Feinde gehörig gedroschen und „nie nicht“ 
den Weg in die Bergheimat kommen werden. Und die Väter, von denen 
sich viele 1870 das Eiserne Kreuz in Frankreich erworben hatten, sie 
forderten von den Söhnen nur wackeres Verhalten vor dem Feinde und tüch- 
tiges — Klopfen roter Hosen. „Was rot ist, muß bluit (verbläut) werden!“ 

Am Gestellungstage rückten die Burschen und Reservisten jauchzend 
aus der Bergheimat: alle; nicht ein einziger fehlte. 

So wie in Birkenstein und in der Schlierseer Gegend vollzog sich die 
stumme Wallfahrt und darauf der jauchzende Ausmarsch zu den Regimentern 
auch in allen anderen Wallfahrtsorten des bayerischen Hochlandes. Und 
wie Anno 1870 beim Ausmarsch aus der Heimat die jetzt alten Vaterlands- 
verteidiger kraftvoll sangen, so schmetterten 1914 die jungen Älpler das 
seelenstärkende Lied: „Und wir Bayern, wir Bayern, wir fürchten uns nicht!“ 


* * 
* 


Ira Postamte Garmisch (bayerisches Hochland) war am 1. August in 
Erwartüng des Mobilmachungsbefehles alle Vorsorge für rasche Zustellung 
der Telegramme an die Wehrpflichtigen getroffen worden. Eine hinreichende 
Menge von bestellten Boten harrte vor dem Postamte, sie vermehrte sich 
durch Freiwillige, die dem Vaterlande zuliebe Depeschen austragen wollten, 
kostenlos und ohne Rücksicht auf die Entfernung. 

Immer grófer wurde die Menge vor dem Postamte; es fanden sich 
auch Pflichtige ein, die den Gestellungsbefehl erwarten und sofort aus 
,erster Hand" entgegennehmen wollten. 

Der Befehl traf gegen acht Uhr abends telegraphisch in Garmisch ein. 
Vom Amtsvorstand war praktisch vorgearbeitet worden. Für die wartenden 
Wehrpflichtigen genügte der Aufruf, sie meldeten sich freudig und nahmen 
den Befehl entgegen und zogen ab. 

Der Reihe nach und flink wurden die Telegramme ausgefertigt. Der 
Inhalt besagte gleichlautend, daB jeder Empfánger am 2. August vor- 
mittags bis elf Uhr sich beim Bezirkskommando in Weilheim (Bahnlinie 
München-Garmisch) zu stellen habe. Die Boten trugen die Depeschen aus. 

So prompt arbeitete das Postamt, daß bis abends zehn Uhr bereits 
siebzig Telegramme ausgefertigt und den Boten zur Bestellung übergeben 
waren. Damit war der ärgste Trubel vorüber. Im Postamt aber wurde 
Nachtdienst gehalten für alle Fälle. 

Kurz vor Mitternacht erschien im Amte ein Bauernweiblein, verschüchtert 
und ängstlich, mit dem offenen Telegramm in der Hand. Die Mutter 
eines Reservisten. Den Amtsvorstand oder sonst einen Herrn wollte das 
Weiblein sprechen. | 

Freundlich fragte der Vorstand, was die Frau wünsche. 

„Mit Vergunst! Sagen möcht’ ich, daß mein Bub’, wo einberufen ist zu 
der Militari, nicht dahoam ist! Ich kann ihm selles Teligram nicht aufitragen, 
indem daß ich ein altes bresthaftes Weib bin; hab auch neamd zu schicken!“ 

„Wo steckt denn Ihr Sohn?" 

„Auf m Zugspitz aufi ist er, als Trager mit einem Herrischen und einem 
Bergführer! Können S' mir nicht helfen, Herr Fürstand?" 

Sofort erklárte sich der Amtsvorstand zur Vermittlung bereit. Er nahm 
dem Weibe das Telegramm ab, las die Adresse und setzte den Fernsprecher 
in Tátigkeit, indem er das Anrufsignal für die Meteorologische Station 
auf der Zugspitze gab. 

Just kündeten Glockenschläge vom Kirchturm in Garmisch die Mitter- 
nachtstunde. | 

Etliche Minuten vergingen. Dann meldete sich aus der Höhe von 
2997 m, vom höchsten Berge Deutschlands, der Meteorologe der Be- 
obachtungsstation mit der Frage, was denn los sei um Mitternacht. 

„Hier Postamt Garmisch! Militärische Dienstsache, dringend! Ist der 
Träger N. N. oben bei Ihnen?“ 

„Ich werd’ mich sofort erkundigen! Soll der Mann geweckt werden?“ 

„Bitte, ja! Er soll rasch ans Telephon kommen!  Dienstsachel^ 

Zwei Minuten vergingen. 

„Höil Ich, der N. N., wo jetzo als Trager auf m Zugspitz ist, bin da! 
Was ist los?" 

„Hier Postamt Garmisch! Mobilmachung ist befohlen! Sie müssen 
einrücken, morgen vormittag elf Uhr müssen Sie sich in Weilheim beim 
Bezirkskommando melden! Haben Sie verstanden?" 


See RE TS 
e 


Unſere Feldartillerie, zur Feuerſtellung auffahrend. 


Nach einem Gemälde von Profeſſor Chriſtian Speyer 


.Glei kimm i!“ (Gleich, sofort komme ich!) 

„Wie lange brauchen Sie herunter?" 

„A Stund' Stuckera fünfi!“ (Etwa fünf Stunden!) 

„Also können Sie spätestens um sieben Uhr früh herunten in Gar- 
misch sein ?" 

„ja! Glei kimm i!“ 
Schluß!“ 

Der aus den Wolken zum Dienst fürs Vaterland einberufene Reservist 
trat augenblicklich den Marsch von der Zugspitze durch Nacht und Nebel an. 

Morgens kurz nach sechs Uhr war er in Garmisch, erreichte richtig 
den Militarzug. Und mit den anderen neunundsechzig einberufenen Re- 
servisten war er pünktlich um elf Uhr vormittags beim Bezirkskommando 
in Weilheim. 

Ob Mütterlein bei allem Trennungsschmerze nicht doch recht stolz ist 
auf diesen wahrhaft braven, prächtigen Sohn? 


* * 
* 


An einem der schónsten Seen des bayerischen Hochlandes liegt ein 
Dorf, dessen Bewohner arg streitlustig, sogenannte Prozeßhanseln sind, die 
sogar den Pfarrer nicht in Ruhe ließen. Bis auf etwa ein Dutzend gebrech- 
licher Greise ist dort jeder Mann militärpflichtig. Auf diese Tatsache der Zu- 
gehörigkeit zur bayerischen Armee als Beweis für weitgehende Tauglichkeit 
der ,Mannsbilder" ist das ganze Dorf nicht wenig stolz. Die Mobil- 
machung löste im ersten Moment lodernde Begeisterung aus, die alles 
mitriB. Fast jedes Haus hatte einen Mann zu stellen, manche Gehöfte 
den Vater, zwei bis drei Söhne, auch Knechte. Auch der Bürgermeister 
Joseph Null vulgo Gatterer war gestellungspflichtig und hatte es sehr wichtig 
und eilig, als Amtsperson für die prompte Mobilisierung der Dorfmannschaft 
zu sorgen. Er griff so energisch ein, daß alles vorzüglich und rasch 
klappte und für die Ordnung seiner Privatangelegenheiten zunächst keine 
Zeit übrigblieb. Daran mahnte ihn nach Umflu® etlicher Stunden die 
noch immer schmucke, resolute Gattin auf eine besondere Weise. Frau 
Anastasia Null vulgo Gatterer sagte: „Jetzo mach’ Ordnung auch bei 
uns! Daß der Gatterer als Bürgermeister wieder zurückkommt, ist eh 
(ohnehin) soviel wie gewiß, weil die Franzosen so einen Dickschädel nie 
nicht brauchen und behalten können! Ich aber kunnt den Gatterer nicht 
wohl entbehren! Weil der Gatterer nun einrucken muß und das Vaterland 
verteidigen, macht der Gatterer in der letzten Stund' noch g’schwind — 
Frieden dahoam! Wirst schon wissen, was ich meine! Druck’ dich umi 
zum Pfarrhof, mach’ Frieden mit dem Hochwürdigen, indem daß du 
Streithansl im Unrecht bist und nicht bockboanig fortziehen därfst; ansunsten 
die erst Franzosenkugel den Gatterer erwischt! Hast mich verstanden ?“ 

„Wohl, wohl! Aber mögen tu ich nicht! Ist ja aus der Weis’, wie 
mein Weib redet, wo ich morgen einrucken muß ins Feindesland! Kein 
gutes Wörtl warm und lieb zum Abschied, gleich nur scharpfe Wort, 
befelchen wie ein Feldwebel!“ 

Frau Anastasia hatte ein verschönendes Lächeln auf den Lippen und 
strich sich mit den arbeitsamen Händen die runden Hüften glatt. „Das 
Abschiedswörtl wird der Gatterer wohl derwarten können, wo wir noch 
häuftig (viel) Stünderln für uns haben ohne — Zeugen! Jetzo macht 
aber der Streitgockel Frieden zwischen dem Gattererhof und dem Widum! 
Und weil allemal der ärgst Prozeßhansl bei uns herinen dengerscht (dennoch) 
das Herz am rechten Fleck hat, wird auch der Gatterer als Vorsteher 
wissen, daf die Mannsbilder vorm Ausrucken — abg'staubt werden müssen!" 

Der Vorsteher guckte der Gattin tief in die Augen, nickte verständ- 
nisvoll und verließ schweigend das Gehöft. 

In der Pfarrkanzlei mußte Joseph Null vulgo Gatterer ein Weilchen 
warten, da der Pfarrer eine Partei abzufertigen hatte. 

Dann standen sich Seelsorger und Bürgermeister gegenüber. Rundlich 
und klein der Pfarrer, die personifizierte Güte; groß und windhundmager 
der Vorsteher mit Adlernase und Fuchsgesicht. Beide Männer standen seit 
Jahr und Tag auf sozusagen „Kriegsfuß“, da Null gegen den Pfarrer 
wegen etlicher Servitutsangelegenheiten streitsüchtig einen Prozeß angestrengt 
hatte, auch privat in einer Ängrenzungssache prozessierte. 

„Der Herr Vorsteher wünschen ?“ fragte etwas erstaunt der Pfarrer. 

Null-Gatterer fuhr mit der Hand über das Gesicht, als wollte er es 
glätten, und hub an: „Indem daß Ordnung gemacht werden muß vor 
dem Einrucken, und die Soldaten der Seelenreinigung bedürfen, möcht’ 
ich — Frieden machen und um den priesterlichen Segen bitten, wenn die 
Bedingungen erfüllt werden können, also nicht zu scharpf und hart sind!“ 

„Der Seelsorger erfüllt jederzeit seine Pflicht freudig und aufrichtigen 
Herzens!“ 

„Ah, so wohl! Wir müssen morgen schon um viere in der Früh’ ab- 
marschieren !“ 

„Gut! Der Seelsorger steht ab zwei Uhr früh in der Kirche zur 
Verfügung.“ 

„Dank schön im Namen der Einberufenen!" Null vulgo Gatterer 
holte tief Atem. Das Sprechen fiel ihm schwer, noch härter war ihm das 
Einlenken zum Friedensschlusse. 

„Will der Vorsteher vielleicht Platz nehmen?“ 

„Im Stehen red’ ich mich leichter!“ 

„Das Schreiben geht im — Sitzen leichter!“ 

Null-Gatterer guckte den Pfarrer verdutzt an. 

Hochwürden nickte. 

„Hm! Meinen Herr Pfarrer eine Gschrift, wo den Frieden macht?“ 

„Ich habe keine Ahnung, was der Vorsteher überhaupt von mir will!“ 

„Keine Ahnung? Merkwürdig! Sonst hören die geistlichen Herren das 
Gras wachsen! Nix für ungut, Hochwürden !“ 


„Das — Schreiben?" 


„Wird viel Arbeit machen . . .“ 

„Was?“ 

„Die Seelenreinigung bei so viel Stichelsucht und Verdrucktheit !" 

„Wenn etwa die Gschrift g'schwind da sein tät, wo sagt, daß ich jede 
Klag' z'ruckziehe und Frieden machen will amtlich und privat, tät ich 
g schwind unterschreiben 

„Der amtlichen Unterzeichnung müßte das Dienstsiegel beigefügt werden, 
ansonsten die »Gschrift« keine Rechtsgültigkeit haben würde.“ 

„Kunnt ich das Dienstsiegel etwa g’schwind holen ?“ 

Der Pfarrer nickte. 

„Ist die Gschrift fertig, bis ich mit dem Siegel komm’ ?“ 

Wieder nickte der Pfarrer. 

„Derweil b'hüt Gott, Hochwiirden!“ Und draußen war der Vorsteher. 

Der Pfarrer dachte sich sein Teil über Gebirglereigenheiten und schrieb 
kurz die Erklärung im Sinne, daß die Gemeindevorstehung die anhängig 
gemachten Klagen zurückziehe und die Servitutsansprüche des Pfarramtes 
als berechtigt anerkenne. Eine zweite „Gschrift“ besagte, daß Joseph Null 
vulgo Gatterer als Privatperson die Klage auf Grenzberichtigung zurück- 
ziehe und auf jeden Einspruch für immer verzichte. 

Eine Viertelstunde später erschien Gatterer, „genehmigte“ den Inhalt der 
Erklärungen, unterzeichnete die Dokumente und siegelte beide „Gschriften“. 

„Auf der Privaterklärung hat das Dienstsiegel der Gemeindevorstehung 
keine Berechtigung!“ 

„Sind Sie der Vorsteher, oder ist es der Gatterer? Wo ich der Bürger- 
meister bin, werd’ ich mein Amt wohl besser verstehen! Außerdem red 
ich in Sachen des Pfarramts auch nix drein! Jeder bleibe in seiner Kam- 
pitenz alois bei seinen Leisten! Und jetzo ist Frieden zwischen uns!“ 

„Rechtsgültig ist die Friedenserklärung erst, wenn sie in Gerichtshanden 
sich befindet! Im übrigen hier meine Hand zum Dank für Nachgiebigkeit 
und Friedensschluß! Alle Bockbeinigkeit und Gebirglerschneid nehmt mit 
und laßt sie los auf die Franzosen! Dort ist alles besser am Platz! Gott 
mit Ihnen und den wackeren Soldaten!“ 

„Dank schön, Hochwürden! Aber noch ein Wörtl! Sein tun wir Ein- 
berufenen Stuckera siebenunddreißig Mann, wo jeder sein Packl Sünden 
auf'm Buckel hat! Wenn Hochwürden um zwei Uhr mit der — Holz- 
arbeit*) anfangen, kunnt es sein, daß die Zeit bis zum Abmarsch um viere 
in der Fruh nicht langt! Werden schwere Jahrlinge drunter sein, die aber 
doch absolviert sein möchten, bevor die feindlichen Kugeln pfeifen 

Der herzensgute Pfarrer verzog keine Miene. „Die ganz Schweren 
kónnen ja schon heute abend kommen; ich werde ab fünf Uhr im Beicht- 
stuhl sein !“ 

„Uff! Hochwürden, zu den G'scheitesten g'hóren Sie — nicht! Wenn 
bekannt wird, daf Sie heut abend für die Schwersten der Sünder im 
Beichtstuhl sitzen, kommt nicht einer in die Kirch...“ 

»Das braucht doch nicht publik zu werden! Der Vorsteher macht einfach 
bekannt, daß der Pfarrer ab fünf Uhr im Beichtstuhl ist für — jedermann!" 

„Gut! Was ich aber g'hórt hab’, bleibt mir im Ohr! Ich komm’ erst 
morgen früh zum Beichten !" 

Vergnügt verabschiedeten sich Pfarrer und Vorsteher zum Friedens- 
schlusse als Freunde, geeint durch die Mobilisierung. 

Zum Abend erlebte der Pfarrer eine Überraschung. Von fünf bis sieben Uhr 
saß er im Beichtstuhl — leer; es kam von den siebenunddreißig einbe- 
rufenen Kriegern nicht ein Mann. Aus diesem Grunde fand sich der wackere 
Seelenkenner schon um ein Uhr früh in der Kirche ein. Und einige 
Minuten später rückten die Krieger an und stellten sich am Beichtstuhl auf. 

Nach drei Uhr zelebrierte der Pfarrer die heilige Messe und reichte 
den sehr ernst gewordenen, andächtigen Kriegern das heilige Abendmahl. 
Weihevoll war es im dunklen Gotteshause wie um die Adventzeit; am 
Hochaltar leuchteten viele, viele Kerzen, in deren Lichtschimmer die aus- 
gesetzte Monstranz erglänzte. 

Und als der Priester die Krieger und die zum frühen Gottesdienste 
erschienenen Andachtigen der Dorfbevölkerung mit dem Allerheiligsten 
segnete, huschte das junge Morgenlicht zaghaft durch die Feaster in die 
Kirche und begann die Dämmerung zu erhellen. 

Wie unter diesem letzten weihevollen Segen die Herzen klopften! 
Und verhaltenes Schluchzen der Weiberleut’ zog durch den stillen Raum. 

Im Sonnenlicht stand das Dorf, auf dessen Platz sich die Schar der 
einberufenen Vaterlandsverteidiger aufstellte. Das Kommando führte der 
Zyper Heiligbrunner vulgo Suppenmoser als früherer Unteroffizier, ein Riese 
von Gestalt, derentwegen man diesen Menschenkoloß zum Leibregiment 
ausgehoben hatte. Schön war der Zyper nicht, eher häßlich, abstoßend. 
Man hatte nie davon gehört, daß Heiligbrunner, der ledig war, sich jemals 
einer Frauengunst erfreute. Der Riese galt für verfemt beim weiblichen 
Geschlecht. Neben ihm stand, seines Amtes und der Würde entkleidet, 
der Vorsteher Null-Gatterer, jetzt nur Soldat wie die anderen. 

Der richtige Abschied von den Weibsen war schon genommen. Das 
Weibervoik war aber doch zur letzten Begrüßung erschienen, kam jedoch 
nicht mehr zum Reden. Eine Ausnahme machte Frau Anastasia Null 
vulgo Gatterer, die dem Gatten die Hand reichte und die Worte sprach: 
»Halt’ dich wacker, Sepp, und daß du wiederkommst, weiß ich eh!“ 
Tränen und das Verlangen nach einer allerletzten Umarmung unterdrückte 
das tapfere Gebirglerweib. | 

Vor dem Zyper Heiligbrunner vulgo Suppenmoser hatte sich inzwischen 
ein hochgewachsenes, blondköpfiges Mädel aufgepflanzt, die stolze, als 
schrecklich hochmütig verschriene Kaltenbrunner Franzi, die unnahbare 
Dingin von der Kaltenleiten. Ihr Erscheinen erregte um so größeres Auf- 
sehen, als doch allgemein bekannt war, daß der Franzi kein Bub gut 


*) Volkstümlicher Ausdruck für Beichtstuhl und Beichthören. 


genug war und ist, daß seither jeder Werber, auch solche aus vermöglichen 
Familien, abgewiesen wurden. 

Über Zypers dickes Gesicht flog ein Leuchten, selige Freude, die 
blauen Augen strahlten in Glück und Dankbarkeit. Und tief senkte sich 
sein Blick in die Augen Franzis. Reden konnte der Riese nicht. 

Die Kirchenuhr kündete die vierte Stunde. Es mußte abmarschiert 
werden. „Achtung!“ rief Zyper. Und plötzlich zuckte er, wie von einem 
elektrischen Schlag berührt. 

Sprachlos vor Überraschung stand die Dorfbevölkerung, weit offen die 
Augen, aufgerissen die Mäuler bis zu den Ohren. 

Die stolze, unnahbare Kaltenbrunner Franzi hatte sich plótzlich nieder- 
gebeugt und dem Kleingütler Zyper, dem häßlichen Riesen — die Hand geküßt. 

Ob dieses öffentlichen Bekenntnisses der Herzensgemeinschaft und des 
rührend schónen Dankes fühlte sich Zyper grenzenlos beglückt. Er richtete 
sich hoch auf. Die Stimme klang freilich in ihrer Ergriffenheit nicht sonderlich 
voll, da er ein Hurra auf Kaiser, Kónig und — Heimat ausbrachte und 
dann den Abmarsch befahl. 

Alle Krieger sangen die „Wacht am Rhein“, nein, nur sechsunddreißig 
Soldaten sangen, der Zyper an der Spitze des Trupps schwieg, denn er 
brachte keinen Ton heraus. 

Das Dorf am märchenschönen Alpensee hat infolge der Mobilmachung eine 
sensationelle Überraschung erlebt durch den bekenntnisvollen — Handkuß... 


* * 
* 


Im pulverigen Schnee des Kleinvenediger standen ein Tourist und zwei 
Bergführer angeseilt, windumtost, zu kurzer Rast. Kalt und grau starrte 
die Eiswelt, überwölbt vom lichtblauen Firmament. Im Osten kündete 
eine schwache Röte das Nahen des Weltlichtes. 

Ein Blick in die Höhe: neben dem weifen Zelt des Rainerhorn trat 
in Erscheinung der König dieser hehren Gletscherwelt, der Großvenediger 
als gigantisches Schneehorn, grau, düster, starr. Ihm galt die Touristen- 
arbeit der nächsten Stunden. 

Die drei Männer stiegen aufwärts. Am Kegel des Rainerhorn flammte 
es auf, die Firnfelder der Schwarzwand erglühten: Sonnenaufgang in Fels 
und Eis, majestätische, überwältigende Pracht. Doch grau und düster 
blieb der König selbst, unberührt von Licht und Schimmer. Betroffen 
blieb der Tourist stehen, und vom straff gespannten Seil aufmerksam 
gemacht, hielten auch die beiden Führer inne, gleichgültig dem Phänomen 
gegenüber, das ihnen nichts Neues war. Der ältere Bergführer zog am 
Seil und deutete mit der Hand nach rückwärts. 

Dem Wink folgend, fand der Tourist die Lösung des Rätsels: das 
große Wiesbachhorn hielt den Sonnenstrahl auf, dieser Eiskoloß verwehrte 
dem Großvenediger den Morgengruß Aurorens, im Schatten des Wiesbach- 
horn trauerte die Venedigernadel grau, starr und düster. 

Höher kletterte der Sonnenball. Zu beiden Seiten des Wiesbachhorn 
brachen die Strahlenbündel aus, die Eiszinke wurde überflattert, und im 
Nu erglühte nun auch der Venediger wie ein jüngling unter dem ersten 
Kuß der Geliebten. 

Licht all um, strahlender Glanz und märchenhafter Schimmer. Ein 
Glitzern und Funkeln, leise Musik dazu, das Klirren und Klingen der 
feinen Eisnadeln des Firnschnees, die der Wind in die gähnenden Schründe 


wehte. Kristallmusik. 
Der ältliche Führer an der Spitze mahnte mit einem Ruck am Seil 


zum letzten Anstieg. 

Schritt für Schritt auf der höchsten Firnkante des sonnenbeglànzten 
Venediger durch Staubschnee. Ein Keuchen vor Anstrengung in dünner, 
bewegter Luft. Mühsamste Arbeit. 

Da — ein Blick nach vorn — in unmittelbarster Nähe tauchte das 


Horn, die höchste Spitze des Venediger, auf, schillernd und glitzernd im 
Eismantel, übergossen von flimmerndem Licht, und darüber das unermeß- 
liche Himmelsgewölbe. 

Noch ein Anstieg, die allerletzte Schneewächte war erreicht, der Groß- 
venediger bezwungen. Das herrlichste aller Schaustücke auf Erden bot 
sich dem trunkenen Auge in blendender Pracht. 

Hastig griffen die Bergführer zu, um dem Touristen die Steigeisen 
abzuschnallen, die Füße von der schmerzenden Eiseskälte zu befreien. 

„Nicht lang bleiben!“ rief der ältliche Führer. 

Fast erschreckt blickte ihn der Tourist an, betroffen darüber, daß die 
rauhe, kräftige Stimme des Führers tönte wie ein dünnes Lallen aus einer 
Kinderkehle. Akustik auf der Höhe von 3660 m. 

Ein Schatten kam vom Firmament und verhüllte die Venedigernadel. 
Und von allen Seiten schwammen dunkle Wolken auf die Glocknergruppe 
zu, über der sie sich zu einer wuchtigen Bank vereinigten, dräuend, un- 
heimlich. Und wirre Nebelschleier tauchten auf, drängten diesem Chaos 


zu. Aus allen Tälern rauchte es gespenstisch auf. Und der Wind sprang 
um, das Licht erstarb; graue Dämmerung lag über Firn und Fels. 

Eilig wurde zum Abstieg gerüstet, der Tourist angeseilt. 

Im weichen Schnee ging es den Steilhang hinunter, dem Schlatenkees, 
dem Sattel zu zwischen Klein- und Großvenediger. Der Sturmwind brauste, 
dumpfer Donner dröhnte. 

Schneesturm auf den Klüften des Schlatenkees. Wirres Geflock bildete 
in rasender Eile heimtückische Brücken, denen der Führer mit aller Sorg- 
falt ausweichen mußte. Trügerischer Neuschnee. Brüllender Sturm. Toller 
Tanz stechender Eissplitter. Der weiße Tod grinste. 

Gefahr ringsum. Zuverlässig und treu, fürsorglich erwiesen sich die 

Führer. Furchtlos und tapfer schritt der Tourist am straffgespannten Seil 
in die Tiefe. Stundenlanges Marschieren. 
. Der Tauernbach zwängte sich zischend und tosend durch das Gewirr 
von haushohen Glimmerblócken, die der Natur Urgewalt einst von den 
Eismauern herabgeworfen; der oberste Teil von „Gschlöß“ war erreicht. 
Hier ließ der Sturm nach, und der Schneefall hörte auf. Der Tourist 
wurde abgeseilt. Die Gefahr war überwunden. Eine Viertelstunde später 
wurde die erste der Gschlößhütten erreicht. Hier sollte ein Imbiß ge- 
nommen werden. Auch wollte der Tourist den Führern ein Zeugnis, Lob 
und Dank, in die Führerbücher schreiben. 

Bleich bis in die Lippen kam der ältliche Führer von der größeren 
Hütte, die mit Windisch-Matrey telephonisch verbunden ist, zurück und fragte 
den Touristen: „Mit Verlaub! Wird der Herr drunt in Matrey erwartet?“ 

„Ja!“ | 

„Sind der Herr etwa der Major . . .?“ 

„Ja! Was gibt's?" 

„Krieg gibt's! Mit Serbien! Der Herr Major sind telegraphisch ein- 
berufen! Teilweise, hoaßt es, Mobilmachung! Heiliger Gott, an fünfzig 
Reservisten von Matrey, etwan soviel von Heiligenblut müssen einrücken!“ 

„Jesus!“ rief der jüngere Bergführer, „mein Weib und das Bubele!“ 

Der Major ließ sich zur Hütte, die den Fernsprecher enthielt, führen 
und vergewisserte sich durch Anfrage im Postamte Matrey über den Sach- 
verhalt. Das eigene Einberufungstelegramm wurde dem Major vom Beamten 
vorgelesen. Dann wurde der Offizier gebeten, im Gschlöß den Ein- 
berufungsbefehl bekanntzugeben, ältere disponible Bergführer und Proviant- 
tráger auf Almen und Hütten zu senden, auf daB die Order schleunigst 
überall und zuhóchst oben verbreitet werde. 

Staunen mußte der Offizier, der zur obersten Hütte zurückgekehrt war, 
über die zielbewußte Handlungsweise seiner Bergführer. Der Alte hatte 
Zeugnis und Entlohnung gar nicht abgewartet, in bewundernswertem Pflicht- 
gefühl augenblicklich den Marsch zu den Almen angetreten, um den 
Gestellungsbefehl weiterzuverbreiten. Und der jüngere Bergführer, 
Reservist, war vorausgegangen, hinab nach Matrey. Verzichtete auf Lohn 
und Dank, wollte schnellstens dem Waffenruf gehorchen. Wohl auch noch 
rasch Abschied nehmen von Weib und Kind. 

Dem greisen Hüttenwart händigte der Offizier den Lohn für den 
alten Bergführer ein mit der Bitte um Ausfolgung. Eine kleine Spende 
wollte der Major beifügen. Sie wurde von dem verhuzelten Männlein 
dankend abgelehnt mit den Worten: „Selle Übergab versteht sich von 
selm! Für mich brauch’ ich nix! Ich bin, gottlob — ledig! Gott sei's 
aber g'klagt, daß ich alt bin! Wo der Herr aber Offizier ist, hab’ ich 
eine Bitt': Zöcht (ziehet) mit Gott und verplöscht mit Enkere Soldaten den 
Feind, auf daß die Serben neammer sitzen können! Amen!“ 

Nicht einen Heller für den Happen Brot, Käse und Schnaps nahm 
der Greis, doch einen — Händedruck wollte er haben, die Rechte eines 
kaiserlichen Offiziers drücken. Bei Ankunft in Windisch-Matrey fand der 
Major den Wagen abfahrtbereit am Gasthause zur „Post“ vor. Und eine 
Menge Reservisten, die den Offizier jauchzend begrüßten. 

Seinen Bergführer mußte er hclen lassen, um die Entlohnung vor- 
nehmen zu können. Für die Familie des Braven fügte der Major einen 


besonderen Betrag bei. 
„Vergelt’s Gott vieltausendmal im Namen von Weib und Kind! Ich 


selm brauch’ ja nix . . .!“ 

Alte Bauern wollten sich vom Offizier verabschieden. Einer von ihnen, 
knorrig, abgerackert, doch guten Mutes, stellte dem Major vier Buben 
als Reservisten vor und sprach augenblinzelnd: ,Meine vier Buaben seind 
d' Arbeit g'wóhnt, sie werden aa in — Serbien »arbeiten«, daß es hell 
aufgeaht! Ich — bewach derweil meine Alte — ist aa koa kloani Arbeit! 
B'hüet Gott, Herr Major!" 

Lachend verabschiedete sich der Offizier. Er wird die Überzeugung 
mitgenommen haben, daf kerngesund im Denken und Fühlen ein Volk 
sein muß, das sich in den wichtigsten Momenten des Lebens so wacker 
und treu zu Kaiser und Reich stellt und bei allem Trennungsschmerz den 


Humor nicht verkümmern läßt. 


Das Heimatbild. Von Johannes Trojan. 


Hinausgezogen ist er ins Feld 
Zum Kampf für das Vaterland 
Und sieht sich vor den Feind gestellt, 
Die Wehr’ in kräftiger Hand. 


In den kleinen Garten blickt er hinein, 
Wo über dem schlichten Grün 

Nun in dem herbstlichen Tagesschein 
Die Sonnenblumen erblühn. 


Ihn trifft ein Geschoß aus Flintenlauf, 
Hinsinkt er, von Nacht umhüllt; 

Da taucht noch einmal vor ihm auf 
Der fernen Heimat Bild. 


Er sieht noch einmal das kleine Haus, 
Das Freud’ ihm und Glück beschert. 
So traulich sieht es, so friedlich aus, 
Und Feuer glüht auf dem Herd. 


Er sieht in Kindesangesicht 

Zwei lächelnde Sternlein stehn 

Und hört eine Stimme, die zu ihm spricht 
So süß: Auf Wiedersehn! 


P d 
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— — Der ee h 
Kriegschronik. 
21. September 1914. (Fortſetzung.) 
Die engliſche Admiralität macht weiter bekannt, 
daß der engliſche Hilfskreuzer „Carmania“ am 
14. September einen bewaffneten deutſchen Dampfer 
enkte, vermutlich „Cap Trafalgar“ oder „Ber⸗ 
lin“, und zwar nach einem zweiſtündigen Gefecht. 
Die „Carmania“ hatte 9 Tote. Zu dieſer Lon- 
doner Meldung wird von zuſtändiger Seite be⸗ 
kanntgegeben: „S. M. €. »Cap Trafalgar⸗ iſt am 
14. September in der Nähe der N 
Küſte im Kampfe mit der »Carmania« unter- 
gegangen. Die Mannſchaft wurde durch die Be⸗ 
ſazung der Eleonore Woermann« gerettet.“ Schließ⸗ 
lich macht die engliſche Admiralität noch bekannt: 
In der Nacht vom 14. zum 15. September ver⸗ 
ſuchte ein deutſcher Dampfer auf dem Kamerun⸗ 
fluß das engliſche Kanonenboot »Dwarf« durch 
Bomben zu verſenken. Der Verſuch mißglückte, und 
der Dampfer wurde erbeutet. Am 16. September 
ſuchte ein anderer deutſcher Dampfer ben »Dwarf« 
zu rammen. Dieſer wurde nur wenig beſchädigt, 
der deutſche Dampfer wurde vernichtet, ebenſo zwei 
Boote mit Exploſivſtoffen.“ 


22. September 1914. 

Wieder iſt eine Heldentat der deutſchen Flotte 
zu berichten. Aus London wird unter dem 22. Sep⸗ 
tember amtlich gemeldet: „Deutſche Unterſeeboote 
ſchoſſen in der Nordſee die engliſchen Panzerkreuzer 
„Aboukir⸗, »$ogue« und »Creſſy⸗ in den Grund. 
Eine beträchtliche Anzahl Mannſchaften wurde 
durch herbeigeeilte engliſche Kriegsſchiffe und Dot, 
ländiſche Dampfer gerettet.“ : | 

Über die Kämpfe in Oſtpreußen heißt es in 
einem Telegramm des Reichskanzlers v. Bethmann 
Hollweg, das an den deutſchen Generalkonſul 
in Zürich gerichtet iſt und in den dortigen Blättern 
veröffentlicht wird: „Von der Armee Samſonow find geringe Teile, die jid) aus den 
ſchweren Niederlagen bei Tannenberg retten konnten, in Auflöſung über den Narew 
geflüchtet. Die Armee Rennenkampf erlitt eine ähnliche Niederlage ſüdlich von Infter: 
burg und konnte das, was ihr noch übrigblieb, nur durch ſchleunige Flucht über den 
Niemen hinter die Feſtungen Olita und Kowno retten. Nach vorläufigen Schätzungen 
ſind allein bei Tannenberg und in den Maſuriſchen Sümpfen 150000 Ruſſen umgekommen. 
Bis jetzt ſind in Deutſchland untergebracht 200 000 Gefangene, davon 5000 Offiziere. Die 
Geſamtzahl aller Gefangenen überſteigt 300000, wovon über die Hälfte Ruſſen ſind. 
Über 2000 Geſchütze aller Art wurden erbeutet.“ 
< Die Franzoſen, die ihrerſeits Reims in den Rahmen ihrer Operationen einbezogen 
und ſich nicht geſcheut haben, die Kathedrale zu kriegeriſchen Zwecken zu mißbrauchen, 
haben, als bei der Erwiderung des Feuers durch die Deutſchen unvermeidlicherweiſe 


Belgiſche Artillerie unterwegs nach der Front. 


auch der Dom beſchädigt wurde, ſchleunigſt 
einen heuchleriſchen Proteſt an die Adreſſe der 
neutralen Staaten gerichtet. Mit erfreulicher 
Promptheit erfolgte darauf folgende amtliche 
Erwiderung: „Die franzöſiſche Regierung hat 
ſich leider nicht vor einer verleumderiſchen 
Entſtellung der Tatſachen geſcheut, denn ſie 
behauptet, daß die deutſchen Truppen ohne 
militäriſche Notwendigkeit den Dom von Reims 
zur Zielſcheibe eines ſyſtematiſchen Bombarde— 
ments gemacht hätten. Reims iſt eine Feſtung, 
Ai von ben Franzoſen noch in den letzten 
Tagen mit allen zur Verfügung ſtehenden 
Mitteln ausgebaut worden iſt und zur Ver— 
teidigung ihrer jetzigen Stellung benutzt wird. 
Bei dem Angriff auf dieſe Stellung wurde das 
Bombardement von Reims leider zur Not 
wendigkeit. Befehl war erteilt, die berühmte 
Kathedrale hierbei zu ſchonen. Wenn es trot: 
dem wahr ſein ſollte, daß bei dem durch den 
ampf hervorgerufenen Brand von Reims 
auch die Kathedrale gelitten hat, was wir zur- 
zeit nicht feſtzuſtellen vermögen, ſo würde 
dies niemand mehr bedauern wie wir. Schuld 
allein haben die Franzoſen, die Reims zur 
Feſtung und zum Stützpunkt ihrer Ber- 
teidigungsſtellung gemacht haben. Wir müſſen 


energiſch Proteſt gegen die Verleumdung Bilder vom 


Belgiſche Maſchinengewehrabteilung auf Vorpoſten. 


erheben, daß deutſche Truppen aus Zerſtörungswut und ohne dringende Notwendigkeit 
Denkmäler der Geſchichte und Architektur zerſtören.“ 

Über die Tätigkeit des deutſchen Kreuzers „Emden“ in der Bai von Bengalen be: 
richten in Kalkutta angelangte Offiziere der verſenkten britiſchen Schiffe folgendes: „Der 
Streifzug des Kreuzers Emden begann am 10. September. An dieſem Tage nahm 
er den Dampfer »Indus«, der durch Geſchützfeuer zum Sinken gebracht wurde, nachdem 
bie Beſatzung auf die Emden- übergeführt worden war. Als der Kreuzer auf die Höhe 
der Bai kam, fing er alle drahtloſen Nachrichten auf, die die Abfahrten aus dem 
Hafen meldeten, und kannte infolgedeſſen ſämtliche Schiffe in der Bai. Am 11. Sep⸗ 
tember ſichtete die Emden« den Dampfer Loo, übernahm feine Beſatzung und ver- 
ſenkte ihn. Der Dampfer Kabingas wurde in der Nacht zum 12. September genommen, 
zwei Stunden ſpäter der Dampfer Killin⸗. Während derſelben Nacht wurden drei andere 
Schiffe geſichtet, jedoch nicht verfolgt. Am Mittag des 12. September 
nahmen die Deutſchen den Dampfer »Diplomat«, der ſpäter verſenkt 
wurde. Dann wurde der italieniſche Dampfer »Laruano« angehalten 
und unterſucht, aber am ſelben Tage wieder freigelaſſen. Er iſt letzte 
Nacht in Kalkutta eingetroffen. Auf ſeinem Rückwege warnte der 
Dampfer mehrere andere Schiffe, die zurückfuhren und ſo der Kaperung 
entgingen. Am 14. September nahm die Emden den Dampfer »Trat- 
bock und verſenkte ihn durch eine Mine. Die Beſatzung ſämtlicher 
erbeuteten Schiffe wurde dann an Bord eines Fahrzeuges gebracht, 
das Befehl erhielt, nach Kalkutta zu fahren. Zwei deutſche Schiffe 
begleiteten es bis innerhalb 75 Meilen an der Mündung des Hooghly.“ 

Die Regierung in Kapſtadt kündigt an, daß deutſche Truppen aus 
Deutſch-Südweſtafrika zwiſchen Makob und Upington in das Kapland 
eingedrungen ſind und ſich dort verſchanzt haben. Inzwiſchen macht 
ſich in den Kreiſen der Buren offenbar Widerſtand gegen eine kriege— 
riſche Betätigung gegen Deutſch-Südweſtafrika geltend. Der Ober— 
befehlshaber der ſüdafrikaniſchen Armee, General Beyer, iſt von ſeinem 
Poſten zurückgetreten. Die „Times“ ſchreiben dazu: „Der Rücktritt des 
Generals Beyer, Oberbefehlshabers der ſüdafrikaniſchen Miliz, hat 
die Regierung in eine ſchwierige Lage verſetzt. Es beſteht eine ſtarke 
Oppoſition gegen die Offenſivmaßnahmen gegen Deutſch-Südweſtafrika, 
und zwar nicht nur bei den Anhängern des Generals Herzog, ſondern 
auch bei einer beträchtlichen Anzahl von Buren, die ſonſt die Regierung 
unterſtützen, namentlich in der Oranjekolonie, im Transvaalbezirk, im 
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Belgiſche Truppen im Lager. 
belgiſchen Kriegsſchauplatz. 


(Phot. Vereenigde Fotobureaux Amſterdam.) 
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Dr. v. Sandt, 


der Chef der Zivilverwaltung der von den deutſchen Truppen 
beſetzten Teile des Königreichs Belgien, bisher Regierungs» 
präſident in Aachen. (Hofphot. Blum-Höffert, Cöln.) 


Bezirk Lichtenburg und in den Grenzbezirken der Kap⸗ 
kolonie. Die Buren ſind loyale britiſche Untertanen, 
halten aber eine Offenſive gegen Deutſch⸗Südweſtafrika 
für unpolitiſch, unweiſe und überflüſſig.“ 

Auch in Japan macht ſich eine ſtarke Oppoſition gegen 
den Krieg geltend. Nach Nachrichten aus Japan ijt in Tokio 
eine heftige Bewegung gegen den Krieg wahrzunehmen. 
Bei Hausſuchungen in Tokio ſind Aufrufe vorgefunden 
worden, deren Inhalt in der Erwägung gipfelt, daß Japan, 
anſtatt dieſen Krieg mit Deutſchland zu beginnen, lieber 
die Frage der Mandſchurei und Mongolei hätte aufrollen 
Se Die japaniſche Regierung handle unpatriotiſch und 
tehe offenbar im Solde Englands, das Japan nur dazu 
verwende, ihm die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen, 
ſich aber niemals dankbar erweiſen werde. Dieſe Prokla⸗ 
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mationen fanden ſich auch in der Kaſerne in Tokio und 
Jokohama vor. In der Prieſterſchaft von Kioto ſoll gleich⸗ 
falls eine lebhafte Mißſtimmung wegen des Krieges 
herrſchen; in Oſaka entfalteten Agitatoren eine lebhafte 
Tätigkeit, beſonders unter den Arſenalarbeitern, die out, 
gefordert werden, ſich der neuen großen „gelben Bewegung“ 
anzuſchließen und die Regierung zu ſtürzen, die Japan in 
Abhängigkeit von Europa bringe. 


23. September 1914. 

Wie fid) heute herausſtellt, find die drei! engliſchen 
Panzerkreuzer durch ein einziges Unterſeeboot, „U 9“, 
vernichtet worden. Amtlich wird gemeldet: „Das deutſche 
Unterſeebot »U 9« hat am Morgen des 22. September 
etwa 20 Seemeilen nordweſtlich von Hoek van Holland 
die drei engliſchen Panzerkreuzer »9[boufir«, »Hogue und 
„Creſſy« zum Sinken gebracht.“ Ferner werden folgende 
Einzelheiten berichtet: „Der Angriff des Unterſeebotes »U 9« 
auf die drei engliſchen Panzerkreuzer erfolgte geſtern morgen 
6 Uhr bei hellem, klarem Wetter und war zunächſt gegen 
ben »Aboukir« gerichtet, der innerhalb fünf Minuten fant. 
Die beiden anderen engliſchen Panzerkreuzer beteiligten ſich 
zunächſt am Rettungswerk. Alsdann ſank nach weiteren 
drei Minuten der zweite Kreuzer »Hogue«. Das Sinken 
des dritten Kreuzers »Creffy« erfolgte gegen 8 Uhr. Das 
Unterfeeboot »U 9« entkam den Verfolgungen von eng: 
liſcher Seite. Die Meldungen von engliſcher Seite, daß 
fünf deutſche Unterſeebote bei dem Angriff beteiligt ge⸗ 
weſen ſeien, von denen drei untergegangen ſeien, ſind falſch. 
Tatſächlich ijt der Angriff nur von dem Unterſeeboot »U 9« 
erfolgt. Der Kommandant dieſes Bootes iſt Kapitän⸗ 
leutnant Otto Weddigen, aus Herford in Weſtfalen ge⸗ 
bürtig. Er iſt am 15. September 1882 geboren und trat 
im Frühjahr 1902 in die Marine ein. Er hat in den 
letzten Jahren als Unterſeebootsoffizier, beziehungsweiſe 
Kommandant und auch als Flaggenleutnant bei einer 
Unterſeebootsflottille Verwendung gefunden. Die geſamte 
Beſatzung des Unterſeebootes beträgt 20 Mann. Ihre Namen 


werden veröffentlicht werden. Die Beſatzung der drei eng⸗ 


liſchen Panzerkreuzer beträgt pro Kreuzer 755 Mann, das 
mo im ganzen alfo 2265 Mann. Hiervon follen drei 
iertel umgekommen fein, alfo etwa 1700 Mann.“ Nad- 
mittags ijt das Unterjeeboot „U 9“ mit feiner Bejagung 
unverſehrt zurückgekehrt. Wie das „Wolffſche Telegraphen- 
bureau“ von amtlicher Seite erfährt, iſt übrigens der Verluſt 
des engliſchen Kreuzers „Pathfinder“, der am 5. September 
vor dem Firth of Forth unterging, ebenfalls auf ein 
deutſches Unterfeeboot zurückzuführen. Es war dies 
J 21%, 


„U 

Über die Lage auf dem weftliden Kriegsſchauplatz 
liegt heute folgende amtliche Verlautbarung vor: „Auf 
dem rechten Flügel bes deutfchen Weſtheeres jenſeits der 
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v. Batocki, 


der neue Oberpräſident der Provinz Oſtpreußen, bisher Vor. 
ſitzender der Landwirtſchaftskammer für Oſtpreußen. 
(Phot. Nicola Perſcheid, Berlin.) i 


Oiſe fteht der Kampf. Umfaſſungsverſuche der Franzoſen 
haben keinerlei Erfolg gehabt. Oſtwärts bis an den 
Argonner Wald fanden heute keine größeren Kämpfe ſtatt. 
Oſtlich der Argonnen iſt Varennes im Laufe des Tages 
genommen, der Angriff ſchreitet weiter fort. Die gegen 
die Sperrforts ſüdlich Verdun angreifenden Armeeteile 
haben heftige, aus Verdun, über die Maas und aus Toul 
erfolgte Gegenangriffe ſiegreich abgeſchlagen, Gefangene, 
Maſchinengewehre und Geſchütze erbeutet. Das Feuer 
der ſchweren Artillerie gegen die Sperrforts Troyon, Les 
Paroches, Camp des Romains und Lionville ift mit ét 
barem Erfolg eröffnet worden. In Franzöſiſch⸗Lothringen 
und an der elſäſſiſchen Grenze wurden die franzöfilden 
Vortruppen an einzelnen Stellen zurückgedrängt. Eine 
wirkliche Entſcheidung iſt noch nirgends gefallen.“ 


Von den Kämpfen auf dem deutſchen rechten Flügel in Nordfrankreich: Ein eingegrabenes deutſches Feldgeſchütz vor Soiſſons. 


Nach einer Zeichnung des Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Hugo L. Braune. 
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In Kriegszeiten heimwärts. 
Von Alfred Meißner. 


on Rio de Janeiro über Bahia nach Madeira und 
dan, dort über Liſſabon unb Plymouth nad) Amſter— 
dam. Das iſt eine Strecke, die man in normalen Zeiten 
mit einem unſerer Schnelldampfer in etwa ſiebzehn Tagen 
zurücklegen kann. Daß ich faſt zwei Monate brauchte, 
um von der Hauptſtadt Braſiliens zu der von Holland 
zu gelangen, lag daran, daß wir mitten auf dem Ozean 
durch den Ausbruch dieſes Krieges überraſcht wurden. 
Viel habe ich auf dieſer hochintereſſanten Reiſe geſehen 
und erlebt. Und das möchte ich nun hier erzählen. 

Am 18. Juli fuhr ich an Bord eines Hamburger 
Dampfers in Rio de Janeiro ab. Raſch und ruhig ver— 
gingen die Tage auf hoher See. Am dritten Tage nach 
der Abfahrt von Rio erreichten wir Bahia, und dann 
ging's in raſtloſer Fahrt nach Madeira, das am 2. Auguſt 
nachmittags geſichtet wurde. Es war an einem Sonntag. 
Wir fahren in den Hafen und werfen Anker. Das Agen— 
turboot rauſcht heran und kommt längsſeits. „Haben Sie 
Ladung für mich?“ fragt der Kapitän von der Kommando— 
brücke aus mit dem Sprachrohr . . . „Nein,“ ſchallt es zurück, 
„Sie müſſen hier liegen bleiben, ich habe Order von Ham— 
burg, alle unſere Schiffe hier aufzuhalten!“ „Nanu, was 
iſt denn das? Warum denn, was iſt denn los?“ ſchwirren 
ringsum ſofort die Fragen der verblüfften Paſſagiere, 
die den Wortwechſel mit angehört haben. Der Agent 
kommt an Bord. Der Kapitän geht ihm entgegen. Die 
Paſſagiere umdrängen die beiden. „Herr Kapitän,“ ſagt 
kurz der Agent, „wir ſind im Kriege! Deutſchland hat 
geſtern an Rußland und Frankreich den Krieg erklärt, 
und Sie können deshalb nicht weiterfahren, ſondern müſſen 
ier im neutralen Hafen von Madeira liegen bleiben.“ 

[les war zunächſt ſprachlos, man konnte das Gehörte 
nicht glauben noch faſſen. Waren wir doch im tiefſten 
Frieden abgereiſt und hatten auch unterwegs nicht das 
geringſte von irgendwelchen kriegeriſchen Verwicklungen 
gehört. Und nun auf einmal Krieg, Krieg bei uns ba 
heim im lieben deutſchen Vaterlande! Es war eine über— 
wältigende Botſchaft, die man in ihrer ungeheuren Be— 
deutung erſt allmählich begreifen konnte. Eine fieberhafte 
Aufregung überfiel uns alle. Nachdem wir uns von dem 
Agenten das wenige, was er ja auch nur wiſſen konnte, 
immer und immer wieder hatten erzählen laſſen, fuhr ich 
mit dem Kapitän und dem Schiffsarzt an Land. Dort 
waren wir ſo glücklich, ein paar deutſche Zeitungen vom 
27. und 29. Juli aufzutreiben, aus denen wir in fliegender 
Haſt die Vorgeſchichte des Krieges erſahen. Und dann 


Aus dem Skizzenbuch des auf dem 


Eine Fuhrparkkolonne. 


fuhren wir zurück an Bord unſeres im Hafen liegenden 
Schiffes, auf dem ich noch die ganze lange Woche in fürchter⸗ 
licher Stimmung ausharren mußte, ehe es mir nad) müb: 
ſeligen Anſtrengungen und für ein Heidengeld gelang, 
mit dem aus Südafrika kommenden portugieſiſchen Dampfer 
„Mocambique“ nach Liſſabon weiterzufahren. 

Am 11. Auguſt kam ich in Liſſabon an und war froh. 
wenigſtens wieder in Europa zu ſein. Die portugieſiſche 
Hauptſtadt war mir ſchon von früher bekannt, und ich 
wußte, wo ich liebe deutſche Landsleute treffen konnte. 
In den behaglichen Räumen des Deutſchen Klubs, mit 
Dellen Mitgliedern und Gaͤſten ich die meiſte Zeit meines 
zehntägigen unfreiwilligen Aufenthaltes in Liſſabon ver— 
brachte. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wir kaum etwas 
anderes redeten als über den Krieg. Da gab's keinen 
unter uns, der nicht unerſchütterlich von einem Sieg der 
guten Sache Deutſchlands überzeugt war. Obwohl die 
zahlreichen portugieſiſchen Zeitungen Tag für Tag ganz 
fürchterliche Meldungen über Niederlagen unſerer Truppen 
und die Zuſtände in Deutſchland brachten. 

Mittlerweile hatten wir in Erfahrung gebracht, daß 
ein aus Südamerika kommender holländiſcher Dampfer 
Liſſabon anlaufen und dann gleich nach Amſterdam weiter: 
fahren würde. Wir ſtürmten zur Agentur. Dort erfuhren 
wir, daß man ausſchließlich nur an ſolche Deutſche Paſſagen 
verkaufe, die durch eine Konſulatsbeſcheinigung nachweiſen 
könnten, daß ſie nicht mehr militärpflichtig ſeien. Die 
meiſten von uns konnten natürlich dieſe Beſcheinigung 
nicht beibringen, ich aber konnte ſie beſchaffen und erhielt 
nach Bezahlung des um hundert Prozent erhöhten Fahrt— 
preiſes meine Paſſage. 

Freitag, den 21. Auguſt verließ ich an Bord des 
holländiſchen Lloyddampfers „Zeelandia“ den Liſſaboner 
Hafen. Wir ſind jedoch noch nicht aus der Tejomündung 
herausgefahren, als wir durch Kanonenſchuß eines portu— 
gieſiſchen Kreuzers zum Halten aufgefordert werden. Eine 
Schaluppe des Kriegsſchiffes legt ſich mit einem Offizier 
und mehreren Matroſen längsſeits. Der Offizier kommt 
an Bord, prüft beim Kapitän die Schiffspapiere, und nach 
einer Viertelſtunde Aufenthalt dürfen wir weiterfahren. 
Kaum haben wir jedoch das freie Meer erreicht, als wir 
durch Flaggenſignale eines dort liegenden engliſchen 
Kreuzers wieder zum Halten aufgefordert werden. Zwölf 
engliſche Marineſoldaten, ſämtlich mit Korkweſten um— 
gürtet, rudern zwei Offiziere heran, die an Bord kom— 
men und nach etwa einſtündigem Verweilen beim Ka— 
pitän das Schiff wieder verlaſſen. Nach dieſer erſten 
Begegnung mit den Herren der Meere dürfen wir 
weiterfahren. Nachts muß unſer Schiff wegen dichten 
Nebels wiederholt ſtoppen. 
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Profeſſor Hans v. Hayet. 
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Am andern Tage gegen Mittag erreichen wir die 
ſpaniſche Küſte und laufen in den Hafen von Vigo ein. 
Hier erhalten wir 38 neue deutſche Paſſagiere, die auf 
einer Vergnügungsreiſe durch Spanien von dem Kriege 
ausbruch überraſcht worden waren und drei Wochen lang 
an Bord des im neutralen Vigoer Hafen liegenden Lloyds 
bampfere „Goeben“ Zuflucht gefunden hatten. Die Neu⸗ 
antómmlinge erzählen, daß die Geſinnung der ſpaniſchen 
Bevölkerung durchaus deutſchfreundlich ſei, was wir zu 
unſerer Genugtuung auch in den Meldungen und Leit⸗ 
artikeln der ſpaniſchen Preſſe beſtätigt finden. Wir fahren 
weiter, und am andern Morgen, als wir in aller Herrgottes 
frühe an Sed kommen, find wir mitten im Golf von Biscaya. 
Ein großes engliſches Kriegsſchiff liegt direkt vor uns, ein 
zweites ein wenig weiter entfernt. Flaggenſignale fordern 
uns zum ſofortigen Halten auf. Zwei engliſche Offiziere 
kommen an Bord. unterſuchen die Schiffspapiere und Ladung, 
machen einen Rundgang durch alle Räume und geben 
dann nach einſtündigem Aufenthalt die Erlaubnis zur 
Weiterfahrt. Kaum fahren wir wieder eine halbe Stunde, 
als wir durch einen Kanonenſchuß des zweiten engliſchen 
Kriegsſchiffes zum abermaligen Halten aufgefordert werden. 
Wir ſtoppen. Der Dreadnought „Inflexible“, bekannt 
als Flaggſchiff des Mittelmeergeſchwaders, kommt ſchnell 
längsſeits und hält in nur etwa hundert Meter Abſtand 
vor uns. Das Deck dieſes mächtigen Schlachtſchiffes können 
wir deutlich überblicken. Hunderte von Matroſen ſtehen 
hinter der niedrigen Reling, der Admiral, durch das Glas 
zu erkennen an ſeinem Abzeichen, auf der Kommando— 
brücke. Gefahrdrohend ragen aus dem gepanzerten Schiffs- 
leibe die langen Rohre der Kanonen. Von vierzehn Ma— 
troſen gerudert, kommen drei Offiziere der „Inflexible“ zu 
uns an Bord. Sämtliche männliche Paſſagiere müſſen 
auf Deck antreten und der Reihe nach ihre Papiere vor» 
zeigen, die von den engliſchen Offizieren genau geprüft 
werden. Ein Offizier unſerer „Zeelandia“ dient als 
Dolmetſcher. Allgemein wird anerkannt, daß die General, 
muſterung der Paſſagiere von den engliſchen Offizieren 
ſehr ruhig und taktvoll vorgenommen wurde. 

Mittlerweile iſt auch das andere Kriegsſchiff, das 
uns zuerſt angehalten hatte, wieder herangekommen und 
ſtoppt auf unſerer anderen Längsſeite, fo dak wir mitten 
zwiſchen zwei engliſchen Kriegsſchiffen liegen. Während 
wir nun alle auf Deck ſtanden und im erwartungsvollen 
Schweigen unſere Päſſe zur Prüfung bereit in den Händen 
hielten, geſchah ganz plötzlich etwas ſo Eigenartiges, daß 
wir vor zunächſt ganz unerklärlicher Überraſchung aue 
ſammenfuhren: die wohlbekannten Klänge der Deutſchen 
Nationalhymne, Heil Dir im Siegerkranz“ erklangen macht⸗ 
voll und feierlich in die tiefe Stille des Sonntagmorgens 


weſtlichen Kriegsſchauplatz befindlichen Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ 
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a Und taum war diefe 
elodie, die jedes echten 
Deutſchen Herz höher ſchla⸗ 
gen läßt, verklungen, da 
jubelte es „Deutſchland, 
Deutſchland über alles“ 
über das Weltmeer hinweg. 
Unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden kam es einem wie 
eine Offenbarung vor. Doch 
des Rätſels Löſung war 
ſehr einfach. An Bord des 
dicht neben uns liegenden 
onglifhen Kriegsſchiffes 
wurde gerade die Sonn⸗ 
tagsandacht gehalten, und 
man hatte erſt „God save 
the king“, das dieſelbe Me⸗ 
lodie hat wie die deutſche 
Nationalhymne, geſungen 
und darauf einen Choral 
mit der Melodie von 
„Deutſchland, Deutſchland 
über alles“. 

Inzwiſchen hatten die 
engliſchen Offiziere ſich ſämt⸗ 
liche Paſſagiere und deren 
Papiere genau angeſehen, 
und wir konnten nach mehr⸗ 
e Aufenthalt die 

eife wieder fortſetzen. Für 
dieſen Sonntag hatten wir 
nun Ruhe vor den Eng⸗ 
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ländern, am folgenden Tage 
aber ſchon follte Is unfer 
Schickſal erfüllen. Im Laufe 
des Vormittags begegneten 
wir den engliſchen Kriegs- 
ſchiffen „Diamont“, „Ex⸗ 
mouth“ und „Eclipſe“, deren 
jedes unſer Schiff zum 
Stoppen zwang und die 
Erlaubnis zur Weiterfahrt 
erſt nach mehr oder minder 
langwierigem Austauſch 
von Flaggenſignalen gab. 
Eins dieſer Schlachtſchiffe 
ſchoß fogar zweimal ſcharf 
hinter uns her, als unſere 
„Zeelandia“ nicht ſofort 
hielt. Die Geſchoſſe ſchlugen 
nur etwa 50 m ſeitlich un⸗ 
ſeres Schiffes ins Waſſer. 

Nachmittags 3 Uhr er⸗ 
folgte die Ankunft im Ply⸗ 
mouther Hafen. Ein eng⸗ 
liſcher Stabsoffizier kam 
an Bord und rief ſämt⸗ 
liche deutſche Paſſagiere im 
Rauchzimmer der erſten 
Klaſſe zuſammen. Hier wur: 
den dann die Ausweis 
papiere nochmals genau 
geprüft, und der Schluß ⸗ 
effekt der ganzen Geſchichte 
war, daß ſämtliche Deutſche 
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Profeſſor Hans v. Hayek. 
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i itt» 
r von vierzehn bis ſechzig Jahren durch Serm 
a 70 5 wieder d Dolmetſch fungierenden SE 
meiſters den Befehl erhielten, bie „Zeelandia“ in " n 
halben Stunde zu verlaffen und ben englifchen Soldaten 
mit an Land zu folgen. Ausgenommen von dieſer Be- 
ſtimmung wurden nur ein paar alte Herren, die ſtark hinkten 
und an Stöcken gingen. Nun gab es einen ſehr ſchmerz⸗ 
lichen Abſchied. Eine große Anzahl der deutſchen Herren 
reiſte in Begleitung ihrer Frauen, von denen ſie nun auf 
unbeſtimmte Zeit und in eine ganz ungewiſſe Zukunft 
in ſcheiden mußten. 

WE EE nen unb Hurrarufei: fuhren wir auf 
einem kleinen engliſchen Dampfer ab und in den eigent⸗ 
lichen Kriegshafen von Plymouth hinein. Dabei hatten 
wir die ſchönſte Gelegenheit, die verſchiedenen Forts, die mit 
Kanonen 9 Ufer und die zahlreichen Werften, in 
denen überall eifrig gearbeitet wurde, in Augenſchein zu 
nehmen. Es war ſchon dunkel geworden, als wir nach 
knapp einſtündiger Fahrt am Fuße einer kleinen Anhöhe 
landeten, auf der wir ein maſſiges, lang hingeſtrecktes Ge⸗ 
bäude erblickten. Was wir da ſahen, waren die Detention 
(Gefängnis) Barracks von Bull Point, unfere Wohnſtätte 
ür ſechzehn lange Tage. l 
$ Nach inet miibfeligen Wanderung mit unjerem (e. 
pad ben [teilen Berg hinauf zogen wir in ziemlich ge: 
drückter Stimmung in das Gefängnis hinein, an deſſen 
eiſernem Tor uns Soldaten mit aufgepflanztem Bajonett 
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i i [b der 
8 Uhr bis abends 7 Uhr durften wir uns innerha 
anna frei bewegen. Dauerſkat und politiſcher 
Dauerdisput waren unſere Hauptbeſchäftigungen. m 
ernſterer Arbeit fehlte alle innere und äußere un t 
Spannung wurde jeden Tag das Erſcheinen der „T n 
erwartet, bie wir uns aus ber Stadt bolen ließen, un 
die dann fofort von einem des Engliſchen kundigen Herrn 
vorgeleſen wurde. Dabei wußten wir natürlich genau, 
daß wir nur einen A A V Bruchteil des prahleriſchen 
Geſchreies für bare Münze nehmen durften. 

Unvergeßlich wird mir ſtets der erſte Sonntagmorgen 
während dieſer Kriegsgefangenſchaft ſein, an dem wir in 
der Turnhalle zu einer Andacht aujammenfamen. Ein 
mitgefangener Schulinſpektor aus Bremen, ein Mann mit 
ſchneeſchweißem Haar und Bart, hielt eine von Herzen 
kommende und zu Herzen gehende Anſprache, und ein 
ebenfalls mitgefangener Muſikvirtuoſe von Beruf trieb uns 
durch ſein ergreifendes Spiel das Waſſer in die Augen. 

Dienstag, den 1. September, gab es in unſerem 
Tagesprogramm eine willkommene Abwechſlung durch 
die Ankunft von dreißig Landsleuten, die aus dem Haupt: 
gefangenenquartier in Dorcheſter kamen. Sie erzählten, 
daß ſie, mit dem holländiſchen Dampfer „Tubantia von 
Südamerika kommend, am 4. Auguſt im Hafen von 
Plymouth den Engländern in die Hände gefallen und 
als Kriegsgefangene weggeſchleppt worden ſeien. Nach 
mehrwöchiger Geſangenſchaft in Dorcheſter, wo fid) Aur, 


Eine Munitionskolonne. 


Aus bem Skizzenbuch bes auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz befindlichen Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ 
Profeſſor Hans v. Hayek 
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frohe Gedanken zu erwecken. Und doch war es für uns 
der wunderbare, ewig denkwürdige Tag, der uns võlli 
unerwartet bie ſchmerzlich vermißte, heißerſehnte 
wieder beſcherte. Kurz und knapp erhielten wir von 
unſerem Oberaufſeher, dem erwähnten ſchottiſchen Kapitän, 
die un, daß die Gefangenen von der » Lubantia* 
und „Zeelandia“ mit Ausnahme ber Oſterreicher innerhalb 
einer Stunde mitſamt ihrem Gepäck am Hafen zu ſein 


liegenden „Hollandia“ nach Holland befördert zu werden. 
Unſere Freude über dieſe raum Wendung zu ſchildern, 

arum wir freikamen und 
die anderen Deutfchen und die Oſterreicher nicht, wiſſen 
wir nicht zu ſagen. Eine unter uns der Freiheit wieder. 
geſchenkten Deutſchen in aller Eile noch veranſtaltete 
Sammlung für unſere Gefängnisaufſeher, altgediente 
Soldaten, die ſtets freundlich zu uns geweſen waren, 


Dann aber rannten wir zum Hafen und wurden von 
einem kleinen Dampfer an Bord der „Hollandia“ gebracht, 
die derſelben Geſellſchaft zugehört wie die „Zeelandia“ 
und „Tubantia“, für die wir ja noch bie bis Amſterdam 
gültigen Fahrkarten in der Taſche hatten. Darauf wurden 
wir nun befördert. Wer ſeinen Fahrſchein verloren hatte, 
mußte nachzahlen. Nachmittags 4 Uhr fuhr unſer Dampfer 
ab, immer in Sehweite der engliſchen Küſte. Nach Ein⸗ 
bruch der Dunkelheit konnten wir feſtſtellen, daß die Leucht⸗ 


empfingen. Von einem Landsmann, der perfekt Engliſch 
konnte, wurden wir als »Prisonners of war“, als Kriegs: 
gerangene, in bas uns vorgelegte amtliche Regiſter ein. 
getragen. Es ergab ſich dabei, daß wir im ganzen 53 Häft⸗ 
linge waren. 

f Nachdem die Regiſtrierung erfolgt war, erhielten wir 
jeder eine kleine Zelle mit Gitterfenfter und als Bettſtatt 
eine Hängematte. Es wurde uns zur Pflicht gemacht, 
unſere Zelle und auch die Gänge des Gefängniſſes täglich 
zu kehren und auszuwaſchen. Als Abendeſſen wurde uns 
ein Töpfchen ſchwarzer Tee und zwei Keks verabfolgt, 
die Umfang, Dicke und Härte von hölzernen Schinken⸗ 


zeit noch mehr als tauſend deutſche Gefangene befinden, 
war ihnen dann völlig unerwartet am 31. Auguſt eröffnet 
worden, daß ſie wieder frei ſeien und von Plymouth aus 
mit einem holländiſchen Dampfer nach dem Feſtlande 
befördert werden würden. Aus welchem Grunde man 
dieſe dreißig jungen kräftigen Leute ſo auf einmal frei: 
gelaſſen hatte, wußten fie fid) felber nicht zu erklären. 
Einige glaubten, daß dies auf Einſpruch der holländiſchen 
Regierung geſchehen ſei, weil ſie noch am 1. Auguſt vor 
Ablauf der vierundzwanzig Stunden verhaftet worden ſeien 


feuer an der engliſchen Küſte noch nicht gelöſcht find. Am 
nächſten Tage, dem 10. September, früh 6 Uhr, ſichteten 
wir etwa 20 Meilen ſüdlich von Dover ſechzehn große 
Schlachtſchiffe, die in geringen Abſtänden nebeneinander 
lagen und anſcheinend eine Verbindung zwiſchen der 
franzöſiſchen und der engliſchen Küſte darſtellten. Um 
10 Uhr morgens paſſierten wir Dover, bekanntlich die 
ſchmalſte Stelle im Kanal. In der Nähe des dortigen 
Hafens ſahen wir die Maſtſpitzen eines geſunkenen Biers 
„ Majters aus dem Waſſer ragen. Im Hafen ſelbſt erblickte 
ich mehrere Torpedoboote und ein großes Lazarettſchiff. 
Abends 9 Uhr erreichten wir die holländiſche Küſte bei 
Dmuiden, wo wir bis früh um 6 Uhr liegen blieben. 
Dann ging's in flotter Fahrt weiter nach Amſterdam, 
wo wir am Freitag, den 11. September um 9 Uhr vor⸗ 
mittags eintrafen. 
Nun waren wir wieder auf dem Feſtlande, nur wenige 
Stunden noch, und wir atmeten die Luft der Heimat. 
Ja, es iſt Wahrheit, o welches Glück! 
Stadt hinein und kaufe an deutſchen Zeitungen zuſammen, 


Land zu verlaſſen. Obwohl jeder von ihnen nun ſeinen 
Freilaſſungsſchein in der Taſche hatte, mußten ſie doch 
zu ihrem größten Verdruß noch volle acht Tage warten, 


beſtandteil unſerer Beköſtigung bildeten, kurzweg als bis die Stunde der Freiheit wirklich ſchlug. Wir anderen, 


„Hundekuchen“. Das Eſſen wurde dann nach den erſten 
paar Tagen ein klein wenig beſſer, aber über ein Stück 
hartes Rindfleiſch und drei kalte Pellkartoffeln kamen wir 


Bar aes GER Paie wir auf ben von we 
ohen Mauern umgebenen efängnisturnplatz gerufen, Frei i i u 
e 1 : , . Und 
Beinen Be Hauptmann mit unglaublich langen an bem Tage, da wir einen Zuwachs von ſechsundzwanzig denn falen wur im Zuge be m E 
1 e A EE ſchottiſchen karierten Hoſe „die ebenfalls im Plymouther Hafen eilte, und laſen lafen, 
„ . nun Wa Je einmal unten ang A Bord ber F Dollanbia" feſigenommen worden waren. taten. Das Herz lacht 
, 1 „as war am 7. September. Unter diefen Neuankömm⸗ 
N une in Gettionen ame derm wle Paste, SE Daer ar 6 Supr lee mit 5 
| ; u et mit kurzen Hoſen. Sie er ählten, ſtehe. Unſere Landsleut 
Hauptmann aber war b i ; 309 Tem, andsteute 
uns bald infolge ‚feines ſtets mürriſchen, bochmütigen r Sinis aa ur pe Pa fiber tee Welemeer ihe 
1 jebe dee: SE wir Pu alten Admiral uger um SS n. Wie lachten ae 
und einen Generalmajor, die uns au einmal inſpizierten o trübſelig ſtanden die Di i Wéi 
ebr athiſch fanden. Im , g n die Dinge, als mit wolfenfdwerem die Hände. Und jubelnd u 
970 ſympathiſch f übri i ergaben wr uns Himmel und ftrdmendem Regen der 9. September herein. | 


mit Humor in unfer on vormittags brad, trüb und naßtalt, gar nicht dazu angetan, hoffnungs- eege „Veit Hand, 
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Illuſtrirte Zeitung. 


L Von Geh. Hofrat Profeſſor Dr. Karl Lamprecht, Leipzig. 


zunächſt das ſtaatliche, politiſche Leben auswirkt. Einwirkung hat und gehabt hat. 


Das Wort von Claufewik, der Krieg fet die Fort⸗ 
[esung der Politik mit anderen Mitteln, ift in jedem Sinne, ſowohl für die äußere wie 
die innere Politik, richtig. Die Kultur dagegen iſt ein Erzeugnis der Nation, deren 


für 
Umfang keineswegs mit dem des Staates 
zuſammenzufallen braucht; ſie fanr nur 
auf friedlichem Wege gewonnen werden, 
und ſie bedeutet das eigentliche Herz und 
die Seele der nationalen Entwicklung. In 
den meiſten Zeitaltern höchſter Kultur der 
Völker fällt aber nationaler Staat und 
Nation zuſammen; der Staat, der an ſich 
nur auf Machtzwecke geht, wird dadurch 
allmählich mit den Zielen der Kultur in⸗ 
filtriert, und es entſteht jenes eigentüm⸗ 
liche Etwas einer Kulturpolitik, das auch 
in unſerem Reiche ſeit mindeſtens zehn 
Jahren in immer ſtärkerem Wehen zu 
ſpüren geweſen iſt. Freilich iſt auch dieſe 
Entwicklung keineswegs ohne Vorperioden. 
Während der mittelalterliche Staat nur 
die primitive Abſicht hatte, durch eine ge⸗ 
wiſſe Machtentfaltung der öffentlichen 
Gewalt den Frieden zu ſichern, iſt die 
abſolute Monarchie an ſich allerdings auch 
nur auf die Entfaltung von Macht geſtellt 
und kennt ſomit als große Ziele ihrer 
Tätigkeit eigentlich nur die Entwicklung 
des Heeres für die äußere Macht und der 
Polizei für die innere, dazu noch die 
Durchbildung der Finanzen als das not⸗ 
wendige Mittel zur Durchführung der eben 
genannten Ziele. Aber charakteriſtiſch iſt 
dabei, daß die Ziele der abſoluten Mon⸗ 
archie ſich allmählich mit Idealen eines 
höheren Staatslebens durchdringen, die 
ga aus ber Kulturbewegung der 
ation heraus erwachſen. So hat ſchon 
die Entwicklung der lutheriſchen, bzw. 
evangeliſchen Idealanſchauungen über den 
Staat auf die ſich bildende deutſche abſolute 
Monarchie eingewirkt, ſo ſeit dem ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert die damals ſelb⸗ 
tändig werdende Philoſophie, bis mit dem 
hiloſophen von Sansſouci der erſte In⸗ 
haber einer abſoluten Gewalt in Deutſch⸗ 
land den Thron beſtieg, der ſich dem Pro⸗ 
gramm der nationalen Kulturbewegung 
annäherte und faſt fügte. Von da an 
aber beginnt eine ununterbrochene Entwick⸗ 
lung der öffentlichen Meinung im weite⸗ 
ſten und beſten Sinne dieſes Wortes zu 
verlaufen, in ihr kommen die zunehmen⸗ 
den Kulturtendenzen der Nation zum Aus⸗ 
druck und erfüllen den Staat mit immer 
höheren geiſtigen und zugleich nationalen 
Idealen. 
Es iſt der Vorgang, in dem die Na⸗ 
tion mehr wie jemals im Kreiſe ihrer 
europäiſchen Schweſtern ſtark und auch 


nach außen gewendet geiſtige Werte zu ſchaffen beginnt, die über die Grenzen der 
Nation hinaus die Weltgeſchichte bewegen. War in dieſer Beziehung die Reformation 
ein erſter ſchon gewaltiger Beitrag, ſo erweiſt ſich immer mehr, daß der durch unſeren 
Klaſſizismus und das Denken wie das Empfinden unſerer Romantik gelieferte Beitrag 


Womit die Franktireure auf unſere Truppen ſchießen. 


den Charakter einer geradezu weltbeherrſchenden 


Die Beſchießung eines ruſſiſchen Flugzeugs durch deutſche Infanterie. 


geſunden Sinnen und erwachſenem Körper innerhalb unſeres 
Volkes von dieſen Zuſammenhängen eine Ahnung hat und 
Erziehung genug, um nach dieſer Ahnung zu handeln. Taus 
ſende von Malen haben das die einfachen Söhne unſeres 
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Der Bedeutung dieſer Werte wird man fid) erit 
dann ganz bewußt werden, wenn man bedenkt, daß die allgemeinen kosmopolitiſchen 
Kulturzuſammenhänge ſchließlich nur durch die Produktion ebendieſer großen geiſtigen 


nationalen Werte dargeſtellt werden. Die 
Erfolge des Wirtſchaftslebens, die Formen 
des Staats: und des Heeresweſens, ja ſelbſt 
die ſchon feineren Formen des Rechtes 
laſſen ſich ſehr ſchwer von einer Nation 
auf die andere übertragen; ganz anders 
mit der Kraft feinſter Durchdringung aus⸗ 
geſtattet Jind die großen geiſtigen Errungen⸗ 
ſchaften der bildenden Künſte, der Dich⸗ 
tung wie der Muſik, vor allen Dingen aber 
des Denkens und der ſittlichen Empfindung, 
und es gibt nichts in der Welt, das an⸗ 
nähernd ſo ſtark wäre wie der Geiſt, der 
eine Weltreligion erzeugt und durchwaltet. 
Hier liegen die großen Nene 
die, aus den einzelnen Nationen hervor⸗ 
gehend, das Ganze der Geſchichte er 
füllen und, die unſterblichſte Frucht aller 
menſchlichen Entwicklungen, den Gedan⸗ 
ken der Menſchlichkeit ſelbſt heranreifen 
laſſen. 

Vergegenwärtigt man ſich dies, fo ver: 
ſteht man ſehr wohl, daß Kulturwerte die 
Schöpfungen nicht des einzelnen, ſondern 
der großen menſchlichen Gemeinſchaft ſind, 
und daß ebendeshalb jeder an ihnen ſchöpfe⸗ 
riſch beteiligt iſt. Wer dieſe Kulturwerte 
zerſtört, der zerſtört daher ſein eigenſtes 
Beſtes oder das, was Brüder der großen 
menſchlichen Gemeinſchaft als ihr Eigenſtes 
und Beſtes geſchaffen haben. Und es han: 
delt ſich dabei um unerſetzliche Verluſte, 
die namentlich in der bildenden Kunſt, wo 
aller Eindruck auf das Auge geſtellt iſt, 
leicht erfolgen können. Es iſt Selbſtmord 
an den eigen⸗ 
ſten tieſſten 
Entwickelungs⸗ 
tendenzen der 

Menſchheit, 
wenn dieſe 
Kräfte und 
Schöpfungen 
gerftort wers 


den. 

Gewiß ſind 
dieſe Zuſam⸗ 
menhänge nicht 
jedem unmit⸗ 
telbar gegen⸗ 
wärtig. Aber 
das eine darf 
vom deutſchen 
Volke behaup⸗ 
tet werden, daß 
jedermann von 


Volkes bewieſen, indem ſie da, 
wo unter gefährlichen Umſtänden, 
namentlich im Kriege, Kunſtwerke 
gefährdet waren, mit Verleug— 
nung ihres Lebens zur Rettung 
eingeſprungen ſind, gleich als handle 
es ſich um das köſtlichſte aller 
Rettungsobjekte, um Menſchen— 
leben ſelbſt. 

Vorausſetzung einer ſolchen Tä— 
tigkeit iſt aber, daß im Kriegsſalle 
Kulturobjekte der bildenden Kunſt 
nicht von dem Gegner zu kriege— 
riſchen, mithin unmittelbar kultur⸗— 
feindlichen Zwecken benutzt werden. 
Kunſtwerke müſſen innerhalb eines 
Krieges als in jeder Hinſicht neutral 
gelten und dürfen deshalb von keiner 
der friegführenden Parteien in den 
Kreis der militäriſchen Berechnung 
oder gar der kriegeriſchen Aus— 
nutzung gezogen werden. Geſchieht 
dies trotzdem, ſo iſt klar, daß der 
kulturfeindliche Barbar derjenige 
iſt, der hohe Kulturwerte in den 
Kreis der kriegeriſchen Tätigkeit 
überhaupt einbezieht. 

Die Anwendung dieſer Sätze 
auf die Vorkommmiſſe des Krieges 
von 1870/71 oder gar auf die Zeit 
der Napoleoniſchen Kriege ergibt 
für Frankreich eine merkwürdige Ab⸗ 
rechnung. Wir führen dieſe hier 


Eine neue Waffe: 
Der „Stille Tod“, 


ein 13 em langer Stahl 
pfeil, der aus feindlichen 
Flugzeugen in Bündeln 
von 500 Stück über deut: 
ſchen Truppen herab⸗ 
geworfen wurde. 


nicht durch. Nach bem, was damals geſchehen ijt, kanm es 
aber nicht verwundern, wenn auch jetzt wieder in Reims 
und den anderen Orten die Kunftwerke ſeitens der Franzoſen 
durch militäriſche Ausnützung einem barbariſchen Verfahren 


unterzogen worden ſind. 
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IL Von Geh. Regierungsrat Dr.-Ing. Hermann Mutheſius, Berlin. 


Jeder Krieg bringt Überraſchungen. In langen Friedenszeiten hat ſich allerhand 
entwickelt, das im Kriege nun die Probe beſtehen muß. Über GEN kel Sen) 
her nur Vermutungen aufgeftellt werden. Große, über bie ganze Welt verbreitete An- 
ſichten erweiſen ſich als unzutreffend. Ein als mächtig angeſehenes Land bricht viel⸗ 
leicht zuſammen, gering eingeſchätzte Völker erheben ſich plötzlich zur Bedeutung. Neue 
Waffen bringen neue Kampfesweiſen mit ſich. Dieſe Kampſesweiſen ändern alle Vor⸗ 
ſtellungen über Taktik und 
Erfolg. Das iſt auch in 
dieſem Kriege der Fall ge⸗ 
weſen und wird noch wei⸗ 
ter der Fall ſein. . 

Das völlig Neue, bisher 
Unerhörte dieſes Krieges 
liegt jedoch auf einem an⸗ 
dern Gebiete. Zwar ſind 
unjere 42 em- Mörſer ein 
deutſcher Beſitz, der die 
Gegner vollſtändig über⸗ 
raſchte und deren Angriffs» 
und Verteidigungspläne 
erſtörte, zwar ſind die 
Umterfeeboote ein Kampf⸗ 
mittel, deffen enorme Be- 
deutung einzelne Stimmen 
vorausgeſagt hatten, Dellen 
Wundertaten aber doch 
immer noch in Erſtaunen 
ſetzten. Auf ſolche und ähn⸗ 
liche Dinge konnte man 
rechnen. Womit man nicht 
rechnen konnte, und womit 
wir Deutſchen wenigſtens 
nicht gerechnet haben, das 
iſt die ſyſtematiſche Ver⸗ 
breitung der Lüge, der ſich 
unſere Feinde befleißigen. 
Betroffen ſteht Deutſchland 
hier vor einem Zeugnis der 
Unehrlichkeit, ja, der mora⸗ 
liſchen Verſunkenheit ſeiner 
Gegner, die es dieſen nie 
zugetraut hatte. Abgeſehen 
von der Entdeckung, daß 
alles ſchon abgekartet war, 
daß ruſſiſche und engliſche 
Staatsmänner Verhand⸗ 
lungsbereitſchaft ſimulier⸗ 
ten, wo ſie gar nicht verhandeln wollten, erhob ſich ſofort bei Ausbruch des Krieges 
ein Feldzug bewußter, frechſter, unverſchämteſter Lüge gegen Deutfdland, der von tyrant: 
reich und England, den Beſitzern der beiden größten Nachrichtenbureaus und der 
Weltkabel, über den ganzen Erdball ausgedehnt wurde. War man auch von 1870 her 
ſich bei Frankreich darüber im klaren, daß es kleinſte Hin⸗ und Herſchwankungen im 
Verlaufe der militäriſchen Operationen als glänzende Siege franzöſiſcher Waffen darſtellen 
würde, konnte man ſich auch von Rußland, das ſeine Einwohner ſtets im Dunkeln läßt, 
ähnlicher Maßnahmen verſehen, ſo hat es doch alle Welt überraſcht, daß England ge— 
radezu die Führung in dieſem bewußten frechen Lügenfeldzug übernahm. England iſt 
als „perſides Albion“ in der Geſchichte bereits gekennzeichnet. Wir kennen es als rück— 
ſichtsloſen, nur ſeine egoiſtiſchen Geſchäſtszwecke verfolgenden Staat, der noch dazu ſtets 
von dem Beſtreben beſeelt war, andere Nationen in Streit zu verſetzen, um bei dieſer 
Gelegenheit ſich ſelbſt Vorteile zu verſchaffen. Bismarck hat das bei jeder Gelegenheit 


Illuſtrirte 


Ein von den Ruſſen zerſtörter Kolonialwarenladen. 
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betont. Vismarck konnte aber noch die Anſicht vertreten, daß der einzelne Engländer 
anſtändig ſei. So ſehr war das allgemeine Überzeugung der Welt, daß das Wort 
„Gentleman“ eine internationale Bedeutung für ritterliches, zuverläſſiges perſönliches 
Verhalten war. Das kann heute nicht mehr aufrechterhalten werden. Man kann es 
nicht verſtehen, daß engliſche Geſandte in neutralen Ländern an ihren Botſchaftsgebäuden 
als amtliche Nachricht bezeichnete freche Lügen anſchlagen, wie es der engliſche Bot⸗ 
ſchafter in Konſtantinopel mit der Nachricht tat, daß die deutſche Flotte in einer großen 
Seeſchlacht in der Nordſee vollſtändig geſchlagen ſei und 24 Schiffe verloren hätte. Das 
Wort „Gentleman“ kann 
auf den Engländer von 
heute nicht mehr angewandt 
werden. Wir Deutſchen ha⸗ 
ben Veranlaſſung, es aus 
dem Sprachſchatze zu ſtrei⸗ 
chen oder für die Folge in 
einem dem bisherigen ent, 
gegengeſetzten Sinne zu ge: 
brauchen. 

Überhaupt iſt es trau⸗ 
rig, bei dieſer Gelegenheit 
p beobachten, daß die 

oral und die Ziviliſation 
in der Welt nicht geſtiegen, 
ſondern eher geſunken ſind. 
Denn neben den hinterliſti⸗ 
gen Franktireurüberfällen, 
denen unſere Truppen na⸗ 
mentlich in Belgien begeg- 
net ſind, kann es kein augen⸗ 
ſcheinlicheres Zeugnis für 
die geſunkene Moral geben 
als die Verleumdungen, 
mit denen uns niederzu⸗ 
ringen das bisher ſo ſtolze 
England offenbar als ſeine 
Hauptaufgabe betrachtet. 
Unſere Feinde ſetzen alles 
daran, nachdem ſie uns auf 
ehrliche Weiſe nicht ſchla⸗ 
gen können, wenigſtens un⸗ 
ſeren moraliſchen Ruf in 
der Welt zu vernichten. Zu 
dieſem Zwecke werden freie 
Erfindungen über angeb⸗ 
liche Grauſamkeiten der 
deutſchen Truppen gemacht 
und mit dem ganzen Appa⸗ 
rat, den Weltkabel und 
organiſierte Publiziſtik bie⸗ 
ten, über den Erdball verbreitet. Vandalen und Hunnen ſind noch die gelindeſten 
Ausdrücke für die Deutſchen. Eine engliſche illuſtrierte Zeitung publiziert ein Bild, auf 
dem dargeſtellt iſt, wie mit Maſchinengewehren ausgerüſtete deutſche Soldaten aus 
einem das Rote Kreuz tragenden Automobil ſchießen (ſ. Nr. 3716 S. 440). Dieſe 
Darſtellung wird über die ganze Welt verſandt. Wir ſehen ſofort an Außerlich⸗ 
keiten, daß das Bild geſälſcht iſt, indem alle Uniformen und techniſchen Details un⸗ 
richtig ſind, aber die Welt ſieht es nicht. 

Als Hauptargumente der deutſchen Barbarei werden nun aber neuerdings die Zer⸗ 
ſtörung von Löwen und die Beſchädigung der Kathedrale in Reims angeführt. Es 
war völlig ſelbſiverſtändlich, daß man ſich auf dieſe Dinge mit beſonderer Vorliebe 
ſrürzen würde, denn hier konnte man unter Vorzeigung von Photographien Zerſtörungs⸗ 
wut nachweiſen, die ſelbſt vor den überlieferten heiligen Kunſtſchätzen nicht haltmachte, 
ja, ſich der Vernichtung ſolcher unerſetzlicher Güter der Menſchheit mit beſonderer Vor⸗ 
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Blick vom Kirchturm in Gerdauen auf die zerſtörte Stadt. 


Wie die Ruſſen in Oſtpreußen gehauſt haben. (Nach photographiſchen Aufnahmen von Ludeneit & Nickel in Königsberg 1. Pr.) 
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Erzherzog Karl Franz Joſeph. 


Von der zweiten Schlacht bei Lemberg: Erzherzog-Thronfolger Karl Franz Joſeph und der öſterreichiſch- ungarn 
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Erzherzog Friedrich. 


leeoberfommandant Erzherzog Friedrich verfolgen am 10. September den Verlauf der Schlacht öſtlich von Grodek. 


ziger „Illuſtrirten Zeitung“ W. Gauſe. 
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liebe widmete. Unterſtellt wird dabei, daß Deutſchland ein unkünſtleriſches Volk fei, 
dem ſogar die Schätzung der beſten überlieferten Kunſtwerke verſchloſſen bliebe. Der 
Umſtand, daß Löwen zerſtört ſei, wurde denn auch mit einem wahren Freudengeheul 
über die ganze Welt verbreitet. Eine belgiſche Kommiſſion machte ſich ſofort auf den 
Weg, um in Amerika Vorträge und öffentliche Proteſtverſammlungen über die Bar⸗ 
bareien der Deutſchen zu halten. Und als ſchließlich die deutſche Artillerie einen auf den 
Türmen der Kathedrale von Reims errichteten franzöſiſchen Beobachtungspoſten zum 
Rückzug zwingen mußte, ſo war es geradezu vorauszuſehen, daß die franzöſiſche und die 
engliſche Preſſe ſogleich in alle Welt poſaunen würden, daß die deutſchen Barbaren aus 
purer Zerſtörungswut eines der herrlichſten Baudenkmäler aller Zeiten vernichtet hätten 
(dieſe Vermutung war dem erſten Gefechtsbericht des deutſchen Hauptquartiers gleich 
angefügt). Und mit automatiſcher Promptheit telegraphierte denn auch am anderen 
Tage Herr Delcaſſé ſeine ähnlich gehaltene Proteſtkundgebung in die Welt hinaus. 

Wie ſollen wir uns gegen ſolche Anſchuldigungen verteidigen? Es iſt für den an⸗ 
ſtändigen Menſchen außerordentlich ſchwierig und erfordert Geiftestätigleiten, die wir 
Deutſchen eigentlich gar nicht beſitzen. Wir haben alle das Gefühl — und dieſes Gefühl 
trägt ſich auch in der deutſchen Preſſe aus — daß man gegen freche Lügen dieſer Art nur 
ſtummes Schweigen beobachten könne, da ſie ja zu ungeheuerlich ſeien, um geglaubt 
zu werden. E Standpunlt ijt falſch. Zwar könnten wir über die durch Engländer 
und E n ber ganzen Welt verbreiteten angebliden fortlaufenden Giege mit 
einem Lächeln hinweggehen. Denn der Welt mußte es ja bald auffallen, daß unfere 
Feinde lediglich rückwärts ſiegten, und daß trotz der Siege die deutſchen Truppen in 
Rieſenſchritten vorwärtsdrangen. Hier belehrten die Tatſachen. Aber unſere Feinde 
wiſſen ſehr wohl, daß von dem Ruf der Barbarei, den ſie uns zuerteilen wollen, 
etwas hängen bleiben wird, und darum pflegen ſie dieſes Gebiet mit ſo beſonderer 
Vorliebe. Es wird daher unbedingt nötig ſein, nach Friedensſchluß bei allen fremden 
Mächten der Welt ein Dokument niederzulegen, welches aktenmäßig und mit Beweiſen 
die Vorgänge in Löwen und in Reims ſchildert. Aus dieſem Aktenſtück muß klar er⸗ 
ſichtlich ſein, erſtens, daß von einer ſolchen Zerſtörung, wie ſie unſere Feinde in die 
Welt poſaunt haben, gar nicht die Rede iſt, daß vielmehr die kunſthiſtoriſchen Bauten, 
Skulpturen und Gemälde alle erhalten geblieben find. Es muß zweitens dargelegt 
werden, wie die deutſche Heeresleitung alles darangeſetzt hat, bei den ihr aufgezwun⸗ 
genen kriegeriſchen Operationen au retten, was nur irgendwie zu retten war. Berichte 
von Augenzeugen haben ja bereits bewieſen, daß in Löwen das Rathaus unverſehrt 
daſteht, und daß auch die Peterskirche in ihren als Baudenkmal weſentlichen Beſtand⸗ 
teilen gerettet worden, und daß die Kathedrale von Reims kaum beſchädigt iſt. Es muß 
hervorgehoben werden, wie mitten in der Niederlegung der Franktireurhäuſer unſere 
Kommandierenden darauf bedacht waren, diefe Denkmäler zu erhalten. Und es müſſen 
dieſe erhaltenen Denkmäler namentlich aufgeführt und abgebildet werden. Wird dies 
ion in bezug auf Löwen die erhobenen Vorwürfe entkräften, fo erſcheint das noch 
leichter bei der Kathedrale in Reims. Es zeugt von der hohen Anſtändigkeit und faſt 
an Selbſtverleugnung grenzenden Ehrenhaftigkeit der Deuiſchen, daß ein ſehr nahe⸗ 
liegender Gedanke hier noch nicht aufgekommen iſt: daß nämlich die Beſchädigung dieſer 
Denkmäler provoziert fei. Ob es der Fall ijt, ift natürlich im Augenblick nicht feſt zu⸗ 
ſtellen. Allein, man kann mit Sicherheit annehmen, daß bei Vertauſchung der Rollen 
unſere Feinde mit ihrer bewußten Verleumdungstaltik einen ſolchen Gedanken nicht nur 
geäußert, ſondern in erſte Reihe geſtellt und in die ganze Welt hinauspoſaunt haben 
würden. Frage: Wie führt man ſicher herbei, daß der Feind Kunſidenkmäler be⸗ 
ſchädigt? Antwort: Man bezieht ſie in die militäriſchen Operationen ein. 

Die Leichtigkeit, mit der derartige Beſchuldigungen gegen Deutſchland abgeſetzt werden, 
hängt zuſammen mit der eigentümlichen Rolle, die Deutſchland in den letzten hundert 
Jahren in der Welt geſpielt hat. Solange es ſchwach und wiriſchaftlich untätig war, 
billigte man ihm gern den Ehrentitel des Volkes der Denker zu, bewunderte es als Land 
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tieffinniger Philoſophen, größter Dichter und unerreichter Muſiker. Man wurde aber 
ungemütlich, als ſich Deutſchland nicht nur wirtſchaftlich regte und neben die anderen 
bisher führenden Länder ſich zu ſtellen verſuchte, ſondern ſogar auf dieſem Gebiet eine 

anz beſondere Fähigkeit bekundete. Jetzt verſagte plötzlich die Erinnerung an unſere 

hiloſophen, Muſiker und Künſtler. Das Konkurrenzgefühl überwog alles. Und als 
nun vollends Deutſchland in gerechter Einſchätzung ſeiner geographiſchen Stellung dem 
Grundſatz huldigte, daß es nur mit energiſcher Weiterentwicklung ſeiner Heereskraft und 
mit Neugründung einer möglichſt ſtarken Flottenmacht ſeine Exiſtenz bewahren könne, 
da war alles aus. Der Gedanke liegt ſo nahe, eine kriegeriſch tüchtige Nation, die ſiegreich 
mit ihren Waffen vordringt, als Barbaren zu bezeichnen. Und nachdem dieſes Schlag⸗ 
wort ſchon in der Luft ſchwebte, waren Ereigniſſe, wie ſie in Löwen und Reims leider 
eintreten mußten, ein nur allzu willkommener Vorwand für unſere Feinde, es zu prägen 
und zu verbreiten. 

Es braucht nicht geſagt zu werden, daß das Kunſtverſtändnis des Durchſchnitts⸗ 
deutſchen das jenige des Durchſchnittsengländers weit überragt und, wenigſtens was 
Univerſalität der Bildung betrifft, den Vergleich mit dem des Franzoſen nicht zu ſcheuen 
braucht. Deutſchland iſt geradezu das Zentrum der Kunſtforſchung. Es leg jid) 
nicht nur ber Regiftrierung der Kunſtdenkmäler feines Landes, ſondern es hat vielmehr 
die Vormacht in der wiſſenſchaſtlich exakten Regiſtrierung der Kunſtſchätze aller Länder. 
Das beweiſen unſere großen Aufnahmewerke über antike Baukunſt, Get beſtändigen 
Forſchungen und Ausgrabearbeiten in allen Teilen der Welt, die Monumentalwerke 
über italieniſche, ſpaniſche und franzöſiſche Baukunſt. Es ijt nicht zu viel behauptet, daß 
kein Volk jid) mit uns vergleichen kann in dem Intereſſe an den Werken alter Kunſt. Als 
der Verfaſſer vor etwa zwanzig Jahren die Trümmerſtätten der großartigen altindiſchen 
Bauzentren Agra und Delhi beſuchte und darauf die Bibliotheken nach Aufnahmewerfen 
dieſer unerſchöpflichen Fundgruben orientaliſcher Baukunſt durchſuchte, entdeckte er zu 
ſeinem Erſtaunen, daß die Engländer noch nicht darangegangen waren, dieſe Bauten 
ſachgemäß aufzunehmen. Wären hier Deutſche die Herren geweſen, wie es die Engländer 
ſeit über hundert Jahren ſind, ſo hätte es zu ihrer erſten Aufgabe gehört, durch 
wiſſenſchaftliche Aufnahmewerke dafür zu ſorgen, daß ſolche Schätze der Nachwelt 
erhalten würden. Wenn nun aber geſagt werden ſollte, daß die Deutſchen zwar ein 
rein wiſſenſchaftliches Intereſſe an derartigen Dingen nähmen, aber kein lebendiges 
künſtleriſches, ſo ſei nur auf zwei Punkte hingewieſen, die dem widerſprechen. Zunächſt 
auf unſere Wanderluſt. Die Deutſchen ſind dasjenige Volk, das am meiſten reiſt, mehr 
als Engländer und weit mehr als Franzoſen. Trieb zu dieſen Reiſen iſt der Kunſtgenuß. 
Von uns reifen Armere und Unbemittelte in beſcheidenem Anzuge, nur um ihrem künſt⸗ 
leriſchen Bedürfniſſe und ihrem Bildungsdrange zu genügen. Deshalb kann man auch 
wohl mit Recht ſagen, daß gerade der Ort Löwen keiner Nation mehr bekannt und 
von keinem Volke mehr geliebt und geſchätzt wurde als von den Deutſchen. Der andere 
Umſtand iſt ein ſolcher, der vorläufig auf der Welt noch keinen Kurswert beſitzt, ihn aber 
bald bekommen wird: es iſt nämlich die Tatſache, daß Deutſchland heute führend 
gerade auf dem Gebiete der zeitgenöſſiſchen Architektur iſt, führend inſofern, als die 
lebendigen Kräfte der Zeit gerade hier wirkſam ſind und die Weiterentwicklung der 
Architektur heute in Deutſchland liegt. England kommt nicht in Betracht. Und Frank⸗ 
reich iſt in der Routine erſtarrt. In Deutſchland aber iſt ſeit zwanzig Jahren an 
neuen zeitgemäßen Ausdrucksformen in der Architektur mit ebenſo großem Eifer wie 
Erfolg gearbeitet worden. Das ſah und ſieht das Ausland noch nicht. Es wird es 
aber ſehen. Es ift nicht daran zu zweifeln, daß nach einem glücklich beftandenen 
Kriege die deutſche Vorherrſchaft auch auf dieſem Gebiete vor den Augen der ganzen 
Welt zutage treten wird. ſt aber das einmal der Fall, ſo werden auch törichte 
Gerüchte, daß die Deuiſchen in künſtleriſcher Beziehung Barbaren feien, verſtummen und 
zu jenem harmloſen Netz von Märchen gehören, das unſere Feinde in einer eigentüm⸗ 
lichen Miſchung von Ohnmacht und Anmaßung über dieſen Krieg zu ſpinnen verſuchten. 


III. Von Profeſſor Dr. h. c Hans Thoma, Karlsruhe. 


In chineſiſcher Vorzeit — es war, lange bevor Konfuzius ſeine Lehre verkündigte — 
da beherrſchten die Herzen der Menſchen noch ungebrochen, ungebändigt die Urkräfte 
des Willens, und die Rede war: Ja — ja, nein — nein! 

In jener harten Zeit gerieten zwei auserleſene Helden in Todfeindſchaft, das hieß 
ſo viel, daß einer von ihnen das Leben laſſen müſſe. Sie griffen zu wuchtigen Schwertern 
zum Draufſchlagen, auch zum ſchützenden Schild, ihre Leiber zu decken. — Die Helden waren 
ſich gleich an Stärke. Der eine aber war ſchlau, er holte einen goldenen Schild, der 
mit Edelſteinen beſetzt war, ein Schmuckſtück von kunſtreicher Arbeit, ſo daß es in der 
ganzen Welt nicht eee gab — die Völker bewunderten ihn. 

it dieſem Schild gedachte er ſich zu ſchützen, denkend, der Feind kann es nicht wagen, 
dieſen glänzenden, weltberühmten Schild qu durchhauen, und fo ijt hinter ihm mein 
Leben wohlgeſchützt, während das Schwert in meiner Rechten den Feind mitſamt ſeinem 
groben eiſernen Schild vernichten kann; ſollte aber der Feind den Mut haben, den 
goldenen Schild zu durchhauen, ſo werden die Umſtehenden dies für eine Freveltat 
erklären und ſagen, nur ein grober Bauer kann die Frechheit haben, dies Wunderwerk 
von Schild zu zerſtören. . 

Das mee fein ausgedacht. Es kam aber anders, ber Grobian dachte: Mein Leben 
iſt mir lieber als der goldne Schild des Feindes, das Übelreden der Umſtehenden küm⸗ 
mert mich nicht. Er holte aus zum Streich und zertrümmerte den Goldſchild, fo, daß 
er dem Gegner fürderhin nichts mehr nützen konnte. Ob er den Feind getötet hat, 
konnte ji aus der alten Schrift nicht mehr erfahren. Möglich ſcheint es mir, daß 


der Grobian damit zufrieden war, den Feind wehrlos gemacht zu haben, vielleicht hat 
er ihm ſogar geholfen, den Schild wieder zu flicken, denn er hatte ja keine Feindſchaft 
gegen den Schild. Die Chineſen ſind in gar vielen Dingen für uns unberechenbar. 

Dieſe alte Geſchichte ſcheint ſich bei vielen Kämpſen zu wiederholen, und ſie iſt 
mir eingefallen, als ich das Schickſal von Löwen und von Reims erfuhr. 

Hart und urkräftig iſt aber der heutige Kampf, denn es handelt ſich um das Leben 
Deutſchlands, um das Leben eines Volkes; wenig hat daneben die Zerſtörung von 
Kunſtwerken zu bedeuten, wenn ſie den notwendigen Streichen des Kampfes zum 
Opfer fallen. Auch wir Deutſchen weinen der zerſtörten Kunſt eine Träne nach, und 
wir ſchützen ſie, wo wir können; wir haben auch die Hoffnung, daß ein geſundes, heiles 
Volk immer wieder neue Kunſtwerke hervorbringt, die ſeiner Eigenart entſprechen. 

Heute handelt es ſich um das Leben, um den Beſtand unſeres Volkes. Vor dieſer 
harten Tatſache muß alle kunſtliebende Weichheit verſtummen. Um fo inniger wird fie 
ſich in der Zukunft wieder äußern können. 

Unſere ſo friedlich braven Landleute müſſen als Wehrmänner in den uns auf⸗ 
gezwungenen Krieg von Heimat, Frau und Kind hinweg, ſie müſſen alles verlaſſen, 
woran ihre Liebe, ihr weiches Gemütsleben hängt; ſie mußten ihr friedlich Herz mit 
Eiſen umpanzern, ſonſt hätten ſie den Schmerz nicht überwunden. 

Wie kann man da ein großes Jammergeſchrei um zerſtörte Kunſtwerke erheben, wo 
doch der Krieg Hunderttauſende perſönlich aufgebauter Lebenskunſtwerke mit grauſamer 


Gleichgültigkeit vernichtet? 


Die finanzielle Kriegsrüſtung des deutſchen Volkes. 


Von Geh. Juſtizrat Profeſſor Dr. Jacob Rieker, Präſident des Hanſabundes! 


ie deutſche Kriegsanleihe iſt in einem Umfange gezeichnet worden, wie ihn die 
Dod timiſiich ten Borherfagun, en nicht für möglich gehalten hatten. Es ſind nicht 
nur die aufgelegten 1 eis Millionen (1 Milliarde) Mark Schatzanweiſungen 
voll gezeichnet worden, ſondern darüber binaus die ohne Fixierung eines Betrages 
aufgelegte Reichsanleihe in Höhe von rund 3,5 Milliarden 4. Es ſind alſo 
im ganzen rund 4,5 Milliarden 4 gezeichnet worden, wobei rein ſpekulative und 
Scheinzeichnungen (ſogenannte Kon zertzeichnungen) ausgeſchloſſen waren, da von vorn- 
herein (9. September ds. Is.) offiziös mitgeteilt wurde, daß „durch den Wegfall einer 
Limitierung erreicht werde, daß die Zeichner mit Wahrſcheinlichkeit erwarten 
können, GE von ihnen gezeichneten Betrag der Reichsanleihe voll zugeteilt 
u erhalten“. 

i Erwägt man, daß in dieſem Jahre auch der außerordentliche Wehrbeitrag von 
1 Milliarde 4 ausgeſchrieben worden ift, auf welchen noch zwei Drittel der Einzahlungen 
u leiſten ſind, ſo hat das deutſche Volk innerhalb eines Jahres rund 5,5 Milliarden 4 
freiwillig für die finanzielle Kriegsrüſtung der Nation aufgebracht, während 
es überdies in den letzten Monaten noch viele Millionen für die Milderung der durch 
den Krieg e Schäden, |o für die Kriegstredittaffen, das Rote Kreuz, 
bie Fürſorge⸗ und Wohltätigkeitsanſtalten, die oſtpreußiſchen Flüchtlinge uſw., hin- 
gegeben hat. x , 

Das Ergebnis der Zeichnungen wird nod) bedeutungsvoller, wenn man jid) vergegen- 
wärtigt, daß fie in einem Augenblick erfolgt find, wo Deutſchlands Erwerbsſtände, 
namentlich die auf den Export angewieſenen, durch den Krieg naturgemäß ſtark gelitten 
haben, wo faſt überall die laufenden Einnahmen zurückgegangen oder faſt ganz aus⸗ 
eblieben find, fo daß jedenfalls vorläufig weite Kreiſe im weſentlichen von ihren 
Kapital reſerven leben, während zugleich Millionen der kräftigſten und unentbehrlichſten 
Faktoren des gewerblichen Lebens, Deutſchlands waffenfähige Jugend, im Felde ftehen. 

Es kommt aber noch folgendes hinzu: 

Aus jedem der nach dem Kriegsausbruch erſchienenen Ausweiſe der Reichsbank (ab⸗ 
geſehen natürlich von dem erſten) ging eine ſtets wachſende Vermehrung des 
Goldſchatzes der Reichsbank hervor, was zeigt, daß der innere Verkehr die zuerſt 
ängſtlich zurückgehaltenen Goldvorräte in immer größerem Maße vertrauensvoll der 
Reichsbank überwieſen hat, deren Noten auch jetzt noch eine erheblich höhere Deckung 


aufweiſen, als ſie geſetzlich erforderlich iſt. 


Den Banken und Sparkaſſen fließen in ſteigendem Umfange Depoſiten und Ein⸗ 
lagen zu. Der Bankdiskont hat während des Krieges niemals 6 Proz. überſchritten, 
hat ſich alſo auf einer Höhe gehalten, wie ſie in Zeiten friedlicher Hochkonjunktur üblich 
iſt, und iſt ſomit ſelbſt in den ſchwerſten Tagen um 4 Proz. hinter dem damaligen 
engliſchen Diskont von 10 Proz. zurückgeblieben; das Wechſeldiskontgeſchäft in England 
aber wurde nur dadurch aufrechterhalten, daß die engliſche Regierung die Garantie 
der von der Bank von England zum Diskont angenommenen Wechſel übernommen hat. 

Die deutſchen Banken und Sparkaſſen, bei welch letzteren bis zum Striegs 
beginn ein Sparkapital von etwa zwanzig Milliarden Mark angeſammelt war, haben 
ſelbſt in den kritiſchſten Zeiten alle ihnen obliegenden Auszahlungen geleiſtet. Dagegen 
wurde in Frankreich, wo die Bank von Frankreich feit dem Kriegsausbruch die Veröffent⸗ 
lichung von Ausweiſen bis jetzt überhaupt unterlaſſen hat, durch Verordnung vom 
9. Auguſt dieſes Jahres den Banken, Kredit⸗ und Depotinſtituten (Sparkaſſen) für die 
Auszahlung der 250 Fr. überſteigenden Depofiten und Kreditſalden aus Kontokorrenten 
eine dreißigtägige Friſt (ab 1. Auguft 1914) gewährt. Im übrigen ſollten die Depofiten- 
oder ſonſtigen Gläubiger grundſätzlich (mit geringen Ausnahmen) nur 5 Proz. ihrer den 
Betrag von 250 Fr. überſteigenden Guthaben verlangen können. Bekannt iit auch, da 
ein großer Teil der Einzahlungen auf die letzte nicht ſehr erhebliche franzöſiſche Kriegs” 
anleibe nicht geleiſtet wurde, daß alfo diefe Kriegsanleihe nicht voll placiert worden 
ijt, und daß die größte franzöſiſche Kreditbank, der Crédit Lyonnais, die Teil- 
dividende für das erſte Semeſter 1914 nicht bezahlt hat. . 

In England, beten Einfuhr im Auguft um 21 Proz. und Bellen Ausfuhr im näm- 
lichen Monat jogar um 37 Proz. gegen den gleichen Monat des Vorſahres zurüd- 
gegangen ijt, blieben die Banken nach Kriegsausbruch vier Tage über den Bant 
feiertag hinaus überhaupt geſchloſſen; die Clearinghoufe-Umfäge zeigten noch in der 
Zeit vom 17. bis 24. September ein Minus von 71 Mill. Pfd. St., in der Zeit aber 
vom 27. Auguft bis 3. September ein Minus von 169 Mill. Pfd. St. gegen das Vorjahr. 

Endlich ſind in Deutſchland die gewerblichen Kreiſe nicht durch ein Moratorium 
geſtützt worden. während ſelbſt England, wie alle mit Deutſchland kriegführenden Staaten, 
ſofort nach Kriegsausbruch ein Moratorium erlaſſen und ſeitdem wieder verlängert hat. 

Das Ergebnis der Zeichnungen auf die deuiſche Kriegsanleihe, zu denen nicht nur 
große, ſondern auch ungemein viel kleine Zeichner bis zu den Portiers, Dienſtboten, Aus⸗ 
läufern uſw. mit Beträgen bis zu 100 4 beigetragen haben, beweiſt alfo, trotz aller 
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Oſterreichiſch-ungariſche Pioniere beim Brückenbau. 


(Phot. Perſcheid, Wien.) 


gegneriſchen Verdrehungen, unwiderleglich die gewaltige wirtſchaftliche und 
finanzielle Kraft des deutſchen Volkes, das durch ſeine Zeichnungen, alſo 
durch die Tat, hat bekunden wollen und bekundet hat, daß es ſich mit dem 
Geſchicke und der Zukunft des Vaterlandes identifiziert. 

Das Zeichnungsergebnis führt aber auch zugleich der Welt vor Augen, 
daß die Hoffnungen der Feinde Deutſchlands, es wirtſchaftlich oder finan 
ziell auszuhungern, völlig auf Sand gebaut ſind. 


Kriegschronik. 
23. September 1914. (Fortſetzung von S. 500.) 

Nachrichten vom Valkankriegsſchauplatz laſſen erkennen, daß nunmehr die 
beherrſchenden Höhen weſtlich Krapanj (Jogodajah, Biljeg, Crni, Vrh), um 
welche tagelang erbittert gekämpft wurde, in den Händen des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Heeres ſind, und daß hier der Widerſtand der Serben gebrochen 
wurde. Des weiteren bemerkt der öſterreichiſch-ungariſche Generalſtab hierzu: 
„Daß es während dieſer Kämpfe des Gros unſerer Balkanſtreitkräfte einzelnen 
ſerbiſchen oder montenegriniſchen Banden gelingen konnte, in jene Gebiete 
vorzudringen, wo nur wenige Gendarmen und die unumgänglich nötigen 
Sicherheitsbeſatzungen zurückgeblieben ſind, kann bei dem Charakter des Lan⸗ 
des niemanden überraſchen.“ 


24. September 1914. | 
Über bie Heldentat des „U 9“ wird ergänzend berichtet, daß bie Beſatzung 
der drei Kreuzer insgejamt 2734 Mann betrug; davon find 700 Mann gerettet 
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worden. Auf Beſchluß der holländiſchen Behörden werden die 
Geretteten während des Krieges in Holland zurückgehalten 
werden. Die Verluſte, die die deutſche Flotte den Engländern 
bisher beigebracht hat, ſind bereits ſehr erheblich. Nach den 
offiziellen Mitteilungen des engliſchen Generalſtabes dürfen als 
verloren gelten: die drei Panzerkreuzer „Aboukir“, „Creſſy“ und 
„Hogue“, der auch von einem Unterſeeboot vernichtete Kreuzer 
„Pathfinder“, der von der „Königsberg“ zuſammengeſchoſſene 
„Pegaſus“, der auf eine Mine geſtoßene „Amphion“, der Tor⸗ 
pedobootszerſtörer „Speedy“, der von einem holländiſchen Schiffe 
gerammte „Bullfinch“, der Hilfskreuzer „Oceanic“, der „Auſtrail“ 
und zwei Unterjeeboote. Ob die Engländer darüber hinaus 
noch mehr Verluſte haben, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Der 
Schaden, den der Kreuzer „Emden“ der Handelsſchiffahrt des 
Bengaliſchen Meerbuſens zugefügt hat, wird in Kalkutta auf 
18 Mill. beziffert. Inzwiſchen erſchien der Kreuzer „Emden“ 
vor Madras und ſchoß zwei Olbehälter in Brand, worauf es 
ihm gelang, unbeſchadet zu entkommen. 

Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ſind heute im allge— 
meinen keine weſentlichen Ereigniſſe eingetreten. Einzelne Teils 
kämpfe waren den deutſchen Waffen günſtig. Aus Belgien 
und vom öſtlichen Kriegsſchauplatz iſt nichts Neues zu melden. 
Auch auf dem galiziſchen Kriegsſchauplatz herrſcht ſeit einigen 
Tagen Ruhe. Die öſterreichiſch-ungariſchen Truppen ſind nach 
amtlicher Verſicherung trotz des ungünſtigen Wetters in vor— 
"T ja züglicher Verfaſſung. 

25. September 1914. 

Aus dem Großen Hauptquartier wird gemeldet: „Der Fortgang 

der Operationen auf unſerem äußerſten rechten Flügel hat zu 


Oſterreichiſche UlanensVorhut während einer Raſt an der ruſſiſchen Grenze. 
(Phot. Kilophot Geſ. m. b. H., Wien.) 


neuen Kämpfen geführt, in denen eine Entſcheidung bisher nicht gefallen iſt. In der Mitte der 
Schlachtfront iſt heute, abgeſehen von einzelnen Vorſtößen beider Parteien, nichts geſchehen. Als 
erſtes Sperrfort ſüdlich Verdun iſt heute Camps des Romains bei St.⸗Mihiel gefallen. Das bayriſche 
Regiment von der Tann hat auf dem Fort bie deuiſche Fahne gehißt. Unſere Truppen haben 
dort die Maas überſchritten. Im übrigen iſt weder im Weſten noch im Oſten irgendwelche 
Veränderung zu verzeichnen.“ Die Einnahme des franzöſiſchen Sperrforts Camp des Romains 
iſt von außerordentlicher Bedeutung. 
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Ein Lager der öſterreichiſch-ungariſchen Truppen in Doboi (Bosnien). (Phot. Kilophot Gef. m. b. H., Wien.) 
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Die öſterreichiſch-ungariſche Flotte in Tätigkeit: Die Beſchießung des montenegriniſchen Hafens von Antivari durch eine öſterreichiſch-ungariſche Flotten. 
diviſion am 18. September. Nach Angaben von Augenzeugen für die Leipziger „Illuſtrirte Zeitung“ gezeichnet von Alex Kircher. 


Die Beſchießung von Antivari war inſofern von Bedeutung, als fie den Beweis dafür lieferte, daß die Behauptung der feindlichen Preſſe, die Blockade der montenegriniſchen Küſte 
durch die öſterreichiſch-ungariſche Floue fei durch das Vorgehen des franzöſiſchen Geſchwaders aufgehoben, in das Reich der Fabel gehört. 


—— Ende des redattionellen Tres. r 
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Allgemeine Notizen. 


Hochſchulweſen. Der Unterrichtsbetrieb an der Herzog- 
lichen Techniſchen Hochſchule zu Braunſchweig wird 
während des kommenden Winterſemeſters ohne weſentliche 
Einſchränkung aufrecht erhalten. Die Vorleſungen der ein⸗ 
gezogenen Profeſſoren werden aushilfsweiſe von anderen 
Profefforen übernommen. 

Die Ingenieur⸗Akademie zu Wismara. d. Oſtſee 
teilt uns mit, daß die Vorträge und Übungen des Winterſemeſters 
1914/15 am 26. Oktober 1914 beginnen und daß dieſes Semeſter 
ſtarke Frequenz aufzuweiſen haben dürfte, da die Studierenden 
ein Intereſſe daran haben, wegen der in Technik und In⸗ 
duſtrie über kurz oder lang mit ziemlicher Sicherheit zu er⸗ 
wartenden guten Zeit ihre Studien erfolgreich und bald zu 
beendigen. Bezüglich der Aufnahmebedingungen wird berid: 
tet, daß auch ehemalige Fachſchüler ihre Studien an der In⸗ 
genieur⸗Akademie zu Wismar wunſchgemäß fortſetzen können. 

Die Kriegsanleihe hat bekanntlich einen über alles 
Erwarten glänzenden Erfolg gehabt. Das Endergebnis 
ift folgendes. Es find gezeichnet worden 1, 339,727,600 Mark 
Reichsſchatzanweiſungen, 1, 198,987,700 Mark Reichsanleihe 
mit Schuldbucheintragung und 1,922,013,600 Mark ohne 
Schuldbucheintragung, zuſammen 4, 460,728,900 Mark. 

Die Not in Oſtpreußen. Weite Strecken unſerer geſegneten 
oſtpreußiſchen Fluren ſind vorübergehend vom Feinde beſetzt 
und faſt überall barbariſch verwüſtet worden. Viele unſerer 
Landsleute ſind grauſam hingemordet, wer das nackte Leben 
gerettet hat, iſt zumeiſt an den Bettelſtab gebracht. Namen⸗ 
loſes Leid iſt ſo über Tauſende von Familien gebracht wor⸗ 
den. Es fehlt an allem. Es müſſen Nahrungsmittel und 
Bekleidungsgegenſtände für die kältere Jahreszeit beſchafft 
und wenigſtens notdüftige Unterkunftsräume geſchaffen wer⸗ 
den, da zahlloſe Gehöfte niedergebrannt ſind. Ebenſo be⸗ 
darf es der Anſchaffung von Pferden, Vieh und Saatgetreide. 
Es ſind ſehr bedeutende Geldmittel erforderlich, die die Be⸗ 
hörden allein beim beſten Willen nicht aufzubringen ver⸗ 
mögen. Laßt uns daher dieſes große Leid als eigenes 
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empfinden! Helft unſeren armen von Haus und Hof per. 
triebenen oſtpreußiſchen Landsleuten! Spende ein jeder 
freudig nach ſeinen Kräften; jede, auch die kleinſte Gabe 
iſt willkommen. Ganz Deutſchland wird ſicherlich das Sammel⸗ 
werk freudig unterſtützen. Geht doch durch dieſe für unſer 
teures Vaterland ſchwere, aber auch ſo große, gewaltige Zeit 
nur der eine Gedanke: Einer für Alle und Alle für Einen! 
Gaben wolle man an Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Körte 
in Königsberg i. Pr. oder an das Bürgermeiſteramt 
der Feſte Lötzen gelangen laſſen. 

"'"Unferen Soldaten im Felde ſowie den Ariegspatienten 
ſoll nach dem Beiſpiel anderer fiskaliſcher Quellen⸗Direktionen 
auch die Anwendung des Wiesbadener Kochbrunnens koſten⸗ 
los zugänglich gemacht werden. All den Vielen, denen die An⸗ 
wendung des natürlichen Wiesbadener Kochbrunnen⸗Quell⸗ 
ſalzes bei ihren Katarrhen der Atmungs⸗ und Verdauungs⸗ 
organe uſw. ein Bedürfnis geworden iſt, erhalten dieſes 
Naturprodult in einer Anzahl kleiner handlicher Packungen 
für je eine Portion bereitwilligſt direkt zugeſtellt. Die Ver⸗ 
ſendung erfolgt nur vom Brunnen⸗Kontor in Wiesbaden aus, 
dem die Adreſſen der Empfänger aufzugeben ſind. 

Für die verwundeten und geneſenden Krieger hat der 
Rittmeiſter d. L. a. D. v. Wülfing, ber Inhaber der Sanatogen ; 
werke Bauer & Cie., der Heeresverwaltung und dem Roten 
Kreuz für 160 000 Mark Sanatogen als Kräftigungsmittel 
zur Verfügung geſtellt. 

Kauft Blumen! Tauſende von Gärtnern, Ehemänner oder 
Söhne, ſind mit ausgezogen zur Verteidigung unſeres Vater⸗ 
landes, und viele Gärtnersfrauen ſtehen vor der ſchweren 
Aufgabe, ohne oder nur mit geringen Hilfskräften das Ge⸗ 
Haft allein weiter zu betreiben. Wenn die Gärtnereiprodukte 
keinen genügenden Abſatz finden, ſo ſteht dem Gartenbau 
ein hartes Los bevor. Der Verband der Handelsgärtner 
Deutſchlands in Berlin-Neukölln hat zwar ſchon 10 000 Mk. 
bereitgeſtellt und wird auch noch mehr ſteuern zur Unter⸗ 
ſtützung unſerer alleinſtehenden Gärtnersfrauen, doch genügt 
dies allein nicht. Der Blumen⸗Verkauf ift die Haupt⸗ 
ſache. Man ſchränke ihn ohne Not nicht ein, ſchenke unſern 
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Soldaten, den Lazaretten und überall da Blumen, wo ſolche 
nur irgendwie angebracht ſind. In dieſer ſchweren Zeit 
muß und kann auch jeder helfen. 

Gegen die Auswüchſe der Pariſer Mode kämpft mit 
wachſendem Erfolge ſchon ſeit einer Reihe von Jahren die 
im Verlag der Thalyſia Paul Garms G. m. b. H. in Leipzig⸗Co. 
erſcheinende Zeitſchrift für Lebensreform und Frauenkultur 
„Thalyſia“. Der gegenwärtige Krieg wird ihr Helfer im 
Streite ſein und vernünftiger deutſcher Frauenkleidung 
und deutſcher Arbeit zum endlichen Siege verhelfen. Die 
„Thalyſia“ brachte ſchon vor fünf Jahren u. a. folgende Verſe: 


Möchten wohl in unſern Tagen 
Deutſche Frauen ferner tragen 
Noch die Moden aus Paris?! 
Auf, entſagt dem fremden Tande, 
Weiſt ſie aus dem deutſchen Lande, 
Heute und jür alle Zeit! 

Fort mit Chignon und mit Röckchen, 
Rieſenpuffen, falſchen Löckchen, 
Wulſten à la Eugenie; 

Brauchen keine fremde Ware, 
Haben auch noch eigne Haare, 
Blond und ſchwarz und dunkelbraun! 


Fort mit Paniers und mit Bändern, 
Mit Friſuren und Gewändern 
Vom Pariſer Karneval. — 

Jort mit all den fremden Dingen, 


Seide können ſelbſt wir ſpinnen, 
Vlendend weiß lockt unſer Linnen, 
Wohlbekannt in aller Welt, 

Und die ſchönſten Spitzen wachſen 
Billiger im nahen Sachſen, 

Als im fernen Alengon. — 

Baden, Württemberg und Bayern 
Sollen jetzt Triumphe feiern 

Mit Geweben dentſcher Hand, 
Und aus Oſterreichs Fabriken 

Wird man uns nichts Schlechtres ſchicken, 
Als uns Frankreich hat gebracht! 
Wollen alle uns mit Freuden 
Schlicht in deutſche Stoffe kleiden 
Aus dem großen Vaterland: 

Auf dem teuren, deutſchen Boden 
Deren Namen lockend klingen, Tragen wird nun deutſche Moden 
Weil ſie kommen von Paris! Jede echte deutſche Frau! — 


Die hygieniſch vollwertigſte Wäſche dürfte ohne Zweifel 
die ſeit annähernd dreißig Jahren unter den verſchiedenſten 
Verhältniſſen erprobte weltberühmte Dr. Lahmann-⸗Wäſche 
ſein. Der Träger dieſer Wäſche fühlt ſich ſtets neu belebt, 
widerſtands⸗ und leiſtungsfähig. Was dies in der gegen⸗ 
wärtigen rauhen Jahreszeit beſonders für unſere wackeren 
Truppen im Felde zu bedeuten hat, braucht nicht beſonders 
erwähnt zu werden. Ein Spezialdepot und Verſand der 
allein echten Dr. Lahmann-Wäfche ift das der beſtbekannten 
Firma Johannes Jaeniſch, Chriſtliches Verſandhaus, 
Schoenau a. Katzbach 65 im Rieſengebirge. Man verlange 
von dort Original-Preislifte. 
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Firma gegründet 1838. 


Körperpflege 
durch Wasser, Luft und Sport. 


Eine Anleitung zur Lebens- 
kunst von Dr. Julian Marcuse. 


Mit 121 Abbildungen. In illustriertem 
Rohleinenband 6 Mark. Ausführliche Pro- 
spekte stehen unentgeltlich zur Verfügung. 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26. 
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JUuftrierte Weltkriegschronik 


der Leipziger Jlluftrirten Zeitung 1914 


mit zahlreichen ſchwarzen und bunten Abbildungen nach Photographien fowie Gemälden 
und Originalzeichnungen namhafter Künftler, mit Karten und Plänen. 


Tm 


er Weltkrieg ijt entbrannt! Ruſſiſcher Übermut, britiſcher Neid, franzöſiſcher Haß haben unſerem Volke den Rieſenkampf aufgezwungen, 
und die Zahl unſerer Feinde iſt immer größer geworden. Deutſchland und Oſterreich, die beiden verbündeten Reiche, kämpfen nicht 
nur für ihre nationale Ehre, ſie ringen um ihre geſamte Exiſtenz. Denn nicht auf unſere Demütigung kommt es an, ſondern auf 
unſere völlige Vernichtung iſt es abgeſehen. Aber glückverheißende Zeiten deuten darauf hin, daß es unſeren Feinden nicht gelingen wird 
und daß Gott unſerer gerechten Sache den endgültigen Sieg verleiht. In einmütiger, flammender Begeiſterung hat ſich das deutſche 
Volk erhoben, den ruchloſen Angriff zurückzuweiſen. Oſterreichs Völker haben den alten Hader vergeſſen und ſtehen wie ein Mann um 
den Thron ihres greiſen Monarchen. Und die Schläge, die bisher gefallen ſind auf den blutigen Schlachtfeldern im Weſten und Oſten, 
waren Siege. So mag denn das ſurchtbarſte Jahr der deutſchen Geſchichte zugleich ihr größtes und glorreichſtes werden. 

Wie 1870/71 gibt auch jetzt der Verlag von J. J. Weber unter teilweijer Benutzung des Bildermaterials der Leipziger Illuſtrirten 
Zeitung eine illuſtrierte Chronik in der bei ihm gewohnten hervorragenden Ausſtattung heraus. Dieſe Weltkriegschronik wird aber auch zahl— 
reiche in der Illuſtrirten Zeitung gewonnen wurde. Der Name 
nicht enthaltene Abbildungen und dieſes Verfaſſers bürgt dafür, daß 
vor allem einen beſonderen einheit— aul Schrecken bach der Text lebendig, kräftig und 
FR p volkstümlich geſtaltet wird. Auch 
faſſung der namhafte Schriftſteller iſt gerade Schreckenbach ganz be— 
ſonders befähigt, die inneren Zuſammenhänge der Ereigniſſe ſowie der Vorgeſchichte hervorzuheben wie überhaupt ein Werk von geſchicht— 
lichem und dauerndem Werte zu ſchaffen, dem ein Ehrenplatz in jedem deutſchen Hauſe eingeräumt werden muß. 

Wer die große Zeit durchlebt, wird in ſpäteren Jahren immer wieder gern dieſe Kriegschronik durchblättern, denn die Erinnerung 
ch dieſe Tage wird in Aller Herzen unaustilgbar haften. Den Kindern und Enkeln des jetzigen Geſchlechtes aber ſoll ſie lebendig vor 
Augen führen, wie unſer Volk kämpfen und bluten mußte, um eine große Stellung in der Welt zu behaupten. 

Das Werk erſcheint in 20 Lieferungen im Format 23><33 cm zum Preiſe von 60 Pfg. für jede Lie 
in kurzen, etwa zwei⸗ bis dreiwöchentlichen Abſtänden, je nach dem V | 
burd) jede Buchhandlung angenommen. 


ferung. Die Lieferungen erſcheinen 
orliegen zuverläſſiger Berichte und Unterlagen. Beſtellungen werden 
D 


ie Lieferungen 1 und 2 ſind erſchienen. 


J. J. Weber (Illuſtrirte Zeitung), Leipzig 26. 
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Illuſtrirte Zeitung. 


Nr. 3719. 


Was der Krieg zum Schweigen bringt. Von Fritz Müller. 


Der Krieg hat eine laute Stimme. Aber noch mächtiger ist sein Schweigen. 
Was ist nicht alles in dem Kriege verstummt! Die Parteien kämpften Brust an 


Brust, mit viel Geschrei und wenig 
gutem Willen, und ihre Lanzenspitzen 
„Niemals!“ zuckten aufeinander. Kam 
der Krieg und bog die Lanzen um. 
Stumm wiesen seine Hände ostwärts, 
westwürts. Und die Lanzen der Par. 


teien zogen neue Wege, mit keinem 


Schrei und vielem guten Willen. 
Zwietracht stand, wie starre Binsen 
aufgeschossen, in Familien. Gezänk 


scholl aus dem Röhricht. Kam der 


Krieg und schnitt es ab mit einem 
Sensenschwung. Und Kinder machen 
Pfeifen daraus und blasen. 

Zwei Frauen schwelten auf in 
wildem Hasse, weil sie Einen liebten. 
Kam der Krieg und nahm den Einen 
auf das Schlachtfeld. Zwei Frauen- 


Zwei der in deutsche 
Kriegsgefangenschaft gera- 
tenen englischen Offiziere 
haben sich vor kurzem bei 
einer amtlichen Vernehmung 


"über die Verwendung von 


Dum - Dum - Geschossen in 
der englischen Armee ge- 
geäußert. Die Vernommenen 
sind der Oberst Gordon 
vom Gordon - Highländer- 
Regiment, Adjutant des Kö- 
nigs von England, und der 


"Oberstleutnant Neish vom 


1. Gordon - Highländer - Re- 
giment. Aus den beglaubigten 
Aussagen dieser Offiziere 
geht hervor, daß beiden von 


der englischen Regie- - 


rung Revolverpatronen mit 


Englische Dum-Dum-Geschosse. 


den, móglichst grausameVer- 
wundungen zu erzeugen. Die 
Offiziere geben zu, daß sie 
selbst an der völkerrechtli- 
chen Zulässigkeit dieser Mu- 
nition gezweifelt und sie des- 
halb vergraben haben. Von 
anderen Angehórigen des 
englischenHeeres sind jedoch 
die erwähnten Patronen auch 
im Kampfe benutzt worden. 
Den Beweis dafür liefert 
die in erbeuteten engli- 
schen Revolvern vorgefun- 
dene Munition. 

Angesichts dieser Tat- 
sachen wird es der engli- 
schen Regierung schwer- 
fallen, mit der Behauptung 
Glauben zu finden, daß die 


abgeplattetem Geschoß geliefert worden sind. Derartige Verwendung von Dum-Dum-Geschossen durch ibre 
Geschosse können gar keinen anderen Zweck haben als Truppen nichts weiter als eine Erfindung sei. 


Kriegshilfe im Spreewald: Eine Strickstunde im Kahn. 


oe 
LCTO 


hände schlossen sich zusammen. Und aus dem Druck steigt statt des Hasses eine 
reine Flamme. — Einer häufte Gold auf Gold. Ein Klimpern von Metall, das war 


sein Leben. Im Juli buchte er auf 
einem Hauptbuchblatt die Summe der 
Erfolge. Fährt im August ein Knochen. 
finger in das Hauptbuch, wendet um 
das Blatt. Und auf dem neuen Blatte 
steht der Krieg. Kein Klimpern mehr, 
kein Saldovortrag: Fang von vorne an 
mit einer neuen Münze! — Einem ward 
das Leben schal. Verekelt wiederholt 
er sich am Abend und am Morgen: 
Wozu? Wofür? Warum? und findet 
keine Antwort. Kam der Krieg und gab 
ihm eine. Hei, wie jetzt sein Leben 
leuchtet! — Das sind nicht alle Dinge, 
die der Krieg verläscht, Noch hundert 
andre bringt er zum Verstummen. Und 
zum Reden bringt er nur das eine mit 
unendlicher Gewalt: Das Vaterland. 


(Phot. Conrad Hünich, Berlin- Charlottenburg.) 
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In stiller Nacht. Von Wilhelm Leppmann. 


„In stiller Nacht am Himmel sacht 
Ein’ Stimm’ begunn zu klagen", 


Lied 


So klingt ein herzergreifen 
Zu uns aus alten Tagen. 


Aus jener Zeit, da Not und Streit 


Das Vaterland durchbebte, 


Nun wieder droht uns Not und Tod 


Und Jammer über Grüften; 


Und wieder schallt mit Schmerzgewalt 


Die Stimme in den Lüften. 


Drum beten wir: Sei für und für, 
O Herr, mit Deutschlands Söhnen, 


Daß freiem Land nach Glutenbrand 


Am andern Tag erschlagen lag, 


Wer heut noch blühend lebte. 
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Die Friedensglocken tönen! 


Die Illustrirte Zeitung darf nur in der Gestalt in den Verkehr gebracht werden, in der sie zur Ausgabe gelangt ist. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Drucksachen irgendwelcher Art, ist untersagt und wird gerichtlich 
verfolgt. Alle Zusendungen redaktioneller Art sind an die Redaktion der Illustrirten Zeitung in WEEN Reudnitzer Strasse 1—7, alle anderen Zusendungen an die Geschäftsstelle der Illustrirten Zeitung, ebenfalls 
‚Spzig, zu richten. 


Nummer 3719. 143. Band. Verlag von J. J. Weber in Leipzig, Reudnitzerstraße 1— 7. 


Copyright October 80 1914 by Illustrirte Zeitung J. J. Weber, Leipzig. 
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ist das von medizinischen Autoritäten anerkannte, unstreitig wirklich hervorragende 
und vertrauenswerte Nähr- und Kräffigungsmittel für Alle, die einer Hebung ihrer 
Kräfte und einer Wiederherstellung ihrer Gesundheit bedürfen. Wegen seiner uner- 
reichten Zusammensetzung bildet Biocitin für den durch Blutverlust geschwächten Ver- 
wundeten und Kranken ein unschätzbares Hilfsmittel zur Wiedererlangung verlorener 
Kórperkráfte. Aber auch für den Soldaten im Felde ist Biocitin eine ideale konzen- 
trierte Kraftnahrung, die in Fällen der Not zur Ueberwindung von Strapazen und Ent- 
behrungen wertvollste Dienste zu leisten geeignet ist. Erhältlich in Apotheken und 
Drogerien. Minderwertige Nachahmungen und Ersatzpräparate bitten wir zurückzu- 
weisen, denn Biocitin ist das einzige Präparat, welches nach dem patentierten Ver- 
fahren von Professor Dr. Habermann hergestellt wird. Eine Broschüre und eine Probe 
sendet auf Wunsch völlig kostenlos die Biocitin- Fabrik G. m. b. H., Berlin A 61./J. 9. 
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S a f Kriegszeiten vorzeitig abgebrochen werden Im Meifter: 


; | turnier erzielte Alechin mit 9'/, Points von 11 geſpielten 
e SE ns 3254. Partien das bejte Reſultat. Nächſt ihm hatten 00 155 
eiß ſetzt in drei Zügen matt. Spielmann und Dr. Vidmar gute Ausſichten auf den erſten Die im Jahre 1827 von dem edlen Mensch 
Von M. Feigl in Wien. Preis. Die Preiſe gelangten nur zur Hälfte zur Ver: en- 
| Schwarz. teilung nach den von den einzelnen Teilnehmern bis zum freunde Ernst Wilhelm Arnoldi begründete 
a b c d e f g h Abbruch des Turniers erreichten Erfolgen. 


Gothaer 


Lebensversicherungsbank 
auf Gegenseitigkeit 


Löſungen. 


Nr. 3249. Von O. Würzburg in Grand Rapids. 1. K. e 2, T. a1 
2. L. f 5 t uſw.; auf 1. .., T. e GF folgt 2. L. e 3 uſw.; aufi... 
T. g 6 2. L. g bt ufw.; auf 1..., T. e 6 2. L. a 3 uſw.; aufi... 
K. o 2 2. D. dif ujw.; auf 1... L. d 4 2. L. e 3fuſw. Anders 
: x 4 ähnlich. , 
EE EE 2 | | : Richtige Löſungen gingen ein von K. Vogel in Worms, L. Schlu 
SE? Z; ET ê s in Wien, E. H. in Nie en B. Lorenz in Nürnberg, F. Münſter in 
, i E x : Bremen, J. J. Walſer in Bühler, W. Resl in Wien. 
AR E | | EN Löſung der Typenaufgabe. Von N. Belli in Palermo. 1, T.h8, 
% ELO s CUR ER, g 5 2. D. h 1, g4 3 T.a8 uſw.; auf 1..., 9.02: folgt 2. T. h 1f, 
2 Ben a L. b 13. D. g 2 uſw. 
Richtige Löſungen gingen ein vou K. Vogel in Worms, L. Schlu 
in Wien, E. H. in Hamburg, J. J. Walſer in Bühler. 
Nr. 3250. Von Dr. H. v. Gottſchall in Görlitz. 1. De 2. T. e 2: 
(T. d 2) 2. K. o 8 uw; auf 1. ., ~ folgt 2. D. b 5 uſw. 
Richtige Löſungen gingen ein von K. Vogel in Worms, L. Schlu 
in Wien, W. 9tesl in Wien, B. Lorenz in Nürnberg, M. Weiß in 
Bamberg, E. Holzapfel in Freiburg. ' I , 
Löſung der Typenaufgabe. Von Dr. H. v. Gottſchall in Görlitz. 
1. T. h 1, h 5 (g 5) 2. L. f 5 uſw. . 
| Richtige Löſungen gingen ein von K. Vogel in Worms, L. Schlu 
in Wien, V. Lorenz in Nürnberg, W. Rest in Wien. 
) Nr. 3251. Von C. A. L. Bull in Durban. 1. D. g 7, S. 65 
Weiß 2. D. d 4 f uſw.; auf 1..., L. e 6: folgt 2. T. f 6 f ujw.; auf 
dg š dei 1.3 & GS 2 tur anf i665 2.16 ZE EE alem, 
Die Diagrammſtellung wurde in einem Turnier auf 1... K. d 2 2. T. f 27 uw: auf 1. ., T. d 1 (0) 2. T. d 
der „Tidskrift för Schack“ durch einen Preis 47 upo. , : 
; TET I : Richtige Löſungen gingen ein von K. Vogel in Worms, W. Rest 
ausgezeichnet. Die intereſſante Aufgabe weiſt in Wien. Ç Schlu in Wien. E. H. in Hamburg. 
originelle Wendungen auf. Das nachfolgende Löſung der Typenaufgabe. Von G. Heathcote in Arnſide. 
; T. e 7, g f 2. S. cbf uſw.; auf 1..., g 4 folgt 2. S. e 8 ujw.; 
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ladet hierdurch zum Beitritt ein. 
Anfang 1914 betrug ihr Versicherungsbestand 


1170 Millionen Mark 


Insgesamt wurden von Ihr bis dahin 


ſchrift van ben Nederlandſchen Schaakbond“ Richtige Lö ; i 9 in Y mM ç 
° Richtige Löſungen gingen ein von K. Vogel in Worms, W. 9tesI 
T i j I in Wien. L. Schlu in Wien, C. H. in Hamburg. Versicherungen abgeschlossen über .. .. 2138 Millionen Mark 
m 2 J. J. Rietpeld in Keſteren. Nr. 3252. Von R. Braune in Gottſchee. 1. L. d 1, b 2 2. L. cg, Versicherungssummen ausgezahlt .. ..... 662 Millionen Mark 
eib: K. b 2. D. K 8. T. a 4. L. e 7, f 1. S. d 4. bi Y. J. . t 6 uj: auf 1..., g 9 folgt KR 1 8, 3. T. d 
B. a 3, c 6, d 6 e 4. 6 F ujm.; auf 1..., b 42. C. «9 . f 1 5. L. g 4 t. uſch. als Dividenden zurückerstattet ........ 309 Millionen Mark 
Schwarz: K. c5. T. b 4. S. f 3. B. b 3, f 7. Richtige Löſungen gingen ein von K. Vogel in Worms, ?". Resl 
Weiß ſetzt in zwei Zügen matt. | in Wien. 73 ˙ ug lte : Die stets hohen Überschüsse kommen den 
Löſung Der Top Tara How R. "une in Gottichee. v ich b kürzt t 
Der 19. Kongreß des Deutſchen Schoch A6, S. e 6 2. D. d 6 f up; auf 1... < š. 2. d 4 who erstcherungs nehmern unverkürzt zugute. 
39.01181 - T n DON I Richtige Loͤſungen gingen ein von K. Vogel in Worms, W. Rest 
bundes in Mannheim mußte wegen 2:.4dffoeren in Wien. Auskunft erteilen die Vertreter der Bank an allen 


großen und mittleren Plätzen sowie die Bank in Gotha. 


ergziſche landwirtſchaftliche Hochſchule | vorm. Dr. Fischersche 
ohenheim bei Stuttgart. Vorbereitungsanstalt 


ae Winterſemeſter 1014/15 beginnt am 16. Ottober. Der Proſpekt über Leit. Dr. Schünemann, Berlin, Zietenstr. 22 
Einrichtungen, Jahresbericht und Vorleſungsverzeichnis mit Gutswirtſchaftsplan | bereitet seit 25 Jahr. unausgesetzt für alle 
auf Verlangen koſtenfret durch die K. Direktion. Militär- u. Schulexamina mit unübertroff. 
- Erfolgen vor, besond. jetzt f. Fähnrich- 


Dr. Schuſters In ſtitut u. Noteinjührpr., Prim. u. Abit. 
bene Mgr x emen (ous fr genen ben; TO 1 ln |l 


n „Einjähr.⸗Freiw.⸗ u. Fähnrichs⸗Exam. 4 
„ w alle Klaſſen höherer Schulen. Schnelle Förder. b. Umſchul. u. SurüdbL resden —— Bürgerwiese 18 — 
, Ra 


Prof. Dr. Schuster. sch x sicher = gediegen. 
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^ : fir Nerven- und Gemütskranke 
KURHAUS ~ Tannenfeld .. 


bei Nóbdenitz, Sachsen-Altenburg, Linie Glauchau-Gößnitz-Gera. 
Landschaftlich schöne, isolierte Lage auf einem Höhenrücken inmitten eines 
15 ha großen alten Parkes. — Warmwasserheizung. — Elektr. Beleuchtung. — 
Fünf getrennt liegende Villen. — Entziehungskuren. — Gelegenheit zu Beschäftigung. — 
Das ganze Jahr geöffnet. — Prospekte durch den Besitzer Dr. med. Teeklenburg. 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 


Dir. Prof. Schmidt 


Abitur., Prim., Fähnr., Einj. 


Dr. Schraders 
Mil.-Vorbild.-Anstalt 
Magdeburg. 


Freundschafts-Ringe 


für Herz-, Magen-, Nieren- u. Stoff- 


Sanatorium Elsterberg wechsclkranke, Nervenkranke Neur- 


astheniker, Entziehungskuren), nicht 
operative Frauenleiden u. Erholungsbedürftige. Lungen- u. Geisteskranke ausgeschlossen. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte frei, Dr. R. Römer jr. San.-R. Dr. Römer. | 
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LOUIS HERMSDORF 


Aus Weber's Illustrierten Handbüchern 
Körperpflege durch Wasser, Luft und Sport. 


Eine Anleitung zur Lebenskunst von Dr. med. julian Marcuse. Mit 121 Ab— 


bilduggen,. in Nolllébien.z spoe „ 6 Mark. 
x a : CHEMNITZ 
° - nebst Anhángen über die Beurteilung und den Kauf 
Die Reitkunst des Pferdes. Fünfte Auflage, vollständig neu be- DIAMANTSCHWARZ 
arbeitet von Karl Brück. Mit 76 Abbild. In Ganzleinen gebund. 6 Mark. Waschecht 
Tragecht 
Giftfre = 


> für Korb- und Glockenrapier. 

Deutsche Hiebfechtschule Eine kurze Anweisung Oe Er- 
lernung des an unseren deutschen Hochschulen gebräuchlichen Hiebtechtens, 
Herausgegeben vom Verein deutscher Universitätsfechtmeister. Zweite Auflage. 
Mit 64 Abbildungen. In Ganzleinen gebunden 1 Mark 50 Pig. 
e? Eine kurze Anweisung zur 

Deutsche Säbelfechtschule. Erlernung des an ech 
deutschen Hochschulen gebräuchlichen Säbelfechtens. Herausgegeben vom 
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n einem Aufruf der französischen Hoyalisten war zu lesen, daß die unge- 

meine Überlegenheit des deutschen Heeres vor allem zurückzuführen sei auf 

den monarchischen Geist, der Deutschland beherrsche. Das ist ein wahres 

Wort, das in dem überwältigenden Treugefühl nicht bloß unserer heldenmütigen 
Truppen, sondern des ganzen Volkes eine wunderbare, uns freilich ganz selbst- 
verständliche Bestätigung findet. Noch immer hatte das Ausland gewußt, daß 
unser Reich auf schwachem Grunde stānde, und daß ein heftiger Stoß es zu 
erschüttern, das Band, das Deutschlands Fürsten eint, lockern und lösen könnte. 
Es war eine der vielen falschen Voraussetzungen, die unsere Feinde irregeleitet 
haben. Wohl hätten sie wissen können, daß seit den großen und herrlichen 
Tagen der Reichsgründung dieser Bund immer fester geworden. Sie hätten er- 
kennen müssen, daß die ergreifenden Kundgebungen des Säkularjahres 1913 in 
der Befreiungshalle bei Kelheim und bei der Einweihung des Völkerschlacht- 
denkmals in Leipzig kein leeres Schaugepränge gewesen, sondern der starke 
Ausdruck eines starken Gefühls, das an die Traditionen der Befreiungskriege 
anknüpft und das seitdem Erreichte als die Erfüllung des Sehnene und Wün- 
schens von Fürst und Volk empfindet, und daß alle entschlossen, das Ge- 
schaffene bis auf den letzten Blutstropfen zu verteidigen. Nun kam der Augen- 
blick, dies zu beweisen. Und der Ruf des Kaisers fand alle auf dem Plan. 
Der Geist dieses Krieges, der unsere Nation entflammte wie nie zuvor, der ihr 
den Drang des hóchsten Opfermutes weckte, war im Palast ebenso rege wie in 
der Hütte, und der Gedanke von dem Volk in Waffen wurde von den deutschen 
Fürstenhäusern in seiner ganzen Größe und Bedeutung erfaßt. Sie alle haben 
eine kriegerische Vergangenheit. Von ihren in ferne Vergangenheit zurück- 
führenden Anfängen war das Heldentum ihre schönste Zier und Ursache und 
Grund ihres Wachstums. Auf allen Schlachtfeldern Europas haben ihre Sóhne 
gestritten und geblutet. Sage und Geschichte sind von der Kunde fürstlicher 
Tapferkeit erfüllt. Aber jetzt baben sie alle den Blick auf das eine gemeinsame 
Ziel gerichtet. Und in dem Kriege, in dem gekämpft wird um Sein und 
Nichtsein des Reiches, ja des deutschen Volkes überhaupt, da sehen wir die 
fürstlichen Geschlechter wie in den Tagen der Völkerwanderung in den Reihen 
des Heerbanns kämpfen. Nicht als Glieder des Großen Hauptquartiers, als 
prunkende, aber tatlose Zuschauer sind sie ins Feld gerückt, als glänzende Suite 
ihres Obersten Kriegsherrn, sondern im Drange edelsten Pflichtgefühls und bereit, 
an jeder Stelle zu wirken, an die sie gestellt werden, Not und Tod mit ihren 
Soldaten zu teilen. Gibt doch der Kaiser selbst das glänzendste Beispiel edelster 
Pflichterfüllung. Es ist ein herrliches Bild, wie er auszieht mit seinen Söhnen, 
die, der alten Zollernschen Tradition getreu, mit ihren Truppenteilen kämpfen, 
den Anstrengungen und Gefahren des Krieges ausgesetzt wie jeder deutsche 
Soldat. Und ebenso sein Schwiegersohn, der junge Herzog von Braunschweig. 
Allen seinen Brüdern voran der Kronprinz, der anfänglich bestimmt war, die 
1. Gardedivision zu führen, dann aber die Leitung einer Armee erhielt. Mit 
Freuden sah das deutsche Volk, wie er sofort den Sieg an seine Fahnen zu 
fesseln wußte. Nach kurzen Tagen des Krieges hieß er schon der Sieger von 
Longwy. Und dabei bat er nicht bloß den Blick auf den Feind gerichtet, 
sondern als ein echter Führer auch auf das Wohl und Wehe seiner braven 
Truppen, und sein Ruf in die Heimat gibt dem Liebeswerke Wink und Richtung. 
Aber auch seine Brüder stehen vor dem Feind. Prinz Eitel Friedrich führt das 
1. Garderegiment zu Fuß, und Prinz Oskar hat an der Spitze seiner Kónigs- 
grenadiere sich schon den ersten Lorbeer verdient. Und nicht genug. Seiner 
Truppe voranstürmend, alle Gefahren und Strapazen mit ihr teilend, hat er 
gekämpft bis zur Erschöpfung. An schwerer Herzschwäche erkrankt, mußte er 
zurück nach Metz. Es war rührend, wie ibn der kaiserliche Vater dort besuchte, 
an der Tür des Krankenzimmers empfangen von der Pflegerin, der jungen 
Gemahlin des Prinzen. Da hat er ihm zu dem Eisernen Kreuz zweiter Klasse, das 
er sich schon verdient, die erste Klasse verliehen. Prinz August Wilhelm ist 
als Oberstleutnant mit ins Feld. Ein schönes und rührendes Bild war es, wie 
der junge Prinz Adalbert sich mit seiner lieblichen Braut, Adelheid von Sachsen- 
Meiningen, trauen ließ — eine Nottrauung wie so viele Tausende — und dann 
zurückeilte zu seinem Kommando. Prinz Joachim hat schon für das Vaterland 
geblutet; der jugendliche Held freut sich der empfangenen Wunde, die seinen 
Mut nur neubelebt. Es ist der alte Geist, der sich hier in so schöner Weise 
zeigt. Man wird unwillkürlich an die Mahnung erinnert, die die Königin Luise 
in schwerster Zeit an ihre jugendlichen Söhne gerichtet hat, sie sollten das Vater- 
land zu befreien suchen von dem feindlichen Joch oder den Tod in der Schlacht 
suchen, wie Louis Ferdinand ihn gestorben. Aber die Zeiten sind anders geworden. 
Der Feind fand uns einig und stark. Und wir alle wissen, wir müssen siegen. 
Und wir werden es, wie lange auch der Kampf währen mag. 

Neben dem Deutschen Kronprinzen wird der bayrische mit herzlicher Be- 
geisterung genannt. Nach den Tagen der Erwartung ward uns die Kunde von 
dem Siege bei Metz, der, blutig errungen, den größten Erfolgen des Krieges 1870/71 
gleichzustellen ist. Und er hat in dieser großen Zeit seine sittliche Größe be- 
währt. Während er mitten im Kampfe stand, ereilte ihn die Nachricht von dem 
Heimgang seines Sohnes Luitpold. Aber während in ganz Deutschland diese 
Kunde Schmerz und Mitgefühl weckte, preßte er die Hand auf das tief ge- 
troffene Vaterherz. „Die Pflicht heischt jetzt handeln und nicht trauern“, schrieb 


er nach Hause, ein Wort, das ihm viele, die wie er dem Tode sein Teuerstes . 


gegeben, nachsprechen und nachfühlen werden.. Der König selbst, der ins Feld 
zu seinen Truppen geeilt, war heimgekehrt, um die kleine Leiche der Gruft zu 
übergeben. Er lebte mit den Söhnen seines Landes und dem ganzen deutschen 
Heere die großen Tage mit, fest und treu, in väterlicher Sorge und in freudigem 
Stolz auf seine Bayern, deren Ruhm so laut und ungeteilt erklingt. Auch sein 
Sohn Franz führte tapfer sein Regiment, bis ihn ein Schrapnell kampfunfähig 
machte. So kehrte er mit den vielen anderen verwundeten Kämpfern zurück 
in die Heimat, wo er nach glücklich verlaufener Operation der Heilung un- 
geduldig entgegensieht, um, wie er selbst es gesagt, sobald es nur einigermaßen 
geht, ins Feld zurückzukehren. Dem Fernen hatte die liebliche Gemahlin ein 


DEUTSCHE FURSTEN IM FELDE. 


Von Professor Dr. Richard Graf Du Moulin Eckart, München. A Ai 
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Töchterchen geschenkt. Die übrigen Prinzen des bayrischen Königshauses 
sind fast alle mit ins Feld gezogen. Prinz Heinrich, der Sohn des Prinzen 
Arnulf, der sich im Jahre 1870 in so hervorragender \Veise ausgezeichnet, war 
einer der ersten, die ins Feuer gekommen. Mit seiner Eskadron hat er 
jene kühne Attacke geritten und, ob ihm der Sibel im heftigen Handgemenge 
vom feindlichen Hiebe zerbrach, eine feindliche Abteilung vernichtet. Während 
Prinz Konrad bei den schweren Reitern, Prinz Adalbert im 1. Feldartillerie. 
regiment, Herzog Ludwig Wilhelm bei den dritten Chevaulegers dient, ist Prinz 
Georg Führer im Freiwilligen Automobilkorps, und Prinz Ludwig Ferdinand 


wirkt als Militárarzt. Alle Prinzen haben sich, selbst die älteren, um Ver. 


wendung beworben. Auch die Mitglieder des württembergischen Königehause 
sind mit Ausnahme des Greisen Herzogs Philipp sämtlich in den Krieg 
gezogen, vor allem der Thronfolger mit seinen drei Söhnen. Herzog Robert 
führt eine Brigade, Herzog Ulrich ein Regiment, Herzog Wilhelm von Urach 
eine Division. Unter ihm dient sein Sohn Wilbelm als Leutnant. Hoch klingt 
der Name des Herzogs Albrecht von Württemberg, des Siegers von Neufchateau, 
den wir jetzt mit seiner Armee im heftigen Ringen wissen. Mit außerordent- 
licher Bravour hat er dem überlegenen Gegner gegenüber den Maasübergang forciert. 
Dort an der Maas haben auch der sächsische Kronprinz und sein Bruder Fried- 
rich Christian die Feuertaufe empfangen. Prinz Max, der Priester, der am 
Cölner Seminar als Professor wirkte, ist als Seelsorger mit in den Krieg gezogen. 
Sofort nach der Mobilmachung ist er mitten unter den sächsischen Gestellungs- 
pflichtigen in einem Abteil dritter Klasse nach Dresden gefahren, um sich zur 
Verfügung zu stellen. Drängt es doch alle hinaus ins Feld. Prinz Max von 
Baden steht bei dem 14. Armeekorps. Es war sein Wunsch, die Badener nach 
Frankreich zu begleiten. Auch den Großherzog von Hessen litt es nicht zu 
Hause. Er bat den Kaiser, mit seinen Truppen an dem Kampfe teilnehmen zu 
dürfen. Und sein Wunsch ging in vollem Maße in Erfüllung. In einem Brief 
an seine Gemahlin schildert er anschaulich ein Waldgefecht, an dem er teilnahm. 
„Man erlebt zuviel,“ sagt er darin, „der Tod wird Nebensache.“ Und rühmend 
nennt er den Prinzen Friedrich Karl von Hessen: „Friedrich ist ein Held, seine 
Leute begeisternd, immer voran.“ Und in der Tat hat sich dieser das Eiserne 
Kreuz erster Klasse in glänzender Weise verdient. Als dem verwundeten Fabnen- 
träger die Fahne entsank, ergriff er sie und stürmte seinen Leuten voran eine 
Anhöhe hinauf, bis auch er, schwer getroffen, zusammenbrach. Er ward nach 
Lavel ins Lazarett gebracht, wo er das Wiedersehen mit seinem Sohn Friedrich 
Wilhelm feierte, der durch einen Schuß in die Brust verletzt war. So werden 
Vater und Sohn gemeinsam gepflegt. Von erschütternder Tragik ist das Schick- 
sal des meiningenschen Hauses. Prinz Friedrich von Meiningen, der Schwieger- 
vater des Prinzen Adalbert von Preußen, zog mit seinen Söhnen Georg und 
Ernst, wenige Tage, nachdem er seine silberne Hochzeit gefeiert hatte, ins 
Feld. Aber er sollte nicht wiederkehren. Ein Granatschuß hat ihn getötet. 
Auch Prinz Ernst ist tot und hat ein Heldengrab in französischer Erde ge 
funden. Schwerverwundet ward er in die Festung Maubeuge gebracht. Als 
die trotzige fiel, da hoffte man ihn zu finden und zu befreien. Aber er war 
schon tot. Er hatte als letzten Wunsch geäußert, nicht in der Fürstengruft, 
sondern mit seinen Soldaten eingescharrt zu werden. „Grüßet mir meinen 
Kaiser“, das war das letzte Wort, das er schrieb. Auch das lippesche Ge 
schlecht hat dem Vaterlande schweren Tribut von Blut gebracht. Prinz Friedrich 
Wilhelm fiel als Oberst mit der Fahne seines Regiments schon in den ersten 
Tagen des Ringens. Und bald folgte ihm am 28. August Prinz Ernst. Der 
Fürst zu Schaumburg-Lippe übernahm das Kommando über das 14. Husaren- 
regiment, ohne Rücksicht auf seinen früheren militärischen Rang. Das gleiche 
tat der Herzog Ernst II. von Sachsen-Altenburg, der als Generalleutnant da: 
Infanterieregiment Nr. 153 führt. Begeistert, wie er seine Landeskinder zum 
Kampfe für Deutschland aufrief, eilte er selbst auf den Kriegsschauplatz nach 
Belgien. Er schildert die Leistungen und Strapazen seiner Leute in einem Feld- 
postbrief: „Das sind Märsche, wie sie bisher in der Kriegsgeschichte noch nicht 
dagewesen sind... Das Regiment hat mehrmals 50 km als Tagesleistung zu ver- 
zeichnen ... Es hat sich glänzend geschlagen und ist trotz der kolossalen An- 
strengungen in bester Stimmung und kampfesfreudig. Ich war an diesem Tage 
dauernd im schwersten Gewehr- und Geschützfeuer. Seitdem gibt es fast täglich 
kleine Gefechte und riesige Märsche; der Feind läuft mit Siebenmeilenstiefeln 
vor uns her... Am 26. August... sollte ich mit dem Regiment über eine Brücke, 
um eine Stellung zum Schutze eines Brückenbaues einzunehmen; die Brücke 
war aber, wie wir rechtzeitig feststellten, mit Minen belegt — 20 Minuten darauf 
flog sie in die Luft.“ Und wie die Gefahren, so teilt er alle Müben mit seinen 
Soldaten. Er rastet mit ihnen auf einem Stoppelfeld, ißt mit ihnen gemeinsam 
aus der Feldküche und entbehrt wie sie oft genug des bequemen Lagers. Und 
wie der liebenswürdige Herzog, so finden wir noch viele andere regierende 
Fürsten im Felde: die Großherzöge von Mecklenburg, von Sachsen-Weimar und 
von Oldenburg, den Herzog von Sachsen-Coburg und Gotha. Fürst Karl Anton 
von Hohenzollern steht beim Generalkommando des 9. Armeekorps, und Herzog 
Ernst Günther zu Schleswig-Holstein hat sich in getreuer Anhänglichkeit seinen 
Holsteinern zuteilen lassen. 

Deutschland steht im Feld! Von der Fabrik und vom Pflug ist jeder dem Rufe 
zur Fahne gefolgt. Keiner ist zurückgeblieben. Im Gegenteil. Über zwei Millionen 
haben sich freiwillig gemeldet, und diejenigen, die abgewiesen werden mußten, gehen 
traurig den Ausziehenden nach. Und wie der Ärmste, so tun die Fürsten und ihre 
Söhne ihre Pflicht. Und mebr als das. So mag uns das Ausland befehden und 
schmähen, es muß doch den gewaltigen Zug erkennen, der durch unser ganzes Volk 
geht, das in den Kampf zieht wie eine große, ungeheure Sippe. In der Tat, wie eine 
große Familie mutet uns die Nation an, die ihr Recht verficht und ihre Existenz. 
Alles Trennende ist geschwunden und bleibt es, solange uns noch ein Fein 
bedroht. Und unsere Fürstengeschlechter erscheinen erfüllt von der Weihe des großen 
Augenblicks. Sie stehen in der Zeit als die Träger des großen und heiligen A 


denkens der Pflicht: als Vorkämpfer und Mitkämpfer, getreu bis in den Tod! 
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Deutſchland und die 


Ja unſerem Verhältnis zum Ausland haben wir Deutſche 
einen jähen Umſchwung und viel Enttäuſchung erlebt. 
Gerade unmittelbar vor dem Kriege ſchien jenes Verhältnis 
in entſchiedener Beſſerung begriffen, hüben und drüben 
zur Verſtändigung 


ward viel Arbeit unternommen. 


Generalmajor Ludendorff, 


Chef des Generalſtabs des Generaloberſten v. Hindenburg, wurde von 
der Univerſität Königsberg durch Verleihung des Ehrendoktortitels aus. 
gezeichnet. Der tapfere General erhielt bereits für die Erſtürmung von 
Lüttich den Orden pour le mérite. 
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Illuſtrirte Zeitung. 


Nr. 3719. 


Stimmung des Auslandes. / Von Rudolf Eucken. 


Beſuche wurden ausgetauſcht und dabei viel gegen⸗ 

ſeitige Schätzung geäußert; eine Ausſtellung wie die 

„Bugra“ in Leipzig mit ihrer Beteiligung aller Kultur⸗ 

völker durfte als ein ſchönes Zeugnis internationaler 

Gemeinſchaft und zugleich auch der Hochachtung deut⸗ 
ſcher Leiſtung gelten. Dabei entbehrte ſolches 
Zuſammenſtreben keineswegs tieferer Gründe. 
Der enge Zuſammenhang des wiitſchaftlichen Cr- 
gehens der Völker ward immer mehr anerkannt, 
auch bei den ethiſchen und religidjen Problemen 
empfand man eine gemeinſame Aufgabe, und eine 
Bewegung war im Gange, einen allgemein⸗menſch⸗ 
lichen Lebensinhalt herauszuarbeiten; in ſolchem 
Streben fühlte man ſich gegenſeitig auſeinander 
angewieſen und als Glied einer großen Menſchheit. 
Dieſe Bewegung ging weit über Europa hinaus, 
Oſt und Weſt ſchienen ſich bereits die Hand zu 
reichen und die uralten Probleme des menſchlichen 
Daſeins mit friſcher Kraft wieder aufzunehmen. 
Bei dem allem ſtand Deutſchland in vorderſter 
Linie und wurde mit beſonderem Eifer zur Mit- 
wirkung aufgerufen. 

Wie raſch hat ſich das alles verſchoben, wie ſehr 
ijt die Stimmung gegen uns in das volle Gegen» 
teil umgeſchlagen, wie ſehr haben Neid und Haß 
alle Freundſchaft zurückgedrängt! Wir wiſſen wohl, 
daß einzelne kleinere Völler uns eine freundliche 
Geſinnung bewahren und unſeren Kampf mit Sym⸗ 
pathie begleiten, wir wiſſen auch, wie in anderen 
Ländern, wo die Stimmung noch bin: und Der: 
ſchwankt, manche treffliche Männer für uns ein⸗ 
treten und eine gerechte Würdigung unſeres Stre: 
bens verlangen; aber im großen und ganzen iſt 
zweifellos die Meinung der anderen gegen uns. 
Eben noch hoch geprieſen, werden wir jetzt aufs 
härteſte angegriffen und mit höchſter Unbill be— 
handelt. Selbſt vor ſchlimmſten Verleumdungen 
ſind wir nicht ſicher. Wie iſt das gekommen, und 
was läßt ſich dagegen tun? 

Ohne Zweifel hat ſehr viel eine uns feindliche 
Preſſe zu der Wendung beigetragen; ſie hat die 
Völker mit einem Lügengewebe umſponnen, aus 
dem ſich ſelbſt die Starken nicht befreien konnten. 
Wenn man täglich grellgefärbte Berichte von der 
Schlechtigkeit und auch von der Ohnmacht des 
Gegners lieft, wenn fid) dabei gewagteſte Ver: 
mutungen als unbeſtreitbare Tatſachen geben, 
auch die einzelnen Nachrichten ſich gegenſeitig 
unterſtützen und bekräftigen, aller etwa ſich 
regende Zweifel aber von vornherein nieder⸗ 
geſchlagen wird, ſo ſcheint die Sache ſicher und 
ausgemacht, und es iſt dann nicht zu verwun⸗ 
dern, wenn an einem ſo trüben Bilde des 
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Gegners fid Haß und Leidenſchaften entzünden, und 
wenn man fdlieblid) jenem auch die allerſchlimmſten 
Dinge zutraut. Freilich hätte das alles nicht geſchehen 
können, wenn die Kreiſe, welche Deutſchland näher 
kannten und es in hoher Schätzung hielten, die Überzeugung 
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Leutnant Otto von der Linde, 

der erſte mit dem Orden pour le mérite ausgezeichnete Leutnant. Der 


Delbenmütige Offizier fiberrumpelte am 24. Auguſt mit vier Mann bas 
Fort Malonne bei Namur und zwang es zur Übergabe. 


0. September von den deutſchen Truppen beſetzten flämiſchen Stadt; im Hintergrund 


um Antwerpen: An der Dyle in Mecheln, der am 3 et 
Mum bie Kathedrale, die Anite der Beſchießung durch die belgiſche ſchwere Artillerie gelitten Dat. (Phot. Dr. Trentter & Co., Leipzig.) 
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ihres ganzen Volkes vertreten hätten; die Gr» 
fahrungen des Krieges zeigen leider, daß ſie 
nicht mehr waren als eine dünne Oberſchicht, 
und daß hinter aller SO Erwägung und 
gerechten Würdigung ſelbſtiſche Intereſſen und 
wilde Leidenſchaften ungebrochen verblieben, die 


jetzt mit voller Stärke hervorgebrochen ſind, ein 


deutliches Beiſpiel, daß nicht die Vernunft, ſon⸗ 
dern der Affekt die Menſchen regiert. Dem 


Affekt aber verzerrt fic) alles, ihm ijt es ſchlechter. 
dings unmöglich, ſich in den andern zu ver⸗ 


ſetzen, ſeine Lage zu erwägen, ſeine Beweggründe 
zu verſtehen; das Gegneriſche ſteigert ſich ihm 
leicht zum Teufliſchen. Daher dürfen wir Deutſche 
uns nicht wundern, wenn nicht nur einzelnes 
an unſerem Tun, ſondern wenn es von Grund 
aus aufs ärgſte verzerrt und verunglimpft wird. 

So wird in dem uns feindlichen Ausland durd- 
gängig diefer uns aufgezwungene Krieg als ein 
Eroberungskrieg hingeſtellt, wir aber gelten als 
ein einem herrſchſüchtigen Militarismus verfal⸗ 
lenes Volk. Dabei liebt man es, ein altes Deutſch— 
land, ein Deutſchland der Philoſophie und der 
Kunft, dem neuen, einem Deutſchland von Blut 
und Eiſen, entgegenzuſetzen, als falle Deutſchland 
in zwei Hälften auseinander, und als werde die 
deutſche Intelligenz von der Kriegsmacht unters 
drückt. Aber wie kommt es denn, daß im heutigen 
Kampf die Kreiſe der Gelehrten und Künſtler in 
vorderſter Reihe ſtehen und mit höchſter Begeiſte— 
rung ſein gutes Recht verfechten; wie kommt es, 
daß alle Parteien Deutſchlands dabei zuſammen⸗ 
gehen, auch die Sozialdemokratie, der doch niemand 
eine Vorliebe für den Militarismus nachſagen 
wird? Militäriſche Stärke bedeutet noch keines— 
wegs Militarismus. Daß jene für Deutſchland 
notwendig iſt, daß die Wahrung der nationalen 
Selbſtändigkeit ſie aufs zwingendſte verlangt, das 
bedarf für einen Unbefangenen keiner Begrün⸗ 
dung, das ſollte jeder begreifen, der die Karte 
Europas anſieht. 

Den Vorwurf eines Eroberungskrieges kann 
ferner nur böſer Wille dem in tiefem Frieden be- 
findlichen Deutſchland machen. Oder läßt ſich 
leugnen, daß der Krieg unterblieben wäre, hätte 
Rußland fid) nicht in die ſerbiſche Sache ein- 
gemiſcht? Und würde Rußland ſich eingemiſcht 
haben, wenn es nicht überzeugt war, auf Frank⸗ 
reich und auch auf England zählen zu können? 
Für Frankreich war das Eintreten in den Kampf 
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Blick auf die Höhlen von Le Mont Leuilly, in denen ſich die Franzoſen ver— 
ſteckt hatten, mit dem darüber gelegenen, durch deutſche Granaten in Brand 
geſchoſſenen Gehöft. 


eine moraliſche Notwendigkeit, für England 
Sache freien Wilens. Hätte in den teitiihen 
Tagen England [eine volle Neutralität 

unb jid) auf die Seite ber Friedensfreunde 
ſtellt, ſo wäre höchſtwahrſcheinlich der ungeheure 
Krieg vermieden worden. Trotzdem ſo offen⸗ 
ſichtlich die Schuld des Krieges bei Rußland und 
mehr noch bei England liegt, entblödet man 
ſich nicht, Deutſchland eines Eroberungskriegs zu 
beſchuldigen. 

Aber daß böſer Wille und Leidenſchaft [o 
weit um ſich greifen und den Tatbeſtand [o 
ſehr verfälſchen konnten, das weiſt auf einen 
noch tieferen Grund zurück; jenes hätte nicht 
geſchehen können, wäre bei dem anderen über⸗ 
haupt ein tieferes Verſtändnis deutſcher Art und 
deutſchen Lebens vorhanden geweſen. Daran 
aber fehlte es. Bei aller Fülle äußerer Berũh⸗ 
rungen und allem Austauſch von Freundlich⸗ 
keiten blieben wir den anderen innerlich fremd. 
Sie faſſen die verſchiedenen Setten unſeres 
Weſens nicht in ein Ganzes zuſammen und per: 
ſtehen unſer Tun nicht von innen heraus; ſie 
halten ſich nur an Einzelheiten und Außerlichkeiten 
und haben dann leicht zu mäkeln und zu ſpotten. 

Vielleicht hätten wir ſolchem Mißverſtehen be; 
wußter entgegenarbeiten können, vielleicht hätte 
unſere Diplomatie mehr Fühlung mit der aus⸗ 
ländiſchen Preſſe nehmen ſollen, auch hätte durch 
deutſche Preßbureaus und deutſchfreundliche Zei- 
tungen mehr für zuverläſſige Berichte über unfer 
Tun und Ergehen geſorgt werden können. Im 
großen und ganzen haben wir der Stimmung 
des Auslands zu wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Aber entſcheidend war dies nicht, die Haupt: 
ſache war, daß unſere deutſche Kultur draußen 
kein rechtes Verſtändnis fand, ihr Umſpannen 
großer Gegenſätze, vor allem ihre Verbindung 
eines geiſtigen Schaffens von innen heraus und 
eines kräftigen Wirkens zur Welt, blieb den 
anderen meiſt verſchloſſen. So fehlte ihnen die 
Anerkennung der Größe und Tiefe deutſchen 
Weſens; ſo konnten ſie das Recht nicht aner— 
kennen, worauf wir beſtehen müſſen; [o fanden 
Neid und Haß ergiebigſten Boden bereitet. Dem— 
nach ijf es ein Zuſammenwirken von Mikver: 
ſtändnis und Übelwollen, das die unfreundliche, 
ja gehäſſige Stimmung des Auslands erklärt. 

Wurzelt das Übel ſo tief, ſo können wir nicht 
hoffen, es mit einem Schlage zu heben; wir 


Die Flucht der Franzoſen aus dem von der deutſchen Artillerie beſchoſſenen Gehöft von Le Mont Leuilly. 
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Kriegsſchauplatz: Aus dem Bereich der Erſten Armee. 
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werden es ſchon recht ſchwierig finden, aud) nur eine un: 
befangene Würdigung der gegenwärtigen Lage draußen 
herbeizuführen. Trotzdem dürfen wir auf den Verſuch einer 
Aufklärung nicht verzichten. Nicht nur, weil die üble Mei⸗ 
nung der anderen gefährliche Folgen haben kann, ſondern 
auch, weil wir inmitten aller Wirren des Kampfes die 
Hoffnung auf eine ſpätere Gemeinſchaft der Kulturarbeit 
nun und nimmer aufgeben dürfen; mag zeitweilig eine 
Spaltung unvermeidlich ſein, ſie kann kein dauernder Zu⸗ 
ſtand werden. Auch dürfen wir nicht vergeſſen, daß ſich 
überall manche finden, welche gerecht urteilen möchten, 
welche nur durch falſche Bilder daran gehindert werden. 
An dieſe alſo gilt es, ein richtiges Bild unſerer Art und 
unſeres Strebens zu bringen; das aber wird weniger durch 
lange Erklärungen und Auseinanderſetzungen — dieſe 
können von übelwollender Seite leicht als Rechtfertigungen 
und Entſchuldigungen mißverſtanden werden — als durch 
den Aufweis deſſen, was tatſächlich bei uns und von uns 
geſchieht. Wäre Deutſchland wirklich ſo hinfällig, wie 
feine Gegner es heute darzuſtellen lieben, ſchmachtete es 
ſo unter dem Druck eines kulturfeindlichen Militarismus, 
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wie hätte es in Wiſſenſchaft und Technik, in Handel und 
Induſtrie eine ſo führende Stellung erringen können, wie 
erklärte ſich dann das einmütige und freudige Zuſammen⸗ 
wirken aller Bevölkerungsklaſſen in dieſem Kriege, wie 
wäre Deutſchland der wirtſchaftlichen Leiſtung faͤhig, welche 
der Erfolg der Reichsanleihe ſoeben gezeigt hat? 
Bringen wir zunächſt das Greifbare zur Anerkennung, 
dann wird ſich allmählich auch für das Ungreifbare Ver⸗ 
ſtändnis finden. Sorgen wir ferner, daß zuverläſſige Be⸗ 
richte über den Verlauf des Krieges dem Ausland zuge» 
führt werden; das wird zum wenigſten Reſpekt erzwingen 
und den elenden Herabſetzungen unſerer Stärke eine 
Grenze ſetzen. Dabei können uns ſehr unſere Freunde 
im Ausland helfen, im beſonderen ſei hier der Deutſchen 
in Amerika gedacht, welche bald nach Ausbruch des Krieges 
zur Verfechtung der deutſchen Sache eine Wochenſchrift 
in engliſcher Sprache ,,The Fatherland“ gegründet 
haben und damit eifrig und geſchickt zu allen Kreiſen 
Amerikas wirken. Bald nach ſeiner Begründung er⸗ 
ſchien dies Blatt ſchon in 85000 Exemplaren; inzwiſchen 
wird die Zahl noch erheblich geſtiegen ſein. Ehre 
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und Anerkennung dieſen wackeren deutſchen Männern! — 
In Amerika läßt ſich von der Aufklärungsarbeit eine gute 
Wirkung hoffen, da der Amerikaner keineswegs dem Deut⸗ 
ſchen von vornherein abgeneigt iſt, ſondern nur falſche 
Berichte ſein Urteil irregeleitet haben. Wo es aber 
anders ſteht, wo wilder und blinder Haß ſich auch ſonnen⸗ 


klarer Wahrheit verſchließt und die Dinge unbedenklich 


in das gerade Gegenteil verkehrt, da iſt alle Aufklärungs⸗ 
arbeit vergeblich, da können wir unſer gutes Recht nur 
durch unſere Tat erweiſen. Solcher feindlichen Geſinnung 
egenüber dürfen wir ruhig und ſicher unſere eigenen 

ege gehen, völlig unbekümmert darum, wie ſich unſer 
Bild dem Haſſe der anderen verzerrt. Schließlich hängen 
Wahrheit und Recht nicht an menſchlicher Meinung und 
Neigung, über uns allen walten höhere Mächte, und 
dieſen darf vertrauen, wer eine gerechte Sache in treuer 
Pflichterfüllung führt. Was in dieſer Richtung deutſche 
Geſinnung, deutſcher Geiſt, deutſches Schwert in wunder⸗ 
barer Eintracht leiſten, das hebt uns hoch hinaus über 
alle Anfeindungen, das gibt uns einen feſten Halt bei 
Gott und unſerem guten Recht. 
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Zu dem Kampf um Verdun: Karte der Befeſtigungsanlagen. 


Die franzöſiſchen Befeſtigungen an der deutſch⸗franzöſiſchen Grenze. 


J) be ijt der Kampf zwiſchen Angriff und Verteidigung, 
und von alters her hat der Schwächere verſucht, ſich 
durch Deckungsmittel gegen den Angriff des Stärkeren 
u ſchützen. So hat der einzelne verfahren im Kampfe 
m ann gegen Mann, fo handeln ganze Staaten und 
` ölker. Sie ſuchen ihre Grenzen gegen den Angriff 
es überlegenen Nachbars durch Anlage von Vefeſti⸗ 
uen zu ſchützen. Als Frankreich nach dem unglück⸗ 
chen Feldzug von 1870/71 an die Neuorganiſation 


Von Major a. D. Max v. Schreibershofen. 


ſeines Heeres ging, rechnete es immer mit einem neuen 
plötzlichen Kriegsausbruch, bei dem der übermächtige 
deutide Nachbar fein ſiegesgewohnte Heer in „brutaler 
Weiſe“ zu einem ſtrategiſchen Überfall benutzen und 
das franzöſiſche Heer angreifen würde, ehe dieſes feine 
Mobilmachung und feinen Aufmarſch beendet hätte. 
Dieſem Übelſtande ſollten die neuen Befeſtigungen 
abhelfen, zu deren Anlage ſich Frankreich unmittelbar 
nach dem Kriege entſchloß. Es wurde eine zuſammen⸗ 


hängende Kette von Befeſtigungen geſchaffen, die ſich 
mit der deutſch⸗franzöſiſchen Grenze gleichlaufend Din. 
zogen und dieſe vollkommen abſperrten, gleichſam eine 
eherne Mauer bildend, hinter der das Heer ſeine Mobil⸗ 
machung und ſeinen Aufmarſch beenden konnte, ungeſtört 
vom Gegner, der gezwungen war, vor den Feſtungs⸗ 
anlagen haltzumachen und ſie einzunehmen, ehe er 
ſeinen Marſch fortſetzen konnte. Dabei hofften die Fran⸗ 
zoſen, daß ſich die Deutſchen bei dieſem Angriffe die 
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Köpfe einrennen würden, fo daß es ihnen dann möglich 
ſein würde, mit ihrem friſchen, noch ungebrochenen Heere 
die E e deutſchen Truppen ie pipe di 

Allmählich verſchob jid) bie militäriſche Lage zugunſten 
der Franzoſen: ihr Heer erſtarkte und wurde auch ziffern⸗ 
mäßig dem deutſchen gleichwertig, die Ausbildung wurde 
verbeſſert, und die franzöſiſche Heeresleitung hielt ſich ſtark 
genug, ſelbſt die Offenſive zu ergreifen. 

n dem Feſtungsſyſtem wurde abernichts 
geändert. Es blieb in ſeinen Grundzügen 
beſtehen, wie es nach dem Feldzuge von 
1870/71 beſtimmt war. Wohl wurden in 
den verſchiedenen Perioden, je nach den 
politiſchen Verhältniſſen und den wech⸗ 
ſelnden militäriſchen Anſchauungen, bald 
größere, bald geringere Geldmittel auf 
den Ausbau und die Inſtandſetzung der 
Befeſtigungen verwendet, eine grund⸗ 
[eslihe Anderung fand aber nicht Statt. 

nd ſo hat auch der jetzige Weltkrieg 
die franzöſiſchen Befeſtigungen an der 
Oſtgrenze in derſelben Weiſe ange. 
troffen, wie ſie nach 1871 erbaut ſind, 
mit dem einzigen Unterſchiede, daß. die 
einzelnen Werke in der Zwiſchenzeit den 
Fortſchritten der Technik und der wach⸗ 
ſenden Wirkung der Angriffsartillerie 
entſprechend verſtärkt und ausgebaut 
worden ſind. 

Das franzöſiſche Befeſtigungsſyſtem 
beruht auf der Anlage großer Waffen⸗ 
plätze in unmittelbarer Nähe der Grenze, 
die durch eine zuſammenhängende Kette 
von Sperrforts miteinander verbunden 
ſind. Die großen Waffenplätze ſind, 
von Norden nach Süden aufgezählt, 
Verdun, Toul, Epinal und Belfort. 
Zwiſchen den beiden erſteren befindet 
ich die Sperrfortslinie der Maas, zwi⸗ 
chen den beiden letzteren diejenigen der 
oberen Moſel. Im Norden von Verdun 
iſt die Grenze, Luxemburg und Belgien 

egenüber, unbefeſtigt, nur einzelne 
perrforts ſichern wichtige Bahnlinien; 
im Süden von Belfort iſt durch andere 
Beféſtigungen der Anſchluß an die 
uͤra⸗Befeſtigung hergeſtellt worden. 
wiſchen Toul und Epinal, wo die Ver⸗ 
teldigungslinie von dem Maasabſchnitt 
um Moſelabſchnitt überſpringt, ift eine 
ücke vorhanden. Die Franzoſen vech⸗ 
neten — in einer etwas kindlichen 
Weiſe — darauf, daß die deutſchen 
Truppen, um den ſchwierigen und ver⸗ 
luſtreichen Angriff auf die Sperrforts 
zu vermeiden, durch dieſe Lücke vor⸗ 
peben würden. Sie wollten dann auf 
ie aus dem Engpaß heraustretenden 
Gegner von beiden Seiten aus konzentriſch vorgehen. 

Die vier großen Feſtungen, die die Eckpfeiler dieſes 
ganzen Feſtungsſyſtems bilden, ſind Fortsfeſtungen mit 
einem zum Teil doppelten Kranze weit vorgeſchobener 
Außenforts. Sie find zu Lager und Manövrierplätzen 
ausgebaut, die auch größeren Heeresabteilungen die Mög⸗ 
lichkeit ungeſtörten Uferwechſels und geſicherten Front⸗ 
wechſels bieten ſollen. Iſt doch gerade die operative 
Ausnutzung der Feſtungen im Anſchluß an die Bewe⸗ 
gungen des Feldheeres in der Neuzeit in den Vorder⸗ 
Moe gestellt worden. So hat aud) bel ben ice 

ämpfen die Beſatzung von Verdun wiederholt verſucht, 
durch Ausfälle gegen die in der Nähe befindliche Armee 
des Kronprinzen von Preußen tätig in die Kämpfe ein⸗ 
zugreifen. Die Sperrforts ſind kleinere Werke, die die 
einzelnen Täler mit den in ihnen befindlichen Ver⸗ 
bindungsmitteln — Eiſenbahnen, Kanäle, Straßen — 
ſperren. Da fie an den Flußübergängen ſelbſt errichtet find, 
liegen die Brücken in ihrem 
unmittelbaren Wirkungs⸗ 
bereich. Neben den ein⸗ 
zelnen Sperrforts ſind in 
der Regel noch offene Bat⸗ 
terien angelegt ſowie In⸗ 
fanterieſtützbdunkte vorge 
ſchoben, ſo daß eine ſolche 
Sperrbefeſtigung aus einer 
Reihe von einzelnen An⸗ 
lagen beſteht, die durch ein 
gemeinſchaftliches Hinder⸗ 
nis miteinander verbunden 
ſind. Die Entfernung der 
einzelnen Forts ift fo oe 
ring, daß der Wirkungs⸗ 
bereich der Geſchütze inein⸗ 
ander übergreift und ſie 
[is gegenfeitig unterſtützen 

önnen. Cs ijt deshalb auch 


nicht möglich, zwiſchen ihnen V. N ar 
unbemerkt und unbeſchoſſen | Rinn 
hindurchzukommen. Der fe sc rahi Te 


Angriff gegen fie kann nur 
rein frontal geführt werden. 
Erſt wenn eins dieſer Werke 
genommen worden iſt, kann 
gegen die anderen umfaſſend 
vorgegangen werden. 

Die ganzen Werke ſind 
nach den neueſten Errungen⸗ 
ſchaften der Technik aus⸗ 

ebaut worden. Panzer und 

eton haben in umfang⸗ 
reicher Weiſe Verwendung 
gefunden. Es ſtehen nicht 
nur die ſchweren, für 
den eigentlichen Geſchütz⸗ 
kampf beſtimmten Geſchütze, 
ſondern auch die für 
den Nahkampf vorgeſchobe⸗ 
nen Maſchinengewehre und 
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Verteidigungsmaßnahmen der Belgier zum Schutze Antwerpens: 
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Schnellfeuerkanonen unter Panzerſchutz. Der größte Teil 
der Panzer ift verſenkbar, das heißt, es ragt für gewöhn⸗ 
lich nur die obere, flachgewölbte Kuppel über den Beton⸗ 
klotz, der die ganze Batterie umgibt, hinweg. Der ganze 
übrige Teil des Panzerturmes einſchließlich der Scharte 
iſt unter die Betondecke zurückgezogen. Soll gefeuert 


werden, fo wird der Turm auf hydrauliſchem oder elef. 
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nicht unter dem Schutze der Dunkelheit zerſtört werden 
können, und daß jeder Sturmverſuch rechtzeitig entdeckt wird. 
Wenn man nach der Bedeutung fragt, die dieſe Be⸗ 
feſtigungsanlagen in dem jetzigen Weltkriege geſpielt 
haben, ſo haben ſie zweifellos ihre Aufgabe, das Ver 
gegen einen direkt von Often her kommenden deutſchen 
Vormarſch zu ſichern, erfüllt. Es hat lange Zeit gedauert 
bis ein Teil von ihnen erobert wor. 
den war. Erſt am 25. September iſt 
eins der ſüdlich von Verdun gelegenen 
Sperrforts, der Camp des Romains, 
erobert und damit die Sperrfortslinie 
durchbrochen worden, dem allerdings 
ſehr bald der Fall der benachbarten 
Werke folgte. Der Befeſtigungsgürtel 
hat die deutſche Heeresleitung ver⸗ 
anlaßt, von einem rein frontalen Bor: 
marſch der Hauptkräfte abzuſehen und 
ſtatt deſſen mit ihnen die ſtarke Front 
in nördlicher Richtung zu umgehen. Sie 
ſind alſo von beſtimmendem Einfluß 
auf die Geſtaltung des deutſchen Ope⸗ 
rationsplanes geworden. Als bie deutſche 
nördliche Heeresgruppe nach dem Durd: 
marſch durch Luxemburg und Belgien 
und nach dem Zurückwerfen der dort 
befindlichen ſeindlichen Armeen nach 
Süden einſchwenkte und ihren Vormarſch 
in unmittelbar ſüdlicher Richtung fort⸗ 
ſetzte, da trennten die Befeſtigungen 
dieſe Nordgruppe von den noch in 
Deutſch⸗Lothringen und im Elſaß be⸗ 
findlichen Heeresteilen. Das deutſche 
Feldheer wurde dadurch in zwei Gruppen 
geteilt, die nicht mehr in unmittelbarer 
Verbindung ſtanden. Als das frangds 
ſiſche Heer ſich von der anfänglichen 
Überraſchung durch den deutſchen Bor- 
marſch erholt hatte und an der Marne 
zu neuem Widerſtande entſchloſſen war, 
deckten die Befeſtigungen die rechte 
Flanke der franzöſiſchen Stellung und 
ſicherten ſie gegen jede Umfaſſung. 
Die deutſchen Truppen waren deshalb 
zu einem ſchwierigen und zeitrauben⸗ 
den frontalen Kampfe genötigt. Erſt 
als ein Teil der Maasforts gefallen 
war, konnte der franzöſiſche rechte 
Flügel umfaßt werden. 
Auch offenſive Vorſtöße wurden durch 
die Befeſtigungen gefördert und unter⸗ 
ſtützt. Es ſei an den Vorſtoß aus 


Eine Überraſchung für unſere Feinde: Die öſterreichiſchen Motorbatterien, 30,5-cm- 
Geſchütze, die uns bei Namur, Givet und Maubeuge ausgezeichnete Dienſte leiſteten. 


triſchem Wege ſo weit gehoben, daß die Schießſcharte und 
mit ihr die Geſchützmündung gerade über die Betondecke 
hinwegragen. Unmittelbar nach der Schußabgabe wird ber 
Turm wieder verſenkt. Derartige verſenkbare Panzer 
bieten ein nur ſehr ſchwer zu treffendes Ziel dar. Ebenſo 
ſind auch alle Beobachtungsſtände gepanzert. Alle Hohl⸗ 
räume, ſeien ſie nun für den Aufenthalt der Menſchen 
oder für bie Aufſtapelung und Aufbewahrung von Kriegs- 
material aller Art beſtimmt, ſind mit meterdicken Beton⸗ 
decken und ebenſolchen Wänden umgeben und ſtehen 
untereinander durch unterirdiſche betonierte Gänge in 
Verbindung. Mit der Außenwelt ſind dieſe Werke durch 
unterirdiſch verlegte Telegraphen⸗ und Fernſprechleitungen 
verbunden. In jedem Fort befindet ſich eine Station 
für drahtloſe Telegraphie, außerdem ſind optiſche Signal⸗ 
apparate und Brieftauben vorhanden. Bombenſicher ein⸗ 
gebaute Scheinwerfer erleuchten auch während der Nacht 
das Vorgelände und ſorgen dafür, daß die Hinderniſſe 
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Unter Waſſer geſetztes Land bei 


Belfort im Anfang des Krieges er⸗ 
innert, der die Franzoſen vorüber⸗ 
gehend in den Beſitz von Mülhauſen 
brachte. Auch der große Durchbruchs⸗ 
verſuch der franzöſiſchen Armee, der 
gegen die Armee des Kronprinzen von 
Bayern in der Richtung auf Falkenberg — Dieuze —Saar⸗ 
burg ſtattfand, wurde unter dem Schutze dieſer Ve⸗ 
feſtigungen vorbereitet. So muß man fagen, daß diefe 
ganzen Anlagen einen großen Einfluß auf die Operationen 
ausgeübt haben, und daß die Franzoſen es verſtanden 
haben, den größten Nutzen aus ihnen zu ziehen. 

Worin ſie ſich getäuſcht hatten, das war die Dauer 
des Widerſtandes. Die franzöſiſche Heeresleitung hatte 
damit gerechnet, daß ſie ſich viel länger halten und 
daß ihre Eroberung dem Gegner viel größere Schwierig⸗ 
keiten bereiten würde. Dieſer Irrtum iſt aber leicht er⸗ 
klärlich. Es kannte vor dem Kriege keiner die große 
Wirkung der deutſchen ſchweren Artillerie. Den neuen 
deutſchen Geſchützen widerſtand keine Betondecke, keine 
Panzerkuppel. In kurzer Zeit wurden fie je bas 
Fort in einen Trümmerhaufen verwandelt. Was fid) bei 
der Beſchießung von Lüttich und Namur gezeigt hatte, 
trat auch bei den franzöſiſchen Sperrforts zutage, daß 
alle jetzt vorhandenen Be- 
feſtigungsanlagen den deut⸗ 
ſchen Angriffsmitteln nicht 
mehr gewachſen ſind. 

Es wäre verfrüht, jetzt 
ſchon ein Urteil abgeben 
u wollen, wie ſich die 
Feſtungsfrage in Zukunft 
geſtalten wird. Das wird 
auch ſehr weſentlich davon 
abhängen, ob es der Technik 
gelingen wird, Schutz⸗ und 
Deckungsmittel zu finden, 
die den neuen Belagerungs⸗ 

geſchützen widerſtehen fon: 
nen. Bisher ijt es noch 
immer geglückt, einer ge⸗ 
M ſteigerten artilleriſtiſchen 
Wirkung nach einiger Zeit 
eine entſprechend wider 
ſtandsfähige Deckung ent⸗ 
gegenzuſtellen. Und wie 
die Einführung der Bri⸗ 
ſanzgranate zu der Anwen⸗ 
dung des Betons führte, 
ſo iſt es wohl möglich, daß 
der 42. em-Kruppſche Mör- 
ſer, dem wir die Heer: 
Bewältigung der Panzer 
befeſtigung verdanken, zur 
Herſtelluug eines neuen 
Schutzmittels führen wird, 
das der Verteidigung wie⸗ 
ber die Überlegenheit ver 
leiht. Vorläufig allerdings 
iſt der Angriff im Vorteil. 
Kein Deckungsmittel kann 
ihm widerſtehen, und das 
haben auch die franzöfi- 
chen Befeſtigungen an der 
eutſchen Grenze erfahren 
mülfen. 
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Rückkehr des ſieggekrönten Unterſeeboots „U 9“ nach Wilhelmshaven am 23. Septemb Jubeln 
; er: 


Nach einer Zeichnung bes Sonderzeichners d 


— — w 


——— Om 

TR ER 
? N: U ` EO 
< d. : 


LEM 
. 


NE — 


. 1 _ 
A KS > 
KC bo S 
Ai > 


x Z * ° E : . : ES Pr 
re E 
d | Á ° NM d € 


grüßung bes Anterſeeboots und [einer heldenmütigen Beſatzung durch bie Mannſchaften der Kriegsſchiffe. 


T „Jluſtritten Zeitung“ Profeſſor Willy Stöwer. 
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Die Kriegsverſorgung Berlins mit Lebensmitteln. 


Von Bürgermeiſter Dr. Georg Reicke, Geh. Regierungsrat. 


Mar etwas den Kulturmenſchen in dieſem entſetzlichen, 
Deutſchland aufgedrungenen Kriege tröſten darf, ſo 
iſt es das Bewußtſein, daß in allen Erfolgen, die uns 
bisher beſchieden waren, nur Früchte geerntet wurden 
von dem, was deutſcher Fleiß und deutſche Intelligenz in 
langen Jahren des Friedens geſät haben. Die Schnellig⸗ 
keit und der tadelloſe Verlauf von Mobilmachung 
und Aufmarſch, die außerordentliche Leiſtung und Treff⸗ 
ſicherheit unſerer neuen Belagerungsgeſchütze, der ver⸗ 
blüffende Erfolg, den unſere bisher kriegeriſch noch nicht 
erprobten neuen Waffen, Unterſeeboot und Luftſchiff, er⸗ 
ielt haben — was ſind ſie alle anders als die glänzendſte 
Probe auf ein Exempel, das immer von neuem durch⸗ 
zurechnen die verantwortlichen Stellen in Friedenszeiten 
nicht müde wurden. Es ſtimmte immer — und es 
hat jetzt auch für den Ernſtfall geſtimmt. Wie beim 
Kriege 1870 der damalige Kriegsminiſten Roon erklären 
konnte, er habe nie in ſeinem Leben ſo ruhige Tage ge⸗ 
habt wie die vierzehn Tage nach der Kriegserklärung — 
jo konnte auch in dieſem Auguft die Heeres verwaltung 
ſich dasſelbe glänzende Zeugnis ausſtellen, indem ſie gegen 
den Schluß der Mobilmachung ſtolz und beſcheiden er⸗ 
klärte: „Bisher find Rückfragen nicht erforderlich geworden.“ 

Nicht anders hat es ſich erſt in den jüngſten Tagen 
bei der finanziellen Mobilmachung des Reiches gezeigt: 
das unerwartet glänzende Ergebnis der Kriegsanleihen 
hat uns und, was im Augenblick vielleicht nicht minder 
wichtig iſt, hat unſeren Feinden bewieſen, daß wir auch 
in dieſem Punkte gerüſtet ſind und niemandes Hilfe 
bedürfen. 

Es erhebt ſich als dritte berechtigte Frage, wie es mit 
der wirtſchaftlichen Rüſtung des Landes, namentlich hin- 
ſichtlich ſeiner Ernährung, beſtellt iſt, ob und wie wir die 
Abſchließung vom größten Teil des Auslandes ertragen 
können, die dieſer Weltkrieg uns auferlegt. 

Berlin, als Groß⸗Berlin mit ſeinen faſt 3,9 Mill. Ein⸗ 
wohnern die weitaus größte Stadt des Landes, ſteht 
dabei im Brennpunkt des Intereſſes. . 

Wenn man von ber Lebensmittelverſorgung Berlins 
iprid)t, muß man zunächſt im Auge behalten, daß es feine 
Feſtung ijt; daß alfo eine eigentliche Verproviantierung, 
wie ſie etwa Orte vornehmen müſſen, die eine Belagerung 
zu erwarten haben, nicht in Frage kommt. Und doch hatte 
auch Berlin alle Veranlaſſung, ſich aus Anlaß des Krieges 
u „verproviantieren“ — und doch hat tatſächlich die 

erliner ſtädtiſche Verwaltung in den Tagen kurz vor 
und kurz nach der Mobilmachung (und dann weiterhin 
fortgeſetzt), lange Zeit nach außen hin völlig unſichtbar, 
auf dieſem Gebiete eine Arbeit geleiſtet, die dem wahren 
Intereſſe ſeiner Bevölkerung entſprach. Bevor ich von 
dem einzelnen rede, kann ich die Bemerkung nicht unter⸗ 
drücken, daß, wie ſo oft, auch hier wieder ſich der Unſegen 
der kommunalen Zerſplitterung fo recht deutlich gezeigt 
hat. Verhältniſſe, die in vielen Vororten ganz die 
gleichen ſind wie in Berlin — und doch lag für Berlin, 
das eigentliche Berlin, nicht die geringſte Veranlaſſung, 
ja ſtrenggenommen, nicht einmal das Recht vor, für 
dieſe Vororte mit zu ſorgen. Wenn es ſich aber um den 
möglichſt heimlichen und möglichſt raſchen Ankauf nam⸗ 
hafter Quantitäten von Brotgetreide oder Mehl handelte 
— man denke ſich, was daraus geworden wäre, wenn 
achtundzwanzig Vororte „heimlich“ angefangen hätten, 
Mehl zu kaufen! Es war daher das einzig richtige — und 
ich hoffe, niemand wird ſie darum auch nachträglich ſchelten — 
wenn die Leiter Berlins ſich entſchloſſen, einſtweilen auf 
eigene Verantwortung die Verſorgung von Groß Berlin 
auf die Schultern der eigentlichen Hauptſtadt zu nehmen. 

Dieſe Verſorgung kam unter zwei Geſichtspunkten in 
Frage: einmal als Deckung für die erſten drei bis vier 
Wochen, die Zeit, in der für die Mobilmachung im weſent⸗ 
lichen alle Bahnen in Anſpruch genommen wurden und 
damit auf eine Zufuhr nach Berlin nicht gerechnet werden 
konnte; und ſodann, um angeſichts der zu erwartenden 
Steigerung der Lebensmittelpreiſe mit den erworbenen 
Vorräten nach Bedarf auf dem Markte zu erſcheinen und 
preisregulierend einzuwirken. 

Was den erſten Punkt anlangt, ſo trat er etwa acht 
Tage vor der Mobilmachung zum erſtenmal hervor. In 
einer denkwürdigen Sitzung im Reichsamt des Innern — 
denkwürdig, weil fie ganz unter dem hohen und ſchweren 
Ernſt der damals dem Vaterlande bereits drohenden 
Kriegsgefahr ſtand — wurden in Anweſenheit von Ver⸗ 
tretern der beteiligten Staats⸗ und ſtädtiſchen Behörden 
die zunächſt erforderlichen Maßnahmen der bürgerlichen 
Behörden für die Mobilmachung erörtert. Mit der er⸗ 
freulichen Sicherheit, die die Militärverwaltung in allen 
Kriegsmaßnahmen auszeichnet, konnte uns mitgeteilt wer⸗ 
den, daß für die erſten ſieben Tage kein einziger Zug er, 
wartet werden dürfe, weil alle Bahnſtrecken und alles 
rollende Material allein für Truppentransporte und an⸗ 
dere militäriſche Zwecke in Anſpruch genommen würden; 
vom ſiebenten Mobilmachungstage ab würden von nörd⸗ 
licher und ſüdöſtlicher Richtung, aus Mecklenburg und aus 
Poſen her, täglich je zwei „Fleiſchzüge“ in Abſtänden von 
je zwölf Stunden verkehren können, und erſt vom Ablauf 
der vierten Woche würde eine langſame Rückkehr zu einem 
normalen Gütertransport eintreten. Eine Ausnahme von 
diefen Geſetzen beſtände nur für die Milchzüge, die, be: 
ſtimmt, die Rieſenſtadt mit dem täglich erforderlichen un⸗ 
geheuren Bedarf an Milch zu verſorgen, von vornherein 
in die Truppenzüge eingereiht worden ſeien. Die Zuſagen 
ber Militdrverwaltung find aufs genaueſte eingetroffen. 
Mit einer faſt unglaubwürdigen Pünktlichkeit wurde am 

iebenten Tage der erſte Viehzug und zwölf Stunden ſpäter 
ir zweite zur Verfügung geltellt. Im Hinblick auf die un: 
geheure Menge der zu bewältigenden militäriſchen Trans» 
porte, die in jenen Tagen das Eiſenbahnnetz von Berlin 
in Anſpruch nahmen, grenzt die Einhaltung dieſes Termins 
beinahe ans Wunderbare. Denn daß um der ſtädtiſchen 
Fleiſchzüge willen auch nur ein einziger Militärtransport 


unterblieben oder verſchoben wurde, wird bei der über⸗ 
ragenden Wichtigkeit der letzteren natürlich niemand 
vermuten wollen. Nein, es war aber wieder die Ge⸗ 
nauigkeit eines mit emſigſtem Fleiß und höchſter RIO 
telligenz ausgearbeiteten Plans, was auch bieje Leiſtung 
ermöglichte. Und da man nun in Berlin von vornherein 
mit dieſer und den weiteren Sperrfriſten rechnen mußte, 
ſo galt es eben, hierfür rechtzeitig Vorkehrung zu treffen. 
Mit Bienenemſigkeit und in aller Stille wurde an die 
Arbeit gegangen. Es war zunächſt feſtzuſtellen, auf wie 
hoch etwa der Bedarf von faſt vier Millionen Menſchen 
an Mehl (und danach berechnet an Brotgetreide), als dem 
Stoff zu dem unentbehrlichſten Nahrungsmittel, dem Brot, 
auf den Zeitraum von vier Wochen zu bemeſſen ſein 
werde. Und hier wieder galt es, zu ermitteln, welche 
Mengen von Mehl oder Getreide ſchon etwa in Groß⸗ 
Berlin lagerten. Auf Grund von Schätzungen und Gut⸗ 
achten von Sachverſtändigen konnte davon ausgegangen 
werden, daß etwa 12000 t Mehl vorhanden ſeien. a⸗ 
nach erſchien es notwendig, weitere etwa 17000 t Mehl, 
bzw. das entſprechende Brotgetreide hinzuzuerwerben. 
Eine keineswegs leichte Aufgabe. Denn ſchon der erſte 
Verſuch bewies, daß auch nicht annähernd irgendwo noch 
größere Quantitäten zu haben waren und man alſo auf 
Käufe von Hunderten von Tonnen angewieſen war, ſchon 
froh, wenn man gelegentlich ein Tauſend erwiſchen konnte. 
Ganz natürlich. Denn wir waren ja Ende Juli; die alte 
Ernte verbraucht, die neue noch nicht herein. Dazu größte 
Eile mit dem Transport. Denn was nicht bis zum Tage 
der Mobilmachung herein war, ſchwebte in Gefahr, liegen 
zu bleiben oder aus den Zügen irgendwo unterwegs 
herausgeſetzt zu werden. Und dabei immer ſozuſagen 
verdeckter Kauf durch vorgeſchobene Perſonen. Denn 
wenn die Verkäufer merkten, wer von ihnen kaufte und 
wozu, war mit einer ſofortigen ungeheuren Preisſteigerung 
zu rechnen. An der großen Stadt verdient ja jeder ſo 
gern. Aber es ging. In einer ununterbrochenen Reihe 
von Telephongeſprächen klingelte ſich die Stadt durch 
gewandte Vermittler, die immer erſt mit ein paar tief⸗ 
ſinnigen Betrachtungen über Wetter, Geſundheit oder „ob 
Krieg oder nicht“ beginnen mußten, um ihre Intereffiert- 
heit zu verbergen, aus allen möglichen Städten der Wind⸗ 
rofe Poſten auf Poſten zuſammen, während bie Bürger, 
meiſter und der Dezernent mit den Händen auf dem Rücken 
wartend über den weichen Teppich im Zimmer des Obers 
bürgermeiſters promenierten und die Zahlen ſummierten, 
die von Zeit zu Zeit aus der Telephonzelle herüberklangen. 
Auch für den Kommunalbeamten, der bisher mit ſo ganz 
anderen Aufgaben beſchäftigt geweſen, ein unvergeßbarer 
Tag. — Aber mit den Käufen allein war es nicht 
getan. Denn nun galt es, zugleich feſtzuhalten, was be⸗ 
reits da war. Sonſt konnte es ſich ereignen, daß eben⸗ 
foviel, wie man von der einen Seite hereinbrachte, hinter» 
rücks wieder abfloß. Bei der ſteigenden Tendenz der 
Preiſe, wie fie die mehr und mehr herannahende Kriegs: 
gefahr mit ſich brachte, lag ſolche Möglichkeit nahe ge⸗ 
nug. Hier kam in wenigen Tagen die Einrichtung der 
durch den Kriegszuſtand geſchaffenen höchſten lokalen 
Inſtanz, des Oberkommandierenden in den Marken, zu 
Hilfe. Bei ihm wurde alsbald ein Ausfuhrverbot für 
alle Nahrungs⸗ und Futtermittel erzielt. Berlin wurde 
damit eine Mauſefalle; es konnte zwar viel hereinkommen, 
aber nichts wieder heraus; ein Zuſtand, der, ſo notwendig 
er für den Augenblick war, dem Handel doch mehr und 
mehr bedrückend wurde. Und weiter. Die Annahme, daß 
in Berlin bereits erhebliche Beſtände lagerten, war ja 
wohlbegründet erſchienen. Aber nun kam es darauf an, 
Gewißheit zu haben; namentlich auch, um den Augenblick 
zu ermeſſen, in dem Berlin mit ſeinen Käufen werde 
einzutreten haben, weil die anderen Beſtände verbraucht 
oder im Schwinden begriffen waren. Dazu gab es nur 
ein Mittel, den Deklarationszwang. Auch dieſes Recht 
wurde der Stadt auf ihren Antrag verliehen, und zwar, 
in Würdigung der Tatſache, daß ſie die Verſorgung von 
Groß⸗Berlin auf fid) genommen, für den ganzen Umfang 
des Zweckverbandsgebietes. So hatte — vielleicht zum 
erſtenmal in der Geſchichte — der Beauftragte der Stadt 
Berlin fortan das Recht, auf dieſem beſchränkten Gebiete 
in allen Nachbarſtädten und Vororten Amtshandlungen 
vorzunehmen. Der ſchneidige Oberkommandierende in 
den Marken hatte über Nacht eine — wenn auch um⸗ 
fänglich ſehr beſcheidene — allgemeine Eingemeindung in 
Berlin verfügt! Die ſelbſtverſtändlich mit der aller» 
größten Vorſicht geübte Prüfung hatte das erfreuliche 
Ergebnis, daß gegenüber der vermuteten Zahl von 12000 t 
eine ſehr erheblich größere, faſt dem Doppelten ſich nähernde 
Zahl von Vorräten als in Groß-Berlin lagernd ange— 
nommen werden durfte. 

Die erſte Folge des Kriegsbeginns war freilich ein 
allgemeines ſtarkes Hinaufſchnellen aller Lebensmittelpreiſe. 
Durch unbeſonnene Ankäufe der beſſer geſtellten Kreiſe, 
die Speiſekammer und Keller bis zum Rande mit Vor— 
räten anfüllten und an die Lebensmittelhändler, die bald 
merkten, daß hier gut zu verdienen ſei, jeden Preis be— 
zahlten, wurden auch die minder Bemittelten angeſteckt, 
und einige Tage lang gab es einen Sturm auf die Kolonial 
warenläden, der bei dem einen zum Ausverkauf, bei dem 
andern zu unverſchämten Preiserhöhungen und dadurch 
wieder zu erregten Auftritten der erbitterten Bevölkerung 
führte. Das dauerte freilich nur wenige Tage. Dann 
kehrte die Einſicht, daß an allen Lebensmitteln kein Mangel 
ſei, wieder zurück, und die Preiſe begannen herabzugehen. 
Indeſſen hatte der Vorfall doch gezeigt, daß es gut ſein 
werde, der Wiederkehr ähnlicher Vorkommniſſe vorzubeugen. 
So wurde beim Oberkommando auf Grund der ihm ges 
ſetzlich erteilten Ermächtigung die Feſtſetzung von Höchſt— 
preiſen für Lebensmittel angeregt. Einſtweilen freilich 
wurde davon nur Gebrauch gemacht, ſoweit Mehl und 
Salz in Frage kamen. Daneben aber wurde doch unter 
Hinzuziehung von Sachverſtändigen aller Lebensmittel» 


Handelszweige ein Höchſtpreisverzeichnis auch für alle 
andern wichtigen Nahrungs- und Futtermittel vereinbart. 
Zu feiner Feſtſetzung kam es nicht, da binnen verhältnis. 
mäßig kurzer Zeit die Preiſe überall auf eine normale 
Höhe herabſanken; ja, dieſer Rückgang war ſo ſichtlich, 
daß es möglich wurde, auch den bisherigen Höchſtpreis 
für Mehl und Salz ſehr erheblich zurückzuſetzen. Die 
vielfach grundſätzlich gegen jede Höchſtpreis - Feſtſetzung 
geltend gemachte Befürchtung, daß ſolche Höchſtpreiſe immer 
die Neigung hätten, zu Mindeſtpreiſen zu werden, hatte 
ſich e nicht verwirklicht. Durch fortgefekte Ctid)probe. 
käufe in allen Teilen der Stadt — je zwanzig bis dreißig 
an der Zahl — von Brot und Kartoffeln kontrollierte in. 
zwiſchen der Magiſtrat von Berlin die Preisbewegung 
dieſer wichtigſten Nahrungsmittel. Während im Durch⸗ 
ſchnitt das Publikum mit angemeſſener Ware zu am 
el deg Preife bedient wurde, war bod) nidt zu 

ugnen, daß an einzelnen Stellen die Bäder die Gunft 
ber Verhältniſſe allzu ftrupellos ausnutzten. Sowohl das 
Roggenbrot als aud) namentlich bae Weizenbrot (in Berlin 
„Schrippen“ und „Knüppel“ genannt) wies mehrfach Preiſe 
oder, was dasſelbe ijt, Größenmaße auf, die durchaus un. 
gerechtfertigt waren! So wurde bie Feſtſetzung von Höchſt. 
preis und Höchſtgewicht beider Sorten in Ausſicht ge 
nommen. Dagegen aber wehrten ſich die Bäcker. Sie 
behaupteten, Berlin ſei keine ſo einheitliche Stadt, daß 
der Preis desſelben Gebäcks im Oſten und Weſten der 
gleiche fein könnte; Ladenmiete, Aufmachung, Bedienung, 
Qualität des Gebäcks ſelbſt ſeien ſo grundverſchieden, daß 
ein allgemeiner Normalpreis für Normalgewicht die größte 
Ungerechtigkeit mit ſich führen würde. Das mußte als richtig 
anerkannt werden. Es fand daher eine Verſtändigung mit 
den Bäckern dahin jtatt, daß jeder Bäcker nur verpflichtet 
ſein ſolle, durch Aushang deutlich und beſtimmt anzuzeigen, 
wieviel Gewicht er für welchen Preis verkaufte. Der Preis 
ſelbſt und das Gewicht konnten von ihm beliebig feſtgeſetzt 
werden. Man nahm an, die Konkurrenz und das Publi⸗ 
kum (dem zum Nachwiegen und Nachprüfen der Angaben 
eine Wage im Laden zur Verfügung ſtehen muß) werde 
ſelbſt dafür ſorgen, daß Bäcker, die ungerechtfertigte Preiſe 
nahmen, ausgeſchaltet würden. Zugleich aber würde ` 
am beten erreicht, daß ein langſamer Übergang von ben 
niedrigeren Preiſen des Oſtens zu den höheren des Weſtens 
ſtattfinde. So iſt die Sache jetzt geordnet. 

Inzwiſchen war auch an einer anderen Stelle eine 
Rückkehr zu einer freien Verkehrsgebarung möglich ge 
worden. Es wurde ſchon oben gejagt, daß das Ausfuhr. 
verbot für den Handel geradezu wie eine Maufefalle 
wirkte: alles hinein, aber nichts hinaus. War das ſchon 
für die Ware ſelbſt vielfach bedrückend, ſo drohte die Maß⸗ 
nahme für den Handel mit der Ware geradezu vernichtend 
zu werden. Berlin iſt anerkanntermaßen unſer erſter Ge⸗ 
treidemarkt. Da nun von hier das Getreide nicht weiter 
konnte, ſo ſuchte der Handel vielfach — was ja auf 
mancherlei Wegen möglich iſt — die Stadt zu umgehen, 
und das konnte zur Folge haben, daß ſich auch der Handel 
mit dieſem Getreide anderswohin zog. Daraus aber 
befürchtete der Handel eine Beeinträchtigung des Anſehens 
und der Bedeutung des hieſigen Getreidemarkts. So 
wurde aus den Kreijen der Handelswelt gegen jenes Aus- 
fuhrverbot immer nachdrücklicher Sturm gelaufen. Trotz 
mancher Bedenken, da ja eine Aufhebung des Ausfuhr. 
verbots leicht ein Fortſchwimmen der hieſigen Vorräte 
an andere Orte zur Folge haben kann, mußte man allmählich 
dieſen allgemeinen Geſichtspunkten Rechnung tragen. Und 
ſo iſt ſeit einiger Zeit das Ausfuhrverbot gefallen. Nehmen 
wir es einſtweilen als ein günſtiges Zeichen dafür, mit 
welcher Ruhe man auch in maßgebenden Kreiſen der Ent⸗ 
wicklung der Dinge entgegenſieht. 

Es iſt ja auch nicht zu leugnen, daß trotz all der 
Schwierigkeiten, die über uns hergefallen ſind, in dem 
Verhalten einer Anzahl nächſibenachbarter neutraler Länder 
einige günſtige Momente erblickt werden müſſen. 9tament. 
lich kommen dabei Dänemark und Holland in Frage. Die 
ſchwierige Aufgabe, eine Viermillionen-Bevölkerung ge 
nügend mit Fleiſch zu verſorgen, iſt damit vorderhand 
faſt zu einer leichten geworden. Von der erſten Zeit nach 
der Mobilmachung, in der an den Bahnſtrecken ſich maſſen⸗ 
haft die Tiere ſtauten, weil überhaupt keine Beförderung 
ſtattfand, und im Gefolge davon faſt eine UÜberſchwemmung 
des Berliner Marktes eintrat, muß natürlich abgeſehen 
werden. Alsdann aber iſt bis jetzt eine ſo reichliche Zu⸗ 
fuhr von Schlachtvieh aus den deutſchen Vieh liefern⸗ 
den Strichen ſowie aus Holland und Dänemark mög⸗ 
lich geweſen, daß trotz des Kriegs irgendein Mangel an 
Fleiſch in Berlin überhaupt nicht fühlbar geworden iſt. 
Allerdings wird eine vorſichtige Verwaltung auch mit der 
Zukunft rechnen müſſen. Und da iſt natürlich die Tat⸗ 
ſache nicht wegzuleugnen, daß der gegenwärtige ſtarke 
Auftrieb, namentlich an Schweinen, eng mit dem Mangel 
an Futtergerſte (die bekanntlich hauptſächlich aus Ruh” 
land bezogen wird) zuſammenhängt. Man kann eben die 
Schweine nicht dauernd ernähren und ſtößt ſie beizeiten 
ab. Das muß dann ſelbſtverſtändlich ſpäter zu einem 
Mangel an Vieh führen. Und für dieſe Zeiten muß 
vorgeſorgt werden. Gefrierräume zur Aufbewahrung 
friſchen gefrorenen Fleiſches können ihrer Natur nach 
für eine größere Bevölkerung ausreichende Vorräte nicht 
aufnehmen. Es kann daher nur mit geräucherter Ware 
nachgeholfen werden. Und ſo iſt denn die Stadt ſchon 
ſeit Wochen dabei, in möglichſt großem Umfang auf dem 
Wege eigener Schlachtungen ſich ſolche Räucherwaren — 
namentlich Speck — zu ſchaffen und aufzuſtapeln, für 
die Zeiten, die vielleicht kommen könnten. 

Ahnlich ſteht es mit der Sorge für die Kartoffeln. 
Auch fie ſind bekanntlich im beſonderen Grade ein Leben 
mittel der ärmeren Kreiſe. Nun iſt zwar die Produktion 
von Kartoffeln in Deutſchland im allgemeinen eine ſehr 
anſehnliche (eiwa 45 Mill. t im Jahre) und der Verbrauch 
für Brennereien und ſonſtige Induſtriezwecke kein allzu 
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EN A hoher — indeſſen, wenn man damit red, Gedanke, daß man fid) durch Einſchränkung bes Weißbrotkonſums und Vermehrung der 
Wf, nen muß (es ſcheint noch nicht einwandfrei Verzehrung von Roggenbrot helfen könnte, und daß es fid) wohl empfehlen würde auch 
: i feftzuftehen), daß die diesjährige Ernte ine von Amts wegen für bie möglichſte Verbreitung einer dahingehenden Anregung einzutreten | 
folge der langen Trockenheit nicht ſehr Immerhin — es muß zugegeben werden, daß eine ganze Reihe von Umſtänden dazu | 
ergiebig fein wird, unb hinzunimmt, daß mitwirkt, den Getreibepreis in bie Höhe zu [d)rauben: neben dem ſchon erwähnten Aus. 
vorausſichtlich in dem von den Ruffen vers bleiben der Einfuhr find es auch bie febr umfangreichen Ankäufe der Heeresverwaltung 
heerten Ofte und die durch den leider vorhandenen Arbeitermangel bedingte Verzögerung der dies. 
preußen ſehr er⸗ jährigen Ernteerzeugniſſe auf dem heimiſchen Markte geweſen, die hier mitbeſtimmend 
hebliche Quanti- eingewirlt haben. Kommt nun noch ein künſtliches Zurückhalten des Getreides hinzu 
täten verloren 1 durch den Wunſch, dafür die künftigen, vorausſichtlich noch erheblich höheren 
gegangen ſind, reiſe abzuwarten, lo kann in der Tat hier eine Kalamität entſtehen. Und ihr vorzu⸗ 
dann will es beugen, wird Aufgabe aller beteiligten Kreiſe fein. Ohne Feſiſetzung von Höchſtpreiſen 
doch vorſichtig für das Getreide wird es nicht abgehen. Fragt ſich nur, wie die angemeſſene Mitte zwiſchen 
dem Wunſch der Landwirtſchaft, ſie ſehr hoch, und dem der anderen 
Bevölkerungskreiſe, ſie ſehr niedrig zu bemeſſen, gefunden werden wird. 
— Hoffentlich gelingt auch dies in befriedigender Weiſe, wie uns ja ſchon 
c ' . ſo manches andere in dieſem unerwartet über uns hereingebrochenen 
` Kampfe mit Haß, Neid und Mißgunſt unſerer Nachbarn gelungen ift, 
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r\ ) Moratorien im Ausland — kein Moratorium 
SCH in Deutſchland. 


Von Oscar Meyer, Syndikus der Handelskammer in Berlin. 


SH Jahren hat es Leute gegeben, die den Weltkrieg prophezeit 
haben. Aber mit wie großer Phantaſie hierbei auch feine Wir: 
kungen ausgemalt worden ſind: die Wirk⸗ 
lichkeit hat alle Vorausſagen übertroffen. 
Das trifft nicht nur auf die Kämpfe zu 
Lande und zur See zu; auch die Gin, 
griffe des Krieges in das Rechts- unb 
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erſcheinen, wenn auch hier die Stadt Berlin, mindestens wieder, um für etwaige Wirtſchaftsleben der ganzen Welt find be my P 
Zeiten beſonders gefteigerter Lebensmittelpreiſe ausgleichend auf diefe Preiſe eine fo gewaltig, wie es wohl niemand zu , 
wirken zu können, ſich reichlich mit Karioffelvorräten verſorgt. So wird denn auch erwarten gewagt hat. Mage 
jetzt in dieſem Sinne verfahren. Übernormale Kartoffelpreiſe find übrigens nad) Daß das Völkerrecht, deſſen Mus- 
der Meinung der Sachverſtändigen keineswegs zu befürchten, zumal eine Kartoffel- bau der mehr oder minder ehrlich ge: 
einfuhr aus Holland auf dieſem Gebiete ſtark ausgleichend wirken würde. meinte Zweck unendlicher Beratungen 

Auch bezüglich der Gemüſe, wenigſtens der billigeren Sorten, Rot⸗, Weiß⸗ und der Kabinette und 
Wirſingkohls, kann Holland die Rolle des Ausgleichungsfaktors zugewieſen fein. un Gelehrten war, je- 
ſich iſt die Produktion dieſer Gemüſe in Deutſchland außerordentlich groß. Aber mals an Univerſi— 
die Aufbewahrung in der kälteren Jahreszeit (durch Kohlſcheunen, wie in Holland) täten gelehrt worden 
iſt ſo wenig verbreitet, daß alljährlich große Mengen bei Eintritt des Winters auf iſt, erſcheint uns 
den eme verfaulen unb erfrieren. Daher bie ums Doppelte höheren Preiſe in 
ben Frühjahrsmonaten. Denn für dieſe Zeit hat fid) Holland eingerichtet, uns zu 
verſorgen; freilich wegen des hohen Zolls gegen erheblich höheren Preis. Für 
dieſes Jahr iſt nun durch Verordnung des Reichskanzlers der Zoll auf Kohl außer 
Kraft geſetzt; damit aber iſt Holland in der Lage, ſeine reichlichen Vorräte im wei⸗ 
teſten Umfange nach Deutſchland auszuführen, und wir werden auf dieſem Wege 
billige Kohlpreiſe zu erwarten haben. Hier war mithin eine Tätigkeit der Stadt 
nicht vonnöten. 

Der ſchwierigſte Punkt im Bilde der Verſorgung der reichshauptſtädtiſchen Be⸗ 
völkerung bleibt immer der Getreidepreis. An ſich iſt ein Mangel an Getreide, der 
eine hohe Preisnotierung erfordern würde, übrigens nur in geringem Grade zu er⸗ 
warten. Nach einer uns vorliegenden Berechnung des Direktors des Berliner 
Statiſtiſchen Amts, Profeſſors Silbergleit, würde fid) angeſichts des in dieſem Jahre 
im Inland bleibenden Ausfuhrüberſchuſſes an Roggen auf den Kopf der Bevölkerung 
eine Quote von 153 kg ergeben, gegenüber 145, 140 und 139 in den vorangegangenen 
Jahren, alſo ein ungewöhnlich hoher Satz zugunſten des Kriegsjahres. Freilich iſt : f 
beim Weizen das Umgekehrte der Fall; bie Kopfquote ftellt fid) hier auf 58,7 kg " 
gegen 88, 82, 86. in den früheren Jahren. Ein Crjak des Mankos kann nad) fad: 
verſtändigem Urteil ſehr wohl in der Eigenſchaft der Trockenkartoffel gefunden 
werden. Der Zuſatz von Malzmehl aus Trockenkartoffeln foll ſogar das Brot be- 
kömmlicher und länger haltbar machen. Ebenſonahe liegt natürlich auch der Verwundete Offiziere. 


Bei der Lektüre an einem ſonnigen Herbſtnachmittag im Freien. | 


ei 


Deutſche Verwundete im Garten des Dresdener Ausſtellungsgebäudes. Nach Zeichnungen bes Sonderzeichners ber Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Emil Limmer. 
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'egangen hat. Rot sero vielleich ind wë 
zungen, bie der auf rein pe pate tlihem Ge⸗ 
jefolge gehabt hat e Welt | er im Zeichen des 


Moratoriums — das ijt das charakteriſtiſche Merkmal der Gegen⸗ , 
wart; das bedeutet, daß an die Stelle des Schutzes der Verträge, ; 
auf den in ziviliſierten Ländern jedermann als auf etwas Gelbjt- 

tändliches vertrauen zu dürfen glaubte, faſt überall über 
Nacht ein Zuſtand der Unſicherheit, teilweiſe bis zur völligen Ent⸗ 

tung des Gläubigers ausartend, getreten iſt. DÉI 

Faſt überall. Haben doch von den kriegführenden Staaten SA 
Belgien, England, Frankreich, Montenegro, Oſterreich, Ungarn, "n | 
Bosnien und Herzegowina, Rußland und Gerbien Moratorien NEC 
eingeführt, alſo abgejeben von Japan, deſſen Maßnahmen 4 
noch nicht bekanntgeworden find, alle bis auf bas Deutſche m 
Reich. Und von den übrigen Staaten find nicht weniger als Ta" 
zehn europäiſche und ſechs außereuropäiſche: Bulgarien, Däne⸗ d 


mark, Griechenland, Italien, Luxemburg, Norwegen, Portugal, 
Schweden, die Schweiz, die Türkei, Argentinien, Braſilien, China, 
Agypten, Meriko und Uruguay, ihrem Beiſpiel gefolgt. Bei 
dieſer Statiſtik iſt der Begriff des Moratoriums eng gefaßt; es 
ſind nicht berückſichtigt Staaten, die, wie Holland, lediglich ihre 
Gerichte ermächtigt haben, Friſten für Bezahlung einer Geld- 
ſumme zu gewähren, oder die, wie Rumänien, die Stundung auf 
Verpflichtungen gegenüber ausländiſchen Gläubigern beſchränkt 
haben. Die vorher aufgeführten Staaten haben vielmehr jämt- 
lich einen Aufſchub entweder allgemein für alle Zahlungen oder 
für alle Wechſelſchulden oder für die Verbindlichkeiten ihrer Banken 
und Sparkaſſen bewilligt. Die beiden letzteren Maßnahmen, die 
vielfach zugleich ergriffen worden ſind, ſind in Wirklichkeit nur eine 
Verſchleierung des allgemeinen Moratoriums; denn wenn Wechſel 
nicht eingelöſt werden, und wenn die Kreditinſtitute keine Gut- 
haben auszahlen, ſteht der Zahlungsverkehr ohnehin ſtill, auch 
ohne daß dies im Geſetz zum Ausdruck zu kommen braucht. 
Natürlich kann ein Schritt, den ſo viele Staaten getan haben, 
nicht in Bauſch und Bogen verdammt werden. Mag ſein, daß er 
dieſem und jenem Staate ſehr leicht gefallen iſt; diejenigen 
Staaten dagegen, die noch ein wirtſchaftliches Anſehen zu Ein Blick in den großen Krankenſaal mit verwundeten Franzofen, 


brauchen, ijt es den Hauseigentümern unmöglich, Hypotheken⸗ 
zinſen zu entrichten: die Pfandbriefe werden notleidend, die 
Leiſtungsfähigkeit der Verſicherungsgeſellſchaften wird in Frage ge⸗ 
ſtellt. Kurz, der Schutz des Schuldners wird zum Ruin des 
Gläubigers und der von ihm abhängigen Exiſtenzen, wobei nicht 
zu überſehen iſt, daß ohnehin im Verhältnis zwiſchen Schuldner 
und Gläubiger dieſer keineswegs immer oder auch nur über⸗ 
wiegend der ſtärkere Teil iſt. Endlich iſt auch nicht einmal der 
Schutz des Schuldners durch das Moratorium dauernd wirkſam: 
einmal muß die Moratoriumsfriſt ablaufen, und dann ſieht er 
ſich erſt recht vor Verbindlichkeiten, denen zu genügen er auker: 
ſtande iſt. 

Das ſind die Gründe, aus denen man in Deutſchland von der 
Einführung jeglichen Moratoriums abgeſehen hat — übrigens 
in Übereinſtimmung mit der ruhmvollen Überlieferung des 
Jahres 1870 — und lediglich Vorſorge dafür getroffen hat, daß 
übermäßige Härten zuungunſten der vom Kriege wirtſchaftlich 
Bedrängten vermieden werden. Die in letzterer Richtung er— 
griffenen Maßnahmen laſſen ſich in zwei Gruppen einteilen. 

Die eine Gruppe bilden die großartigen Kreditorganiſationen, 
die teils durch die Geſetzgebung, teils durch die Kommunen und 
Handelsvertretungen, teils durch Selbſthilfe in den letzten beiden 
Monaten geſchaffen worden ſind. In erſter Reihe ſind hier die 
auf dem Geſetze vom 4. Auguſt 1914 beruhenden Darlehnskaſſen 
zu nennen, welche Wertpapiere und Waren beleihen, ferner die 
Kriegskreditbanken, die Einrichtungen für Beleihung erſter und 
zweiter Hypotheken ujw. Beſondere Hervorhebung verdient da- 
bei die großzügige Art, in der die Reichsbank durch weitgehende 
Krediteinräumung dieſen Gründungen zu Lebenskraft und er— 
ſprießlichem Wirken verholfen hat. 

Die zweite Gruppe ſetzt ſich aus den geſetzlichen Ausnahme— 
vorſchriften zuſammen, die ohne allgemeine Aufhebung der 
Zahlungspflicht der Bedrängung des Schuldners in beſtimmten 
Einzelfällen vorbeugen. Hierher gehört zunächſt das Geſetz vom 
4. Auguſt 1914, demzufolge während der Kriegsdauer jeder 
Prozeß, bei dem eine der beiden Parteien Mitglied des Heeres 
iſt, ſowie jede Zwangsvollſtreckung gegen derartige Schuldner 


Der deutſche Oberſtabsarzt mit einem gefangenen franzöſiſchen am Bette eines verwundeten Franzoſen. 


verlieren haben, werden ſich gewiß nur ſchwer dazu entſchloſſen 
haben. Auch in Deutſchland hat man, namentlich im Beginne des 
Krieges, die Einführung eines Moratoriums ernſt erwogen; aber 
die vielen Stimmen, die jid) anfangs dafür erhoben, find ſpäter— 
hin zumeiſt verſtummt, und jetzt iſt es nur noch eine kleine Minder— 
heit, die es nicht gutheißt, daß unſere Regierung ſich mit Ent— 
ſchiedenheit ablehnend gegenüber jener Forderung verhalten hat. 
Was ſpricht für, was gegen das Moratorium? 

Anzweifelhaft muß, ſelbſt in dem wirtſchaftlich ſtärkſten Staate, 
ein Krieg wie der jetzige hemmend auf den Zahlungsverkehr ein— 
wirken. Der Handel mit dem feindlichen Auslande ſtockt voll— 
ſtändig, der mit dem neutralen Auslande großenteils, insbeſondere, 
ſoweit die Verkehrswege und mittel feindlicher Kontrolle aus— 
geſetzt find. In dem entjpredjenben geringen oder noch geringerem 
Umfange gehen Zahlungen vom Ausland ein. Im Inlande finden 
ganze Gattungen von Waren, vor allem die Luxusartikel jeder 
Art, keinen Abſatz; bei anderen machen ſich die Abweſenheit der 
zur Fahne Einberufenen und die durch notwendige oder frei— 
willige Sparſamkeit verurſachte Verminderung der Kaufluſt der 
Daheimgebliebenen fühlbar. Viele Geſchäfte gehen auch deshalb 
zurück oder ſogar ein, weil ſie des Leiters beraubt ſind. Dazu 
kommt, daß manche die Lage dazu ausnutzen, ſich der Erfüllung 
ihrer Verbindlichkeiten zu entziehen, und damit böswillig ihre 
Gläubiger ſchädigen. Bedenkt man nun, daß das Geld vom 
letzten Verbraucher bis zum erſten Erzeuger einen Weg machen 
muß, der von keinem Zwiſchenglied ohne Gefahr für alle wei— 
teren Glieder unterbrochen werden darf, ſo ergibt ſich ohne wei— 
teres, wie ſchwer es unter den obwaltenden Umſtänden Unzäh— 


ligen, namentlich in der Geſchäftswelt, werden muß, ihren Ver— "Kä Tn B SH HA 
pflichtungen nachzukommen. r * 
Und doch darf man daraus nicht leichtherzig folgern: alſo wollen Ce Mae ep " 
wir ein Moratorium haben. Denn Moratorium heißt wirtſchaftlicher <i udo d i 
| = I 


Stillſtand. Sobald die Banken gehindert find, ihre Wechſelbeſtände 
zu Gelde zu machen, können ſie keinen Kredit gewähren, keine Gut⸗ 
haben mehr auszahlen: hiermit ſind die gewerblichen Betriebe 
lahmgelegt, fie müſſen ſchließen, und ihre Angeſtellten und Arbeiter Franzöſiſche Verwundete beim Kartenſpiel. 


werden brotlos. Sobald die Mieten nicht gezahlt zu werden I - : N Welt“ 
Die gute Behandlung der gefangengenommenen verwundeten Franzoſen bei den deutſchen „Barbaren“: Aus dem Berliner Kriegslazarett der „Neuen i 
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auszuſetzen ijt. Ferner kann nach der Bekanntmachung des 
Bundesrats vom 7. Auguſt 1914 in Prozeſſen und Zwangs⸗ 
vollſtreckungen auf Antrag jedes Schuldners vom Gericht 
eine Zahlungsfriſt bis zu drei Monaten feſtgeſetzt werden, 
wenn ſeine Lage die Friſtgewährung rechtfertigt und ſie 
dem Gläubiger nicht einen verhältnismäßigen Nachteil 
bringt; der Schuldner iſt auch in der Lage, unter den 
gleichen Vorausſetzungen die Friſtgewährung ſchon vor⸗ 
her herbeizuführen, indem er ſeinen Gläubiger vors Ge⸗ 
richt ladet und unter Anerkennung der Forderung die 
Friſtgewährung verlangt. Eine weitere Bekanntmachung 
vom 8. Auguſt 1914 gibt denen, die infolge des Krieges 
zahlungsunfähig geworden ſind, das Recht, eine Aufſicht 
über ihr Geſchäft beim Konkursgericht zu beantragen, 
während deſſen Dauer Konkurſe vermieden werden. Vom 
e Tage datiert eine Bekanntmachung, welche die 

erpflichtung der Vorſtände, Geſchäftsführer und 
Liquidatoren von Aktiengeſellſchaften, Geſellſchaften mit 
beſchränkter Haftung und Genoſſenſchaſten, im Falle der 
Zahlungsunfähigkeit oder Überſchuldung Konkurseröff⸗ 
nung zu beantragen, außer Kraft ſetzt. 


Illuſtrirte Zeitung. 


Gewiß eine Fülle von Einzelbeſtimmungen — und 
doch dürfen wir mit gerechtfertigtem Stolze feſtſtellen: 
Deutſchland hat kein Moratorium. Die Regel iſt bei uns 
auch im Kriege geblieben, daß jeder ohne Säumnis ſeinen 
Verpflichtungen nachzukommen hat, und an die Spitze derer, 
die dieſe Regel befolgen, ſind die deuiſchen Banken und 
Bankiers getreten — anders als der Crédit Lyonnais, der 
ſich von der franzöſiſchen Regierung ſogar die Auszahlung 
ſeiner Dividende hat verbieten laſſen! Es braucht nicht 
beſonders geſagt zu werden, daß ungeachtet deſſen heute 
mehr denn je jeder Gläubiger auch bei uns über die durch 
das Geſetz begründete Notwendigkeit hinaus die ſittliche 
Pflicht hat, nach ſeinen eigenen Kräften der Notlage ſeines 
Schuldners gerecht zu werden; aber mindeſtens ebenſo iſt 
es das wirtſchaftliche und nationale Gebot für jeden 
zahlungsfähigen Schuldner, durch geſetzmäßiges und rüd- 
ſichtsvolles Verhalten gegenüber dem Gläubiger an ſeinem 
Teile mitzuwirken. daß wir weiterarbeiten und den Auf⸗ 
ſchwung unſerer Volkswirtſchaft vorbereiten können, dem 
wir hoffentlich nach glücklicher Beendigung des Krieges 
entgegengehen werden. 


Nr. 3719. 


der Kampf fort. Auf den Höhen der Maas konnten deutſche 
Streitkräfte bis St. Mihiel vorrücken; ſie vermochten 
aber nicht die Maas zu überſchreiten.“ 


27. September 1914. 


Über die Vernichtung der drei britiſchen Kreuzer der 
„Creſſy“⸗Klaſſe durch das deutſche Unterſeeboot „U 9. 
werden amtlich folgende Angaben gemacht: „Am Morgen 
des 22. September in der Frühe befand »U 9« ſich 20 Ger, 
meilen nordweſtlich von Hoek van Holland, mit annähernd 
üdweſtlichem Kurſe dampfend. Die See war ruhig, das 

etter klar, teils nebelig. Gegen 6 Uhr ſichtete man von 
„U 9« aus drei große feindliche Kreuzer, die, bei weiten 
Schiffsabſtänden in Dwarslinie nebeneinander fahrend 
jih in enigegengeſetzier Richtung näherten. »U 9« beſchloß, 
zunächſt den in der Mitte fahrenden der drei Kreuzer 
anzugreifen, führte dieſe Abſicht aus und brachte dem 
Kreuzer — es war bie »Aboulir« — einen tödlichen Torpedo. 
treffer bei. Der Kreuzer ſank nach wenigen Minuten. Als 
nun die beiden anderen Kreuzer nach der Stelle dampften, 
wo bie »Aboukir« geſunken war, machte >U einen erfolg: 


Eine Feldſchmiede. Nach einer Skizze des Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Edgar Hübner gezeichnet von Profeſſor Hans W. Schmidt. 


Eine mittelbare Wirkung zugunſten der Schuldner 
hat die Beſtimmung der Bekanntmachung vom 6. Auguſt 
1914 zur Folge, daß bie Proteſt⸗ und andere wechſelrecht⸗ 
liche Friſten um 30 Tage verlängert werden; berechtigt 
ie auch zunächſt nur den Wechſelgläubiger, ohne eigenen 

ochtsverluſt die längeren Friſten auszunügen, jo hat 
ſich doch daraus die Praxis gebildet, daß viele Gläu⸗ 
biger, vor allem die Reichsbank, die in ihrem Beſitz 
befindlichen Wechſel bis zum Ablauf der Friſt liegen 
laſſen und ſo dem Schuldner einen tatſächlichen 
Zahlungsaufſchub geſtatten. Endlich kommen noch die 
Sondervorſchriften gegenüber ausländiſchen Gläubigern 
in Betracht: nach der Bekanntmachung vom 7. Auguſt 
1914 können Perſonen, die im Ausland ihren Sitz haben, 
ihre vor dem 31. Juli 1914 entſtandenen Vermögens⸗ 
anſprüche (vorläufig) bis zum 31. Oktober 1914 vor deut⸗ 
r Gerichten nicht geltend machen; nad) einer weiteren 

ekanntmachung vom 10. Auguſt 1914 iſt die Fälligkeit 
aller Wechſel, die im Auslande vor dem 31. Juli aus- 
eſtellt worden und im Inlande zahlbar ſind, um drei 
Monate hinausgeſchoben, falls ſie nicht ſchon am 31. Juli 
verfallen waren; hierzu tritt das ſoeben erlaſſene Zahlungs- 
verbot an England. Die beiden erſten Maßnahmen ſind 
ihrem Weſen nach Akte der Notwehr angeſichis der Unmöglich⸗ 
keit, unſererſeits Forderungen im Ausland einzuziehen und 

eltend zu machen, während das Zahlungsverbot an Eng⸗ 
laris ein Akt der Vergeltung ijt; immerhin kommen auch 
dieſe Maßregeln in der Wirkung den Schuldnern zugute. 


reichen Torpedoangriff auf die »Hogue«. 


Auch dieſer 


Kriegschronik. 


26. September 1914. 


Aus dem Hauptquartier wird gemeldet, daß der Feind 
unter Ausnutzung ſeiner Eiſenbahnen einen weitausholen⸗ 
den Vorſioß gegen die äußerſte rechte Flanke des deutſchen 
Heeres eingeleitet hat. Eine hierbei bei Bapaume vors 
gehende fran zöſiſche Diviſion wurde von ſchwächeren 
deutſchen Kräften zurückgeworfen. Auch ſonſt iſt der 
Vorſtoß zum Stehen gebracht. In der Mitte der Schlacht⸗ 
front! fam unfer Angriff an ein zelnen Stellen vorwärts. 
Die angegriffenen Spenforts ſüdlich von Verdun haben 
ihr Feuer eingeftellt. Unſere Artillerie ſteht nunmehr im 
Kampfe mit Kräften, die der Feind auf dem weſtlichen 
Maasufer in Stellung brachte. Auf den übrigen Kriegs⸗ 
ſchauplätzen iſt die Lage unverändert. Eine intereſſante 
Ergän zung zu der vorſtehenden Meldung gibt die amt⸗ 
liche Mitteilung der franzöſiſchen Regierung vom Abend 
des 25. September, die folgendes beſagt: „Auf unſerem 
linken Flügel in der Gegend nördlich von Noyon hatten 
unſere Vortruppen gegen überlegene feindliche Streitkräfte 
einen Mißerfolg und waren am Vormittag gezwungen, 
etwas zurückzugehen. Als indeſſen neue Kräfte hinzu⸗ 
gekommen waren, nahmen dieſe Vortruppen den Kampf 
wieder auf. Die Schlacht in dieſer Gegend nimmt einen 
beſonders heftigen Charakter an. Im Zentrum hat ſich 
nichts Neues ereignet. Auf unſerem rechten Flügel dauert 


Kreuzer verſchwand nach kurzer Zeit in den Fluten. Nun 
wandte fid) »U 9« gegen die »Creſſy⸗. Beinahe unmittel: 
bar nad) dem Torpedoſchuß Eenterte die » Gref[n«, ſchwamm 
noch eine Weile kieloben und [ant dann. Das ganze Ge 
fedt hat, vom erften bis zum letzten Torpedoſchuß op: 
rechnet, ungefähr eine Stunde gedauert. Von den eng 
liſchen Kreuzern ift kein Schuß abgegeben worden. An 
gaben der britiſchen Preſſe, in der Nähe des Gefechts“ 
ortes hätten ſich »Vegleitſchiffe« der deutſchen Unterſee⸗ 
boote befunden und noch dazu unter holländiſcher Flagge. 
ſind ebenſo unwahr wie die Erzählungen überlebender 
Engländer, die Kreuzer ſeien von mehreren deutſchen 
Unterſeebooten angegriffen worden, und man habe A. 
Geſchützfeuer mehrere von ihnen vernichtet. Tatſächli 
ijf nur -U 9« dort geweſen.“ 


28. September 1914. 


In Berlin fand eine nach Tauſenden zählende Ver 
ſammlung jtatt, die von dem Deutſchen Handelstag, dem 
Deutſchen Landwirtſchaftsrat, dem Kriegsausſchuß der 
deutſchen Induſtrie und dem Handwerks⸗ und Gewerbe 
fammertag einberufen war, und die in überwältigender 
Einmütigkeit folgende Entſchließung faßte: „Ein jrevel 
hafter Krieg ift gegen uns enıflammt, eine Welt von 
Feinden hat fid) verbunden, um das Deutſche Reich po 
litiſch und wirtſchaftlich zu vernichten. Voll Zorn und 
voll Begeiſterung hat, um den Kaiſer geſchart, das deutſche 
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Das Gefecht am 14. Auguſt: Eine öſterreichiſche Haubitze wird vor ber Inſel Adakaleh bei Orſova in Stellung gebracht. 
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Eine durch Infanterie gedeckte ungariſche Maſchinengewehrabteilung erwartet am 17. Auguſt im Kazanpaſſe, im Hinterhalt liegend, eine ſerbiſche Komitatſchibande, die auf Kähnen übet 
die Donau jegen will. Das Unternehmen wurde unter jtarlen Verluſten der Komitatſchis vereitelt. 


Vom Kriege zwiſchen OſterreichUngarn und Serbien: Die Kämpfe an der Donau. Für die Leipziger „Illuſtrirte Zeitung“ gezeichnet von Victor Schramm. 
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Illuſtrirte Zeitung. 
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Damen der amerikaniſchen Geſellſchaft im Dienſte des Roten Kreuzes in München. (Phot. Gebr. Oſtermayr, Munchen.) 
Die amerikaniſche Kolonie hat in der Ludwigſtraße in München ein großes Hoſpital errichtet, in dem verwundete Soldaten aufgenommen werden. 


Das ruſſiſche Völkergemiſch. 


Von Profeſſor Dr. Otto Hoetzſch, Berlin. 


UR tapferen Soldaten, bie auf ben 
Schlachtfeldern Oſtpreußens unb Ruf- 
ſiſch⸗Polens den Ruffen gegenüberſtehen, 
auch den Daheimgebliebenen, die einen 
ruſſiſchen Gefangenen⸗ oder Verwundeten⸗ 
transport zu ſehen bekommen, tritt gleich 
in den Phyſiognomien dieſer Gegner die 
ſonſt ſo leicht überſehene Tatſache entgegen, 
daß Rußland national gar kein DEE 
ſtaat ift, ſondern ein Nationalitätenſtaat, 
viel mehr als Oſterreich⸗ Ungarn. Nicht 
weniger als achtundvierzig verſchiedene 
Völkerſtämme zählte die erſte allgemeine 
Volkszählung des Ruſſiſchen Reichs auf, 
die 1897 ſtattfand. Da ſie bis heute auch 
die letzte geblieben iſt, ſo können exakte 
Zahlen für den heutigen Beſtand leider 
nicht gegeben werden, ſondern nur 
Schätzungen auf Grund der Zahlen von 
1897 unb des natürlichen Bevölkerungszu⸗ 
wachſes. Von den rund hundertzweiund⸗ 
ſiebzig Millionen, auf die die Geſamt⸗ 
bevölkerung des ganzen Weltreiches am 
1. Januar 1913 zu ſchätzen war, ſind rund 
hundertvierundzwanzig Millionen Slawen, 
ſechsundzwanzig Millionen unterjochte, als 
niedriger ſtehend zu betrachtende Kolonial- 
bevölkerung und zweiundzwanzig Millio⸗ 
nen nichtſlawiſcher, aber der herrſchenden 
ſlawiſchen mindeſtens gleichſtehender Natio⸗ 
nalität (Germanen, Finnen, Letten, Juden). 
Zählen wir nur die wichtigſten Nationali⸗ 
täten in der ungefähren Reihenfolge ihrer 
prozuentalen Anteile an der Geſamtein⸗ 
wohnerzahl auf, ſo ergibt das folgende 
Überſicht: Ruffen — Polen — Juden — 
eigentliche Finnen — Kirgiſen — Tataren 
— Angehörige anderer Turkſtämme (Sar⸗ 
ten, Baſchkiren u. bst) — Ugrofinnen 
(Eiten, Lappen, Tſchuden) — Litauer, 
Letten und Schmuden — Wolgafinnen 
(Tſchuwaſchen, Tſcheremiſſen, Mordwinen) 
— Deutſche, überhaupt Germanen — Ru⸗ 
mänen und Romanen — Georgier, über: 
aupt Karthwelier (Beoölterung des mitt» 
eren Kaukaſus) — Armenier — eigentliche 
Mongolen uſw. Dieſe Völkerkarte, die den 
Angaben der ruſſiſchen Mutterſprachen⸗ 
zählung folgt, ijt weder vollständig noch 
ethnographiſch durchaus korrekt, aber ſie 
ibt eine Vorſtellung von der nationalen 
erſplitterung, die im Ruſſiſchen Reiche 
herrſcht. Liegt darin ein Moment der 
Schwäche für dieſes in dem großen Kampfe, 
den es entzündet hat? Ganz unzweifelhaft, 
und zwar noch erheblich mehr, als jene 
Zahlen ſchon vermuten laſſen. Sie ſehen 
zwar auf den erſten Blick nicht beſonders 
gefährlich aus, ba fie eine gewaltige ſlawiſche 
Mehrheit ergeben, die einen Einheitsſtaat 
wohl tragen und beherrſchen und verteidi⸗ 
en kann. Betrachten wir aber die einzelnen 
eile, zunächſt bie ſechsundzwanzig Millio⸗ 
nen unterjochter Kolonialbevölkerung. 


Unzweifelhaft ſind darunter Stämme wie die ſibiriſchen 
Nomadenvölker (Samojeden, Tunguſen, Burjäten, Oft- 
jaken, Wogulen, Jakuten uſw.), die ſo niedrig ſtehen, daß 
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Eine feinſinnige Handlung einer deutſchen Fürſtin: Aus dem Körper von 

in Karlsruher Lazaretten untergebrachten deutſchen Verwundeten entfernte 

Geſchoſſe und Granatſplitter, die die Großherzogin von Baden hat in 
Gold faſſen und den Soldaten zum Andenken überreichen laſſen. 


Zukünftig ſollen auch alle anderen Verwundeten, die ſich in Karlsruher Lazaretten befinden, 
in gleicher Weiſe von der Großherzogin bedacht werden. 


der Ruſſe ihnen unbedingt überlegen iſt. Andere wie die 
Sarten Turkeſtans oder die Kirgiſen Turkeſtans und Si⸗ 
biriens ſtehen zwar viel höher, ſtellen indes keine Gefahr, 


auch in unruhigen Zeiten nicht, dar. Ganz 
anders aber iſt dies bei den vier Millionen 
Tataren (in Sibirien, Zentralaſien, an der 
Wolga, im Kaukaſus, in der Krim und ver⸗ 
ſtreut im ganzen Reiche) und den zahlreichen 
Stämmen des Kaukaſus, d.h. neben Tataren 
vor allem bei den Georgiern, Armeniern 
und Tſcherkeſſen. Was die armeniſche Frage 
an Unruhe und dauernder revolutionärer 
Gärung bedeutet, braucht nicht geſagt zu 
werden: in dieſem auf Rußland, Perſien 
und die Türkei zerteilten hochintelligenten 
Volke lebt eine unzähmbare revolutionäre 
Energie. Aber ebenſo iſt 1905 auch bei den 
nördlich davon wohnenden Georgiern der 
Haß gegen die Eroberer und Unterdrücker 
in hellen Flammen aufgeſchlagen, die, mit 
Gewalt unterdrückt, weiterſchwelen und bei 
paſſender Gelegenheit wieder r 
Und hier machen die Gebirgsnatur des Lan⸗ 
des und die Waffenfreudigkeit faſt aller kau⸗ 
kaſiſchen Stämme die Unterdrückung um ſo 
ſchwerer, namentlich wenn dazu Gärungen 
der immer aufſtandsbereiten Hafenbevölke⸗ 
rung beſonders in Baku kommen und die 
im Lande garniſonierende Truppenmacht 
wegen eines Krieges verringert ijt. Ausge⸗ 
ſöhnt mit der ruſſiſchen Herrſchaft hat ſich 
heute weder das armeniſche noch das geor⸗ 
giſche noch das tatariſche Element. Und da⸗ 
letztgenannte kann dem Staate vielleicht noch 
gefährlicher werden. Im ganzen Reiche iſt der 
Tatar wohlbekannt, nüchtern und zuverläſſig 
und höchſt verfchlagen, aber nur wenige Ruf- 
ſen haben eine Vorſtellung davon, daß dieſe 
Tataren nicht nur Hauſierer und Kellner 
ſind, wie man ſie in allen ruſſiſchen Städten 
trifft. Die Wolgatataren (vor allem in den 
Gouvernements S Simbirsk, Aſtrachan 
und jenfeit der Wolga) ſtellen heute litera: 
riſch⸗geiſtig wie auch politiſch mit die Elite des 
geſamten Iſlams dar. Sie hat die nationa. 
liſtiſche Politik der letzten Jahre aufs tiefſte 
getroffen, fie haben den Anſchluß an den Pa 
niſlamismus gefunden und tragen ihn herein 
in bie ſartiſchen und kirgiſiſchen Iſlam⸗ 
anhänger Ru Ié Jentralafiens wie in die 
Tataren des Nordkaukaſus und des ganzen 
Reiches. Wer dies, wie der Verfaſſer, aus 
der Nähe hat beobachten können, blickt keines⸗ 
wegs geringſchätzend auf den kulturellen 
Stand und das politiſche Wollen dieſer tata⸗ 
riſch⸗ „mufelmännifchen“ Bewegung, font 
men doch auf hundert ruſſiſche Untertanen 
nicht Fa als elf Mohammedaner. Gerät 
in dieſem Weltkampf die iſlamiſche Welt wirt- 
lich in große KE dann werden ihre 
Wogen aud) gefährlich hereinſchlagen in diefe 
zentralen, ſcheinbar den Schlachtfeldern ganz 
entrückten Kolonialgebiete Rußlands. 
Näher dieſen Schlachtfeldern aber, ja 
ſie direkt darſtellend ſind die Gebiete, die 
ich oben als nichtſlawiſcher, aber der herr” 
ſchenden flawifden mindeſtens überlegener 
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N tionalität bezeichnet habe: Finnland, die Oſtſeeprovinzen Woroneſch⸗Saratow kommt. Nördlich davon ſchwere, oft der Steppe und der ſchwarzen Erde, der Koſakenromantik 

m ihrer deuiſchen, lettiſchen und eſtniſchen Bevölkerung), plumpe Geſtalten, mit breiten Geſichtern, manchmal und der Türkenkämpfe; fein Mittelpunkt war und ijt Kiew, 
ba ſich daran anſchließende Litauen und der jüdiſche ſtumpfen Naſen und ſehr ſtarkem, vielfach blondem Haar⸗ das älteſte Zentrum des ganzen Reiches. Dagegen hat der 
Anſiedlungsrayon (die Gebiete, in denen Juden wohnen wuchs, im Süden ſchlankere Figuren mit dunklerem Haar Großruſſe, der Ruffe bes Waldlandes im Norden, febr 
dürfen neben Polen beſonders das ſogenannte Weſtgebiet, — das iſt der ungemein wichtige, vielleicht einmal über ſtark finniſch⸗mongoliſche Elemente in ſich aufgenommen, 
d. b die neun an Polen öſtlich angrenzenden Gouver⸗ das Schickſal Rußlands entſcheidende Unterſchied zwiſchen die auch in feinem Außern zum Ausdruck kommen. Wenn 
nements, vor allem im Süden Wolhynien, Podolien uſw.), Großruſſen im Norden und Kleinruſſen (auch Ukrainer unſere Soldaten öfter meinen, in ruſſiſchen Gefangenen 
das ſind im ganzen mindeſtens zwölf Millionen nidi: genannt) im Süden. Unterſchied und Gegenjat; — denn mongoliſche Züge zu ſehen, fo meinen fie dies, da reine 
ruſſiſcher Bevölkerung. Hier bedarf es nur der Erinnerung das Großruffentum, das mit feinen 72 Millionen den Mongolen Sibiriens nur ganz ausnahmsweiſe in der 


an die ruſſiſche Revolution von 1905, um regulären Armee ſein werden. Des Groß⸗ 
u zeigen, welche Schwäche in dem Völker⸗ , ruſſen Mittelpunkt ijt „Mütterchen Moskau“, 
gemiſch des Ruſſiſchen Reiches liegen kann. ^ fein Strom „Mütterchen Wolga“, er hat 


das Ruſſiſche Reich von heute erobert und 
organiſiert; gegen das Großruſſentum und 
feine politiſchen Anſprüche ſtehen heute die 
Heere Deutſchlands und Ofterreid) Ungarns 
im Felde. Und ſie kämpfen auf Schlacht⸗ 
feldern, die in polniſchen, litauiſchen, klein⸗ 
ruſſiſchen Ebenen liegen, auf denen nicht 
nur um den gewaltigen Gegenſatz zwiſchen 
Deutſchen und Ruſſen gerungen wird, ſon⸗ 
dern zugleich ſich auch die Zukunft Polens 
und der Ukraine entſcheidet. f 

Ein buntes Völkergemiſch regiert heute 
der Wille des Zaren. Daß es ihm vielfach 
nur widerwillig gehorcht, hat ſchon bie Re⸗ 
volution der Jahre 1904—1906 gezeigt, wo 
Finnen und Letten, Litauer und Polen, 
Ukrainer und Juden, Armenier und Tataren 
alle ſich bedrohlich gegen die Herrſchaft des 
Großruſſentums und feines Zaren erhoben, 
um ſich frei zu machen von einer Macht, 
die nicht die höhere Kultur, Liebe und Menſch⸗ 
lichkeit für fid) batte, ſondern nur bie brutale, 
zertretende und zerſetzende Gewalt. Damals 
iſt das Zarentum aller dieſer revolutionären 
Bewegungen verhältnismäßig raſch Herr 
geworden, damals aber deckte ihm Deutſch⸗ 
land den Rücken und ſtand Oſterreich⸗Ungarn 
friedlich Gewehr bei Fuß. Niemand kann 
heute ſchon prophe weien, was es im Wogen 


i o das großruſſiſche Element überall 
SN eine verhältnismäßig dünne Schicht | 
des Militärs und der Verwaltung bildet, [cbt RR 
überall ein glühender, teilweiſe revolutio- ez? 
närer Haß der einheimiſchen Bevölkerung. we. 
Gs find ſämtlich Gebiete, in denen die 8 | ' 
Ruſſifizierung, die gewaltſame Unterdrückung AD AI Ç 
der Sprache und Religion, auf bas rückſichts⸗ : A 
loſeſte gewaltet hat, denen auch die freiheit⸗ 
liche Ara von 1905 nichts gebracht hat. Und 
das ſind alles Völkerſchaften, die ſich in 
nennenswertem Umfange trotz aller Gewalt 
gar nicht ruſſifizieren ließen, dazu iſt ent⸗ 
weder ihr Volkstum zu anbersartig oder ihre 
Eigenkultur zu hoch. _ f ` 

Noch wichtiger aber ais alle die mög⸗ 
lichen Folgen aus dieſem Charakter des ruſſi⸗ 
[cn Völlergemiſches ift die in obigen Zahlen 
nicht zum Ausdruck kommende Tatfache, daß 
jene hundertvierundzwanzig Millionen gar 
keine Einheit ſind. Zunächſt gehen ſchon 
die Polen ab. in Sprache, Religion, Kultur, 
Körperbau durchaus verſchieden von den 
Ruſſen und ihnen in der Hauptſache inner⸗ 
lich ganz abgeneigt, ja feindlich. So ver⸗ 
ſchieden dieſe vierzehn Millionen Polen im 
eigentlichen Königreich und ini ſogenannten 
Weſtgebiet unter ſich ſind — raffiniert ele⸗ 
gante Oberſchicht, teilweiſe noch recht tief⸗ 
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ſtehende Unterſchicht —, fie tragen alle die | der Kämpfe des Oſtens bedeuten wird, daß 
Erinnerung an die Teilungen, an bie vergeb: - Zur Kriegszeit in Poſen: Notgeld in Hohenſalza. Rußland kein nationaler Einheitsſtaat iſt. 
lichen Aufſtände, an die Unterdrückung ihrer ) | Es hat ſich eine Heeresorganiſation ge 


Sprache und Schule, an die Quälerei ihrer , l I ſchaffen, die zahlreiche fremdſtämmige Ele⸗ 
(römiſch⸗katholiſchen) Kirche mehr oder weniger in ſich, und ruſſiſchen Staat geſchaffen hat und heute trägt, iſt den mente ſich einfach fernhält (ſowohl die Finnen des Groß⸗ 
wer von den Polen überhaupt in dieſen Dingen bereits zum 32 Millionen feiner kleinruſſiſchen Volksgenoſſen ebenſo fürſtentums Finnland als auch der größte Teil der einge⸗ 
Bewußtſein erwacht ijt, der fühlt fid) als Weſteuropäer aufs Eroberer und Unterdrücker geweſen wie allen anderen borenen Bevölkerung in Zentralaſien und Sibirien find von 
tiefite geſchieden von dem Ruffen, in dem er den Aſiaten nichtgroßruſſiſchen Völkerſchaften des Reichs. Das ente der Wehrpflicht völlig ausgeſchloſſen), andere klug unter 
ſieht und verachtet. Aber auch dieſer Ruſſe iſt nicht ein gilt ihm der Kleinruſſe mit einem unauslöſchlichen Haſſe. die großruſſiſchen Heeresteile verteilt (fo find noch im 
und derſelbe im ganzen Reich. Für fid) ſtehen die lüm- der, wo und ſobald er kann, auch in der revolutionären vorigen Jahre die rein kleinruſſiſchen Kubankoſaken mit 
merlichen und zurückgebliebenen Weißruſſen (in den an Erhebung emporſchlägt. Grog: und Kleinruſſen ſtehen fid) großruſſiſchen Koſaken gemiſcht worden) und alle mit der 
Polen ſich anſchließenden Gouvernements von Wilna, ſtammlich und ſprachlich getrennt gegenüber wie Engländer Diſziplin eines modernen Maſſenheeres umfaßt. Ob dieſe 
Grodno, Minsk, Mogilew, Witebsk, Smolensk), immerhin und Schotten, Norweger und Schweden, nur nicht als dauernd auch unter den nichtgroßruſſiſchen Soldaten vor⸗ 
mindeſtens ſechs Millionen. Viel wichtiger aber ijt der gleichberechtigte Zweige eines Stammes, ſondern wie hält — die geſamte Marinemannſchaft ijt kleinruſſiſch —, 
Unterſchied zwiſchen Groß- und Kleinruſſentum. Unterdrücker und Unterjochter. I l ob die unterdrückten Millionen nichtruſſiſcher Untertanen 

Wer, die Volkstypen beobachtend, durch das eigentliche Der Kleinruſſe, der ja eines Stammes iſt mit den ſich erheben werden gegen einen Staat, mit bem fie inner: 
Rußland reift, merkt unſchwer einen großen Unterſchied, Ruthenen Oſtgaliziens — dieſe Einheit wird auch emp- lich nichts verbindet, das wird von ben deutſchen Erfolgen 
wenn er, von Norden nach Süden fahrend, über bie (von funden und bewußt gefördert — ijt der reinere Oſtſlabe, auf den Schlachtfeldern Ruſſiſch-Polens und Galiziens 
Weft nach Oft ziehende) Linie Lublin-Tſchernigow-Kursk:. höchſtens mit tatariſchen Elementen gemiſcht, der Ruffe abhängen. 
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Trag: und fahrbare Feldküchen der ruſſiſchen Armee, wie ſie vielfach von unſeren Truppen in Oſtpreußen erbeutet wurden. Nach einer Zeichnung 
| s für die Leipziger „Illuſtrirte Zeitung“ von E. Hoſang. 
Die für die ruſſiſche Armee charakteriſtiſchen tragbaren Feldküchen hängen an zwei langen Holzſtangen, die an beiden Seiten zweier hintereinander gehender Pferde an einem über den 
Rücken EH 501 beſeſtigt find, Ebenſo wie bei den fahrbaren Feldküchen wird auch bei den tragbaren während des Marſches abgekocht. 
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Geſundheitspflege. 
Über Ozetbäder. 


Von Dr. med. Cormak. 
(Nachdruck verboten) 


in derartig durchgreifender Erfolg eines neuen Kur⸗ 
ittels, wie derjenige der Dr. Saraſon'ſchen Ozetbäder, 
kann nicht künſtlich geſchaffen ſein und muß innere, in 
der Güte der Sache ſelbſt begründete Urſachen haben. 
Und fo dürfte eine Aufklärung über Weſen und Be 
deutung des dem Arzte längſt vertrauten Ozetbades 
gewiß auch die Aufmerkſamkeit eines weiteren Leſerkreiſes 
in Anſpruch nehmen. | : 

Ozetbäder find nicht Sauerſtoffbäder im gewöhnlichen 
Sinne. Es iſt nicht der in Badeform allbekannte Luft⸗ 
ſauerſtoff, ſondern der „tätige“ Sauerſtoff im ſogenannten 
Entſtehungszuſtande, kurz „Ozetgas“ genannt, eine Vor⸗ 
ſtufe des Ozons, wovon etwa 22 Liter im Ozetbade zur 
Entwicklung gelangen. 

Dieſes Ozet, das in einer Anzahl von ungefähr 50 Mil: 
liarden perlender, äußerſt kleiner Bläschen das Waſſer 
durcheilt, ſchmiegt ſich zum Teil als eine glitzernde Decke 
der Haut an und dringt tief in ihre Poren ein, wo ſich 
die Endverzweigungen der Empfindungsnerpen veräſteln, 
zum Teil entweicht es aus dem Waſſer nach oben und 
wird eingeatmet. Bedeutungsvoll iſt dabei der Umſtand, 
daß das Ozetgas ſich innerhalb einer — an der hellbraunen 
Farbe erkennbaren — Manganſuperoxydlöſung befindet, 
die, einen eigenartigen Zellreiz ausübend, an dem Einfluß 
des Ozetbades auf den Körper mitbeteiligt iſt. Farbloſe 
Ozetbäder ſind daher ein Nonſens. 


Das Ozetbad bewirkt zunächſt — nach Anſicht des 
„Vaters“ der Bäderbehandlung, Profeſſor Winternitz in 
Wien, — eine taktmäßige Zuſammenziehung der feinſten 
Blutgefäße, eine Art Hautgymnaſtik, eine ſtärkere Sauer⸗ 
ſtoffvberſorgung der in der Haut liegenden Nervenzellen 
und eine reichlichere Zufuhr von Ozet zu den Lungen. 
Als weitere bedeutſame Wirkung des Ozetbades wurden 
entdeckt an der Univerſitätsnervenklinik des Profeſſors 
Ziehen in Berlin eine Steigerung der Muskelenergie; an 
ber Charitéklinik bes Profeſſors Senator in Berlin eine 
Herabminderung des bei manchen Leiden (Arterienverkal⸗ 
kung, chroniſcher Nierenentzündung) krankhaft geſteigerten 
Blutdrucks; an der Budapeſter Univerſitätsklinik des Pro⸗ 
feſſors von Kétly eine Vermehrung der bei Herz- und 
Nierenleiden verminderten Harnmenge ſowie eine allgemeine 
Blutverbeſſerung, am Berliner Univerſitätsinſtitut für 
Hydrotherapie des Profeſſors Brieger eine Verminderung 
der Zahl und Verbeſſerung der Qualität des Pulſes ſowie 
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eine Verkleinerung des krankhaft vergrößerten Herzens, 
was nur durch eine innere Energievermehrung feiner Muskel⸗ 
maſſe erklärt werden kann. 

Ganz beſonders aber wird von allen Forſchern über. 
einſtimmend der eigenartige nervenberuhigende und ſchlaf⸗ 
fördernde Einfluß des Ozetbades hervorgehoben, der ſo 
regelmäßig eintrat, daß chemiſche Schlaf- und Beruhigungs⸗ 
mittel, jene traurigen, aber oft nicht vermeidbaren Not⸗ 
behelfe, beim Gebrauch von Ozetbädern häufig ganz fort⸗ 
gelaſſen werden konnten. 

Herz, Adern, Lungen, Haut, Blut, Nieren, Nerven — 
alſo die Haupttore des Lebens ſind es, durch die das Ozet⸗ 
bad Zugang zum inneren Körperbetrieb findet. Und ſo 
wird man auch verſtehen, warum die Arzte bei ſo 
verſchiedenartigen Leiden Badekuren mit Ozetbädern 
anordnen. Unentbehrlich ſind ſie bereits bei der Be⸗ 
handlung von Herzaffektionen, Nierenleiden und jener 
verhängnisvollen Zeitkrankheit, der Arterienverkalkung, ge- 
worden, weil die Ozetbäder durch Erleichterung der Herz⸗ 


arbeit das Herz ſelbſt ſchonen, ſo daß es ſich zu erholen 


vermag; weil ſie die bei der Arterienverkalkung zu ſchwach 
gewordenen Adern durch rhythmiſche Zuſammenziehung 
üben; weil ſie die ſchädliche Hochſpannung in den Adern, 
den zu hohen Blutdruck, erniedrigen, die Ausſcheidungen 
der Haut und Nieren anregen, das Blut dünnflüffiger, 


alſo leichter durch die Adern gleitend machen und nicht 


zuletzt, weil ſie beruhigend, erfriſchend, umſtimmend, im 
beſten Sinne „belebend“ auf das geſamte Neroenſyſtem 
einwirken. So ſind denn auch die Erkrankungen der 
Nerven, von der Neuraſthenie und ihren zahlloſen Er⸗ 
ſcheinungen angefangen bis zu den Lähmungen, Krampf⸗ 
zuſtänden, Entzündungen der Nervenſubſtanz und den zen⸗ 
tralen Organerkrankungen, das zweite große Hauptanwen⸗ 
dungsgebiet der Ozetbäder geworden. 


Daran ſchließen ſich die Erkrankungen der Atmungs⸗ 
organe, insbeſondere chroniſche Katarrhe, Aſthma, Keuch⸗ 
huſten, des weiteren Erkrankungen des Blutes und Stoff: 
wechſels, wie Blutarmut, Bleichſucht, Baſedowſche Krank⸗ 
heit, Diabetes, Fettleibigkeit. Schöne Erfolge ſah man 
ferner bei rheumatiſchen Affektionen, wie bei Gicht, chroni⸗ 
ſchem Rheumatismus, Ischias, Neuralgie ſowie bei den 
allgemeinen Beſchwerden, die die Schwangerfhajt und 
die Störungen der weiblichen Sexualſphäre begleiten. 


Einen merkwürdig wohltätigen Einfluß ſcheinen, wie 
Profeſſor Vaſoin von der Univerſität Padua berichtet, 
die Ozetbäder auf Magen, Darm und die Organe des 
kleinen Beckens auszuüben, indem fie den Blutzufluß vere 
mehren, Schmerzen lindern und die inneren Muskeln der 
Bauch- und Beckenhöhle zu vermehrter Tätigkeit anregen. 
Profeſſor Vaſoin hat bemerkenswerte Erfolge bei nervöſen 
Magen- und Darmleiden, 2eberajjettionen, Stuhlträgheit 
und Sexualſtörungen beobachtet. 


ch kt - Beurteilung aus der Hand- 
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G. F. Busse, Hannover, Rautenstr. 25. 


Wir bitten 


von den Offerten unserer Inserenten unter 
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Bezugnahme auf die Leipziger „Illustrirte 
Zeitung“ gefälligst recht ausgiebigen Ge- 
brauch machen zu wollen. 


Auch die Klinik des großen römiſchen Mediziners 
Profeſſor Guido Baccelli hat ſich mit dem Studium der 
Ozetbäder befaßt und berichtet darüber durch Dr. Coleschi 
im „Policlinico“. Ihm iſt es gelungen, den indirekten 
Nachweis zu erbringen, daß das Ozet tatſächlich durch die 
Haut in den Körper eindringt. Er fand nämlich, daß die 
Ozetbäder nicht nur das Blut verbeſſern und das Herz 
kräftigen, ſondern daß ſie auch die Menge der im Harn 
ausgeſchiedenen Stoffwechſelſchlacken (Harnſäure, Harn- 
ſtoff uſw.) erheblich vermehren, das heißt, die innere Ver⸗ 
brennungsenergie ober, wie man ſagt, den oxydativen 
Stoffwechſel ſteigern, ein Vorgang, der für Gichtiker und 
Rheumatiker, Diabetiker, Fettleibige und Stubenhocker den 
höchſten Wert beſitzen muß. Auch Dozent Dr. Gröber 


hat in Tierverſuchen, die im Berliner pharmakologiſchen 


Univerſitätsinſtitut vorgenommen wurden, dargetan, daß 
Ozet durch die Haut in den lebenden Körper eindringt. 


Vergeſſen darf endlich nicht werden, daß die Ozetbäder 
ſich als ein überaus wertvolles Hilfsmittel zur Stärkung 
der Muskel- und Nervenenergie im Sportbetriebe, beim 
ſyſtematiſchen Training ſowie zur naturgemäßen Erholung 
nach maximalen Leiſtungen, fei es körperlichen, intellektu⸗ 


ellen oder ſolchen des Gemüts, bewährt haben. Das 


moderne Leben verlangt bisweilen leider eine derart 
volle Hingabe der Körpers und Geiſteskräfte, die bis zur 


Opferung der letzten Reſerven führen kann, daß ein rui⸗ 


nöſer Zuſammenbruch des Organismus droht oder gar 
eintritt. Wir nennen das wohl einen „Klaps“ und reden 
von „Nervenklaps“ oder „Herzklaps“. In Amerika, wo 
derartige Opfer des ruheloſen Daſeinskampfes am häufig⸗ 
ften find, namentlich bei Geſchäftsleuten und geiftigen 
Arbeitern, ſpricht man dann von „nervous prostation“. 
Es iſt nun in der Tat eine wahre Freude, zu ſehen, wie 
gerade ſolche Menſchen durch ſyſtematiſchen Gebrauch der 
Ozetbäder ſich vor dem gefürchteten Zuſammenbruch be⸗ 
wahren oder ſeine Folgen wieder ausgleichen. Die Er⸗ 
ſchöpfungszuſtände des Nervenſyſtems ſind ja, wie erſt 


neuere Forſchungen feſtſtellen konnten, vorwiegend durch 


einen Aufbrauch des Ozets verurſacht, und ſo iſt vielleicht 
die an ſich überraſchende Wirkung der Ozetbäder bei der⸗ 


artigen Erſcheinungen zu erklären.“) Von unſchätzbarem 


Werte dürften nach vorſtehenden Schilderungen die Ozet⸗ 
bäder daher für eine ganze Reihe von Krankheiten ſein, 
und es dürfte die Leſer der „Illuſtrirten Zeitung“ beſonders 
erfreuen, daß es deutſcher Erfindergeiſt war, der der Menſch⸗ 
heit das wertvolle Geſchenk des Ozetbades gebracht hat. 


°) Zu einer Kur gehören 10 bis 30 Ozerbäder, die in jeder Bade. 
wanne durch Hineinſchütten der fertigen Beſtandteile ins Badewaſſer 
zubereitet werden können. Ausführliche Anweiſungen nebſt einer 
Broſchüre über das Ozetbad verſendet, wie man uns mitteilt, die 
Firma L. Elkan Erben, Berlin⸗Weſtend A/89, zu Propagandazwecken 
foftenfrei. 10 Ozetbäder gehen auf ein 5 kg-Poſtpaket. Telegramm- 
Adreſſe: Ozetbad Berlin. 
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Anſere Soldaten freuen ſich beſonders über kleine, ae- \ 
brauchsfertige Leckerbiſſen und handliche Packungen der NS 
wichtigſten Erfriſchungsmittel. — Appels Delikateſſen in NN 
Feldpoſtbriefen find gerade mit Rückſicht darauf nach \ 
Vorſchlägen von Fachleuten zuſammengeſtellt. — Vor- SSS 
züge: nur wirklich brauchbare, haltbare \ 
handliche 


Sachen in bekannter Güte, — N 
Packung; vielſeitige Zuſammenſtellung für \ 
jeden Geſchmack und Zweck; — niedriger Preis. N 


Verlangen Ste bei Ihrem Lieferanten ein Verzeichnis SSS 
und geben Sie ihm vielleicht, wie es vielfach geſchieht, N 
beſtimmte Verſandtage zur regelmäßigen Abfertigung SS 
etwa 20 verſchiedene Zuſammenſtellungen — auf. Briefe N 
können beigelegt werden. Jeder Deutſche bat einen NS 


Verwandten oder Freund vor dem Feind; Appels Feld- NS 
poſtbriefe (Nahrungsmittelfabrik H. W. Appel, Hannover) NN 


Photographien ſowie Gemälden und Griginalzeichnungen \ 


: \ 
eignen fich befonders, um unferen Lieben ~ 
Tert vo J Í b 
(Cert von im Felde eine kleine Freude zu machen. E 
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namhafter Künftler, mit Karten und Plänen. — 


Paul Schreckenbach. 


Das Werk erſcheint in 20 Lieferungen im Format 252«55 em zum 
Preife von 60 Pfg. für jede Lieferung. Die Lieferungen erſcheinen in 
kurzen, etwa zwei- bis dreiwöchentlichen Abſtänden, je nach dem Dor PE 
liegen 3uperláffiger Berichte und Unterlagen. Beſtellungen werden durch d 
jede Buchhandlung angenommen. Lieferung I und 2 find erfchienen. | 


J. J. Weber (Illultrirte Zeitung), Leipzig 26. 
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Allgemeine Notizen. 

Für das Rote Kreuz. Spende der deutſchen 
Studenten- und Schüler⸗ Herbergen. Wie voraus⸗ 
zuſehen war, haben alle Herbergsleitungen den Vorſchlag 
der Hauptleitung deutſcher Studenten: und Schüler⸗Herbergen 
in Hohenelbe, dem Roten Kreuz 10 000 Kronen zu ſtiften, und 
zwar 5000 Kronen für Oſterreich und 5000 Kronen für Deutſch⸗ 
land, mit Begeiſterung aufgenommen. Die genannten Be: 
träge hat die Hauptleitung deutſcher Studenten- und Schüler ⸗ 
Herbergen den Zentralſtellen des Roten Kreuzes in Wien und 
Berlin bereits überwieſen. Auch die Anregung der Haupt: 
leitung, die Betten, welche Eigentum der Herbergsleitungen 
ſind, etwa 1000 Stück, den einzelnen örtlichen Ausſchüſſen 
des Roten Kreuzes für die verwundeten Krieger zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen, hat ungeteilte Zuſtimmung und vielfach 
ſchon Durchführung gefunden. Wir bringen dies der Offent⸗ 
lichkeit zur Kenntnis, um dadurch zu bekunden, daß die 
deutſchen Studenten: und: Schüler: Herbergen, welche ſeit 
31 Jahren für die Hebung des Volksbewußtſeins, der 
Heimatsliebe und für die Erſtarkung des deutſchen Volkes 
wirken, in dieſer ſchweren und ernſten Zeit auch dort zu 
finden ſind, wo es gilt, reine Menſchenliebe zu betätigen. 
Jeder muß helfen, daß die Verpflegung unſerer lieben 
Angehörigen im Felde möglichſt vollkommen ift, damit unfere 
Truppen, von denen jetzt Sein oder Nichtſein Deutſchlands 
abhängt, leiſtungsfähig bleiben. Unſere Heeresverwaltung 
ſorgt zwar ſchon dafür, daß unſere Soldaten keine Not zu 
leiden brauchen, aber es wird jedem bekannt ſein, daß dem 
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Illuſtrirte Zeitung. 


menſchlichen Körper eine Abwechſelung in der Koſt not tut, 


um ihn friſch zu erhalten. Und wer möchte da ſeinen Lieben 
im Felde nicht durch eine willkommene Erfriſchung, durch 
einen kleinen Leckerbiſſen eine Freude machen? Es wird daher 
vielen der Daheimbleibenden ſehr willkommen ſein, daß von 
der durch ihre Delikateſſen bekannten Nahrungsmittelfabrik 
(H.-W. Appel, Hannover eine große Anzahl verſchiedener 
Feldpoſtbriefe herausgegeben worden iſt, die nach Vorſchlägen 
von erprobten Fachleuten zuſammengeſtellt wurden und ſolche 
Leckerbiſſen für jeden Geſchmack und jeden Zweck enthalten. 
Die Päckchen ſind fix und fertig zum Verſand: ſchriftliche 
Mitteilungen können beigefügt werden. Die Preiſe find -fo 
niedrig gehalten, daß ſie jeder erſchwingen kann. Das reich⸗ 
haltige Verzeichnis dieſer Feldpoſtbriefe kann man in jedem 
Delikateſſen⸗ und Fiſchgeſchäft erhalten, dort auch beſtimmte 
Verſandtage für regelmäßige, direkte Abfertigung verſchie⸗ 
dener Zuſammenſtellungen veranlaſſen. ; l 

Riejenbedarf Oftprenfens an Bauhölzern. Man ſchätzt 
ben Holzbedarf für die Wiedererrichtung der in Oſtpreußen 
von den Ruffen zerſtörten Gebäude auf mehr als 1000 fubit. 
meter, den Holzbedarf überhaupt auf das gewaltige Quantum 
von 40 000 fubifmeler oder etwa 3000 Waggonladungen 
‚von je 10000 Kilogramm Tragfähigkeit. Der Forſtfiskus 
wird bald eingreifen und nicht nur die Einſchläge in den 
Staatswaldungen vergrößern, ſondern auch mit den Mh- 
trieben früher als in normalen Zeiten beginnen müſſen. 
Raſche Abhilfe iſt nötig, da zu dem Holzverbrauch in den 
zerſtörten Gebieten noch der Bedarf der Armeeverwaltung 
kommt, die auf Grund der Wehrvorlage 1915 in Königs— 
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berg, Löten, Lyck, Inſterburg, Allenſtein, Angerburg und 
Pillau Rafernen im Bauwerte von rund 6½ Million 
Mark errichtet, für die ebenfalls Holzlieferungen von 9 
als 1 s stoffb Mark in Frage kommen. ~- br 
Das Kyffhäuſer⸗Technikum Frantenhaulen be 
des Krieges in. ſämtlichen Side die HM, 
abteilungen den uneingefdrantten lehrplanmäßigen Unter, 
richt am 19. Oktober, nachdem am 29. September der Dor. 
unterrid)t für Neueintretende eingeſetzt hat. Die in Fachkreiſen 
anerkannten Vorzüge dieſer altbewährten techniſchen Bildungs: 
ſtätte, die unter der Leitung des bekannten Schulmannes 
Dir. Prof. Huppert ſteht, laſſen den Beſuch dieſes mit 
muſtergültigen Laboratorien und Verſuchsanlagen aus e 
rüſteten Inſtituts befonders empfehlen. d x o 
Die Cholera. Bekanntlich ift der Entitehungaherd biejer 
 Idredliden Krankheit fowie ber der Pejt Inneraſien. Pelzjäger 
die im Innern von Tibet nach den koſtbaren Pelzen jagen, 
werden von einer Gattung Tieren angeſteckt und tragen 
dann dieſe furchtbaren Krankheiten in dichtbevölkerte Gegen. 
den, wo ſie ſchreckliche Ernte halten und durch Karawanen⸗ 
ſtraßen überallhin verbreitet werden. Die Cholera entſteht 
durch Bazillen, die durch die Mundhöhle in den Körper ein. 
dringen. Durch eine rationelle Zahn und Mundpflege mit 
einem entſprechenden, desinfizierend wirkenden Mundreini⸗ 
gungsmittel, wie es Sarg's Kalodont Zahn⸗Creme und 
Mundwaſſer darſtellt, kann man ſich die Geſundheit bis in 
das ſpäteſte Alter erhalten. Kalodont iſt ſeit 27 Jahren in allen 
Kulturſtaaten beſtens eingeführt und in Apotheken, Drogerien 
Parfümerien und allen einſchlägigen Geſchäften erhältlich ) 
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Koſakenpferde. 
Von Dr. Th. Zell. 


n Berlin hatte man Gelegenheit, die be— 
Inden Koſakenpferde aus eigner An— 
ſchauung kennen zu lernen. Das Publikum 
war vorher darum erſucht worden, Hurra— 
rufe und andere Geräuſche zu unterlaſſen, 
auch nicht mit den Tüchern zu wehen, da 
die Pferde, die ſolche Dinge nicht kennen, 
leicht ſcheu werden könnten. Später erfuhr 
man, daß die Koſakenpferde verſteigert wer— 
den ſollten. Wie die Zeitungen überein— 
ſtimmend berichteten, hat ſich herausgeſtellt, 
daß die Tiere für unſere Kavallerie untaug— 
lid) find, da fie nur auf ruſſiſch-polniſche 
Kommandos und Signale reagieren. 

Der Grund für die Dienſtuntauglichkeit 
kommt nach dem heutigen Standpunkte der 
Tierpſychologie etwas überraſchend. Einmal 
ſoll, ganz abgeſehen von der Reitkunſt 
unſerer Kavallerie, durch eingehende wiſſen— 
ſchaftliche Unterſuchungen der Nachweis er— 
bracht ſein, daß Pferde die Signale gar 
nicht genau kennen. Das ſteht zwar im 
Widerſpruch mit der Anſchauung der Pferde— 
kenner, doch ſoll das auf einer Überſchätzung 
der geiſtigen Fähigkeiten des Pferdes be— 
ruhen. — Sodann aber fragt man ſich, warum 
ſich nicht die Pferde an neue Signale ge— 
wöhnen können. Daß Pferde, die in andere 
Gegenden verkauft worden ſind, bald die 
neuen Kommandos lernten, iſt eine bekannte 
Sache. Sehr richtig ſagt z. B. Perty: „Wird 
ein Ackerpferd von einem Diſtrikt Englands 
in einen andern gebracht, wo andere Worte 
zum Antreiben und Lenken gebräuchlich ſind, 
ſo lernt es dieſe ſehr hald.“ Wenn es anders 
wäre, würde man niemals ein ausländiſches 
Pferd kaufen können. 

Ein anderes Blatt erblickt die Dienſt— 
untauglichkeit lediglich in der Minderwertig— 
keit des Materials. Es ſchreibt nämlich: 
„Was bisher von ruſſiſchen Pferden nach 
Berlin kam, iſt herzlich wenig wert. Die paar 
ſtruppigen und ſchlecht genährten Pferde, die 
bei dem Zug unter den Linden die ruſſiſchen 
Geſchütze zogen, bildeten noch die Elite. Die 
Sorte kann, mit gutem Futter verſehen und 
in luftigen, hellen Ställen untergebracht, ſich 
ſehr nützlich erweiſen, da große Ausdauer 


Hund eiſerne Beine ihr Hauptvorzug find. Ausgeſprochene Koſakenpferde werden auch 
willige Abnehmer finden und gute Preiſe erzielen. 
ſteigerung aufgeſtellt war, iſt als Ausſchuß zu bezeichnen. 
Pferde, daneben ſolche mit Geſchirrdruck und anderen Schäden, gebrauchen im Anz 


Illuſtrirte Zeitung. 


Das engliſche Luftſchiff „Beta“ während eines Flugs über der Stadt. 


Was ſonſt noch bei der Ver— 
Ponys, einige verwundete 


fang zuviel Pflege, ehe ſie ihrem eigentlichen Zwecke dienen können.“ 


Da wir wahrſcheinlich noch weit mehr Koſakenpferde erbeuten werden, ſo wären 
hiernach geſunde und in gutem Zuſtand befindliche Tiere eine wertvolle Erwerbung. 
Dieſe Anſicht dürfte jedoch nicht zutreffend ſein, und zwar aus folgenden Gründen. 


Wie manche Schä⸗ 
ferhunde, die in laut⸗ 
loſer Stille mit einem 
wortkargen Herrn ar⸗ 
beiten, bei Prüfungen 
in der Großſtadt nichts 
leiſten, obwohl ſie in 
der Heimat unüber⸗ 
treffliche Gehilfen ſind, 
ſo werden auch Pferde, 
die aus faſt unbewohn⸗ 
ten Steppen ſtammen, 
ſich ſehr ſchwer an die 
fortwährenden Ge⸗ 
räuſche unſerer Land⸗ 
ſtraßen gewöhnen. 

Da ferner der wilde 
Einhufer mit Hufen 
und Gebiß kämpft, fin⸗ 
den ſich unter den halb⸗ 
wilden Pferden weit 
mehr Schläger und 
Beißer als bei unſeren 
deuiſchen Pferden, bei 
denen ſie eine Aus⸗ 
nahme bilden. Halb⸗ 
wilde Pferde ſind auch 
nicht ſelten bodenſcheu, 
weil ſie in der Heimat 
häufig von Wölfen, die 
im Graſe lauern, an. 
gefallen werden. Jeder 
verdächtige Fleck auf 
der Erde kann ſie daher 
in Aufregung verſetzen. 

Was den Streit 
über das Verſtändnis 
der Signale betrifft, 
ſo dürfte die Sache 
folgendermaßen liegen. 
Pfungſt und vorher 


Ein nächtliches Stimmungsbild: 


Scheinwerfer an der Old Lambeth-Brücke. 
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bereits Landris haben Verſuche mit Kavallerie— 
pferden angeſtellt, die ergaben, daß die meiſten 
Pferde beim Ertönen der Signale nicht tätig 
wurden, wenn der Reiter unbeweglich blieb. 
Hieraus den Schluß zu ziehen, daß das Pferd 
die Signale nicht kennt, halte ich für irrig. 

Im praktiſchen Leben machen Reiter und 
Kutſcher mit dem Signale zugleich eine Be— 
wegung. Da das Pferd unſere Sprache nicht 
kennt, wird es als Gewohnheitstier nur tätig, 
falls beides, Anruf und Bewegung, erfolgt. 
Erſchallt nur das Signal, ſo bleibt es ruhig. 

Jeder Jäger weiß aus Erfahrung, daß 
wilde Tiere in meiſterhafter Weiſe auf alle 
Geräuſche achten. Der Kiebitz und der Eidel- 
häher wären dem Grünrock nicht ſo verhaßt, 
wenn nicht ihr Warnruf ſämtliches Wild 
rebelliſch machte. 

Die Hottentotten laſſen ihre Rinder 
Schwenkungen ausführen, indem ſie gewiſſe 
Pfiffe erſchallen laſſen. Was die afrikaniſchen 
Ochſen begreifen können, werden doch unſere 
Pferde ebenfalls verjtehen.. - 

Wie der Menſch, fo fühlen ſich Pferde 
und Hunde in der Fremde nicht wohl. Man 
mag von den Engländern halten, was man 
will, daß ſie Pferdekenner ſind, wird niemand 
beſtreiten können. Sie ſollen, wenn fie ban: 
noverſche Pferde kauften, deutſche Pferde— 
knechte für ſie beſchäftigt haben, die viel mit 
ihnen reden mußten. 

Weil das Pferd häufig Heimweh hat, ſo 
muß man immer auf eine Flucht gefaßt ſein. 
Von Fällen ſolcher Art führe ich hier fol- 
genden an: 

Ein Landmann auf der Inſel Barsö bei 
Apenrade verkaufte eine Stute mit einem 
Fohlen an einen anderen Landmann, der 
unweit der Küſte Schleswigs wohnte. Am 
nächſten Tage ſtanden Stute und Fohlen 
vor der Haustür des Verkäufers. Die Stute 
und das kaum einjährige Fohlen mußten 
über das eine Seemeile breite Waſſer ge— 
ſchwommen ſein, um die frühere Heimat wie— 
der zu erreichen. 

Noch überzeugender iſt folgendes Beiſpiel: 
Man hatte einſt einen Kronſenner nach Frank— 
reich verkauft; es vergingen kaum einige 
Wochen, da kam das Pferd, mit franzöſiſcher 
Zäumung und Sattel verſehen, ſchaumbedeckt 
wieder in der damals zu Lippe-Detmold ge— 
hörenden Senne an. Es ſtellte ſich heraus, daß 


das edle Tier feinen Reiter auf franzöſiſcher Erde abgeſetzt batte und zum Rhein geeilt war; es 
hatte dieſen durchſchwommen und ſich zur heimiſchen Heide wieder zurückgefunden. Hier— 
nach ijt mit der Möglichkeit zu rechnen, daß auch bei uns Koſakenpferde flüchten werden. 
Der Verwendung der Koſakenpferde ſtehen alſo bei uns ſchwere Bedenken ent— 
gegen. Ausſchlaggebend dürfte ihre Ungewohntheit an Lärm und Geräuſche ſein. Dieſe 
kann durch ihre Vorzüge, Genügſamleit und eiſerne Beine nicht wettgemacht werden. 
Moritz Wagner wirft den Koſakenpferden „ſtierköpfigen Eigenſinn“ vor. Das kann nach 
den Dreſſurlünſten der Koſaken nicht fo ſchlimm fein. Vor einigen Jahren ereignete fidh in 


Oberſchleſien an derruſ⸗ 
ſiſchen Grenze folgender 
Fall: Ein Koſak be⸗ 
tritt ein Wirtshaus auf 
deutſchem Gebiet, in 
dem ſich viel Publikum 
befindet. Sein Pferd, 
das draußen ſteht, fällt 
plötzlich um und iſt ver⸗ 
endet. Weinend ſtürzt 
ſich der Koſak auf ſein 
treues Pferd und jam⸗ 
mert, daß es das letzte 
Gut wäre, das er be⸗ 
ſeſſen hätte. Die Um⸗ 
ſtehenden ergreift Mit⸗ 
leid, und fie veranſtal⸗ 
ten eine Sammlung, 
die reichen Ertrag gibt. 
Der Koſak bedankt ſich 
für das Geld, nimmt 
dem Pferde Zaumzeug 
und Sattel ab und geht 
damit über die Grenze. 
Drüben angekommen, 
pfeift er plötzlich. Siehe 
da, das vermeintlich tote 
Pferd ſpitzt die Ohren, 
erhebt ſich und ſtürmt 
zu ſeinem Herrn, der ſich 
über die Dummheit des 
Publikums gewiß nicht 
wenig ins Fäuſtchen 
gelacht haben mag. 

Hiernach liefen unſere 
mit Koſakenpferden be 
rittenen Kavalleriſten 
Gefahr, daß ſie durch 
Signale der Feinde in 
die größte Bedrängnis 
gerieten. 
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Bereits vielfach preisgekrönt, erhielt es auf dem Internationalen Mediziniſchen 

Kongreß 1913 den Großen Preis als einziges Präparat in der Gruppe 

Nähr⸗ und Kräftigungsmittel. Erhältlich in allen Apotheken und Drogerien. Die Sanatogenwerke Berlin 48/8, 
Friedrichſtraße 231, verſenden koſtenlos aufklärende Schriften über: 
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Wer Sanatogen noch nicht kennt, verlange cine Gratisprobe von der obengenannten Firma. 
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König Carol von Rumänien. I Von Professor Dr. Otto Hoetzsch, Berlin. 


n der Geschichte der Monarchen Europas gibt es kaum einen Fall, daß ein 

Herrscher so zur unrechten Zeit abgerufen wurde wie König Carol von Rumänien, 

dessen Leben im sechsundsiebzigsten Jahre am 10. Oktober endigte. In einer 

Zeit größter internationaler Spannung, in der jeden Tag die Schicksalsstunde 
auch für die Schópfung Kónig Carols schlagen kann, tritt der Tod an den Mann 
in Rumänien heran, von dessen vielbewährter staatsmännischer Klugheit Freund 
und Feind das Höchste erwartete. Und tragisch ist dieses trotz aller zehrenden 
Krankheit plötzliche Ende doch auch für König Carol selbst. Er hatte mit dem 
Frieden von Bukarest im Herbste 1913, ohne Blutsopfer für sein Volk, seine 
politische Hauptidee, das politische Gleichgewicht zwischen den Staaten der 
Balkanhalbinsel unbe- 


dingt aufrechtzuerhal- 
ten, in höchster politi- 
scher Geschicklichkeit 


und Mäßigung zum 
Siege geführt. Nun 
konnte er von da be- 
ginnen, eine neue Orien- 
tierung in der Stellung 
zu den großen und klei- 
nen Mächtegruppen ein- 
zuleiten, die nur zu 
einem engeren Anschluß 
an die Türkei und Bul- 
garien (wegen der rumä- 
nischen Gegensätze zu 
Griechenland und des- 
gen Bündnisses mit Ser- 
bien) und im Großen 
an den Dreibund (we- 
gen des nahen Verhält- 
nisses von Serbien-Mon- 


tenegro zu Rußland) 
führen konnte.  Man- 
cherlei recht schwere 


Steine lagen hindernd 
auf diesem Wege. Öster- 
reich-Ungarn feindliche 
Strömungen im eigenen 
Lande und allmählich 
auch an seine Person sich 
heran machende mäch- 
tige Werbungen Ruß- 
lands, zuletzt durch den 
Zaren selbst, suchten 
auf alle Weise den Herr- 
scher Rumäniens davon 
abzulenken. Er war viel 
zu erfahren und viel zu 
klug, um sich dadurch 
imponieren oder gar 
schrecken zu lassen. 
Schon 1871 hatte er der 
Opposition im eigenen 
Lande mit der Abdan- 
kung gedroht, auch 
in den entscheidenden 
Stunden der Kriegs- 
wochen dieses Jahres hat 
er mit dieser Drohung 
gezeigt, wie wichtig ibm 
die Neutralität seines 
Landes war, und er 
konnte nach einer über 
vierzigjährigen erfolg- 
reichen Herrschertätig- 
keit sicher sein, daß 
dann die Wahl seinem 
Lande nicht zweifelbaft 
war. Ob freilich sein 
Lebensgrundsatz, jede 
zu starke Engagierung 
nach der einen oder der 
anderen Seite zu ver- 
meiden, für die Lage 
noch ausreichte, die mit und nach dem Bukarester Frieden entstanden war, darüber 
wird erst die nächste Zukunft ihr Urteil sprechen. Er mochte sich wohl zu- 
trauen, daß es seiner Erfahrung und staatsmännischen Sicherheit gelingen werde, 
sich auch durch diese unvergleichlich schwierige Verwicklung mit Ruhm und Vor- 
teil für Rumänien hindurchzufinden. Darüber aber hat er sein Staatsschiff, im 
Gewoge der großen Politik nicht fest genug verankert, verlassen müssen, und 
darum schließt dies eigenartige, an Arbeit und Erfolgen reiche Königsleben 
mit einer schweren offenen Frage ab. 

Es ist wohl kein Wunder, daß sich uns im Augenblick des Todes König 
Carols gerade jetzt diese Erwägungen viel stärker aufdrängen als die Erinnerungen 


au ein Leben, das schon der Geschichte angehört. Am 20. April 1839 geboren, 


trat dieser Hohenzoller aus der Sigmaringer Linie in den preußischen Heeres- 
dienst, ins 2. Garde-Dragonerregiment, ein. Wie er aus dieser Laufbahn, in der 
ihm kaum etwas Besonderes werden konnte, in eine ganz andere gezogen ward, 
an deren Ende die Königskrone eines souveränen, durch ihn souverän gewordenen 


Schloß Pelesch bei Sinaia, in dem König Carol von Rumänien am 10. Oktober gestorben ist. 


Staates stand, das liest man am besten und anziehendsten nach in den vier 
Bünden: „Aus dem Leben König Karls von Rumänien“ (1894—1900). Wir 
wissen ja heute, daß dies Memoiren werk die Aufzeichnungen des Königs selbst 
enthült, also eine Quelle ersten Ranges üher seine Geschichte ist. Seine Ziele 
standen dem ungemein klugen, rastlos arbeitenden, nur von der Idee seines 
Staates beseelten Fürsten ohne weiteres fest: Ordnung und Kultur im Innern 
Selbständigkeit und Unabhängigkeit nach außen. Wie er das erstere Ziel er. 
reicht bat, sieht schon jeder, der heute durch sein Land fährt; Rumänien ist 
durch ihn der bestorganisierte, bestverwaltete und blühendste Balkanstaat ge- 
worden und gehórt durch ihn innerlich zu den Staaten Mitteleuropas, nicht mehr 
zu denen Südosteuropas, 
in deren Reihe es peo. 
graphisch steht. In der 
äußeren Politik Kónig 
Carols aber erkennen 
wir drei Perioden. Mit 
dem Pariser Frieden von 
1856 beginnt schon vor 
ihm die neuere Ge- 
schichte Rumüniens und 
schlief)t die Geschichte 
der Donaufürstentümer 
Moldau und. Walachei, 
aus denen es besteht. 
Als 1866 der Hohen- 
zollernprinz Karl zu 
seinem Fürsten erwählt 
wurde, war ihm die Idee 
— als Postulat — in 
Anwendung auf Rumi. 
nien ganz klar, die 
Bismarck (in den, Ge- 
danken und Erinnerun- 
gen“) für die Balkan- 
staaten alle schon als 
Fazit ihrer Entwicklung 
so ausdrückt: „Alle 
diese (Balkan -)Stämme 
haben Rußlands Hilfe 
zur Befreiung von den 
Türken bereitwillig an- 
genommen, aber nach- 
dem sie frei geworden, 
keine Neigung gezeigt, 
den Zaren zum Nach- 
folger des Sultans an- 
zunehmen.“ Für Carol 
war das um so selbst- 
verständlicher, als sein 
Volk nur durch die 
Religion, aber ganz und 
gar nicht durch Sprache, 
Volkstum und Kultur 
mit Rußland verbunden 
war. Hier hatte der 
Panslawismus über- 
haupt keinen Boden, 
und König Carol sorgte 
auch bewußt dafür, daß 
er keinen fand. Bis 
1877/78 geht die erste 
Periode seiner so gerich- 
teten Politik, bis zum 
Ende des Krieges Rub- 
lands gegen die Türkei. 
Mit größter Meister- 
schaft wußte er seine 
nach preußischem Mu- 
ster geschulte Armee 
Rußland gerade erst 
dann an die Seite zu 
stellen, da er nicht mehr 
alsabhängigerSatrap, wie 
Rußland es wünschte, 
sondern alsgleichberech- 
tigter Verbündeter das tun konnte. Und der Lohn dieser glänzenden Politik, 
die aber auch den Kampf von Plewna nicht scheute, war die Unabhängigkeit 
von der Türkei, die Krönung Carols am 22. Mai 1881 zum König. Für die 
weitere Entwicklung war es dabei sogar ein Vorteil, daß Rußland die Dankbar- 
keit gegen Rumänien, dem es Plewna in der Hauptsache verdankte, nur zum 
Teil bewies und ihm das reiche Bessarabien gegen die in ihrem Wert recht frag- 
würdige Dobrudscha abnahm. Damit blieb ein Stachel, der Rumänien in einem 
dauernden Gegensatz gegen Rußland erhielt. 

Von 1881 bis 1912 geht danach die zweite Periode, in der bei allen 
Schwankungen der orientalischen Frage der bezeichnete Grundsatz von König 
Carol festgehalten wird. Bestritten wurde die errungene Stellung Rumäniens 
niemals wieder, Rußland mußte sich eben bescheiden, mit seinem Kriege gegen 
die Türkei diese nicht ruiniert, sondern im Gegenteil neben ihr noch zwei selb- 
ständige, auch von ihn, von Rußland, unabhängige Staaten, Bulgarien und 
Rumänien, erst möglich gemacht zu haben. Aber anderseits hielt König Carol 
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König Ferdinand I. von Rumänien, geborener Prinz von Hohenzollern-Sigmaringen. 


auch alle Begehrlichkeit in seinem Lande nach den Gebietsteilen Rußlands und 
Österreich-Ungarns, in denen Rumänen siedeln, nach Bessarabien und nach 
Ungarn-Siebenbürgen, energisch im Zaum. Ihm genügte, wie gesagt, das Gleich- 
gewicht der Staaten auf der Balkanhalbinsel, wie es war. Da wurde dies von 
1912 an ernstlich bedroht. Der Gedanke des Balkanbundes, mit dem er wohl 
auch gespielt hatte, wendete sich nun gegen die Türkei und gegen ihn. Darum 
ließ er schon im Oktober 1912 offiziös er- 
klären: „Rumänien kann eine Änderung des 
Gleichgewichts am Balkan unter keinen Um- 
ständen zulassen. Wenn die vier Staaten 
siegreich bleiben und Rumänien keine Bürg- 
schaften für die Erhaltung des Gleichge- 
wichts erhält, dann muß die Regierung Maß- 
nahmen treffen, damit Rumänien in der 
Stunde der Entscheidung nach jeder Rich- 
tung vorbereitet sei.“ Diese Linie hat König 
Carol genau eingehalten, und so, indem er 
das Manöver von 1877 militärisch fast genau 
wiederholte, durch einen so gut wie unblu- 
tigen Feldzug und eine geschickte, feste und 
maßvolle Politik die Entscheidung in die 
Hand bekommen: er diktierte den Frieden 
von Bukarest und gewann ein Gebiet von 
6000 qkm mit 200000 Einwohnern, das die 
Schwarzmeerküste verlängerte und die Basis 
für eine Kriegsflotte gewähren konnte. Zu- 
gleich bewies er mit dem Grundsatz, daß Bul- 
garien nicht übermäßig verkleinert werden 
dürfte, Mäßigung und Weitblick in einem und 
zeigte darin seine Staatskunst auf der alten 
Höhe. Freilich wird ihm kaum verborgen 
geblieben sein, daß der Bukarester Friede 
noch keine endgültige Lage schuf, und daß 
die ungemeine Verschärfung der Gegensätze 
gerade auf der Balkanhalbinsel auch Rumä- 
men zu einer entschiedeneren Parteinahme 
an Stelle der alten Neutralität zwingen werde. 
Auch fühlte er sicherlich, daß ohne Opfer ge- 
Wonnene Gebietserweiterungen im Volke und in 
der Armeeviel eher das Verlan gen nach weiteren 
rezen mußten, als daß sie in ihrem Werte 
an sich genügend hoch eingeschätzt wurden. 
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Kronprinz Carol von Rumänien. 
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Königin Marie von Rumänien, geborene Prinzessin von Sachsen-Coburg und Gotha. 


Vielerlei Erörterungen, auch Zusammenkünfte sind hin- und hergegangen, die zeigten 
weniger, daß Rumänien nach der neuen Orientierung suche, als daß die anderen 
diese von ihm wünschten. Dem allen stand wohl Kónig Carol weit mehr in der 
ülteren Überzeugung, die Festigung seines Staates und seiner Dynastie zum vollen 
Ende führen zu müssen, gegenüber als in dem jüngeren Gefühl, daß die Rumänen, 
die mit Magyaren und Deutschen einen mächtigen Riegel gegen das Zusammen- 
fließen der Slawen von Nord und Süd bilden, 
für diese Zusammengehörigkeit auch festere 
politische Formen finden müßten. Und da 
klingt die auswärtige Politik dieses Meisters 
der Staatskunst, wie wir sagten, in einer 
offenen, schweren Frage für sein Volk aus. 

Ein Fürstenleben voll rastloser Arbeit 
und Pflichttreue, ein König von größter Klug- 
heit und von fleckenloser Charakterreinheit 
ist in diesem Hohenzollern am 10. Oktober 
zur Rüste gegangen. Und reichsten Segen 
hat er dem Volke gebracht, das ihn vor vierzig 
Jahren rief. Deutscher Kultur hat er es nicht 
gewonnen, denn die eingewurzelten Sympa- 
thien der gebildeten Schichten für Frank- 
reich und französisches Wesen hat er ebenso- 
wenig überwunden wie den in vielen Rumänen 
um der siebenbürgischen Stammesbrüder willen 
lebenden Gegensatz gegen Ungarn, damit 
gegen den Habsburgerstaat, damit gegen den 
Dreibund. Aber Köstliches, Unvergängliches 
hat König Carol für Rumänien geschaffen : 
daß es ein deutscher Prinz, ein Hohenzoller 
war, der sich so in die wirrenreiche Ge- 
schichte der Balkanhalbinsel eingegraben hat, 
erfüllt uns mit Stolz. So ziehen aus Deutsch- 
land heute viele mittrauernde Sympathien zu 
dem Königsschloß zu Sinaia, auf dem die 
Flagge vom Halbmast weht, und zu der 
königlichen Witwe, die uns nicht nur die 
deutsche Prinzessin, sondern auch die deut- 
sche Dichterin ist, und unsere Wünsche zu 
dem neuen Herrscher und seinem Reiche: 
móchte ihnen die Sturmzeit, in der wir leben, 
Festigung und Mehrung des Erbes bringen, 
das König Carol ihnen hinterläßt! 
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Belgiſche Infanterie in Verteidi site i der zerj srt 
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Die militäriſche und politiſche Bedeutung des Falles von Antwerpen. 


ç ach nur zwölftägigem Kampfe wurde Antwerpen 
von den Deutſchen erobert, ein in der Geſchichte des 
Feſtungskrieges unerhörter Erfolg gegenüber einem großen, 
mit allen Errungenſchaften der neueſten Technik qus 
geſtatteten Waffenplatze, deſſen Beſatzung, durch die Reſte 
des belgiſchen Feldheeres und ein engliſches Hilfskorps 
verſtärkt, ſich zäh verteidigte und durch wiederholte Aus- 

fälle in großem Maßſtabe ihren offenſiven Geiſt be— 

tundete. Wir ſtehen vor einer rätſelhaften Erſcheinung: 

Belgiens modernſte Feſtun— 
gen ſind in kürzeſter Zeit 
einer Beſchießung, verbun— 
den mit Infanterieangriffen 

in den Formen des Feld— 

krieges, erlegen, während in 

Frankreich weniger moderne 

Feſtungen langen Wider— 

ſtand leiſten und Feldbe— 
feſtigungen den Angreifer 

zu einem dem Feſtungs— 

kriege ähnlichen Verfahren 

nötigen. Wenn in Lüttich 

und Namur das Fehlen 

einer geſchloſſenen inneren 

Umwallung die Verteidi— 

gung ſchwächte, ſo trifft 

dies für Antwerpen nicht 

zu. An Stelle der per- 
alteten und zum Teil durch— 
brochenen Stadtumwallung 

war die innere Fortlinie 

mit ihren Gitterverbindun— 

gen getreten“). Die Wir: 

kung der neuen Rieſen— 

geſchütze, der Kruppſchen 
42em-Mörſer, allein kann 

nicht den Ausſchlag gegeben 

haben. Volle Klarheit wird 

man erjt geraume eit 

nach Abſchluß des Krieges 

gewinnen. Indeſſen wird 

jedermann [don jetzt ein- 

ſehen, daß es „uneinnehm 

bare“ Feſtungen von 

jeher nur eine Laienvor— 

ſtellung — nicht gibt. Auch 

beſtätigt ſich die alte Wahr— 

heit, daß eine Feſtung erſt 

im Zuſammenhange mit 

der geſamten Kriegführung 

ihren wahren Wert ge— 

winnt, und daß ihre Be 

deutung weit mehr von 

der Wechſelwirkung mit dem 

Feldkriege als von der rein 

techniſchen Stärke abhängt. 

Dieſe Wechſelwirkung tritt 
mehr denn je in der Rolle 
hervor, die der planmäßig 
angelegte Feſtungsgürtel 

Frankreichs zurzeit ſpielt. 
Eine entſprechende Wir— 
kung erhoffte man auch von 
Antwerpen. Die urſprüng 
liche Aufgabe des Platzes, 
den Engländern alo Brücken— 
kopf für das Feſtland zu 
dienen, wurde durch die 
überraſchende Schnelligkeit 
des deutſchen Heeres, be 
ſonders durch die ſchnelle 
Überwältigung der Maas— 

Linie, unmöglich gemacht. 

Zuvörderſt wurde Antwer— 
pen zum Jufluchtsort für 
das belgiſche Heer, das 

durch engliſche Truppen 
verſtärkt wurde; die Feſtung 
ſollte der Ausgangspunkt 
für Unternehmungen gegen 
unſere rückwärtigen Ver- 
bindungen und für eine 
Wiedereroberung Belgiens 
werden. Das franzöſiſch— 
engliſche Heer machte ver— 
zweifelte Anſtrengungen, 
um den rechten deutſchen 
Flügel zu umfaſſen und 
auf zurollen, gleichzeitig aber 
nach Norden Gelände zu 
gewinnen. belgiſche 
Küſte, namentlich Oſtende, 
ſollte für die Verbindung 
mit England geſichert und Antwerpen entſetzt werden. 
Durch zweierlei ijt das fürs uns verhängnisdrohende Oc- 
lingen dieſes Planes vereitelt worden: Die bewunderns— 
werten Maßnahmen unſerer Heeresleitung und die helden— 
mutigen Kämpfe unſerer Truppen ermöglichten dem feind— 
lichen Heere nicht, unſeren rechten Flügel ſo zu lähmen 
oder gar aufzurollen, daß jener Vormarſch nach Antwerpen 
lich vollziehen konnte. Ferner beſchränkte man ſich auf 
deutſcher Seite nicht auf eine Einſchließung Antwerpens, 
e e e zeitweiſe unſchädlich zu machen, ſondern 
Sek de lowie genügende Streitkräfte zuſammengebracht 
Aa e Zu einem auf ſeine dauernde Beſeitigung 
ae 48 pos raſche Gelingen hat die Lage 
macht eta geändert. Belgien iſt als feindliche Streit— 
cht erledigt, und das Land bildet nunmehr eine unein— 
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geſchränkte Operationsbaſis für unſer Heer. Der Entſatz 
der Feſtung iſt damit hinfällig geworden, und, was noch 
mehr iſt, neue Umfaſſungsverſuche werden für die Fran— 
zoſen ſelbſt gefährlicher, ſeitdem ein Anſchluß nach Belgien 
hinein nicht mehr möglich iſt. Allerdings ſind anſcheinend 
namhafte Teile der Beſatzung — Belgier wie Engländer 
— der Einſchließung entgangen und auf dem Wege nach 
Oſtende. Zieht man indeſſen die ſtarken Verluſte im 


Kampfe und den Übertritt von Heeresabteilungen und 


Der Eroberer des „uneinnehmbaren“ Antwerpen: 


(Kal. Soppbot. Ernſt Sandau, Berlin.) 


vielen einzelnen in die neutralen Niederlande, wo ſie 
entwaffnet wurden, ſowie die jtarle Erſchütterung des 
inneren Gefüges in Betracht, ſo iſt ſelbſt für den Fall, 
daß eine Einſchiffung in Oſtende gelingen ſollte, die 
dem feindlichen Feldheere zuzuführende Verſtärkung 
nicht hoch anzuſchlagen. Jedenfalls iſt ſie weit geringer 
als die für das Deutsche Feldheer frei werdende Truppen: 
macht, auch wenn ein Teil zum Feſthalten des ge— 
wonnenen Platzes zurückbleibt. Mit Jubel werden die 
vor den franzöſiſchen Feſtungen liegenden Heeresteile den 
Zuwachs an ſchwerer Artillerie und ſonſtigem Belagerungs— 
material begrüßen, und die Feldtruppen ſind bereit, da 
eingeſetzt zu werden, wo der oberſte Kriegsherr ſie braucht. 
Der Standpunkt des bisherigen Belagerungsheeres weit 
rückwärts gewährleiſtet vollendete Operationsfreiheit, das 
in unſeren Händen befindliche treffliche belgiſche Eiſen— 
bahnnetz Schnelligkeit der Ausführung. Zum mindeſten 
angebahnt iſt nun die Gewinnung von Oſtende und damit 


General der Infanterie v. Beſeler, der Oberbefehls— 
haber der deutſchen Belagerungsarmee, dem vom Kaiſer für die Bezwingung der ſtärkſten Feſtung 
der Welt nach nur zwölftägiger Belagerung der Orden pour le mérite verliehen wurde. 


Von A. v. Janſon, General der Infanterie z. D. 


die endgültige Verhinderung der unmittelbaren Verbindung 
Englands mit Belgien. Die Einnahme der nächſten fran- 
zöſiſchen Küſtenplätze Dünkirchen, Calais und Boulogne 
ins Auge zu faſſen, liegt nahe; was das für England 
bedeutet, braucht nicht ausgeführt zu werden. Die Haupt⸗ 
fade jedoch bleibt die Stärkung unſerer Offenſivkraft, 
um das lange, blutige Ringen zur Entſcheidung zu führen. 
Faſſen wir die militäriſche Bedeutung des Erfolges 
noch einmal zuſammen: Gewinn und Sicherung dauernder 
Rückenfreiheit, Verminde— 
rung der Gefahr der Um— 
faſſung unſeres rechten Flü— 
gels, Zuwachs neuer Kräfte 
zur Bekämpfung der fran- 
zöſiſchen Feſtungen und 
zum Einſatz in das Feld— 
heer an beliebiger Stelle 
behufs Wiederaufnahme 
einer kräftigen Offenſive, 
endlich nicht als Geringſtes 
der Eintritt eines Generals, 
wie v. Beſeler es iſt, in 
die glänzende Reihe der 
Führer des Feldheeres. 
Mit dieſen rein mili— 
täriſchen Erfolgen iſt die 
Bedeutung des Falles von 
Antwerpen nicht erſchöpft, 
er iſt auch politiſch von 
größter Tragweite. Wird 
ſich dieſe in vollem Um— 
fange auch erſt bei Be— 
endigung des Krieges über— 
ſehen laſſen, ſo ſteht doch 
ſchon jetzt feſt, daß der end— 
gültige Verluſt Belgiens 
für England — die Seele 
unſerer Feinde — ein ſchwe— 
rer Schlag iſt, den kriege— 
riſchen Einfluß dieſer Nation 
auf dem Feſtlande lähmt 


und damit ſeine über— 
wiegende Stellung in Eu— 
ropa herabdrückt, ſelbſt 


abgeſehen von dem ſchwe— 
ren Verluſte, den das Auf— 
hören des engliſchen Han— 
dels nach Antwerpen mit 
ſich bringt. Je herausfor— 
dernder und prahleriſcher 
Englands Sprache in bezug 
auf Antwerpen und Bel— 
gien überhaupt war, deſto 
ſchwerwiegender iſt jetzt 
ſeine moraliſche Niederlage. 
Anderſeits wird auch das 
niederländiſche Volk ſich nun 
durch die Tatſachen über— 
zeugen laſſen, wie ſchmäh— 
lich die Verleumdungen 
unſerer Gegner waren, die 
behaupteten, daß Deutſch— 
land die niederländiſche 
Neutralität bedrohe. Eine 
tatſächliche Bedrohung ging 
von England aus. Sie 
offenbarte ſich ſeinerzeit in 
dem durch das belgiſche 
Sprachrohr verlautbarten 
Proteſt gegen die Verſtär— 
kung der Befeſtigungen von 
Vliſſingen und jetzt durch 
grobe Vergewaltigung von 
Handelsſchiffen und die 
Verhinderung der Schif— 
fahrt durch Minen, endlich 
durch die Forderung freien 
Durchzuges von Truppen 
und Kriegsmaterial durch 
den zum niederländiſchen 
Gebiete gehörigen Unter— 
lauf der Schelde. Unent— 
wegt hat die niederländiſche 
Regierung in loyalſter Weiſe 
die Neutralität bewahrt 
und ſich durch die ſchärf— 
ſten engliſchen Druckmittel 
nicht ins Wanken bringen 
laſſen. Noch jetzt während 
der Kataſtrophe hat es 
dies bewieſen, den abziehen— 
den Engländern den Weg 
durch die Schelde verſagt 
und über die Grenze tretende engliſche und belgiſche 
Truppenteile entwaffnet. Man braucht in keine Staats— 
geheimniſſe eingeweiht zu ſein, um zu wiſſen, daß 
Deutſchland den zuverläſſigen neutralen Nachbar nicht 
in ähnliche Lagen bringen wird, wie England es getan 
hat, daß vielmehr die niederländiſche Neutralität niemals 
geſicherter war als jetzt. Wer nicht an politiſche Dank— 
barkeit glauben will, der wird ſich klarmachen, daß 
unſere Intereſſen aujanmtengeben und zum beiderſeitigen 
Nutzen dauernd zuſammengehen werden. 

Alles in allem bedeutet der Fall von Antwerpen einen 
unſchätzbar reichen militäriſchen und politiſchen Gewinn. 
Wir verdanken ihn den Schöpfern der wunderbaren 
Kruppſchen Geſchütze, unſerm unvergleichlichen Heere, der 
Marinediviſion, bie heldenmütig zu Lande mitgetämpft 
hat, und dem General v. Beſeler, im Frieden längſt bekannt 
und hochgeſchätzt gleichzeitig als Infanteriſt, Ingenieur 
und Generalſtabsoffizier, jetzt bewährt als Feldherr. 
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Kriegsſegen. 

enn uns die Väter und 

Großväter von den Kriegen 
erzählten, die ſie ſelber mit er⸗ 
lebt hatten, dann ging es wie 
ein Grauen durch unſere Seelen; 
wir hielten wohl beim Zuhören 
für Augenblicke den Atem an, 
wenn die Schrecken der wilden 
Zeit in unſerer Phantaſie lebendig 
wurden, und die Spannung löſte 


Nr. 3720. 


Es iſt gewiß nicht gering anzuſchlagen, daß jede große Not mit einem Schlage 
das Gefühl für die kleinen Nöte raubt, beſonders aber, daß vor der wirklichen 
Not die Kleinlichkeiten verſchwinden. Wieviel Unbedeutendes wird in dieſen Tagen von 
dem einzelnen Menſchen und von unſerem ganzen Volke abgeſtreift werden! Wie könnte 
der einzelne jetzt faden Vergnügungen nachgehen, wie das Volk ſeine Kraft in nutz 
loſen Parteikämpfen verzetteln! Es iſt gut, wenn einmal Zeiten kommen, wo alle wieder 
lernen, den rechten Maßſtab an die Dinge und ihren Wert anzulegen, damit alle das 
Kleine, den Tand, das Spielzeug als ſolches erkennen und mit Ernſt den großen 
würdigen Zielen des Lebens nachſtreben. ! 

Der Krieg ſchweißt das Volk zu einer Einheit zuſammen. Das haben wir in dieſen 
Tagen alle ſelbſt erlebt. Mancher, der über die Zerriſſenheit unſeres Volkes klagte, hat 


Freudentränen geweint, als er das Wunderbare fah. Wie weggefegt find Partei- und 


auch Standesunterſchiede. Wie viele werden einander in dieſer Zeit näher kennen 
und verſtehen lernen, bie fid) bisher mieden und verkannten. Gewiß, Schranken bleiben 
und werden nach dem Kriege wieder neu entſtehen, aber das Bewußtſein, einem Volke 


ſich erſt etwas, wenn einer aus 
der Runde zuverſichtlich tröſtete: 
„Heute kommt's nicht mehr zum 
Kriege!“ 

Wie Märchen, böſe 
Märchen, kommen uns 
dann jene Schilderungen 
vor. Aber heute ſind ſie 
wieder Wirklichkeit ge⸗ 
worden. Was manchem 
ganz unmöglich ſchien, 
iſt über Nacht zur Tat 
geworden. Die Kriegs⸗ 
furie raſt durch die Län⸗ 
der und hinterdrein das 
böſe Gefolge, wie es 
uns zwei unſerer großen 
Maler packend dargeſtellt 
haben: die Peſt, die 
Teurung, der Tod. 

Das furchtbare Elend, 
das das kleine Wort Krieg 


bedeutet, läßt ſich gar nicht ausdenken, und ſelbſt wenn in dieſer Stunde der 
Kampf aufhörte, jo verblutete doch [bon fo viel Leben an den geſchlagenen 
Wunden, ſo wären doch ſchon unendliche Kulturwerte völlig vernichtet! 

Und dennoch haben wir ein Recht, auch vom Kriegsſegen zu ſprechen. Es 
wird in dieſen Tagen nicht zu ermeſſen ſein, wie viele bittere Tränen geweint 
werden, wie hoch Schmerz und Weh in den Hütten wie in den Paläſten ſteigen 
werden, aber dann iſt es um ſo notwendiger, uns bewußt zu werden, daß 
dia AH nicht nur grauſam ſchlägt und nimmt, ſondern auch viel heilt 
und gibt. 

Es zeigt fid) im Leben immer, daß man ein Gut erft ſchätzt, wenn man 
es einmal verloren hat. Wir hatten den köſtlichen Frieden als etwas Selbſt⸗ 
verſtändliches hingenommen; ja, wir hatten an vielen Einrichtungen, die uns 
perſönlich nicht gut genug waren, unzufrieden herumgemäkelt, hatten vielleicht 
oft genörgelt, wo wir kein Recht dazu hatten. Wie ſehnen wir uns jetzt nach 
manchem zurück, was uns der Krieg mit einem Male geraubt hat! Wie werden 
wir uns freuen, wenn es erſt wieder einmal ſein wird, wie es früher war! 
Das Verlangen nach noch beſſeren Zuſtänden war ja begreiflich; auf ihm beruht 
Pass aller Fortſchritt; aber es kann nur jegenereid) fein, wenn wir im 

1 9 55 einmal das gründlich ſchätzen lernen, was wir früher kaum noch 
achteten. 

Der Krieg ſchränkt alle Bedürfniſſe ein, und das kann dem heutigen Menſchen 
einmal nicht ſchaden. Im Gegenteil, es tut ihm, dem Verwöhnten, dem Anſpruchs⸗ 
vollen, dem im Wohlleben Verweichlichten, nur gut, wenn er nun merkt, was in 
Wirklichkeit zu der „Notdurft des Leibes und der Seele“ gehört, und was nicht 
dazu gehört. Es kann nicht ſchaden, wenn der einzelne am eigenen Leibe erfährt, 
wie man ſich in neue „ findet, wie das bittere Muß der harte Treiber 
ilt. Wenn hier auch die Notwendigkeit gebietet, jo läßt jid) doch annehmen, daß 
der Krieg für manchen auch ein Stahlbad des Charakters bedeutet, und daß 
manche Lebensanſchauung eine Wendung zum Beſſeren erfahren wird. 


Ein Zeichen der deutſchen Herrſchaft in Belgien: Deutſche 
Briefmarken mit Überdruck für den Poſtverkehr in den 
unter deutſche Verwaltung geſtellten Teilen Belgiens 


Ein engliſches Panzerautomobil in Termonde. (Phot. Vereenigde Fotobureaux Amſterdam.) 
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Blick auf Antwerpen mit der Kathedrale von der Reede aus. (Phot. Dr. Trenkler & Co., Leipzig.) 
Zum Fall von Antwerpen am 9. Oktober nach zwölftägiger Belagerung. 


anzuge 


ſtärkt worden. 
Wie überhaupt die Vaterlandsliebe, die gar 
manchmal leeres Wort geweſen ſein mag, zur 


Tat 1t! 


fühl der Zugehörigkeit zum deutſchen Volke 
iſt gewachſen, deutſches Weſen iſt wieder klarer 
in die Erſcheinung getreten. „Gedenke, daß du 
GT ee 

ein De x 
zur wirkſamen Mahnung geworden. Man 
denke nur an die Albernheiten und Verächtlich 
feiten der Ausländerei; mit einem Schlage ijt 


die He 


der Literatur, in der Mode werden wir es, 
Gott geb's, erfahren, daß wir uns endlich auf 
uns ſelbſt beſonnen haben. 

Liebe zum Vaterland iſt wie jede Liebe 


Stärke 


Wie herrlich hat ſie ſich dann in dieſen Tagen 
lebendig gezeigt! Unſer Volk darf tol; Jem 


auf de 


auf die Opfer, die es gebracht hat. Der Krieg 
lehrt, das eigne Ich zu vergeſſen, den Blick 


Oben: 
Flüchtlin 
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hören, iſt ſicher in der Gegenwart ge— 
1d Wahrheit geworden iſt. Das Ge— 
utſcher bijt!“ Dieſer Satz iſt vielfach 
ilung eingetreten; in der Sprache, in 


im Entſagen, Opferwilligleit, Hingabe. 


n Schatz von Liebe, der in ihm ruht, 
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auf das große Ganze zu richten. Wir reden 
ſo viel von der Notwendigkeit ſtaatsbürgerlicher 
Erziehung und fordern ſie mit allem Recht. Nun, 
ich wüßte kaum zu ſagen, wie dem einzelnen 
beſſer als im Kriege gezeigt werden könnte, was 
er an ſeinem Vaterlande hat, wie ſchön es iſt, 
wie er es zu ſchützen, welche Opfer er zu 
bringen hat, wie er ein wirklich guter Staats: 
bürger iſt. 

Kriegsſegen! Das Wort mutet vielleicht 
manchen ſonderbar an, und doch hat es ſeine 
volle Berechtigung. Und je größer die Kriegs» 
not ijt und wird, deſto mehr wollen wir Jie zu 
mindern ſuchen, eben unter anderm auch da⸗ 
durch, daß wir uns des Kriegsſegens recht bewußt 
werden. P. Hoche. 


Zum Fall von Antwerpen am 9. Oktober nach zwölftägiger Belagerung. 


Von den Belgiern los I i ü i i i 

: gelajjene „wilde“ Züge, bie bei Mecheln von unſeren Eiſenbahntru ° C i 

ge it € : Züge, die e ppen zur Entgleiſung gebracht wurden. E TR PET 
Scheveningen (Holland) auf dem Wege zum Zirkusgebäude, wo ſie untergebracht werden. (Phot. Rembrandt, Haag.) Unten: a saa pue MEL M ei 


Vereenigde Fotobureaux Amſterdam.) 
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Zur Teilnahme einer deutſchen Marinediviſion an der Eroberung Antwerpens: Deutſche Matroſen mit eroberten belgiſchen Kanonen. 


Kriegschronik. 
1. Oktober 1914. 


Nach einer amtlichen Meldung wurden am 30. Sep: 
tember die Höhen von Roye und Fresnoy, nordweſtlich 
von Noyon, den Franzoſen entriſſen. Südöſtlich von 
St. Mihiel wurden am 1. Oktober Angriffe von Toul aus 
zurückgewieſen. Die Franzoſen hatten dabei ſchwere Ser. 
Der Angriff auf Antwerpen ſchreitet erfolgreich 
fort. Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz find keine Ver: 
änderungen zu verzeichnen. 

Zur Abwehr der von England gegen Deutſchland er— 
griffenen wirtſchaftlichen Maßregeln ijt nun auch deutſcher⸗ 
ſeits ein Zahlungsverbot gegen England erlaſſen worden, 
das indeſſen hinreichenden Spielraum läßt, um Härten zu 
vermeiden. Den Belgiern ſcheint es nicht nur militäriſch, 
ſondern auch hinſichtlich ihrer Finanzen recht ſchlecht zu 
ergehen. Der engliſche Schatzkanzler Lloyd George ſagte 
in einer Rede zu Criccieth, daß Belgien kein Geld mehr 
für den Kauf von Munition gehabt habe, weshalb Eng⸗ 
land und Frankreich je zehn Millionen Pfund vorgeſtreckt 
hätten. Die Notwendigkeit weiterer Unterſtützung Belgiens 
ſei zu erwarten. 


2. Oktober 1914. 


Die Geſamtlage wird amtlich folgendermaßen dargelegt: 
„Vor dem weſtlichen Armeeflügel wurden erneute Um: 
faſſungsverſuche der Franzoſen abgewieſen. Südlich Roye 
ſind die Franzoſen aus ihren Stellungen geworfen. In 
der Mitte der Schlachtfront blieb die Lage unverändert. 
Die in den Argonnen vordringenden Truppen erkämpften 
im Vorſchreiten nach Süden weſentliche Vorteile. Oſtlich 
der Maas unternahmen die Franzoſen aus Toul ener⸗ 
gische nächtliche Porſtöße, die unter ſchweren Verluſten 
ür ſie zurückgeworfen wurden. Vor Antwerpen ſind das 
Fort Wavre, St.⸗Catherine und die Redoute Dorpweldt 
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Bom Kriegsſchauplatz in Nordfrankreich: Die aer 


(Phot. Vereenigde Fotobureaux Amſterdam A 


Zu ben Kämpfen in den Vogeſen: Franzöſiſche Alpenjäger. 
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torte Brücke von St. Maxent im Departement Gomme. 


mit Zwiſchenwerken geſtern nachmittag 5 Uhr et 
ſtürmt. Das Fort Waelhem iſt eingeſchloſſen. Der 
weſtlich herausgeſchobene wichtige Schulterpunkt Ter⸗ 
monde befindet jid) in unſerem Beſitz. Auf dem öjt 
lichen Kriegsſchauplatz ſcheint der Vormarſch ruſſiſcher 
Kräfte über den Njemen gegen das Gouvernement 
Suwalki bevorzuſtehen.“ 

Aber den Angriff unſerer Gegner auf Tſingtau 
liegt folgende zuſammenfaſſende Darſtellung vor: „Ver⸗ 
einigte japaniſche und engliſche Streitkräfte gelangten 
Sonntag, den 27. September, nach unbedeutenden 
Scharmützeln mit vorgeſchobenen deutſchen Streit: 
kräften bis an den Litſunfluß. Hier wurde ihr rechter 
Flügel vom Inneren der Bucht aus durch drei deutſche 
Schiffe beſchoſſen, bis japaniſche Flieger eingriffen. 
Die Flieger wurden dabei beſchädigt. Der Geſamt⸗ 
verluſt des Gegners betrug 150 Tote. Die deutſchen 
Verluſte ſind unbekannt. Während der Kämpfe hat 
ein deutſches Kanonenboot die deutſchen Landtruppen in 
vorzüglicher Weiſe unterſtützt. Das Kanonenboot wurde 
von der japaniſchen Flotte angegriffen, ſcheint aber un: 
beſchädigt geblieben zu ſein. Am 28. September, wäh⸗ 
rend Tſingtau zu Lande ganz abgeſchloſſen wurde, 
beſchoſſen die Japaner mit einer Linienſchiffsdiviſion 
zwei deutſche Küſtenbatterien, die kräftig antworteten. 
Das Ergebnis ijt unbekannt. Am folgenden Tage bt 
gann die Heeresmacht auf die vorgeſchobenen deutſchen 
Stellungen, vier engliſche Seemeilen vor der deutſchen 
Hauptverteidigungslinie. Von deutſcher Seite wurde 
unter Einſatz aller Kräfte geantwortet.“ 
„Gegenüber den täglich wechſelnden Vermutungen 
über die Haltung Rumäniens betont folgende amtliche 
Verlautbarung der Regierung die Abſicht, nach wie vor 
ſtrengſte Neutralität zu wahren: „Ein heute veröffent⸗ 
lichtes Regierungscommuniqué beſagt: Der Meinungs 
austauſch zwiſchen dem Miniſterpräſidenten Bratianu, 
dem Führer der Konſervativen Marghilaman und dem 
Führer der Demokraten Take Jonescu hatte das Gt 
gebnis, daß die Einberufung des Kronrates nicht not 
wendig ijt, da au einer Anderung in der Politik umi 
niens kein Grund vorliegt. Miniſterpräſident Bratianu 
wird dieſes Gutachten dem König vorlegen.“ 


Vi? 


Hung] sabugag s unung uag qy using 3g Joun€ "uamulap Dixi Qiu] ol səoqunaQ ua*yy(pilaaqnun sag uaBam (pil e28o]dno(pleBanuyg sag IVS ale Inv aldup ag Ava eue (i]heifoq sa 380] au aig inv pug uy 


(deus pllgtuvag-phnag + + + +) spagaßusladog se ajavjnvGljaBog :noßqung un qun ualabog uəq ur ualdmyy usa nC 


apurpnox 


jesuew 


$0(jec-nesieq) 


1pBPi1$1191u5 


— 


DË Ce 


uouog JəuləlM 


W900 uouoqQ 


y22uuu»g von dE 


— — ———M 
— mn — 


ayanıg“ 


sajees uon ged 


sıaqay) uoa dej 


Dee UOA dej 


————— M . ......... ........ . 


»uuouuog — 


CEET 


dog ze MUD⁰ ^ 


səungu2 sainejr 


= E 
"E ad m 


4ətuəpuo1 228 
ABW PAGI~PH 28 


géd-3u»n|]u3g ———  —  ao—o— ees? 


Jawausnojay IIS 


————M — 


Hat väauuau — — 


— x — 
a. 


3doy Jaysequajoy — 


"E. + a ^- e 
5 — 
— — e =f 


jeueny--UIaUbs 


uay>jag ə uI y — 


` "$> 


, 


% Qiu). > 


UlaISUSPLIM 


UlOISUADIIM uo ge 


Up/I1Uä8 puEJr 


p= 


u43pQ UCA GRY 


-——— * 


| e e, 
SdIuNewW 317 


rw o Os CA 
rco a e ~~ 
— (» LD — — D 
H Le < g = set 
GG DN C O a e 
Jo ech 4 — 
(e: ca = CH 
hi c C Ce = 
— in +A ee 
o 7 G — — Ç 
St: 5 x ve 
n a ^ 2 
3 Q 2 Du 
= 33 
r3 e € 
5 DN 
d 


L jdoyuasgg 


U 
m 


"ul e 
` fu'aeuisui uoa vaysag ` 


: Sees lee 


556b Illuſtrirte Zeitung. Nr. 3720. 


Die Operationen vor Antwerpen und auf dem öftlihen Kriegsſchauplatz vollzogen ſich planmäßig 
und ohne Kampf. Nach einer ergänzenden Meldung der „Kölniſchen Volkszeitung“ wurden bei den 
Kämpfen vor Antwerpen 330 Geſchütze im freien Felde erobert. Über die Kämpfe im Oſten und ins⸗ 
beſondere über den Sieg bei Auguſtow macht das ſtellvertretende Generalkommando in Königsberg no 
folgende Mitteilung: „Die Ruſſen ſind in zweitägigem Kampf bei Suwalki am 1. und 2. Oktober vollſtändig 
geſchlagen und haben 3000 Gefangene, 18 Geſchütze, darunter eine ſchwere Batterie, viele Maſchinen⸗ 
gewehre, Fahrzeuge und Pferde verloren.“ f | 

Unfere Kleinen Kreuzer fahren inzwiſchen fort, die Schiffahrt unſerer Feinde auf allen Weltmeeren 
zu beunruhigen und zu ſchädigen. Amtlich wird vom franzöſiſchen Marineminiſterium mitgeteilt: „Die deut. 
ſchen Kreuzer »Scharnhorſt« unb :Gneijenau- find am 22. September vor Papeete auf Tahiti erſchienen 
und haben das kleine Kanonenboot -3élée«, welches feit 14. September abgerüſtet im Hafen lag, in Grund 
geſchoſſen. Hierauf beſchoſſen ſie die offene Stadt Papeete und fuhren weiter.“ Die Mitteilung drückt 
zum Schluß die Hoffnung aus, daß den beiden Schiffen ſehr bald die Kohlen ausgehen werden. Zu dieſer 
Meldung iſt übrigens zu bemerken, daß Papeete keine offene Stadt, ſondern ein Fort mit etwa 20 Geſchützen 
ift. — Auch der deutſche Kreuzer „Leipzig“ macht jid) den Feinden recht unangenehm bemerkbar; die „Times“ 
melden aus Lima: „Der deutſche Dampfer »Marie ift in Callao mit ber Bemannung des Dampfers »Bant: 
field: eingetroffen, der an der Nordküſte von Peru durch den deutſchen Kreuzer »Leipzig« in den Grund 
gebohrt wurde. Der Bankfield⸗ führte 6000 Tonnen Zucker für Liverpool. Die Ladung hatte einen Wert 
von 120000 Pfund Sterling.“ Das Reuterſche Bureau meldet aus Valparaiſo: „Der deutſche Kreuzer Leipzig 
hat das engliſche Olſchiff Elſinor« in den chileniſchen Gewäſſern am 15. September in den Grund gebohrt. 
Die Mannſchaft des Schiffes wurde in Galapagos an Land geſetzt.“ 
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Gefangenenvernehmung im Korpshauptquartier durch den Dol— 
metſcheroffizier. 


3. Oktober 1914, 

Die „uneinnehmbare“ Feſtung Antwerpen, des genialen 
Brialmont hervorragendſte fortifikatoriſche Schöpfung, geht be⸗ 
reits mit Rieſenſchritten ihrem Schickſal entgegen. Amtlich wird 
gemeldet: „Auf dem franzöſiſchen Kriegsſchauplatz ſind heute 
keine weſentlichen Anderungen eingetreten. Im Angriff auf 
Antwerpen fielen auch die Forts Lierre, Waelhem, Koenigs⸗ 
Dooft und die zwiſchenliegenden Redouten. In den Zwiſchen⸗ 
ſtellungen wurden 30 Geſchütze erobert. Die in den äußeren 
Fortsgürtel gebrochene Lücke geſtattet, den Angriff gegen die 
innere Fortslinie und die Stadt vorzutragen. Im Oſten ſind 
das dritte ſibiriſche und Teile des 22. Armeekorps, welche ſich 
auf dem linken Flügel der über den Njemen vordringenden 
ruſſiſchen Armeen befanden, nach zweitägigem erbitterten Kampf 
bei Auguſtow geſchlagen worden. fiber 2000 unverwundete Ge⸗ 
fangene, eine Anzahl Geſchütze und Maſchinengewehre wurden 
erbeutet.“ l 
4. Ottober 1914. dër 
Auf bem weftliden Kriegsſchauplatz geht der Kampf im 

rechten Heeresflügel und in den Argonnen erfolgreich vorwärts. 


Jägerwache im Korpshauptquartier. Rechts am Tiſch der Wachthabende. Der Chauffeur links im Bett ijt Arreſtant x 
(3 Tage gelinber Arreft). 
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Das Korpshauptquartier des XIX. Armeekorps während der Kämpfe um Chalons-fur-Marne im September. In dem Tor ein Jäger⸗Doppelpoſten, auf der Straße rechts Offiziere vom Stab 


Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: Aus dem Bereiche der III. Armee. Nach Zeichnungen des Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Edgar Hübner. 
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lie Franzosen begannen mit Schrapnellen den Abendsegen zu 
läuten. — Vorn aus den Hügelkämmen, wo die Schützen 
lagen, pafften kleine Staubwolken, von einschlagendem Blei 
aufgewirbelt. Vor einem goldgelben Abendhimmel, wie er 
ZZ auf alten flämischen Kreuzigungsbildern leuchtet, stand dick 
und schwarz und unbeweglich in der ruhigen Luft die Rauchsäule eines 
brennenden Dorfes. 

Der General, der eben durch den Feldtelegraphen eine Nachricht 
empfangen hatte, schrieb ein paar Worte auf den Notizblock. „Herr 
Leutnant, diese Meldung nach Montcornet ans Fünfte.“ 

Ein Befehl. Sehr wichtig natürlich. Große Sache. Der ganze Schlacht- 
tag hängt daran. Hochgefühl. Der Leutnant knüpfte das Schreiben ins 
Futter des Rockes, er hatte eine Geheimtasche. 

Hinter einem Mühlgraben, auf einer dürren Wiese, standen die Autos, 
die Radfahrer und die Motorradler. 

Der Leutnant der Reserve Fritz Griebner drängte sich durch. Wahr- 
haftig, da saßen zwischen Gummirädern und staubüberkrusteten Menschen- 
beinen drei Kerle auf dem zertrampelten Gras und kloppten einen Skat. 
„Erlauben schon“, sagte Griebner und trat ihnen mitten in den Grand. 

Ein lästerliches Schimpfen schäumte in seinem Rücken. 

Da war aber endlich das Auto, grau in grau, ein wenig herab- 
gekommen durch den Felddienst. Der rote Lederbezug der Sitze fleckig, 
an mehr als einer Stelle durchgestoßen und wieder mit ungeschickten 
Händen geflickt. Aber es hielt noch aus, sein Motor klopfte im guten 
Takt, Herz und Lungen waren gesund, es hatte noch Spannkraft und 
Schwungkraft und einen unwiderstehlichen Drang nach vorwärts, nach 


Paris. Und kühn bäumte sich der Stahlbügel vom Führersitz aus nach 
hinten. Mit seinen beiden Verspreizungsstangen wie ein Helmgerüst, 
bestimmt, die Köpfe der Insassen vor tückischen Drähten, die über die 


Straße gespannt sein könnten, zu schützen. 

„Mannschaft!“ rief der Leutnant. 

Aus dem Gewirr der Wagen und Räder waren auf einmal vier Muske- 
tiere da. Im Nu waren sie aus dem Knäuel ausgeworfen, abgesondert 
und kletterten ohne überflüssiges Fragen in den Wagen. Vier Gewehr- 
läufe starrten über die roten Ledersitze, vier heiße, todbringende Stacheln. 

Der Leutnant drehte vorn an irgendwelchen Bestandteilen. 

„Fritz! Wohin ?“ rief jemand. Der Hauptmann Schönberg saß auf 
einem alten, abgetanen Mühlstein, mit den Beinen im Achsenloch und 
knüpfte mit den Zähnen einen Verband um seinen linken Unterarm. Rotes 
Blut drang durch das weiße Gewebe. 

„Montcornet!“ rief der Leutnant zurück. Er sprang schon auf den 
Führersitz. 

„Nimm dich in acht. Der Wald steckt voll von Franktireuren !“ 

„Und wenn die Welt voll Teufel wär.“ Der Motor begann zu 
summen wie eine riesige Hummel, das Zittern und Schwingen, von dem 
alle Atome des Körpers beben, saugte sich in Fleisch und Knochen. Der 
graue Kasten wich nach rückwärts, wendete in kurzer Kurve, drang in 
eine Lücke ein, wand sich zwischen den anderen Maschinen in schmaler 
Straße . . . Der Hauptmann winkte mit der unverwundeten Hand: „Hurra, 
das Freiwillige Automobilkorps!“ 

Jetzt waren sie draußen und konnten Kilometer fressen. Das Auto 
schlang die Straße heißhungrig in sich hinein, riß alle Bäume am Straßen- 
rand an sich und warf sie hinten fort, alle diese Körper von Toten, die da in 
den Wiesen lagen, diese Waffen und Uniformstücke, mit denen die Straße 
gesprenkelt war. Sie schienen dem sausenden Auto entgegenzufliegen, wie 
Staubteilchen in einen saugenden Trichter von Luft eingezogen werden. In 
dem Moment, in dem sie von dem Wagen erreicht waren, drehten sie sich 
mit einem heftigen, unerwarteten Ruck um sich selber, als würden sie 
von einer Kurbel herumgerissen, und blieben schon auch im selben Augen- 
blick hinten liegen, bedeutungslos, platt gebügelt, flach ausgewälzt von 
der ungeheueren Wucht der Bewegung. 

Vorne lag der Ardennenwald am Rand der Helligkeit des Himmels, 
wie eine dicke, feste Wolke voller Hagelschlag und Unheil, die dem ver- 
dünnten, flüchtig verrinnenden Äther da oben zu schwer geworden und 
aus ihm einfach auf die Erde herabgesunken war. 

Sehr schnell waren sie heran, und die Wolke zerteilte sich in Bäume. 

Ein Gasthaus stand da, oder vielmehr der Überrest eines Gasthauses, 
vier geborstene Mauern, von verkohlten Dachsparren übergiebelt. Daß 
es ein Gasthaus gewesen war, wies sich an dem Geweih über dem Loch 
in der Brandruine, das die Stelle der Eingangstür bezeichnete. An dem 
zusammengebrochenen Gartenzaun stand ein Mensch, der nur mit Hose 
und Hemd bekleidet war. Er hatte die Hände in die Hosentaschen 
gesteckt, als ob es sich nicht verlohne, einer so vollkommenen Zerstörung 
anders zu begegnen als durch Aufgeben aller Tätigkeit. 

Die vier Gewehrläufe richteten sich nach der Seite der Brandstätte. 

Der Mann rührte sich nicht, ließ das Auto vorbeisausen und sich in 
den häßlichen gelben Staub einhüllen. Aber als es ein Stück in den 
Wald hinein war, zog er die Hände aus der Tasche, steckte zwei Finger 
in jeden Mundwinkel und stieß einen trillernden Pfiff aus. 

Der Leutnant hörte ihn zwischen dem Gehämmer der Explosionen 
wie einen feinen, gellenden, nadelscharfen Ton. 
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Die Meldung war abgegeben. 

Der Oberst richtete einige Fragen an den Leutnant, dann: „Gute 
Nacht, nehmen Sie sich bei der Durchfahrt in acht, der Wald ist von 
Franktireuren verseucht. Patrouillen sind angeschossen worden.“ 

„Zu Befehl, Herr Oberst!“ 

Soldaten, Soldaten, Soldaten. Mein Gott, man brauchte sich wirklich 
nicht zu fürchten, daß es zu wenig werden könnten. Sie erfüllten die 
Straßen, sie standen vor allen Haustüren, sie schauten aus allen Fenstern. 
Gewehrpyramiden und Feldkessel. Ein Bayer hatte, Gott weiß, woher, einen 
Stuhl herangeschleppt, mit vergoldeten Armlehnen und einem zimperlich 
geschweiften Aufsatz; er dehnte sich in dem mit brüchigem alten Brokat- 
stoff überzogenen Ding und streckte die nägelbeschlagenen Stiefelsohlen 
gegen das Feuer, das vor dem Pfarrhaus brannte. 

Die vier Musketiere tauschten mit den Sachsen Kriegssagas aus. Der 
Leutnant untersuchte seinen Motor, denn der hatte ein tüchtiges Stück 
Arbeit vor sich. Herrgottsdonnerwetter, der Benzinbehälter war beinahe 
leer, und man hatte die Vorratskammer nicht angefüllt. Ein wenig ratlos 
sah er sich um. Ein Feldwebel stand da und schaute dem Leutnant auf 
die Hände. Feldwebel haben noch immer einen guten Rat, wenn die 
Leutnants schon nicht mehr weiter wissen. 

„Feldwebel, gibt's hier irgendwo Benzin?“ 

„Zu Befehl, Herr Leutnant, da ist ein Kaufmann an der Ecke, der 
hat alles.“ 

Ein kleines, höfliches, hastiges Männchen verneigte sich zwischen einem 
ratzenkahl ausverkauften Ladenpult und den bis in die entlegensten Winkel 
geleerten Wandgestellen. Es hatte die Flucht der Einwohner vor den 
Preußen nicht geteilt und hatte mit seinen Vorräten ein vorzügliches Geschäft 
gemacht. Sie hatten sich in gutes deutsches Geld gewandelt, das nun 
im ledernen Bauchgurt um seine schmalen Hüften verstaut war. Ja, nun 
könne er dem Herrn Leutnant nicht mehr dienen, er habe gar nichts mehr, 
auch das letzte Benzin habe er an einen Herrn General abgeben müssen. 

Aber zum Donnerwetter, sagte der Leutnant ungeduldig, er müsse 
zurück, und je später es werde, desto schwerer komme er durch den Wald. 

Der Kaufmann hob seinen grauen Spitzkopf mit den blanken, schwarzen 
Augen; wie eine kleine Feldmaus sah er aus, die aus ihrem Loch guckt. 
Durch den Wald, hm, durch den Wald, das sei freilich schlimm, und da 
müßte man doch nachsehen, ob nicht doch noch im Keller eine Kanne 
sei. Aber der Herr Leutnant müßte einsehen, das sei Benzin für seinen 
eigenen Gebrauch, und er müsse also einen Aufschlag ... einen Augenblick, 
er sei gleich wieder da. 

Fort war er. „Die Spitzbuben", lachte der Feldwebel. Man hörte 
den Franzosen drauDen die Kellertür zuschlagen, dann war es, als hátte 
er sich unter den Boden eingewühlt, wie eine richtige Feldmaus, die in 
ihren unterirdischen Gángen herumwirtschaftet. Eine Ahnung von Geráuschen, 
die durch Erdschichten gedämpft sind. Tappen und Schleichen, Klappern 
von Blechgefäßen, eine flüchtige Spur eines Augenblickes auch das Quieken 
einer hölzernen Pumpe draußen auf dem Hofe. 

Es dauerte eine ganze Weile, bevor er wiederkam. Er hielt zwei 
Blechkannen an den Bügeln, triumphierend wie eine Jagdbeute.  , Hier, 
Herr Leutnant, das Letzte, das Allerletzte, gánzlicher Ausverkauf, nun kann 
ich zusperren, wenn jetzt der König von Preußen käme... nicht, was 
Schwarzes hinter den Nagel geht." 

Das Auto warf seinen grellen Lichtkegel voraus, in dem man die Sol- 
daten auf der Dorfstraße auseinanderprallen sah. Es heulte seine gellendsten 
Hupentóne, und die schienen sich mit dem Licht zu einem starken, federnden, 
elastischen Körper zu vereinigen, den der schwere, graue Wagen vor sich 
herschob, um seinen Weg freizumachen. 

Die letzten Häuser, Bäume, Posten — ein ferner Scheinwerfer ließ 
einen Strahlenfácher über Hügel und Wälder wandern und strich dann 
mit ihm langsam über den Himmel. 

Der Leutnant schaltete die zweite Geschwindigkeit ein und dann die 
dritte, das Summen des Motors wurde hell und hoch. Keiner der fünf 
Männer sagte ein Wort, sie wußten, es war eine Fahrt, bei der der Tod 
zu Gaste war. 

Eine Kurve, die in wildem Drehen vorüberstrich, eine steinerne Brücke 
über einen kleinen Bach, nun kam gleich der Wald. Die Brücken- 
geländer wischten weich und saftig vorbei in einem wolligen Weiß, die 
Wiesen im Bereich des Lichtkegels waren von einem seltsamen, giftigen 
Grün, Baumstámme kämpften wie in schwerem Seegang. Plötzlich war 
alles ins Dunkel geweht, die ganze Welt ein finsteres, schwarzes Loch, 
ein Abgrund von Schwärze. 

Einen Augenblick war es, als würde man ins Nichts vorwärts gerissen. 
Aus dem Unterleib brannte ein zusammenziehendes, sengendes Gefühl 
gegen das Herz. 

Der Leutnant hatte die Lichter gelöscht. 

„Wir dürfen den Kerlen kein Ziel geben“, sagte er über die Schulter 
zu seinen Leuten. Die Geschwindigkeit wurde geringer. Man gewöhnte 
sich ein wenig an die Dunkelheit, unterschied ihre Abstufungen, das dunkle 
Schwarzgrau der Straße, das zögernd das am Tag verschluckte Licht 
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eipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Felix Schwormſtädt. 


wiederzugeben schien, und das ganz leblose, tiefe, stumpfe Schwarz ohne 
Gliederung, von dem es eingerahmt war. Die chaotische Masse des 
Ardennenwaldes zu beiden Seiten. 

Vielleicht stand auch irgendwo der untergehende Mond ... und aus dem 
Himmel über den Báumen rann sein verstreutes, dünnes Licht in den 
Straßeneinschnitt zwischen den Wäldern. Immerhin — wenn da vorn eine 
Grube aufgeworfen war, ein Hindernis über den Weg gelegt, so rannte 
man hinein, überschlug sich, zerschellte Maschine und Schädel an Baum- 
stämmen. Fritz Griebner saß, die Hände am Lenkrad, angespannt in 
die Dunkelheit spähend und horchend und dabei von einem philosophischen 
Gedanken, der ganz ohne Verbindung und Anstoß gekommen war, wie 
mit dunklen Samtflügeln umflattert; so war das Leben, so wie diese 
Autofahrt, vorwärts, immer ins Dunkle und Ungewisse hinein, kein Mensch 
konnte sagen, was der nächste Augenblick bringen mochte. 

Unwillkürlich verlangsamte er die Fahrt. 

Plötzlich zersprang die Dunkelheit irgendwo mit einem lauten Knall. 
Es klatschte über dem Kopf des Leutnants an den Eisenbügel, der sich 
über den Höhensitz schwang. Und jetzt prasselte und brach die ganze 
schwarze Masse des Waldes entzwei, in einem Schwarm von Schüssen, der 
daherstob, aus den Straßengräben, hinter den bloß geahnten Baumstämmen, 
aus dem Schoß der Finstemis, böse, giftige Nachtinsekten, zerberstendes 
Alpdrücken. 

Die vier Mann dahinten rissen die Gewehre hoch, knallten blindlings 
in die Walddunkelheit. Nur knallen, vielleicht trifft's doch. 

Der Leutnant warf den Hebel herum, das Auto sprang der Nacht in 
den Rachen, die Finsternis sang und pfiff höhnisch an den Ohren. Stand 
da vorne nicht einer im Wege, auf dem Dunkelgrau der Straße ein 
schwarzer Körper ? Revolver heraus, zwei Schüsse, Fluchen, Taumeln. Die 
Gummireifen hopsten über etwas Weiches. 

Vorwärts, vorwärts, jetzt nur vorwärts, ohne Gedanken an Gruben 
und gefällte Baumstámme. 

Im Ledersitz lehnte ein Musketier, der Kopf war zur Seite gesunken, 
aus seinem Mundwinkel floß ein dünner Blutsfaden. 

„Herr Leutnant, Jehne hat eins abgekriegt“, brüllte einer über die 
Schulter des Führers. Vorwärts ... vorwärts ... rascher... Schien es 
nicht, als ob der Wagen mit der vierten Geschwindigkeit jetzt weniger 
schnell vorwärts käme als vorhin mit der zweiten? Aber das Blut und 
die Nerven hatten wohl eine noch größere Schnelligkeit und rannten dem 
Auto voraus. Wenn man sich überschlug, dann lieber gleich tot, als diesen 
Bestien von Franktireuren in die Hände fallen. Man hatte genug Leichen 
zu sehen bekommen, die von den Hunden verstümmelt waren. Wehren 
bis zum letzten Schuß, dann aber in die eigene Stirn ... 

Klapp. klapp ... 

„Maschke,“ schrie der Leutnant, „Sack, Uhlig — lebendig dürfen sie 
uns nicht kriegen 

„Nein — Herr Leutnant“, dreistimmiges Gebrüll. 

Klapp ... klapp ... wie wenn eine Kette gegen das Rad schlägt, 
eine schlaffe, abgeworfene Kette, ein untreu gewordenes Stück Maschine. 
Klapp ... klapp ... es schlich sich in den Takt des Motors, es unterbrach 
sein pulsendes Schlagen. Das war kein losgekommener Maschinenbestandteil, 
das war im Motor selbst, das war eine Stórung im Herzen des lebendigen 
Magens. Klapp ... klapp ... wieder und wieder ... wackelnder Takt, 
Aussetzen, schnelleres Vorwärtsdrängen der Stöße. Der Leutnant riß am 
Hebel; vierte Geschwindigkeit! Wie ein Pferd, dessen Lungen ausgepumpt 

sind, schnaufte und schnob der Motor. Immer langsamer krampfte sich 
sein Herz zusammen ... und immer dieses leere, seelenlose, dumpfe 
Hacken ... klapp ... klapp... 

Der Wagen stand... 

Licht... Licht! Nun gab es kein Verbergen; es galt, auszubessern, 
die Maschine in Gang zu bringen, ehe der Feind heran war. Der Leut- 
nant stürzte sich auf den Motor, seine Hände griffen in grünliches Ol, 
die Fingernägel verbogen sich ihm an Schrauben, der Handrücken verlor 
in stählernen Engpässen seine Haut. Es war kein Schaden zu finden, 
alles saß an seinem Platz, war festgefugt, kein Bruch, keine Verletzung, 
überall inniger Zusammenhalt der Teile. 

Die Musketiere knieten auf ihren Sitzen und sahen in den zerlegten 
Brustkorb des Wagens. Nur Jehne lehnte in seiner Ecke, der war über 
jede Panne hinaus. 

„Herr Leutnant,“ sagte Maschke, der etwas von Maschinen verstand, 
„ob der Benzinbehälter nicht leck geworden ist?“ 

Sie sprangen ab, halfen. Im Benzinbehàlter stand dunkle Flüssigkeit 
bis hoch hinauf. Zwei ferne Pfiffe stießen spitz in die mauerdichte Dunkel- 
heit. Da wühlte sich etwas heran, rückte tastend vorwärts. Die Soldaten 
zogen sich aus dem Lichtbereich an den Straßenrand, horchten in die 
Finsternis. 

Uhlig wandte sich, um dem Leutnant zuzurufen, daß man auch Stimmen 
hóren kónnte, aber das Wort erstickte ihm in dem Schrecken über das 
Gesicht, das blaß und erstarrt über dem Motor auftauchte. Der Leutnant 
hob den Kopf, das Gesicht zeigte, grell von unten bestrahlt, die Umkehr 
aller Verhältnisse von Licht und Schatten. Die Stirn lag im Dunkeln, 
Augen und Mund waren finstere Löcher, das Kinn grell weiß und starr 
wie Kalkstein. 

„Kinder,“ sagte der Leutnant flüsternd, aber es war ein ätzendes 
Geflüster, daß sich wie Säure in die Seele bif, „der Schuft . . . der Schuft 
hat uns Wasser ins Benzin gemischt.“ 

Einen Augenblick war das wirklich hart, bitterhart. Abrechnen! Strich 
unter das Leben! Im finstern Ardennenwald irgendwo liegenbleiben, so 
lange, bis einmal eine deutsche Patrouille die Kadaver findet. Einen 


Augenblick ... 


Dann machte der Musketier Uhlig einen Schritt: „Was befehlen Herr 
Leutnant?“ 

„Schieben! Wir lassen den Wagen nicht zurück.“ 

Vier Männer faßten an, die Schultern schoben sich an die Wangen 
des Wagens, stemmten sich an den breiten Hinterteil, die Beine griffen 
in den Straßengrund, strammten sich wie Winden, alle Muskeln des Körpers 
arbeiteten in Zusammenziehen und Dehnen dem Ende des Waldes, der 
freien Straße zu, wo die Finsternis nicht so tückisch war. 

Wie eine Belagerungsmaschine der alten Zeiten schob sich der Wagen 
langsam voran. Er hatte alle Leichtigkeit und Schnellkraft verloren: da 
ihm das Leben ausgetrieben, der Hauch der Seele genommen war, sog 
er die Schwere der mitterlichen Erde in sich, erinnerte sich, daß seine 
Teile aus dieser Erde gebrochen und nur von Menschen zu seinem Dienst 
gezwungen waren. Kein Wort spann sich zwischen den Männern, nur 
Keuchen quoll aus ihrer Brust, Schweiß rann über ihre Stirn... 

Der Wald lebte von Stimmen, Brechen von dürren Ästen, ein kurzes 
Bellen... „Sie haben Hunde mit“, sagte der Leutnant. — „Jetzt werden 
sie uns bald haben“, ergänzte Sack. Die Geräusche zogen sich hinter 
ihnen her, zu beiden Seiten der Straße, ein Trupp schien auf dieser 
selbst heranzukommen. 

Plötzlich richtete sich Uhlig auf. Man fühlte es mehr, als man es sah, 
seine Kraft fehlte, der Wagen stand. „Da vorne!“ sagte er. 

Da vorne war ein hellerer Fleck, die Straße schien sich zwischen den 
Mauern der Dunkelheit aufzubäumen und hinanzusteigen, es war aber ein 
Ausschnitt des Himmels. . . der Wald war dort zu Ende. Aber da, im 
selben Augenblick, in dem sie zu hoffen begannen, daß diese Gefahr 
wie ein scheußlicher dunkler Klumpen hinter ihnen zurückbleiben werde, 
stach vorne ein spitzes, winziges Licht von Nadelkopfgröße zwischen dem 
Stück Himmel und dem Wald vor. Und plötzlich fiel allen vieren das 
Försterhaus ein und der verdächtige Kerl mit den Händen in den Hosen- 
taschen und der Pfiff hinter ihnen her, und sie wußten, dort wartete 
man auf sie. 

Uhlig hatte wieder angepackt. Vorwärts, vorwärts — auf jeden Fall! 
Was immer auch dort vorne lauern mochte, mit langem Überlegen war 
nichts getan; man mußte hindurch, oder man war verloren. Der Wagen 
schien immer schwerer zu werden. Schultern und Hüften schmerzten, wie 
aus den Gelenken gedreht; schweißtriefend schoben und stemmten die 
Männer, die Beine begannen zu zittern und knickten in den Knien ein, 
wenn sie sich straffen sollten. Da vorne aber blinkte und zwinkerte das 
Licht, zwinkerte und blinkte, in Pausen, wie suchend oder wie Zeichen 
gebend, das Auge eines wachsamen, nächtlichen Ungeheuers, das auf der 
Straße liegt und Fraß erwartet. Manchmal schienen lange Strahlen schon 
ungeduldig bis vor die Füße der Männer zu laufen. 

Plötzlich sagte der Leutnant etwas. Er sagte: „Wir können das Auto 
auch stehen lassen . . ." und zögernd: „Es ist ja mein eigener Wagen...“ 

Aber da sagte einer hinter ihm, zwischen Atemeinzichen und keuchen- 
dem Ausstoßen: „Nee, Herr Leutnant, das tun wir nich!“ Und zwei 
andere brummten: „Nee, Herr Leutnant, wir werden doch der Bande kee 
Auto schenken.“ 

Hinter ihnen war es still geworden; die Stille hatte sich in die Masse 
der Finsternis gezogen, die ganze Finsternis war von dieser tückischen, 
brütenden Stille durchtränkt, wie ein Schwamm war sie voll dieser drücken- 
den, bösartigen Lautlosigkeit. Man hatte sie jedenfalls entdeckt, man 
schlich auf ihren Fersen, in ihren Flanken. 

Vorne, dort wo der Wald vor dem Feld zurückwich, wo die Straße 
unter einem von dünnem Mondschein überzogenen Himmel ins Freie lief, 
dort blinkte das Licht noch einmal auf und erlosch . . . und dieses Schwin- 
den von Ton und Licht war fürchterlicher als alles vorher. 

Es war, als wáre eine Schranke gefallen, zwischen ihnen und dem Leben 
eine Wand niedergegangen, sie waren umklammert von Dunkelheit, Ver- 
rat und Tod... einige hundert Schritte noch, und man wäre wieder im 
Leben gewesen 

Da krachte es von der Seite. Dem Musketier Maschke flog der Helm 
vom Kopf... von vorne fegte ein ganzer Sturm von Kugeln ... die 
Männer feuerten zwischen den Rädern des Wagens vor, mit einem wilden 
Knall zerplatzte ein von einer Kugel getroffener Gummireifen . . . der 
Leutnant lag oben im Wagen und schofi aus dem Gewehre des Toten, 
der als stummer Nachbar dasaß und sich um nichts kümmerte. 

Es mußten eine ganze Menge Banditen sein, denn es war ein tolles 
Geschiebe . . Der Leutnant fühlte einen brennenden Striemen an seiner 
Wange, an seiner linken Hand baumelten zwei Finger kraftlos herab... 
ein roter Vorhang teilte sich und wurde wieder zugezogen, und immer, 
wenn er auseinanderging, dann schof) der Leutnant wieder auf eine Ahnung 
von Bewegung, auf einen Schatten von Schatten auf der Bühne... es 
war eine Bühne, nur ein seltsam verworrenes Stück das, wo man aus dem 
Zuschauerraum hinaufschof, mit dem Bestreben, alles Leben dort oben, 
diesen Dunst von Bewegung, diese Phantome von Handlung auszutilgen. 
Und Klappern .. . Klappern... Klappern! War die Maschine wieder zu 
sich gekommen? Begann ihr Herz wieder zu schlagen? Seltsam, es hielt 
an, und man kam doch nicht vom Fleck... der Tote nebenan rührte sich. 
Kam der Wagen des Todes angerasselt . . 7 

Klappern . . Klappern . .. der Leutnant wunderte sich darüber, die 
Maschine stand still, aber das Klappern hielt an . . . er wunderte sich, aber 
er schoß, immer wenn der Vorhang auseinanderging ... 

Ein ganzer Wolkenbruch von Klappern, Schüssen, Gebrüll ... das 
Gewehr sank... dann eine Hand an der Schulter: „Herr Leutnant 
Herr Leutnant! 

Pferdekópfe ringsum, lange Hölzer mit Fahnen .. ach ja, Lanzen 
Ulanen .. Ulanen... Brüder... deutsche Ulanen!... 
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eit Wochen ringen die deutſchen und die franzöſiſchen 
Sßpiulioneuheere in dem weiten Raume zwiſchen Somme, 
Oiſe und Maas miteinander, ohne daß bisher eine Ent⸗ 
ſcheidung gefallen iſt. Im erſten Teil der langdauernden 
Schlacht waren die Deutſchen in die Verteidigung geworfen, 
im zweiten Teil riſſen ſie die Offenſive wieder an ſich und 
warfen die Franzoſen in die Verteidigung zurück. Alle 
dieſe Kämpfe erhielten ihr charakteriſtiſches Merkmal da⸗ 
durch, daß der Verteidiger ſeine Stellung durch allerhand 
Erd⸗ und Befeſtigungsarbeiten zu verſtärken verſuchte. So 
entſtanden unter Benutzung aller Hilfsmittel der Kunſt 
und Technik befeſtigte Feldſtellungen, die dem Verteidiger 
Schutz gegen die vernichtende Wirkung der modernen 
Feuerwaffen gewähren und die Annährung des Gegners 
verhindern ſollten. Gegen einen in ſolcher Stellung be⸗ 
findlichen Feind mußte auch ein beſonderes Angriffsver⸗ 
fahren eingeſchlagen werden. Der Angriff mußte plan⸗ 
mäßig vorbereitet und eingeleitet werden. Außerhalb des 


dem Ausbau einer Stellung vornehmlich an die Deckung 
gegen die feindliche Waffenwirkung. Dies iſt aber nicht 


richtig. Erſt muß man ein gutes, freies Schußfeld haben, 


um die eigene Waffe zu guter Wirkung bringen zu können, 
dann erſt darf an die Deckung gedacht werden. Wirkung 
geht vor Deckung — iſt alter militäriſcher Grundſatz, der 
ſtets ſeine Gültigkeit behält. Die beſte Wirkung und das 
freieſte Schußfeld hat man von Höhenſtellungen, aus 
denen das ganze Vorgelände beherrſcht wird; deshalb 
ſucht der Verteidiger ſolche mit Vorliebe auf. Seine erſte 
Arbeit iſt es dann, das Schußfeld frei zu machen, es von 
alle dem zu befreien, was die Wirkung beeinträchtigen 
könnte. Da müſſen Bäume und Sträucher beſeitigt wer⸗ 
den, Hecken und Mauern, ja ganze Gebäude niedergelegt 
werden. Getreide wird niedergetreten, ſteile Ränder von 


Gräben abgetragen, Vertiefungen ausgefüllt u. a. m. 
Iſt dies hergeſtellt, dann geht es an die Anlage von 
Deckungen. 


Für die vorderſte Linie werden Schützen⸗ 


Daneben finden noch Verhaue, Wolfsgruben und Fladder⸗ 
minen Verwendung. Dieſe ſind Minen, mit ſtarker Spreng⸗ 
ladung gefüllt, die, vor den Drahthinderniſſen angelegt, 
von der Stellung aus auf elektriſchem Wege entzündet 
werden können, wenn ſich der Angreifer gerade über 
ihnen befindet. Im Ruſſiſch⸗Japaniſchem Kriege ift von 
ihnen ein ausgedehnter Gebrauch gemacht worden, ſie 
haben ſich dabei als ſehr wirkſam erwieſen. 

Alle dieſe aufgeführten Deckungs⸗ und Verſtärkungs⸗ 
arbeiten müſſen ſo angelegt ſein, daß ſie ſich möglichſt 
wenig von der Umgebung abheben und vom Angreifer 
ſchlecht erkannt und deshalb auch nur ſchwer beſchoſſen 
werden können. Es werden alle ſcharfen Kanten ver⸗ 
mieden und die aufgeworfenen Wälle mit den Erzeug⸗ 
niſſen des Vorfeldes bedeckt. Die ausgehobene Erde wird 
weithin zerſtreut. Neuerdings muß man ſich auch gegen 
eine Beobachtung aus der Luft ſichern und alle Anlagen 
ſo errichten, daß ſie nicht von den feindlichen Fliegern 
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feindlichen Feuers erfolgten der Aufmarſch der Truppen 
und die Stellungnahme der Artillerie. Allmählich wurde 
die Infanterie vorgeſchoben; ſchrittweiſe arbeitete ſie ſich 
an die feindlichen Stellungen heran, während die Artillerie 
dieſe beſchoß, die Widerſtandskraft des Verteidigers zu er⸗ 
ſchüttern und die Stellung ſelbſt ſturmreif zu machen ſuchte. 
9 8 ganze Angriffsverfahren ähnelte ſehr dem Feſtungs⸗ 
riege. Die pua wurden in bie Länge gezogen, denn erft 
em die Artillerie durch längeres Schießen genügende 
irkung erzielt hatte, konnte die Infanterie weiter vor⸗ 
gehen. Sowie dieſe Gelände gewonnen hatte, mußte auch 
ue gum Spaten greifen, fe eingraben und Deckung gegen 
as feindliche Feuer ſchaffen. In dieſen Stellungen war 
ſie dann auch in der Lage, die Gegenſtöße des Verteidigers 
auszuhalten. Immer näher ſchiebt ſich im Laufe der Tage 
und Wochen die angreifende Infanterie an den Feind 
heran, bis endlich die Sturmſtellung erreicht ijt, aus der 
* ate un Sturm unternommen werden fann. 
A ; : 

verla fen g der Kampf um eine befeſtigte Feldſtellung 
er Verteidiger, der ſich zur Anlage einer ſolchen 
estellung entſchloſſen hat, ſucht fid) zunächſt im Gelände 
a € [don von Natur günftige Poſition aus, von ber er 
i er Linie eine qute Feuerwirkung hat. Auf diefe 
SA es hauptſächlich an, da er ja den vorgehenden An⸗ 
Ee durch fein Feuer vernichten und am weiteren Vor⸗ 
gehen abhalten will. Der Laie denkt bei der Auswahl und 


gräben verſtärkten Profils angelegt, mit Kopfdeckungen 
und Schrapnellwehren, das ſind wagerechte Deckungen, 
die gegen die von oben kommenden Schrapnellkugeln ſichern 
ſollen. Für die Unterſtützungstruppen und Reſerven wer⸗ 
den Deckungsgräben und Unterſtände gebaut, in denen 
ſich dieſe gedeckt aufhalten können, bis ſie zur Verſtärkung 
der Feuerlinie oder zur Abwehr des feindlichen Sturmes 
in die vordere Linie eilen müſſen. Die einfachſte Art 
ſolcher Deckungen beſteht in dem Ausheben eines Grabens 
und ſeiner Eindeckung mit Balken und Brettern, die mit 
Boden beworfen werden. Sollen dieſe Eindeckungen auch 
gegen das Feuer ſchwerer Geſchütze ſichern, ſo werden ſtatt 
der Balken und Bretter eiſerne Träger und Eiſenbahnſchienen 
genommen und der Erdaufwurf entſprechend erhöht. Von 
dieſen Unterſtänden führen Annäherungswege in die vor⸗ 
derſte Linie. In ähnlicher Weiſe iſt auch für die Artillerie 
geſorgt. Die Geſchütze werden tief in den Erdboden ein⸗ 
geſchnitten, für die Bedienungsmannſchaften Deckungs⸗ 
gräben und Unterſtände ausgehoben und für die Munition 
bombenſichere Aufbewahrungsräume gebaut. 

Vor der Stellung werden Hinderniſſe angelegt, ſofern 
nicht ſchon ein natürliches Hindernis vorhanden iſt, wie 
ein Bach, ſumpfige Niederung oder ähnliches. Als wirk⸗ 
ſamſtes Hindernis hat ſich bisher noch immer das Draht- 
hindernis erwieſen, weil es ſchnell herzuſtellen ijt, fofern 
genügendes Material vorhanden iſt, und weil es nicht 
durch Artilleriefeuer aus der Ferne zerſtört werden kann. 


und Luftſchiffen erkannt und beobachtet werden 
können 


Im weiteſten Maße wird die Technik bei der Anlage 
ſolcher Stellungen und bei ihrer Verteidigung benutzt. Ein 
ausgedehntes Netz von Fernſprechleitungen verbindet die 
einzelnen Teile. Es reicht von den über die eigentliche 
Stellung hinaus vorgeſchobenen Beobachtungspoſten bis 
zu dem höchſten Führer, es verbindet alle einzelnen Füh⸗ 
rer und Truppenteile, es läuft von den Reſerven und 
Unterſtützungstruppen bis in die vordere Schützenlinie. 
Die Artillerie hat ihre eigenen Leitungen, die von den 
Beobachtungsſtellen unmittelbar zu den feuernden Batte⸗ 
rien führen. Dieſe Leitungen ſind namentlich bei den 
jetzigen Kämpfen ſehr wichtig, wo die meiſten Batterien 
indirekt feuern, daß heißt, ſie ſtehen vollkommen gedeckt 
in der Tiefe hinter einer Höhe, einem Walde, Dorfe oder 
ähnlichem Gegenſtande und konnen ſelbſt das Ziel gar nicht 
ſehen. Dieſes wird nur von den vorgeſchobenen Be⸗ 
obachtungsſtellen aus erkannt. Dieſe beobachten auch 
gleichzeitig die Wirkung der abgegebenen Schüffe und ihre 
Lage zum Ziel und melden telephoniſch die notwendigen 
Verbeſſerungen. Die Fußartillerie hat beſondere Laut: 
fernſprecher, damit die einzelnen Meldungen auch bei dem 
Donner der ſchweren Geſchütze zu hören und zu verſtehen 
find. Die Beobachtungsſtellen find mit Scherenfernrohren 
ausgerüſtet, bei denen nur das Okular über die Deckung 
hinwegragt. Durch verſchiedene Prismen wird das Bild in 
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die Dedung jelbjt geworfen, wo 
jid) der Beobachter befindet. Die 
neueſten Modelle mit ihren ſehr 
ſtarken Vergrößerungen gewäh— 
ren ein ſehr plaſtiſches Bild und 
geſtatten auch auf große Ent— 
fernungen am Ziele alle Einzel— 
heiten zu erkennen. Daneben 
ſind die Entfernungsmeſſer ein— 
gebaut, mit denen die Entfer— 
nung zu den feindlichen Stel— 
lungen genau ermittelt werden 
kann. 

Der Angreifer wird zur Ver— 
meidung von Verluſten ver: 
ſuchen, die Nacht zu Hilfe zu 
nehmen und unter dem Schutze 
der Dunkelheit näher heranzu— 
kommen. Um ſolches Beginnen 
rechtzeitig zu entdecken, ſind in 
die Stellung Scheinwerfer ein— 
gebaut, die das ganze Vor— 
gelände abſuchen und regelmäßig 
beleuchten. Die Poſten an den 
Hinderniſſen ſind mit Leucht— 
pijtolen und Leuchtraketen aus: 
gerüſtet. Hören ſie verdächtiges 
Geräuſch, oder glauben ſie etwas 
Verdächtiges zu ſehen, ſo ſchießen 
ſie damit, und die von ihnen 


Suwalkier Feuerwehr, die von 
der Kommandantur Polizei— 
gewalt erhielt. 


verfeuerten Leuchtkugeln und 
Raketen erhellen das ganze Vor— 
gelände. Zugleich iſt das für 
die hinteren Abteilungen in den 
Schützengräben ein Zeichen, ihre 
Wachſamkeit zu verdoppeln, und 
für die Scheinwerfer, ihren Licht— 
kegel auf dieſelbe Stelle zu rich— 
ten. Von dieſen eingegrabe— 
nen Veobachtungspoſten führen 
außerdem noch elektriſche Klingel— 
züge zu den Reſerven in den 
Unterſtänden, um dieſe unmittel— 
bar alarmieren zu können, wenn 
ſie das Herannahen feindlicher 
Abteilungen bemerkt haben. 

Je mehr Zeit zum Ausbau 
einer ſolchen Stellung zur Ver— 
fügung ſtand, je länger ſich 
die Truppen in ihr aufhalten, 
deſto mehr gewinnt jte an Stärke 
und Widerſtandskraft. Schließ— 
lich ähneln ſolche Stellungen 
kleinen Feſtungen. Aber auch 
ſchon nach wenigen Stunden fön- 
nen die Arbeiten eine ſolche Stärke erhalten haben, 
daß in ihnen der ſchwächere Verteidiger auch einer 
bedeutenden Überlegenheit erfolgreichen Widerſtand 
leiſten kann. Von alters her hat deshalb der Schwächere 
zu dieſem Mittel gegriffen, um einen Kräfteausgleich 
herbeizuführen. Am bekannteſten ijt in dieſer Hin- 
ſicht Plewna geworden, wo Osman-Paſcha in kurzer 
Zeit eine vollkommene Feſtung entſtehen ließ, die 
dem weiteren Vordringen des bis dahin ſiegreichen 
ruſſiſchen Heeres Halt gebot. Alle Verſuche der 
Ruſſen, dieſen Ort zu nehmen, ſcheiterten. Ja, das 
ruſſiſche Heer geriet in die ſchwierigſte Lage und 
wurde daraus nur durch das Eingreifen der Nu: 
mänen gerettet. Aber auch dieſen glückte es zunächſt 
nicht, Osman zu beſiegen. Es mußte ein vollkommen 
planmäßiger Feſtungsangriff unter Verwendung 
ſchwerer Belagerungsgeſchütze durchgeführt werden, 
ehe Plewna fiel. Im Ruſſiſch⸗Japaniſchen Kriege 
zeigten ſich die Ruſſen als Meiſter in der Herſtellung 
befeſtigter Feldſtellungen. Ihre Poſitionen bei Muk 
den, in denen ſie einen großen Teil des Winters 
1904/05 zubrachten, hatten eine große Stärke. Sie 
waren zugleich im Hinblick auf die ſtrenge Jahres- 
zeit mit beſonderen Vorrichtungen zum Wohnen 
verſehen. Überall waren Erdhütten errichtet, mit 
Ofen verſehen, in denen es ſich ganz behaglich leben 
ließ. Dieſe Befeſtigungen beſtanden aus mehreren 


Illuſtrirte Zeitung. 
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Oben: Der Sitz der deutſchen Zivilverwaltung in Suwalki. Mitte: 
Deutſche Soldaten beim Einkauf in Suwalki. Unten: Ein jüdiſcher 
Waſſerträger in Suwalki. 


Aus dem unter deutſche Verwaltung geſtellten ruſſiſchen Gouvernement Suwalki. 
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hintereinander befindlichen Qi. 
nien, in denen bejondere Stütz, 
punkte lagen, kleine, auf allen 
Seiten geſchloſſene Feſtungs⸗ 
werke, die von den Reſerven 
noch gehalten werden ſollten 
wenn auch das umliegende Ge, 
lände vom Feinde ſchon erobert 
war. Bei der großen Ausde 
nung der modernen Schlacht⸗ 
fronten müſſen auch für die «Ber. 
ſorgung der Truppen und für 
die Verbindung untereinander 
noch beſondere Vorkehrungen 
getroffen werden. So lief bei 
Mukden eine Feldbahn hinter 
der ganzen Front entlag, die 
mit dem Hauptetappenort Char⸗ 
bin in Verbindung ſtand. Es 
war auf diefe Weiſe möglich, den 
Truppen vorderſter Linie un— 
mittelbar mit der Bahn die Mu— 
nition, Verpflegung uſw. augus 
führen. Auch die Verwendung 
gepanzerter Eiſenbahnzüge, die 
mit ſchweren Geſchützen armiert 
ſind, läßt ſich ſo in die Wege 
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Dutſche Soldaten in einer ruſſi— 


ſchen Droſchke. 


daß ſie häufiger auf ſolche Stel— 
lungen ſtoßen würden und ſie 
angreifen müßten, wurde ſofort 
die Notwendigkeit erkannt, be— 
ſondere Angriffsmittel für ihre 
Bewältigung zu ſchaffen und 
bereitzuftellen. Die Feldartillerie 
mit ihren Flachbahngeſchützen 
war nicht in der Lage, die Unter: 
ſtände zu zerſtören und die 
Stellung ſturmreif zu machen. 
Und doch war dies notwendig, 
um der Infanterie unnötige Ver— 
luſte zu erſparen. Die blutig ab: 
geſchlagenen Sturmverſuche von 
Plewna, bei denen die ruſſiſche 
Infanterie teilweiſe vernichtet 
worden war, redeten eine zu 
deutliche Sprache. Es ſtellte 
ſich die Notwendigkeit heraus, 
der Feldarmee Steilfeuer mit— 
zugeben. Dies führte bei der 
weiteren Entwicklung zur Ein— 
führung der leichten Feldhau— 
bitze bei der Feldartillerie und 
zur Aufſtellung der ſchweren 
Artillerie mit der ſchweren Feldhaubitze. Gerade in 
der deutſchen Armee iſt auf die Entwicklung dieſer 
Waffe ein hoher Wert gelegt, und die jetzigen Kämpfe 
in Frankreich haben gezeigt, welche Überlegenheit wir 
dadurch erlangt haben. Veſonders ausländiſche Preſſe— 
ſtimmen erkennen dies offen an. Der Wirkung 
unſerer Steilfeuergeſchütze verdanken wir einen guten 
Teil der dort erzielten Erfolge. Auch hier wieder 
hat ſich die Wechſelwirkung zwiſchen Verteidigung 
und Angriff gezeigt. Um ſich gegen die verheerende 
Wirkung der modernen Feuerwaffen zu ſchützen, gt 
der ſchwächere Verteidiger zum Spaten und ſchuf die 
bejejtigte Feldſtellung mit ihren Deckungsmitteln; um 
dieſe zu beſeitigen, führte der Angreifer neue, ſtärker 
wirkende Angriffsmittel ein und eroberte ſich ſo wieder 
die Überlegenheit zurück, die ihm zeitweiſe zu ent 


ſchwinden drohte. 


Kriegschronik. 
t. Oktober 1914. (Fortſetzung.) SCH 
Die Engländer häufen inzwiſchen einen 5 
rechtsbruch auf den anderen. Ihr Preſſebureau tit 
öffentlicht folgende Erklärung: „Die deutſche Poli : 
bes Minenlegens, verbunden mit der Tätigkeit SC 
Unterſeebooten, zwingt die Admiralität dazu, a 


leiten. 
Als die Heere ber europäiſchen 
Großſtaaten damit rechneten, 
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Verfolgung ruſſiſcher Kavallerie durch deutſche. Für die Leipziger „Illuſtrirte Zeitung“ gezeichnet von M. Barascudts. 


Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz 


562 


militäriſchen Gründen, Gegenmaßregeln zu ergreifen. Des- 
halb hat die Regierung die Genehmigung zum Minenlegen 
in gewiſſen Gebieten erteilt. Ein Syſtem von Minenfeldern 
iſt ausgelegt worden und wird in großem Maßſtabe ent— 
wickelt. Um die Gefahr für Nichtkämpfer zu verringern, 
teilt die Admiralität mit, daß es von jetzt an für Schiffe 
gefährlich iſt, das Gebiet zwiſchen 51 Grad 15 Minuten und 
51 Grad 40 Minuten nördlicher Breite und zwiſchen 1 Grad 
35 Minuten und 3 Grad öſtlicher Länge zu durchfahren. Im 
Zuſammenhang hiermit muß daran erinnert werden, daß 
die ſüdliche Grenze der deutſchen Minenfelder auf 52 Grad 
nördlicher Breite liegt. Obgleich die Grenzen des gefähr— 
lichen Gebietes hierdurch beſtimmt ſind, darf doch nicht an— 
genommen werden, daß die Schiffahrt in irgendeinem Teil 
der Gewäſſer ſüdlich oder nördlich davon ungefährlich ſei. 
An S. M. Schiffe iſt Befehl ergangen, oſtwärts ſegelnde 
Schiffe vor neu ausgelegten Minenfeldern zu warnen.“ — 
Zu der vorſtehenden Begründung dieſes völkerrechtswidrigen 
Vorgehens der engliſchen Regierung äußern ſich amtliche 
deutſche Stellen folgendermaßen: „Die Behauptung der eng— 
liſchen Admiralität, die deutſchen Minenfelder gingen bis 
zum 52. Grad Nordbreite, iſt frei erfunden. Deutſche Minen 
liegen nur an der engliſchen Küſte. Das oben angekündigte 
Verfahren Englands, die internationalen Gewäſſer der ſüd⸗ 
lichen Nordſee durch Minen zu verſeuchen, iſt ein flagranter 
Bruch des Völkerrechts. Übrigens wird nicht Deutſchland 
dadurch geſchädigt werden, ſondern die neutralen Staaten, 
in erſter Linie Holland.“ 


5. Oktober 1914. 

Vor Antwerpen ſind die Forts Keſſel und Broechem 
zum Schweigen gebracht. Die Stadt Lierre und das Eiſen— 
bahnfort an der Bahn Mecheln-Antwerpen find genommen. 
Auf dem rechten Flügel in Frankreich werden die Kämpfe er— 
folgreich fortgeſetzt. In Polen gewannen die gegen die Weichſel 
vorgehenden deutſchen Kräfte Fühlung mit ruſſiſchen Truppen. 


Der Eingang zu dem Dorf Fi- 
lipowo in Ruſſiſch⸗Polen, im 


Vordergrunde Mannſchaften 
eines Landſturmbataillons. 
(Phot. Franz Otto Koch.) 


Nach der „Kölniſchen Zei⸗ 
tung“ hat ſich Poincaré mit 
den Miniſtern Viviani und 
Millerand nach dem Schlacht⸗ 
feld begeben. 

Die Franzoſen haben an⸗ 
ſcheinend an dem erſten Miß⸗ 
erfolg ihrer Flotte vor Cattaro 
noch nicht genug gehabt. Der 
„Corriere d'Italia“ erfährt aus 
Giovanni di Medua, daß drei 
franzöſiſche Panzerſchiffe und 
Kreuzer das Bombardement 
auf die Forts der Boche di 
Cattaro am 4. um drei Uhr 
nachmittags aufgenommen ha⸗ 
ben. Das Fort Luſtica er: 
widerte das Feuer, das bis 
abends dauerte. Die Beſchä⸗ 
digung der Forts iſt gering. 
Dagegen ſollen zwei franzöſiſche 
Kreuzer, die während der letzten 
drei Jahre gebaut wurden, er⸗ 
heblich beſchädigt ſein; zum 
Teil ſind die Maſchinen zerſtört 
und die Schornſteine zertrüm⸗ 
mert. Die beiden Kreuzer 
fuhren langſam im Schlepptau 
anderer Kreuzer nach dem 
Kanal von Korfu. 

Über eine Schlappe der Eng⸗ 
länder an der nordweſtlichen 
Grenze der Kapkolonie erhalten 
wir Kenntnis durch die „Daily 

temo", die folgendes berichten: 
„Colonel Grant telegraphiert, 
daß die Engländer bei ihrem 
Mißerfolg an der Grenze 
des Randfontein⸗ und des 


Illuſtrirte Zeitung. 


Ein Landwehr-Infanterieregiment, auf dem Marſch nach Suwalki vor einem polniſchen Gehöft in Feindesland 


raſtend. (Phot. Franz Otto Koch.) 
Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz. 
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Fuhrkolonnen auf dem Markt in Goldap, im Hintergrund eine 
abrückende Fuhrkolonne. (Phot. Franz Otto Koch.) 


Warmbad Diſtriktes 16 Tote, 43 Verwundete, 8 Vermißte und 
35 Gefangene verloren.“ Die Gefangenen würden von den 
Deutſchen gut behandelt. General Lukin telegraphiert, daß 
den Colonel Grant keine Schuld an dieſem Unglück treffe, ſeine 
Soldaten hätten ſich gut gehalten. Ein weiteres Telegramm 
beſagt, daß die deutſchen Gefangenen auf Ehrenwort ent— 
laſſen worden ſeien, da man augenſcheinlich Nahrung und 
Waſſer ſparen wolle. "Ji 
Die Japaner und Engländer jtopen bei ihrem Angriff o 
Kiautſchou auf einen Widerſtand, den fie ſicher nicht vermutet 
haben. Ihr erſter Angriff auf die Vorwerke von Tſingtau 
hat ihnen eine ſchwere Niederlage eingebracht. Es liegt folgende 
Meldung vor: „Beim erſten Sturm auf Tſingtau wurden die 
vereinigten Japaner und Engländer mit einem Verluſt von 
2500 Mann zurückgeſchlagen. Die Wirkung der deutſchen Minen, 
Geſchütze und Maſchinengewehre war vernichtend. Der rechte 
Flügel der Verbündeten wurde von dem öſterreichiſch-ungariſchen 
Kreuzer Kaiſerin Eliſabeth und dem deutſchen Kanonenboot 
Jaguar wirkſam beſchoſſen. Die deutſchen Verluſte jollen 
gering fein. Die Japaner warten Verſtärkung aus Japan ab. 
In wie unglaublicher Weiſe fortgeſetzt mit den idam: 
loſeſten Lügen gegen Deutſchland gearbeitet wird, ergibt 
unter anderm folgende amtliche Erklärung: „In der engliſchen 
Preſſe ijt von einem Tagesbefehl Kaiſer Wilhelms berichtet 
worden, worin unter Ausdrücken der Verachtung gegen das 
engliſche Heer zu deſſen Vernichtung aufgefordert wurde. 
Dieſer angebliche Tagesbefehl iſt erfunden. Reuters Bureau 
hat an das Ritzau-Bureau in Kopenhagen ein elegia 
zur Verbreitung geſchickt, 
worin, nach einer Meldung der 
Temps, eine Baronin de Bane 
den Deutſchen Kronprinzen 
beſchuldigt, auf Schloß Bare 
bei Champaubert Kunſtgegen⸗ 
ſtände und Koſtbarkeiten ge 
raubt und beim Verlaſſen 
des Schloſſes Bilder des Kai⸗ 
ſers und der Kaiſerin von 
Rußland mit Füßen getreten 
zu haben. Dieſe Meldung it 
eine ſchamloſe Lüge. 2€ 
Kronprinz iſt nach amtlicher 
Feſtſtellung niemals in Schloß 
Baye geweſen. Auch Truppen 
ſeines Heeres ſind dorthin 
nicht gelangt. Auch die sei 
franzöſiſchen Blättern geme! 
dete Zerſtörung ber dem dk 
denten Poincaré gehörigen Be 
ſitzung Ribecourt in Lothringen 
durch die Deutſchen iſt eine 
Fabel. Ribecourt lag aller 
dings vom 6. bis zum 9. Ger 
tember im Brennpunkt von 
Kämpfen und iſt in Brand 
geſchoſſen worden, aber durch 
franzöſiſche Artillerie.“ 
Über die Lage auf de 
galiziſchen Kriegsſchaupie 
liegt heute folgende am 
Meldung des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Generalſtabs E 
„Die Operationen in suf j 
Polen und Galizien ſchrei d 
günſtig vorwärts. Schulter a 


Schulter kämpfend, warfen 
en che und öſterreichiſchun 


ariſche Truppen den Feind 
n raton and Him, 
gegen die Weichſel zurück. Sg 
den Karpathen wurden ^ 
Ruſſen am Uzſoker Rab vo 
ſtändig geſchlagen.“ 
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6. Oktober 1914. 

„Die fortgejegten Umfaſſungsverſuche der Franzen 
gegen unſeren rechten Heeresflügel haben die Kampffront 
bis nördlich Arras ausgedehnt. Auch weſtlich Lille und 
weſtlich Lens trafen unſere Spitzen auf feindliche Kavallerie. 
In unſerem Gegenangriff über die Linie Arras — Albert — 
Roye iſt noch keine Entſcheidung gefallen. Auf der Schlacht⸗ 
front zwiſchen Oiſe und Maas, bei Verdun und in 
Elſaß⸗Lothringen ſind die Verhältniſſe unver- 
ändert. Auch von Antwerpen iſt heute nichts 
Beſonderes zu melden. Auf dem öſtlichen 
Kriegsſchauplatz iſt der ruſſiſche Vormarſch 
gegen Oſtpreußen im Gouvernement Suwalki 
zum Stehen gebracht. Bei Suwalki wird der 
Feind ſeit geſtern erfolgreich angegriffen. In 
Ruſſiſch⸗Polen vertrieben deutſche Truppen am 
4. Oktober die ruſſiſche Gardeſchützenbrigade 
aus einer befeſtigten Stellung zwiſchen Opa⸗ 
tow und Oſtrowiec und nahmen ihr etwa 
3000 Gefangene, mehrere Geſchütze und Maſchi⸗ 
nengewehre ab. Am 5. Oktober wurden zwei⸗ 
einhalb ruſſiſche Kavalleriediviſionen und Teile 
der Hauptreſerve von Jwangorod bei Radom an: 
gegriffen und auf Jwangorod zurückgeworfen.“ 

Über die Vorgänge in Ruſſiſch⸗Polen gibt 
folgende amtliche Meldung des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Generalſtabs noch nähere Aus⸗ 
kunft: „Das plötzliche Vordringen der deutſchen 
und öſterreichiſch⸗ungariſchen Streitkräfte in 
Ruſſiſch⸗Polen ſcheint die Ruffen vollſtändig 
überraſcht zu haben. Sie verſchoben zwar 
ſtarke Kräfte aus Galizien nach Norden, wur⸗ 
den jedoch bei ihrem Verſuche, die Weichſel 
in der Richtung Opatow zu überſchreiten, von 
den Verbündeten über den Fluß zurückge⸗ 
worfen. Unſere Truppen haben den ruſſiſchen 
Brückenkopf bei Sandomir erobert. In Gali⸗ 
zien rücken wir planmäßig vor. Bei Tar⸗ 
nobrzeg wurde eine ruſſiſche Infanteriediviſion 
unſererſeits geworfen.“ 

In Antwerpen ſcheint man allmählich die 
Hoffnung aufzugeben, wenn auch die Bes 
hörden nach außen hin eine gewiſſe Super: 
ſicht zur Schau zu tragen bemüht ſind. Der 
Befehlshaber von Antwerpen, General de 
Guiſe, gab bekannt, daß es jedermann frei— 
ſtehe, Antwerpen zu verlaſſen, daß aber den 
Geflüchteten die Rückkehr unterſagt iſt. Es 
herrſcht Knappheit an Trinkwaſſer, und man 
fürchtet den Ausbruch von Seuchen. Der Zug 
der Flüchtlinge nach der holländiſchen Grenze 
dauert ohne Ende fort. Amtlich wird in 
Antwerpen mitgeteilt, daß einige engliſche 
Verſtärkungen angekommen ſeien, das Publi⸗ 
kum ſolle aber bedenken, daß das Los Bel⸗ 
giens an der Aisne entſchieden wird, daß 
alſo die Verbündeten ihre Streitkräfte in 
Frankreich nicht ſchwächen könnten. Ein aus 
Antwerpen geflüchteter Großmüller erklärte, 
es herrſche dort ſchon feit zwei Wochen Knapp- 
heit an Mehl. 

Die Schwierigkeiten Englands beginnen ſich inzwiſchen 
allenthalben zu mehren. Der „Osmaniſche Lloyd“ erfährt, 
daß es in Alexandrien und in Kairo zu blutigen Zu: 
ſammenſtößen zwiſchen den Truppen und ägyptiſchen Ein— 
geborenen gekommen ſei, da die Agypter ſich weigerten, 
jd nach Europa ſchicken zu laſſen, um am Kriege teil- 
zunehmen. 


7. Oktober 1914. 

Während das Ringen auf franzöſiſchem Boden 
ſeinen Fortgang nimmt, ohne daß es bisher zu einer 
Entſcheidung gekom— 
men iſt, reiht ſich in 
Antwerpen und auf 
dem ruſſiſchen Kriegs— 
ſchauplatz ein Erfolg 
an den andern. Die 
heutige amtliche Ver— 
lautbarung beſagt: 
„Die Kämpfe auf dem 
rechten Heeresflügel 
in Frankreich haben 
noch zu keiner Ent— 
ſcheidung geführt. Vor— 
ſtößſe der Franzoſen 
in den Argonnen und 
aus der Nordoſtfront 
von Verdun wurden zu— 
rückgeworfen. Bei Ant 
werpen iſt das Fort 
Broechem in unſerem 
Beſitz. Der Angriff hat 
den Netheabſchnitt über 
ſchritten und nähert ſich 
dem inneren Fortsgür— 
tel. Eine engliſche Bri— 
gade und die Belgier 
wurden zwiſchen äuße— 
rem und innerem Forts— 
gürtel auf Antwerpen 
zurückgeworfen. Vier 
ſchwere Batterien, zwei— 
undfünfzig Feldge— 
ſchütze, viele Maſchinen— 
gewehre, auch engliſche, 
wurden in freiem Felde 
genommen. Der Angriff 
der Ruſſen im Gouver 
nement Suwalki ijt ab- 
gewieſen. Die Ruſſen 
verloren 2700 Gefangene 
und neun Maſchinen⸗ 
gewehre. In Polen wur— 
den in kleinen erfolg- 
reichen Geiedyten weſtlich 
JIwangorod 4800 Ge: 
ſangene gemacht.“ 


Illuſtrirte Zeitung. 


Daß es aber auch in Frankreich mit der Widerſtands⸗ 


kraft der Franzoſen und Engländer mehr und mehr rück— 


wärts geht, ergibt ſich aus dem Zugeſtändnis der „Times“, 
daß der Feind hier und da Glück gehabt habe. Das 


Blatt ſucht feine Leſer damit zu tröſten, das es ver- 
ſichert, die moraliſche Haltung der franzöſiſchen Truppen 
ſei nicht erſchüttert. 

Auf das Telegramm, das der Deutſche Kaiſer an den 
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Sie werden, deſſen bin ich ſicher, nicht erwarten, daß ich 
mehr ſage. Ich bete zu Gott, daß dieſer Krieg recht 
bald zu Ende ſein möge. Der Tag der Abrechnung 
wird dann kommen, wenn, wie ich ſicher bin, die 
Nationen Europas ſich vereinigen werden, um ihre 
Streitigkeiten zu beenden. Wo Unrecht begangen worden 
iſt, werden die Folgen nicht ausbleiben, und die Ver⸗ 
antwortlichkeit wird den Schuldigen auferlegt werden. Die 
Völker der Erde haben ſich glücklicherweiſe 
auf den Plan geeinigt, daß ſolch eine Ab⸗ 
rechnung ſtattfinden muß. Soweit jedoch 
ein ſolcher Plan unzureichend iſt, wird die 
Meinung der Menſchheit, die letzte Inſtanz in 
all ſolchen Angelegenheiten, ergänzend eingrei⸗ 
fen. Es wäre unklug, es wäre verfrüht für eine 
einzelne, ſelbſt dem gegenwärtigen Kampf 
glücklicherweiſe fernſtehende Regierung, es wäre 
ſogar unvereinbar mit der neutralen Haltung 
einer Nation, die, wie dieſe, an dem Kampf nicht 
beteiligt iſt, ſich ein endgültiges Urteil zu 
bilden oder es zum Ausdruck zu bringen. Ich 
ſpreche mich ſo frei aus, weil ich weiß, daß 
Sie erwarteten und wünſchen, daß ich wie ein 
Freund zum Freunde ſpreche, und weil ich 
ſicher bin, daß eine Zurückhaltung des Urteils 
bis zur Beendigung des Krieges, wo alle Er: 
eigniſſe und Umſtände in ihrer Geſamtheit und 
in ihrem wahren Zuſammenhang überſehen 
werden können, ſich Ihnen als wahrer Aus⸗ 
druck aufrichtiger Neutralität von ſelbſt 
empfehlen wird.“ 
Der Gouverneur von Kamerun meldet 
ſiegreiche Gefechte von Anfang September 
gegen die Engländer und Franzoſen. 


Der Lügenfeldzug des Auslandes. 
Von Dr. Max R. Funke. 


IE; id am 2. Auguft aus Frankreich milis 
täriſch ausgewieſen wurde, gab mir dieſes 
gelobte Land als Troſt zwei amtliche Mit- 
teilungen des Kriegsminiſteriums zu Paris 
mit auf den Weg: „Paris, 2. Auguſt. Die 
engliſche Hochſeeflotte hat ſich in der Nacht 
vom 1. zum 2. Auguſt (alſo noch vor der Kriegs⸗ 
erklärung) Helgolands bemächtigt und von dort 
aus Hamburg in Flammen geſchoſſen. Drei 
deutſche Linienſchiffe ſind in der Elbemündung 
bei Cuxhaven durch eine engliſche Unterſee⸗ 
flottille zum Sinken gebracht worden.“ —. 
„Paris, 2. Auguſt. Kaiſer Wilhelm bittet um 


„Zierden“ der ruſſiſchen Armee: Kalmücken, die nach Ausſagen ſowohl 
der Ruſſen als auch unſerer Oſtpreußen die ſchlimmſten Mordbrenner 


unter den Koſaken ſind. 


Präſidenten der Vereinigten Staaten gerichtet und in 
dem er ſich über die Kriegsführung unſerer Feinde, ins— 
beſondere über die Verwendung von Dum-Dum⸗Geſchoſſen 
beſchwert hatte, iſt folgende Antwort des Präſidenten 
Wilſon eingegangen: „Euerer Kaiſerlichen Majeſtät wich— 
tige Mitteilung vom 7. September d. J. habe ich erhalten 
und von ihr mit größtem Intereſſe und Anteil Kenntnis 
genommen. Ich fühle mich geehrt, daß Sie ſich wegen 
eines unparteiiſchen Urteils an mich als den Vertreter 
einer an dem gegenwärtigem Kriege wahrhaft unbeteiligten 
Nation gewendet haben, die den aufrichtigen Wunſch hegt, 
die Wahrheit kennen zu lernen und zu berückſichtigen. 


Eine Schandtat der Ruſſen: Ein von den Ruſſen unter Nichtachtung des Roten Kreuzes zerſtörtes 
Hoſpital unweit Mierunsken in Oſtpreußen. (Vhot. Franz Otto Koch.) 


einen Aufſchub der Kriegserklärung um acht⸗ 
undvierzig Stunden und die Einſetzung einer 
Botſchafterkonferenz in London.“ Das waren 
die erſten Lügendepeſchen, die den Deutſchen 
im Ausland recht unheimlich anmuteten. Als 
ich dann nach Genf und ſchliezlich nad) Lau⸗ 
ſanne kam, wo eine Deutſchenhetze im Gange 
war, die beſonders in Genf gefährliche Formen annahm, 
hörte ich von Selbſtmorden junger deutſcher Mädchen in 
den „berühmten“ Töchterpenſionaten der deutſchfeindlichen 
Südſchweiz. | | | 

Mit dem Cinmarfd der deutſchen Armee in Belgien 
begann für die Lügenpreſſe des Dreiverbands eine unheim⸗ 
liche Propaganda. Die „Central News“ in London be⸗ 
richteten unterm 5. Auguſt, daß bei Argenteau an der 
Meuſe, ſechs Meilen nordöſtlich von Lüttich, von einer 
belgiſchen Patrouille der deutſche Generalſtab überraſcht 
wurde, wobei ſieben Stabsoffiziere den Tod fanden. 
Am nächſten Tage ſchreibt der außerordentlich deutſchfeind— 
liche „New York Herald“ 
(europäiſche Ausgabe): 
„Das belgiſche Volk 
weint vor Freude. Der 
belgiſche Sieg bei Lüttich 
machte die Brüffeler 
weinen. Die dabei ge⸗ 
machten deutſchen Ge⸗ 
fangenen, worunter ſich 
Lieutenant Forſtner, der 
Held von Zabern, be⸗ 
findet, bekundeten ihre 
Überraſchung über den 
euergiſchen Widerſtand 
der Belgier, den die 
Deutſchen nicht er⸗ 
warteten.“ š 

Eine der größten 
Schwindeldepeſchen gab 
am 8. Auguſt die britiſche 
Admiralität bekannt: 
„London, 8. Auguft. — 
(Süd Shield, Newcaftle: 
hafen, Northumberland, 
England, 7. Auguſt, 
2 Uhr 17 Minuten.) — 
Die britiſche Nordice» 
flotte ſchlug die deutſche 
Hochſeeflotte ſüdlich von 
Doggerbank (an der hol⸗ 
ländiſchen Küſte) völlig. 
Man kennt jedoch noch 
nicht die Höhe der deut⸗ 
ſchen Verluſte.“ Unter 
dem gleichen Tage wurde 
durch den „Daily Tele: 
graph“ weiter gemeldet: 
„Das War- Office (eng: 
liſches Kriegsminiſte— 
rium) beſtätigt bie Lan: 
dung von 170000 eng: 
liſchen Soldaten an der 
nordfranzöſiſchen Küſte. 
Die Armee iſt der beſte 
Kern und der Stolz 
Großbritanniens.“ 
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Die geſamte Preſſe des Auslandes berichtete unterm 

15. Auguſt, daß in Berlin eine Revolution ausgebrochen 
ſei, daß der Reichstagsabgeordnete Liebknecht ſtandrechtlich 
erſchoſſen und Roſa Luxemburg in den Straßenkämpfen 
in Berlin ihren Tod fand. — „Mailand, 15. Auguſt: Der 
-Gecolo« empfängt aus London die Nachricht, daß Karl 
Lieblnecht, der ſozialiſtiſche Abgeordnete im Reichstag, 
Sohn des berühmten Gründers des deutſchen Sozialismus, 
durch das Kriegsgericht zu Berlin ſtandrechtlich erſchoſſen 
wurde, weil er ſich weigerte, als Reſerveoffizier in den 
Krieg zu ziehen.“ — „Kopenhagen, 15. Auguſt: Die Nach⸗ 
richt, daß der Führer der deutſchen Sozialiſten Liebknecht 
ftandrechtlich erſchoſſen wurde, wird amtlich in Berlin be⸗ 
ſtätigt.“ — „Kopenhagen, 
15. Auguſt: Infolge der Er⸗ 
ſchießung Liebknechts iſt in 
Berlin die Revolution aus» 
gebrochen, wobei deutſche 
Truppen die Volksmengen 
vor dem Kaiſerſchloß nieder: 
ſchoſſen. Es gab viele Tau⸗ 
ſende von Toten, worunter 
ſich auch die berühmte So⸗ 
zialiſtin Roſa Luxemburg 
befand. Aus Leipzig, Ham⸗ 
burg, München und Frank⸗ 
furt a. M. wird berichtet, 
daß infolge der außerordent⸗ 
lichen Hungersnot revolu⸗ 
tionäre Bewegungen ſtatt⸗ 
finden.“ 

„Deutſchland kämpft kei⸗ 
nen Volkskrieg, ſondern einen 
Liste ſchreibt am 
15. Auguſt der „Göttliche“ 
Albert de Mum de l'Académie 
francaise im „Echo de Paris“. 

Er will von deutſchen Ges 
fangenen (7) gehört haben: 
„Das iſt nicht ein Volkskrieg 
in Deutſchland, das iſt ein 
Offizierskrieg. Bei uns 
Franzoſen aber ijt es ber 
Volkskrieg, das geſamte Volk 
tritt ein für das Vaterland 
— du peuple entier debout 
pour la patrie! — Die 
Sonne glänzt, um unſere 
Ausreiſe zur Grenze zu ver⸗ 
ſchönen. Tut euer mög» 
lichſtes, um nicht traurig zu 
ſein. Bedenkt, daß ein Krieg 
wie jener nicht das alleinige 
Werk der Menſchen iſt, ſon⸗ 
dern daß es Gott erlaubt. 
Für eine ſo ſchöne Sache 
gehen wir in den Krieg, 
darum ſeid ſtolz. 
an das ehemalige Frankreich, 
die erſte Nation der Welt, 
und bedenkt, daß wir unſere 
Väter von 1870 zu rächen 
gehen. Es lebe der Sieg, 
und es geſchehe der Wille 
Gottes, Herr Gott, wenn 
Du uns nicht beiſtehen willſt, 
hilf auch nicht den Deut⸗ 
ſchen! Wir rangojen jind 
ein wirkliches Kriegsvolk, 
anders als die Preußen und 
die Deutſchen.“ — Wer den 
finſteren, traurigen und 
widerwilligen Abmarſch der 
Alpentruppen aus den fran⸗ 
zöſiſchen Alpendepartements 
mit angeſehen hat, wie ich, 
und dieſe finſtere, ver⸗ 
ſchloſſene Haltung des fran⸗ 
zöſiſchen Volks, mit dem 
unvergleichlichen Enthuſias⸗ 
mus des deutſchen Volkes 
vergleicht, dem fällt es nicht 
ſchwer, zu konſtatieren, daß 
nur Deutſchland einen wah⸗ 
ren Volkskrieg kämpft. 

Am 14. und 15. Auguſt 
(der Lefer beachte das ſpäte 
Datum) wird aus Paris ge⸗ 
meldet: „Aus Brüſſel wird 
vom Kriegsminiſterium amt. 
lich beſtätigt, daß Lüttich 
noch nicht in deutſchen Hän⸗ 
den iſt, denn Lüttich iſt die 
größte und modernſte Fe⸗ 
ſtung der Welt und gilt als 
unbezwingbar.“ 

Plötzlich erſcheint in der 
deutſchfeindlichen Preſſe eine 
Senſation: „Acht Millionen 
Ruſſen marſchieren in den Krieg.“ „London, 17. Auguſt. 
Das Kriegsminiſterium zu St. Petersburg gibt amtlich 
bekannt, daß geſtern zwei Millionen Ruſſen die deutſche 
und weitere zwei Millionen bie öſterreichiſche Grenze über: 

ſchritten haben, fünfhunderttauſend Ruſſen ſtehen an der 
rumäniſchen und weitere fünfhunderttauſend an der tür⸗ 
kiſchen Grenze, während im Innern des Landes noch drei 
Millionen Reſerve kriegsbereit liegen.“ 

Kaiſer Wilhelm wollte nicht den Krieg! — Der 
„Figaro“ veröffentlicht am 17. Auguſt einen autogra⸗ 
phiſchen Brief des Deutſchen Kaiſers an Maximilian Harden: 
„Sagen Sie wohl an allen, daß Ich den Krieg nicht ge- 
wünſcht habe, ſondern daß Ich durch den Generalſtab dazu 
gezwungen wurde.“ Schon das Deutſch zeigt die Fälſchung. 

Über den angeblichen Tod des Helden von Lüttich, 
Generals v. Emmich, liegen verſchiedene Telegramme vor: 
„Mailand, 18. Auguſt. Der Secolo« meldet aus Brüſſel, 
daß General v. Emmich am 16. Auguſt mit 16000 
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Deutſchen vor Lüttich gefallen iſt. Er wird durch General 
v. d. Marwitz erſetzt. Von andrer Seite beſtätigt der 
‚Exchange Telegraph. gleichfalls den Tod des Generals 
v. Emmich und die Ernennung ſeines Nachfolgers Generals 
v. d. Marwip.“ aa 

Der „Daily Telegraph“ meldet, daß in der Schlacht 
bei Dieſt das berühmte, vom Deutſchen Kronprinzen ges 
führte Schwarze Huſarenregiment völlig vernichtet und 
der Kronprinz ſchwer verwundet iſt. Die Schwindel⸗ 
nachricht findet eine amtliche Beſtätigung durch eine Mel⸗ 
dung aus Paris vom 18. Auguſt: „Man beſtätigt aus 
Brüſſel, daß der Kronprinz bei Dieſt ſchwer verwundet 
wurde und ſich augenblicklich in Aachen befindet, wo er 
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Gabriel Jurkic, Serajewo. 


noch am Abend verſchied. Daraufhin verübte die Kaiſerin 
aus Schmerz Selbſtmord.“ 

Der 18. Auguſt brachte der Welt eine andere Hiobspoſt: 
„London, 18. Auguſt. Die britiſche Admiralität beſtätigt 
amtlich, daß auf der Nordſee eine große Seeſchlacht Statt. 
fand. 28 große deutſche Einheiten ſind zum Sinken gebracht, 
ebenfo 16 engliſche, darunter das Admiralsſchiff. Des wei: 
teren haben die Engländer 8 deutſche Linienſchiffe gekapert.“ 

Über den deutſchen Feldzug in Belgien wurden die 
wildeſten Gerüchte in Umlauf geſetzt: „Paris, 25. Auguſt. 
Der -Temps« dementiert amtlich die Nachricht, nach welcher 
Namur in deutſche Hände geſallen ſein ſoll.“ — „Deutſche 
Grauſamkeiten in Belgien. Oſtende, 25. Auguſt. Die 
Deutſchen haben den Bürgermeiſter von Aerſchot bei Dieſt 
ſtandrechtlich erſchoſſen, wo die belgiſchen Truppen ihren 
letzten Halt machten, ehe fie fid) nach Antwerpen zurück— 
zogen. Sie haben gleichfalls feinen 16 jährigen Sohn er, 
ſchoſſen. In Charleroi und Mont-ſur⸗Marchienne haben 
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Vom Kriege zwiſchen Oſterreich⸗-Ungarn und Serbien: Flucht der Bevölkerung bes Sandſchaks Novi- 
paſar über die bosniſche Grenze. Nach einer Zeichnung für die Leipziger „Illuſtrirte Zeitung“ von 
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die Deutſchen ſämtliche Frauen und Kinder vor ihre 
Truppen geſtellt und erſchoſſen.“ — „Der Widerſtand von 
Namur. Paris, 26. Auguſt. Die Nachricht von der Gin. 
nahme von Namur beſtätigt ſich nicht. Ein belgiſcher 
Diplomat, welcher lange Zeit in Namur gelebt hat, ſagt 
aus, daß die Deutſchen Namur niemals nehmen können 
und daß Lüttich im Vergleich zu den Befeſtigungen von 
Namur nur ein Kinderſpiel iſt.“ 

„Die Beunruhigung von Berlin. Stockholm, 28. Auguſt 
(Havas). Die öffentliche Meinung in Berlin iſt über die 
ruſſiſchen Siege ſehr beunruhigt, und Gerüchte zirkulieren 
in der Stadt, daß die ruſſiſche Armee wenige Kilometer 
vor Berlin ſteht.“ — Dazu bemerkt das „Journal“ unter 
gleichem Datum: „Unſer In. 
terview mit dem ruſſiſchen 
Oberſten Asnabitſchin, dem 
neuen ruſſiſchen Militärat⸗ 
| tadjé in Paris, befagt folgen: 
ls $ RU | bes: »>Jekt mar[djieren wir 
| auf Berlin, und unfere Trup⸗ 

| pen hoffen in einigen Tagen 
daſelbſt einzuziehen. Die ruj- 
ſiſchen Soldaten werden die 
deutſchen Grauſamkeiten (?) 
in Belgien rächen, denn der 
Zar kämpft einen heiligen 
Krieg, und unſere Koſaken 
wiſſen, daß ſie für eine ge⸗ 
rechte Sache ſtreiten.«“ — Da: 
zu ſchreibt der „Petit Pari: 
ſien“ unterm 30. Auguſt einen 
Leitartikel mit dem Titel 
„Berlin hört die Koſaken⸗ 
pferde“: „Sie wiſſen es, Ber⸗ 
lin beginnt jetzt, ſich ſehr zu 
beunruhigen. Unſer ſieg⸗ 
reicher Bundesbruder hat 
Oſtpreußen in ſeinem Beſitz, 
Gumbinnen, Königsberg, 
Danzig und Oſterode. Die 
gigantiſchſte Armee der Welt 
marſchiert von Warſchauüber 
Poſen direlt nach Berlin. 
Will Wilhelm II. kaltlächelnd 
die Eroberung ſeiner Haupt⸗ 
ſtadt mit anſehen? Und 
wenn er doch einen erheb⸗ 
lichen Widerſtand gegen die 
Ruſſen bieten will, muß er 
wenigſtens acht Armeekorp⸗ 
aus unſerem Vaterlande zu⸗ 
rückziehen, denn er kann die 
ruſſiſchen Armeen ohne 
Schlacht bis Berlin nicht 
vordringen laſſen, wie könnte 
er ſonſt jemals in fein Königs 
Ihloß wieder einziehen? 
Zweifelsohne erleben wir jetzt 
eine ſchwierige Epoche unſerer 
Geſchichte. Deutſchland aber 
muß noch andere Sorgen 
haben als wir. Wir kämpfen 
auf einer einzigen Front, die 
Deutſchen dagegen auf zwei 
Fronten mit der erkannten 
Möglichkeit, daß ſie auf der 
zweiten völlig geſchlagen wer: 
den.“ — Auch die italieniſche 
Preſſe in Rom gibt unterm 
gleichen Tage eine angeblich 
aus Berlin ſtammende Mel 
dung bekannt: „Der künſtliche 
Enthuſiasmus während der 
deutſchen Kriegsmobiliſie⸗ 
rung hat nun doch aufgehört. 
Man fürchtet den Ausbruch 
einer allgemeinen Revolu 
tion, deren Zeichen in Berlin 
empfindlich zu ſpüren find. 
Das Ausſehen der deutſchen 
Hauptſtadt iſt finſter und 
freudlos, auch die übrigen 
Großſtädte des Reichs tragen 
dieſelbe traurige Phyſiogno⸗ 
mie. Armes Deutſchland, 
du! Wenn die Schwierig. 
keiten, die Deutſchland jetzt 
durchmacht, noch einige 
Wochen anhalten werden, 
wird es durch die ungere 
Dis not zur Kapitulation ge 
zwungen fein, denn Deutſch⸗ 
U 2 land hat heute weder ein 
einziges Korn Getreide noch 
eine einzige Fajfer Fleiſch. 

Nunmehr das ſcheuß. 
lichſte Kapitel des Weltkriegs 
Die Zerſtörung von Löwen. 
Darüber verõifentid ie 
engliſche Preſſe längere Leitartikel. Die „Morning 
erzählt, daß die Stadt am Mittwoch Abend ohne ME 
dem Erdboden gleich gemacht wurde. Der größte ee 
der Einwohnerſchaft, einſchließlich der Frauen, a 
und Prieſter, wurde von deutſchen Soldaten unbarmbero 
niedergemacht. Ihre Nationalität hat weder die Gen 
noch bie amerikaniſchen Pfarrer vom Schickſal n d 
können. Das ſchöne Rathaus und bie Univerjitätsbiblio Ji 
find gleichfalls zerſtört. Viele Bewohner find von o 
iden Truppen ſchamlos gemartert, Mädchen und Kin 
vergewaltigt worden. eb 

Über den deutſchen Sieg des Generals v. Hindent 
über bie Ruſſen pojaunt das engliſche triegsmimiftere 
folgende Depeſche in die Welt: „London, 31. Augu). 


Die engliſche Regierung beſtätigt amtlich, daß die ruſſiſche 
Offenſive von Königsberg bis Lemberg auf der sl 
Front fortfährt. Die ruſſiſchen Truppen haben Grau 

genommen. 


Die Nachricht eines deutſchen Sieges In 
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Oſtpreußen iſt vom deutſchen Generalſtab rein erfunden.“ — 
„London, 31. Auguſt: Der »Daily Chronicle empfängt aus 
St. Petersburg ein Telegramm, daß nach amtlichen Mel: 
dungen bie ruſſiſchen Streitkräfte die deutſche Armee ſieg— 
reich geſchlagen haben. Die Deutſchen ſind in großer Ver— 
wirrung aus Königsberg geflohen.“ 

Über bie deutſchen Verluſte berichtet man aus Neuyork an 
den „Daily Telegraph“: „London, 5. September. Deutſche 
chiffrierte in Neuyork angekommene Depeſchen zeigen an, 
daß die Verluſte der Deutſchen enorm ſeien. Die induſtriellen 
Kreiſe ſind ſehr unzufrieden mit der Kriegsflotte, die nicht 
imſtande iſt, die Handelsflotte genügend zu ſchützen und zu 
verhindern, daß große Reichtümer in die Hände der Eng— 
länder und Amerikaner gefallen ſind.“ 

„London, 8. September (Havas). Die Daily Mail 
prophezeit, daß die Verbündeten am Grabe der deutſchen 
Militärautokratie ſtehen.“ Kee 

Eine ber ſchmachvollſten Schwindeldepeſchen des Aus— 
landes lautet: „Paris, 8. September. Der Excelſior« hört 
von der Nowoje Wremja«, daß Franz Joſeph im Sterben 
liegt. Der Kaiſer iſt vom Schlag gerührt worden, weil man 
im Archiv des ermordeten Erzherzogs Franz Ferdinand 
Schriftſtücke vorfand, aus welchen klar hervorgeht, daß letz— 
terer ein Hauptteilnehmer am Totſchlag des Erzherzogs 
Rudolph iſt.“ 

Eine andere Depeſche beſagt: „London, 7. September 
(Havas verſpätet). Die Times hörten aus Oſtende, daß 
Kaiſer Wilhelm am letzten Mittwoch in Brüſſel war und im 
Hotel Bellevue abgeſtiegen iſt. Er nahm Teil an den Orgien, 
die der Kronprinz im Königlichen Schloß zu Laeken am 
gleichen Tage hielt.“ 


Gefangene montenegriniſche Komitatſchis im Garniſonarreſt zu Serajewo (Bosnien). 
Oben rechts: Aus Galizien: Oſterreichiſche Dragoner durchqueren in den Karpathen den San. 
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Oſterreichiſch-ungariſche Verwundete in einem Pa— 
villon der Heilſtätte Tatrahaza in der Hohen Tatra 
(Ungarn, die von ihrem Leiter, Königlichem Rat 
Dr. Wilhelm Müller, auch für Verwundete des 
deutſchen Heeres unentgeltlich zur Verfügung ge— 
ſtellt worden iſt. 


Weitere Lügenmeldungen lauten: „Paris, 9. September. 
Die Independance belge empfängt aus Kopenhagen die 
in Berlin amtlich beſtätigte Meldung, daß der deutſche 
Flieger Helmuth Hirth, einer der beſten Flieger der deut— 
ſchen Luftfl Ie. wegen Hochverrats vom Militärgericht 


0 
am letzten Sonnabend zu Verlin ſtandrechtlich erſchoſſen 
wurde. Hirth lieferte an Garros geheime Staats— 
berichte.“ M 
„Paris, 10. September: Das Kriegsminiſterium beſtätigt 


amtlich, daß die deutſchen Nachrichten über die Kapitula— 
tion von Maubeuge reine Erfindungen ſind.“ — „Paris, 
12. September: Der Matin bringt eine amtliche Beſtäti— 
gung aus St. Petersburg, daß die Ruſſen Poſen und 
Breslau beſetzt haben.“ š 
Der 14. September bringt für die Dreiverbandspreſſe 
die Nachricht eines Sieges der Verbündeten. „Bordeaux, 
13. September: Der Sieg der Verbündeten auf der ge 
ſamten Front Paris Verdun beſtätigt fid. Die deutſchen 
Armeen find in ſechs Tagen auf 100 km zurückgeſchlagen. 
Die Deutſchen haben alle ihre Artillerie verloren.“ — 
„London, 15. September: Die Daily News ſagen, daß die 
Deutſchen ſich anſchicken, Brüſſel und Belgien zu verlaſſen, 
weil eine ruſſiſch⸗belgiſche Armee von 500000 Mann auf 
Brüſſel marſchiert.“ — „London, 16. September: Der New 
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Zum Vormarſch der verbündeten deutſchen und e ungariſchen Armeen gegen die Ruſſen: Reliefkarte von Galizien und 


Ruſſiſch⸗ Polen. 
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Zu den Kämpfen der öſterreichiſch-ungariſchen Truppen in Galizien unb Bosnien. (Poot. Kilopyot Geſ. m. b. H., Wien.) 


Oben: Feldbäckerei in Galizien. Mitte: Sſterreichiſchtungariſche Truppen auf E SE in Medjedje (Bosnien). Unten: Rajt öjterreihifh-ungarifcher Infanterie nach einem 
efecht in Galizien. 
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York Herald hört aus Antwerpen, daß bie deutſche Armee 
Brüſſel verlaſſen und von der Goltz, der kaiſerliche Gou— 
verneur von Belgien, an die belgiſche Bevölkerung eine 
Proklamation erlaſſen hat.“ — „Petrograd, 18. September 
(Havas): Die ruſſiſche 
Regierung dementiert 


Illuſtrirte Zeitung. 


deutſchen Generalſtabs, in der Schlacht bei Epernay ge— 


fallen iſt. 


konnte durch den Namen und Titel, die 
eingraviert waren, 


amtlich, daß die ruſſiſche 
Armee die Dörfer in 
Oſtpreußen angezündet 
und Grauſamkeiten da— 
ſelbſt begangen habe.“ 
— „Mailand, 20. Sep— 
tember: Der -Gecolo« 
veröffentlich ein Tele— 
gramm aus Antwerpen, 
daß ſich dort eine Armee 
von 300000 Mann gebil- 
det habe, nämlich 150 000 
Belgier, 100000 Ruſſen 
und 50000 Marokkaner.“ 

Ein weiteres trau— 
riges Kriegskapitel er— 
ſcheint jetzt mit der durch 
die Schuld der Fran— 
zoſen notwendig gewor— 
denen Beſchießung von 
Reims: die Zerſtörung 
der Kathedrale von 
Reims. „Bordeaux, 20. 
September (Havas): 
Das deutſche Bombarde— 
ment auf die Kathedrale 
zu Reims, das vom Her— 
zog von Württemberg, 
dem frömmſten Katho— 
liken Deutſchlands, per— 
ſönlich geleitet wird, hat 
das Gotteshaus in 
Brand geſetzt.“ 

Ein zweites Sedan: 
Der Kronprinz und ſein 
Heer gefangen. „Rom, 
20. September: Man 
telegraphiert aus Paris 
an die Tribuna : Die 
Armee des Kronprinzen 
iſt öſtlich von Verdun 
völlig geſchlagen und 
kriegsgefangen.“ — „Bas 
ris, 24. September, der 


Petit Pariſien zeigt Mit opfernder Fürſorge w 
die amtliche Beſtäti— Anordnung des Herzogs ijt d 
gung an, daß Graf des Landesherrn dl 100 * 


Moltke, Chef des großen 


Er trägt am Kopf e 


inen Schuß. 


( 


Der Körper 


| auf ben Waffen 
wiedererkannt werden.“ 


Herzog Friedrich II. und Herzogin Marie von Anhalt inmitten der aus dem Feldzug heimgekehrten ver— 
wundeten Krieger und der ehrenamtlich tätigen Damen vom Roten Kreuz vor dem Denkmal des Herzogs 
Friedrich L im Herzoglichen Luſtgarten zu Deſſau. n 


H 
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Der Tod Kaiſer Wilhelms amtlich beſtätigt! „Bordeaux, 
26. September: Das Kriegsminiſterium beſtätigt amtlich 
den Tod des Deutſchen Kaiſers infolge eines Blutſturzes, 
den er ſich beim Fall ins fließende Waſſer zugezogen hat.“ 

Über die deutſchen 
Verluſte vor Maubeuge 
beſitzen wir zwei Depe— 


ſchen. „Bordeaux, 25. 
September: Amtlich 


wird beſtätigt, daß die 
Deutſchen vorMaubeuge 
40 000 Tote haben.“ — 
„London, 25. Septem- 
ber. Der Korreſpondent 
der Times telegra- 
phiert aus Oſtende: Die 
Zahl der getöteten Deut— 
ſchen iſt Schwindel er— 
regend, und die Toten 
ſind alle noch nicht auf— 
geleſen. Man ſchätzt de— 
ren Zahl zwiſchen 80: bis 
140000 Toten, die letztere 
Zahlenangabe ſtammt 
aus deutſcher Quelle, 
während die erſtere eng— 
liſchen Urſprungs iſt. 
Deutſchland hat in den 
erſten 6 Wochen 300000 
Tote und 500000 Ber: 
wundete aufden Schlacht— 
feldern liegen laſſen.“ 

Eine ſchändliche An— 
klage erhebt die franzö— 
ſiſche Regierung gegen 
die Perſon des Deutſchen 
Kronprinzen, die der 
„Matin“ vom 29. Sep— 
tember unter dem Titel: 
„Der Kronprinz als 
Räuber!“ veröffentlicht: 
„Bordeaux, 29. Septem— 
ber. Der Deutſche Kron 
prinz hat zwei Tage 
im Schloß des berühm— 
ten Archäologen Baron 
de Baye in Champaubert 
gelegen und dort das 
d EE Muſeum, in dem ber Ge- 

| lehrte die Früchte ſeiner 
26 jährigen Forſchungs— 
reiſen ſorgfältigſt be— 
wahrte, ausgeraubt. Der 
Kronprinz ſtahl ſeltene 


Soldaten. Auf 
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Poel Uundeten, UNI ch perſönlich 
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t worden, in 
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Firma gear. 1838 


Charakter 1.5 . Prospekt trei. 
G. F. Busse, Hannover, Rautenstr. 25. 
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Appel Delikateſſen 
in Felöpoſtbriefen! 


Anſere Soldaten freuen fich beſonders über kleine, ae» 
brauchsfertige Leckerbiſſen und handliche Packungen der 
wichtigſten Erfriſchungsmittel. — Appels Delikateſſen in SSS 
SE find gerade mit Rückſicht darauf nach NN 
orſchlägen von Fachleuten zuſammengeſtellt. — Vor- SN 
züge: nur wirklich brauchbare, haltbare NN 
Sachen in bekannter Güte; — bandliche SSS 
Packung: — vieljeitige Zuſammenſtellung für N 
jeden Geſchmack und Zweck; — niedriger Preis. N 
Verlangen Sie bet Ihrem Lieferanten ein Verzeichnis N 


unb geben Sie ibm vielleicht, wie es vielfach gefchiebt, WS 
beſtimmte Verſandtage zur regelmäßigen Abfertigung — Sse 

etwa 20 verſchiedene Zuſammenſtellungen — auf. Briefe SSS 

können beigelegt werden. Jeder Deutſche bat einen SSS 
Verwandten oder Freund vor dem Feind; Appels Feld— M 
poſtbriefe (Nabhrungsmittelfabrik H. W. Appel, Hannover) 8 NS 

NNN 

eignen fic) beſonders, um unſeren Lieben I 


im Felde eine kleine Freude zu machen. 


Einmal erprobt. immer verlangt 


Für Feinschmecker: 
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CHOCOLADE CACAO DESSERT 


Echte Briefmarken echter 
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gratis: F. B. Keller, Steglitz bei Berlin. 
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e ö legsfügaſſer 
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ie 
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r nach Ojtpreugeu, 
wer, wie fie von Den 
Ruſſen geſchlagen würden. : 

Große Erregung unb Span- 
nung wegen des Ausgangs der 
Schlacht zwiſchen Oiſe und Maas 
beherrſcht ganz Frankreich. Die 
offiziellen Communiqués ſind 
äußerſt lakoniſch, befriedigen 
aber keineswegs die Ungeduld 
der Bevölkerung, die großes 
Vertrauen auf den endgültigen 
Sieg hat. Es folgen hier einige 
Auszüge aus den Kommentaren 
der Pariſer Preſſe vom 1. Ot- 
tober: Hutin ſchreibt im „Echo 
de Paris“, auf Grund der mehr 
als günſtigen Erkundigungen 
laſſe jid) ein glücklicher Ausgang 
der hochwichtigen Ereigniſſe er- 
hoffen. Während der letzten drei 
Tage habe der anglo⸗franzöſiſche 
Flügel viel Boden gewonnen... 
— Der „Matin“ erklärt: „Das 
Land, das ſo viel gewartet, ſo 
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ſchen Leſer d linde deut. 
den die, Franzoſen ſich peten, 
Herde rag vorſtellen: G 
eroi ſchreibt darüber on 
„Guerre Sociale“ vom 90 der 
tember: „Wir jager : Gep- 


wir mit Deutſchland ale daß 


den; von Paris aus wollen 
wir nicht verhandeln. Betr 
Oſterreichs würden wir Wen 
frieden fein, wenn es alle feine 
fremden Kinder ihren wahren 
Müttern wieder urüdgibt: 
Galizien dem : BR 
valiz ‚autonomen Polen, 
Transſylvanien an Rumänien 
Kroatien an Serbien, Trento 
und Trieſt an Italien, die 
Ungarn an Ungarn und die 
Tſchechen an Böhmen. Was 
Deutſchland anlangt, ſo wol— 
len wir den Hohenzollern, den 
preußiſchen Junkern, ihre Zähne 
einſchlagen, nicht ohne Poſen 
dem autonomen Polen, Schles— 
wig an Dänemark und Elſaß— 
Lothringen an Frankreich zu— 
rückzugeben.“ 

Dieſe Blütenleſe möge ge— 
nügen, dem deutſchen Leſer zu 
zeigen, wie die lügneriſche Drei— 
verbandspreſſe in den neutralen 
Staaten, beſonders in den Ver— 
einigten Staaten von Amerika 
und in Südamerika, gearbeitet 
hat, um deutſche Waffentaten 
in den Kot zu ziehen. 
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In den letzten 44 Jahren ift die deutſ 
einem Siegeszuge gleich vorwärts geſchritten und hat ſi 
ſchafft. Es ilt Chrenpflicht eines 
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Allgemeine Notizen. 


Eine anſehnliche Kriegsbeihilfe leiſtet der Deutſche 
Patriotenbund (Leipzig 310, Blüͤcherſtr. 11) in 40 000 Mark 
aus dem Erträgnis ſeiner vom 10. bis zum 14. November d. J. 
ſtattfindenden 26. Geldlotterie. Loſe dieſer beſten Dreimark⸗ 
Geldlotterie ſind zum Preiſe von je 3 Mark, und 30 Pf. für 
Porto und Lifte vom Deutſchen Patriotenbund gegen Vor⸗ 
einſendung oder Nachnahme des Betrages zu beziehen. Die 
Loſe ſind auch in vielen Kaufläden zu erhalten. 

Weihnachtsſchiff der Kinder Amerikas für Kriegswaiſen. 
Ein ſchöner Gedanke iſt von Chicago aus in ganz Amerika 
mit freudigem Eifer aufgenommen worden: die Kinder der 
Vereinigten Staaten ſollen zu Weihnachten an alle Kinder 
in Europa, die ihren Vater auf dem Schlachtfelde verloren 
haben, Geſchenke ſenden. Während Amerika ſich des Friedens 
erfreut, ſo heißt es in der Begründung dieſer Idee, und 
kein feindlicher Einfall den Frieden der Häuſer ſtört, werden 
in dem vom Kriege ſchwer betroffenen Europa viele Tauſende 
von Kindern vergeblich den Vater ſuchen, wenn Weihnachten 
herannaht. Deshalb werden alle Knaben und Mädchen 
Amerikas aufgefordert, wenigſtens eine kleine Freude jenen 
vielen zu machen, die der Krieg in Trauer geſtürzt hat. In 
ganz Amerika rüſtet man lid, den Gedanken in großem Um: 
fange zur Durchführung zu bringen. Die Kinder werden 
das Spielzeug von ihrem eigenen Gelde ſelbſt kaufen. Viele 
einflußreiche Frauen geben ihre Unterſtützung, die Zeitungen 
werden Geſchenke ſammeln, das Weiße Haus billigt und fördert 
die Bewegung, und die Botſchafter aller im Krieg befindlichen 
Länder haben verſprochen, daß ihre Regierungen dafür ſorgen 
werden, daß die Geſchenke ſicher an ihren Beſtimmungsort 


gelangen. Die Geſchenke werden nicht auf den gewöhnlichen 
Handelsdampfern über den Ozean geſchickt werden, ſondern 
es ſoll ein beſonders hierfür beſtimmter amerikaniſcher 
Dampfer unter amerikaniſcher Flagge entſandt werden. 
_ Prattifdhe Kleidung für Kriegsteilnehmer, insbeiondere 
für Offiziere. Bei der Auswahl der Kleidungsſtücke, die den 
im Felde Stehenden nachgeſandt werden, ſei auf den prak⸗ 
tiſchen und hygieniſchen Wert der mit Verwendung der Seide 
hergeſtellten Stoffe und der daraus verfertigten Bekleidungs⸗ 
fttide nochmals hingewieſen. Zunächſt kämen, was die 
Art der Belleidungsſtücke betrifft, neben Halstühern und 
Weſten, Hemden dabei in Betracht. Der Vorzug der mit 
Verwendung von Seide hergeſtellten Stoffe beruht auf der 
Eigenſchaft der Seide, im Gewebe äußerſt dauerhaft und 
dicht, daher wärmehaltend zu ſein, trotz dieſer Dichtigkeit 
bleiben die Kleider leicht und luftdurchläſſig, trocknen daher 
ſchnell und nehmen den Schweiß gut auf. Dazu kommt noch 
eine ſehr weſentliche Eigenſchaft der aus Seide gefertigten 
Unterkleider. Die Seide hält das Ungeziefer vom Körper 
fern, was namentlich bei Hemden, die ja hier hauptſächlich 
in Frage kommen, für den Kriegsgebrauch bei langem Tragen 
ſehr weſentlich iſt, auch nimmt ſelbſtverſtändlich der glatte 
Seidenſtoff den Schmutz nicht ſo an wie andere Stoffe. 
Für Feld und Lazarett find der Medizinal⸗Abteilung 
des Kriegsminiſteriums von der bekannten Leipziger 
Firma Dr. Arthur Köpp größere Mengen des Bafenoloform- 
Puders gegen das Wundlaufen der Truppen im Felde, und des 
Vaſenol-⸗Wund⸗Puders gegen Wundliegen der Kranken und 
Verwundeten im Lazarett koſtenlos zur Verfügung geſtellt wor⸗ 
ben. Die Spende hat einen Wert von 10000 Mark und wurde am 
25. September vom Kriegsminiſterium mit Dank angenommen. 


Gegenmaßregeln im Handelskrieg mit England. Gegen 
engliſche Bevormundung geht nun auch die Deutſche Be⸗ 
gutachtungsſtelle für Technik und chemiſche Tech⸗ 
nologie in Hamburg 1 vor, indem fie fic) an die Induſtrie 
wendet und ihr dringlichſt vor Augen führt, daß England 
gewaltige Anſtrengungen macht, den Handel Deutſchlands 
mit dem Auslande zu vernichten. Die verwerflichſten Mittel 
werden angewandt, den Siegeslauf deutſcher Erzeugniſſe auf⸗ 
zuhalten, um ſie vom Weltmarkt zu verdrängen. Da gilt 
es allen Ernſtes auf der Wacht zu ſein und Gegenmaßregeln 
zu ergreifen. Oſterreich⸗Ungarn hat erfreulicherweiſe ſchon 
Schritte unternommen, um bei Einkäufen den engliſchen 
Zwiſchenhandel und die engliſche Währung auszumerzen. 
Die Deutſche Begutachtungsſtelle für Technik und chemiſche 
Technologie in Hamburg 1 betrachtet es als vaterländiſche 
Pflicht, Unterlagen darüber zu ſammeln, in welcher Weiſe 
deutſcherſeits der Kampf gegen die engliſche Bevormundung 
am wirkſamſten durchgeführt werden kann. Zu dieſem Zweck 
verſendet ſie Fragebogen, die nach Möglichkeit auszufüllen 
zu empfehlen ijt. Das Ergebnis dieſer Umfrage wird feiner. 
zeit bekanntgegeben. Alsdann ſollen auch Vorſchläge zur 
nachdrücklichen weitern Verfolgung dieſer Angelegenheit unter⸗ 
breitet werden. 

Bad Elſter. Trotz Beendigung der Sommerkurzeit weilen 
hier doch noch zahlreiche Kurgäſte, die bei ſchönſtem Herbft- 
wetter Bäder und Trinkquellen gebrauchen. Die Badeanſtalt 
und Trinkquellen bleiben während des Monats Oktober und 
nach Bedarf auch noch weiterhin geöffnet. Kurtaxe wird 
jetzt nicht mehr erhoben. — Die am 30. September ab: 
geſchloſſenen Kur⸗ und Fremdenliſten verzeichnen zuſammen 
rund 14 000 Beſucher. 


Nicht geſtillte Kinder ernährt man am beſten mit „Kufeke“ und Kuhmilch. Die ſchwer verdauliche Milch 
wird durch den „Kufeke“⸗Zuſatz beffer bekömmlich, ihre Nährkraft wird erhöht, der kindliche Körper kann jid) daher 
geſund und kräftig entwickeln und iſt Krankheiten weniger ausgeſetzt als bei Verabreichung einer anderen Nahrung. 


SITTI 


Heizung, Beleuchtung und 


Ventilation 


Reudnitzer Straße 1 — 7. 


WU 


Von Th. Schwartze. Zweite, vermehrte und verbes- 
serte Auflage. Mit 209 Abbildungen. Preis 4 Mark. 


Verlagsbuchhandlung von J.J. Weber, Leipzig 26, 
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Künstlerisch ausgeführte Prospekte, Broschüren, Kataloge 

in Buchdruck, Tiefdruck und Offsetdruck. Festschriften 

und Prachtwerke. Hochperspektiven von Fabriketablisse- 
ments. Klischees für ein- und mehrfarbigen Druck. 
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Graphifche Kunftanftalten 


J.J. Weber, Leipzig 
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= Zu den D. Ernst San OWS 
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= " Delikatessen. = = 

= wort gehort Lea & Perrins Sauce, = 

= WW und Leute von gutem Gesch- = 
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ri Kriegsminiſterium 
ilungechef datiert feit 19. Juni 
ee ezember 1911 das Kom- 


v. t m 14. September $ 
4903. Ale 5. Gardecgung der 49. Infanteriet aBa ine 
mando des nit der D Am 27. Jralſtabes en Us 
i ein, ber 
tiermeifter v. See, " 
ung_ eneralquatt stor v. Podbielski im 
u^ fie der goe, te unb beliebte 5 
, e iit, hat eme danse 13. September 
05 ichke geogr acht. Geboren g sn als Sohn 
[ont bahn durchgem in der Provinz Sachſen als $ 
Lauf u W derſtedt nach Ablegung der Reifeprüfung 
e zu Quedlinburg g ein und murbe 
° H T: 
SE in Dis iyelbartile des Beſuches der Kriegs⸗ 
bier 1875 Qeutnani. remierleutnant befördert, wurde er 


atabemie d ſtabe kommandiert und im folgenden 


General dieſem Kommando 
n Patent von di 
en DN. wurde er Hauptmann im Feld⸗ 


entbunden. Sm obs 7 und 1894 in den Generalſtab der 


ettlech, Im Jahre 1896 zum Major befördert, 
34. er in den Großen Generalſtab, 1898 und 1899 nahm 


lottenübungen teil. Zwei Jahre ſpäter 
5 eur des Fußartillerieregiments Nr. 33 
und 1902 Oberftleutnant. Im Jahre 1903 als Abteilungs- 
chef in den Großen Generalſtab verſetzt, wurde er hier 
1905 zum Oberſten befördert. Im Kaiſermanöver 1907 
war er Schiedsrichter, wurde 1908 mit Wahrnehmung 
der Geſchäfte eines Oberquartiermeiſters beauftragt und 


: ar in den folgenden beiden Jahren wieder Schieds⸗ ene : 
Generalmajor v. Voigts⸗Rhetz, richter im Ratfermanoet E un o e ú — S a. 
. Geſchäfte bes Generalquartier- Beförderung zum Generalmajor zum erquartiermeiſter ) er, ber bie Sande 
ber Dr Ka a re a E. Bieber, Berlin.) 1 e er bald darauf auch Mitglied der Reſerve. Armeekorps erhielt. (Phot. Hänſe Herrmann, Berlin) 


Studienkommiſſion der Kriegsakademie. Auch 1910 war l 

| er wieder en 115 1 pé eei qe war, GE SE gemacht: den ar zum Beiſpiel 
: 1 i 1912 wurde er Generalleutnant und noch in demſelben eine [dwe e Zeitung, die Deutſchen ügen ſich nicht 
Wechſel um Generalquartiermeiſteramt. Jahre Kommandeur der 41. Diviſion in Deutſch⸗Eylau. nur e Helden, fondern fie redeten aud) ek 1 
n Stelle des durch feine mit militäriſcher Knappheit ab- Im vergangenen Jahre erhielt er den erblichen Adel. Über die Bedeutung und die Tätigkeit des General, 
Aaefaßten Kriegsdepeſchen raſch volkstümlich gewordenen In der Stellung des Generalquartiermeiſters der Armee, quartiermeiſters herrſchen im Publikum meiſt irrige An⸗ 
Generalquartiermeiſters v. Stein, der die Führung des die v. Stein ſeit Kriegsbeginn innehatte, und in der er ſichten. Der Titel „Generalquartiermeiſter“ beſteht in den 
14. Reſervekorps erhalten hat, iſt Generalmajor v. Voigts⸗ die rechte Hand des Chefs des Generalſtabes v. Moltke meiſten Heeren nur während eines Feldzuges. In früherer 
Rhetz mit Wahrnehmung der Geſchäfte des General⸗ war, hat er ſich außerordentlich bewährt, und ſeine kurzen, Zeit führte ihn der erſte Gehilfe des Feldherrn. Jetzt 
quartiermeiſters beauftragt worden. Er ijt der Träger aber um [o inhaltreicheren Meldungen vom Kriegsſchau- nennt man Generalquartiermeiſter den unmittelbaren 
eines Namens, der bereits im Kriege 1870/71 einen guten platz haben nicht nur in Deutſchland als Muſter eines rein Beiſtand des Generalſtabschefs im Großen Hauptquartier 
Klang erhielt. Der neue Generalquartiermeiſter war bis fachlichen, mit Abſicht aller phraſenhaften Ausſchmückung während eines Krieges. Es ift meiſt ein General der Jn: 
pun Ausbruch des jetzigen Krieges Chef des Generalſtabes entratenden, nur die Tatſachen ſprechen laſſenden Militär- fanterie oder der Kavallerie. In Oſterreich hieß früher der 
eim Gardekorps, feit Kriegsbeginn Chef des Stabes ſtils allgemeinen Beifall gefunden, ſondern auch im Auss Chef des Generalſtabes Generalquartiermeiſter, und der 

des Generalquartiermeiſters. In früheren Jahren war lande, ſoweit es uns nicht von vornherein übelgeſinnt Generalſtab hieß Generalquartiermeiſterſtab. 
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Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: Deutſche Ulanenpatrouille im Granatjeuer. 
Nach einer Zeichnung für die Leipziger „Illuſtrirte Zeitung“ von Erich Mattſchaß. 
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VOLKSERZIEHUNG DURCH DEN KRIEG. 


VON PROFESSOR Dr. THEODOR ELSENHANS, DRESDEN. 


n den vierundvierzig Friedensjahren, die dem aufblühenden Deutschland ver- 

gönnt waren, ist viel vom Kriege die Rede gewesen. Fast immer schwebte er 

uns dabei vor als der furchtbare Zerstórer, als der Inbegriff aller Schrecken, als 

der Vernichter der in mühsamer Arbeit geschaffenen Kulturwerte. Das Phantasie- 
bild, das wir von ihm hatten, trug etwa die Züge der Tod und Vernichtung über 
die Erde tragenden apokalyptischen Reiter Albrecht Dürers oder des Leichenfelds, 
in dem Franz Stuck, oder des napoleonischen Gewaltmenschen, in dem Max Klinger 
den Krieg versinnbildlichte. Wir haben uns auch redlich bemüht, die so manch- 
mal drohende Katastrophe vom eigenen Lande und von Europa fernzuhalten, und 
keine Verleumdung unserer Feinde ist für den, der unser Volk kennt, lücherlicher 
als die, daß Deutschland den Krieg angefangen habe, um Eroberungen zu machen. 
Große Opfer, vielleicht oft allzu große haben wir gebracht, um ihn zu verhindern, 
und die „Idee des ewigen Friedens“ hat bei aller Bereitschaft der Waffen in 
vielen Herzen Widerhall gefunden. 

Und nun, nachdem der Krieg als eine ungeheure Tatsache vor uns steht, nach- 
dem ein Weltbrand in Flammen aufgelodert ist, die alles zu verzehren drohen, 
nachdem dem ehrlich friedliebenden deutschen Volke ein heimtückischer Feind 
nach dem andern erstand, erleben wir etwas Merkwürdiges. Wir spüren wohl den 
furchtbaren Ernst der Zeit, wir trauern um die Opfer an blühendem Leben, die 
der Krieg fordert, aber alles Bangen, alle Trauer, aller Kleinmut wird verschlungen 
von dem gewaltigen Strome neuen nationalen Lebens, der über unser deutsches 
Vaterland dahingebraust ist. Auch wenn das Unmögliche möglich wäre, das Rad 
der Zeit zurückzudrehen: kein echter Deutscher würde es wagen, die mattere, 
ereignislosere, unerfreulichere Zeit vorher zurückzuwünschen. Zu wertvoll, zu tief- 
greifend und verheißungsvoll sind die Neuansätze zu einer inneren Wandlung 
und Erhebung des deutschen Volkes. Was keine noch so gewissenhafte und wohl- 
meinende Friedensarbeit, kein Reden und Lehren der berufenen Geister, kein auf- 
opferndes Wirken der Freunde des Volkes zustande brachte, das hat der Krieg 
geleistet oder wenigstens zu leisten begonnen. Unter allen Mächten der Volks- 
erziehung sind die stárksten die Schicksale, die es in seiner Geschichte als 
ein Ganzes erleidet; und unter diesen greifen wiederum diejenigen natur- 
gemäß am tiefsten ein, bei denen es sich um Sein oder Nichtsein des Volkes 
selbst handelt. 

Doch hier liegt ein Geheimnis. Der Ausdruck „vaterländische Begeisterung“ 
reicht noch nicht aus, um uns verständlich zu machen, weshalb wir Krieg und 
Volkserziehung in so nahe Beziehung zueinander bringen dürfen. Der Krieg ist 
doch ein Zerstörer? Und viele mit Blut geschriebene Blätter der Geschichte, be- 
sonders der Geschichte Deutschlands, dessen Boden oft jahrzentelang ein Tummel- 
platz der Kriegshorden war, erzählen uns davon, wie furchtbar seine zerstörende 
Wirkung sein kann? Wie kann der Zerstörer Gutes schaffen? In welchem Sinne 
kann es vielleicht doch gelten, was Schiller den Max Piccolomini sagen läßt: „Der 
Krieg ist schrecklich, wie des Himmels Plagen, — Doch er ist gut, ist ein Geschick 
wie sie“? Wie kann er insbesondere ein Ursprung sein der tiefen und feinen 
Wirkungen auf das innere Leben, die wir sonst in dem Worte „Erziehung“ zu- 
sammenfassen ? 

Eben die Tatsache, daß er die größte der zerstórenden Mächte ist, enthüllt 
uns das Geheimnis. Er droht zu vernichten, was uns wert ist, zu zerstóren, was 
wir lieben, und er bringt uns damit zunächst seinen Wert erst recht zum Be- 
wußtsein. Beginnen wir bei dem kleinen Kreise des Familienlebens. Der Gatte, 
der Vater, der Sohn, der Bruder, sie ziehen hinaus ins Feld, vielleicht um nie- 
mals wiederzukehren. Der Abschied ist ein ernster und schwerer gewesen. Schon 
hier hat der Ernst der Stunde die zur Gewohnheit gewordenen, vielleicht in ihr 
erkalteten Beziehungen vertieft. Das alltägliche Leben geht seinen Gang weiter. 
Aber eine Lücke ist da. Die Sorge um den ins Feld Gezogenen erfüllt jeden 
Tag, jede Stunde. Was er den Seinen war, und was als selbstverstándlich hin- 
genommen wurde, das wird jetzt erst in seinem Wert erkannt. Jedes Lebens- 
zeichen wird mit Jubel begrüßt, und das Band, das alle verbindet, wird veredelt 
durch die gemeinsame Sorge, in der jeder sein eignes Ich vergißt. Denen draußen 
aber, die in Entbehrungen und Strapazen, im Lager unter freiem Himmel, in 
Kampf und Sieg des Heimathauses gedenken, ist es teurer geworden als je in 
Friedenszeit, ein Ziel der Sehnsucht und ein Quell ausdauernder Kraft. 

Diese Erhöhung der Werte durch die drohende Gefahr ihres Verlustes 
und durch die Notwendigkeit, ihr zu begegnen, kommt aber in noch höherem Maße 
der großen Familie zugute, die das deutsche Volk bildet. Alle dietodesmutigen Krieger, 
die da draußen im Felde mit so unvergleichlicher Tapferkeit und Ausdauer für 
das Vaterland kümpfen, sie sind Glieder dieser einen Familie. Ihr Entbehren 
und Leiden, ihr Kämpfen und Siegen wird von den Zurückbleibenden mitempfunden. 
Es ist das Volk als Ganzes, dessen ganze Existenz in Gefahr ist, und es erlebt 
darum aufs neue und stärker als je den Wert dieser Einheit. Gegensätze der 
Stánde, der Parteien, der Konfessionen, die zum Leidwesen aller Vaterlandsfreunde 
in den letzten Jahrzehnten eine so große Rolle spielten und das deutsche Volk 
in einzelne sich befehdende Teile zu zerspalten drohten, sie schwinden mit einem 
Male vor dem Bewußtsein, daß die allen gemeinsame Heimat in Gefahr ist. Der 
Krieg als ein harter, gewaltiger Erzieher hat sie wieder gelehrt, was keine Be- 
lehrungen und Erfahrungen des Friedens sie ebenso eindringlich lehren konnten: 
daß sie ein Volk sind, daß sie in Not und Tod zusammengehóren. Ja, noch 
weiter erstreckt sich diese wiedererrungene Einheit eines Volkes, das die Not der 
Zeit zusammengeschmiedet hat. Sie erstreckt sich auch in die Vergangenheit. Was 
unsere Väter und Vorvüter in jahrhundertelanger, fleißiger Arbeit geschaffen haben, 
alle die Güter technischer, wirtschaftlicher, geistirer Kultur, die deutsche Tüchtig- 
keit auf deutschem Boden erarbeitet hat, alles das ist in Gefahr, englischer Hab- 
gier, franzósischer Rachsucht, asiatischer Wildheit zu verfallen. Da eint uns mit 
ihnen allen über Raum und Zeit hinaus das stolze Bewußtsein dessen, was der 
deutsche Geist für die Geschichte der Menschheit bedeutet, und wir fühlen mit 
ganzem Ernste die große Verantwortung, die eine große Zeit uns auferlegt, das 
von den Vätern Ererbte auch gegen eine Welt von Feinden zu verteidigen. Wie 
gewohnheitsmäßig und selbstverständlich nahmen wir alles hin, was ein wohl- 


geordneter Staat und ein reiches Kulturleben uns bot! Allzu geneigt, an den 
unvermeidlichen Unvollkommenheiten hängenzubleiben, waren wir fast erstaunt, 
wenn der Auslanddeutsche sich danach zurücksehnte und so viel Rühmens 
davon machte. Erst jetzt, da der Weltkrieg dieses Staats- und Volksleben 
in seinen tiefsten Tiefen aufwühlt und zu erschüttern droht, werden wir uns 
dieser Werte wieder voll bewußt und des einen Vaterlandes, dem wir sie 
verdanken. 

Aber auch in der Art der Güter, die wir wertschützen, vollzieht sich 
unter dem Einfluß des Krieges eine Wandlung. Wer wissen will, für was die 
Menschen sich interessieren, der höre ihre Rede. Was bildete noch vor einem 
Vierteljahr den gewöhnlichen gesellschaftlichen Unterbaltungsstoff der Deutschen! 
Welche Kleinigkeiten und Nichtigkeiten waren oft der Inhalt langer Gespräche! 
Mit einem Schlage ist es anders geworden. Der Interessenkreis des Volkes ist 
völlig verwandelt und zugleich erhöht. Nur ein Thema beherrscht alles. Das 
Gespräch dreht sich nicht mehr um das eigene liebe Ich oder um das des Nach- 
barn, sondern um das allen gemeinsame, von den Feinden bedrohte Vaterland. 
Was einst Fichte vor mehr als hundert Jahren in seinen flammenden „Reden 
an die deutsche Nation* als den Weg zur Erneuerung des deutschen Volkes bezeich. 
nete, die Überwindung der Selbstsucht, das hat der Weltkrieg schon dadurch 
angebahnt, daß er den einzelnen losreißt von dem engen Kreis seiner Sonder- 
interessen und sein Einzelschickeal an das des ganzen Volkes knüpft. Und 
dieses Vólkerschicksal wird zugleich zum Prüfstein der Werte, die 
vor der Größe der Zeit bestehen können. Sie müssen die Opfer recht. 
fertigen, die ein Kampf auf Leben und Tod mit sich bringt. Oberflächliches, 
Kleinliches, Schwüchliches, Frivoles hat da keine Daseinsberechtigung mehr. Der 
Soldat, der dem Tode ins Auge schaut, kann sich unmóglich mit Nichtigkeiten 
abgeben. Ebenso aber müssen die Zurückbleibenden, die sich mit ihm in dem. 
selben Geiste der Vaterlandsliebe und Opferwilligkeit verbunden fühlen, sich des 
großen Kampfes wert erweisen, den Heer und Flotte führen. Was sie treiben, 
was sie reden, was sie arbeiten, was sie genießen, muß geweiht sein durch den 
Gedanken, daß das Weiterbestehen der Nation jetzt durch Wunden und Tod vieler 
Tapferer erkauft wird. Das ganze geistige Leben des Volkes muß durch diese 
Feuerprobe hindurch. Können wir noch ausländisches Wesen, fremde Mode und 
Sitte, unnötige Fremdwörter als häßliche Flecken im reichen deutschen Sprach- 
gewand unter uns dulden, während unsere Söhne, unsere Brüder, unsere Gatten, 
unsere Väter gegen dieselben Fremden, die von deutscher „Ausländerei“ allm 
hoch eingeschätzt worden sind, als Feinde im Kampfe liegen? Können deutsche 
Männer und deutsche Frauen sich noch die äußeren Formen ihres Lebens von 
Franzosen und Engländern vorschreiben lassen, während beide geschäftig sind, 
deutsche Art und deutsches Wesen überall in der Welt mit Lüge und Verleumdung 
zu verfolgen? Daß die Selbstachtung es künftig dem Deutschen verbieten wird, 
solche undeutsche Eindringlinge unter sich zu dulden, das ist eine der schönsten 
Wirkungen dieses Krieges, die sicherlich auch weit in die Friedenszeit hinein- 
reichen wird. Das Werk der Volkserziehung durch den Krieg ist so vor allem 
eine gewaltige Reinigungsarbeit, die alles Unechte, Nachgemachte, Unwahre oder 
gar Schmutzige wegfegt, um das lautere Gold deutschen Wesens wieder zum 
Vorschein kommen zu lassen. Auch auf den Gebieten der hóheren Geisteskultur, 
in Wissenschaft und Kunst, in Sittlichkeit und Religion verspüren wir es, wie 
bedeutsame Wandlungen sich vorbereiten, in denen das Beste an deutscher Art 
nach neuem, starkem Ausdruck ringt. 

Mit dieser „Umwertung aller Werte“, die sich im Gefolge des Krieges in 
der Tiefe des deutschen Gemütes vollzieht, verbindet sich aber ein Aufruf an 
die Willenskraft, an die Tapferkeit und Ausdauer des deutschen Volkes, 
wie er in dieser Dringlichkeit im Laufe seiner Geschichte kaum einmal sonst 
erfolgt ist. Es gilt, alle diese Güter gegen eine Welt in Waffen zu verteidigen 
und die ruchlosen Friedensstörer zu einem Frieden zu zwingen, der es ihnen für 
lange Zeit unmöglich macht, mit Deutschland Krieg zu führen. Die Erziehung 
zu körperlicher Tüchtigkeit, zur Pünktlichkeit und Geistesgegenwart, zur Pflicht 
treue und zur Unterordnung unter das gemeinsame Ganze, wie sie die allgemeine 
Wehrpflicht mit sich bringt, sie besteht in den großartigen Leistungen unseres 
Heeres ihre ernsteste Probe und wird damit allen Spöttern der Friedenszeit zum 
Trotz in ihrem wahren Werte offenbar. Die Technik des Krieges, in langer 
Friedenszeit gepflegt, entfaltet zum Schrecken der Feinde ihre überraschende Kraft. 
Kein Vorwurf des heuchlerischen England ist durchsichtiger und mehr dem Spotte 
der gesamten urteilsfähigen Welt ausgesetzt als der des „Militarismus“. Derselbe 
Engländer, der zu Hause das bequeme Leben beschränkter Selbstzufriedenheit 
weiterfübrt, wührend er seine Sóldner vor die deutschen Kanonen schickt und 
selbst vergebliche Versuche macht, deutsche Wehrtüchtigkeit nachzuahmen, er findet 
es unbequem, daf ihm das deutsche Heer und die deutsche Flotte solche Sorge 
machen, und er macht aus der Not eine Tugend und sucht das deutsche Volk 
berabzusetzen, wenn es sich in voller Rüstung wie ein Mann erhebt, um die Güter 
einer Kultur zu verteidigen, von deren Reichtum die ganze Welt gezehrt hat. Nein, 
diese wehrhafte Ausbildung, dieses Stahlbad der deutschen Jungmannschaft ist 
einer der mächtigsten Faktoren der Volkserziehung, die Deutschland unüberwind- 
lich machen, und der Krieg ist die große Probe darauf. Alle helfen mit, wo € 
des Vaterlandes Sein oder Nichtsein gilt, alle haben darum aber auch Anteil an 
der Einsetzung der ganzen Persónlichkeit und zugleich an der inneren Erhebung. 
die ein soleher Kampf für die Heimat mit sich bringt. Alle, Kümpfer und 
Niehtkàmpfer, jeder in seiner Weise, wirken zusammen zu dem einen groben 
Werke. Niemals empfindet der einzelne so stark über alles sonst Trennende 
hinüber die Zusammengehórigkeit mit allen anderen Volksgenossen, niemals wir 
ihm die Pflicht gegen seine Nation so tief in die Seele geprägt, niemals erkennt 
er so klar die letzte Wahrheit aller Sittenlehre, daß, wie Kant einmal sagt, „jeder 
so handeln müsse, als ob alles auf ihn ankomme“, als in der drangvollen un 
doch so großen Zeit, da nur in dem opferwilligen Zusammenwirken al 
die Rettung des Vaterlandes, der Sieg der gerechten Sache liegt. 

Das ist der tiefste Sinn der Volkserziehung durch den Krieg. 
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Die Krie shilfe der deut en St pt dx tura nad) der Mobilmachung, daß die drei Stadträte der Stadt alle ins Feld gingen, 
1 C. la, daß er das einzige nicht eingezogene Magiſtratsmitglied fei. Unter ſolchen Um: 


Bon Erwin Stein, Berlin, 


ſtänden bem riefigen Arbeitsanſturm ftandzuhalten, verlangt alle Kräfte. Die Städte 


Generalfetretdr des Vereins für Kommunatwirtfeat wen EE haben geleiſtet, was man verlangte, und das Vertrauen ihrer Bürger, bie auch unter 


ſchwierigen Verhältniſſen Großes erwarten, nicht enttäuſcht. 


Wiis die deutſchen Städte für den Kriegsausbruch gerüſtet? Dieſe Frage drängte Glänzend bewährt hat ſich auch die Arbeit der Städteverbände. Kaum war die 


fid) in den unruhigen Auguſttagen auf, als an bie Gemeindeverwal 
ganz neuer Art, Aufgaben ganz beſonderer Größe und 
Fülle herantraten. Man muß diefe Frage glatt mit „nein“ 


tungen Aufgaben ſchwierige Lage der oſtpreußiſchen Städte bekannt, kaum der Hilferuf des Königsberger 
Oberbürgermeiſters Körte ergangen, ſo traten ſchon die beiden Organiſationen 
unſerer Städte, der Deutſche Städtetag und der Reichsverband deutſcher Städte 


rten, wenn man unter dieſem Rüften be ; Ñ " e 

ein beabsichtigtes, zielbewußtes ae 1 m | (legterer als Vertreter der Städte mit weniger als 25000 Einwohnern), in einem 
Ariegsftand veritebt. Davon konnte aber eine Rede lQ gemeinſamen Aufruf dem Oberbürgermeiſter Körte zur Seite, eine Tatſache, die 
fein, bis auf Ausnahme- HEN N den oſtpreußiſchen Städten tatſächlich eine Millionenhilfe der Gemeinden im 
, P ` Reiche ſichert! Die Zen- 

älle waren die leitenden Gs ' 
5 der Städte E tralſtelle des Deutſchen 
i et Städtetages hat weiter 

ng der 

von der Entwicklung "EN bamit begonnen, bie bie: 


politiſchen Verhältniſſe 
genau ſo überraſcht wie 
jeder ſchlichte Untertan, 
und wer von ihnen, | 
weitſchauend, in den rd 
letzten Julitagen doch 


herige Kriegshilfe der 
Städte eingehend zu 
unterſuchen und die Ér- 
gebniſſe ben angeſchloſ⸗ 
Wi y Í jenen Gemeinden mitzu» 


i ! d i teilen. Auch ſolche Ar 
an einen Kampf mit > i * 7 d beit wirkt Aes. unb 
bem Schwerte geglaubt | TNC 4 à: * \ befruchtend. 
hat, hatte nicht mehr d E^ d | N «X | Nach ben Mitteilun- 
Zeit, beſondere Vorſichts⸗ vidis A - — V | foe oe gen der Zentralftelle bee 
mapregeln zu treffen. ç AAR AD ‘Gal Sch, Städtetages muß die 

Und doch ging es 2 N — — 7m Frage ber Verſorgung 
in den Stadtverwaltun⸗ E — à>. mit Lebensmitteln und 
gen nach der Kriegser- Zem f Brennſtoff vorläufig 
klärung ſo zu, wie es ausgeſchieden bleiben; 
ſich jeder Bürger nur wir wiſſen aber bereite, 
wünſchen kann. Dank daß die Städte auf 
der vorzüglich durchge⸗ — dieſem Gebiete erhebliche 
führten Verwaltungs- Aufwendungen gemacht 
organiſation. dank der haben. Im übrigen gilt 
Anpaſſungs fähigkeit unb | es, bie Familien der 
dem Weitblick der ſtädti⸗ < Krieger zu unterſtützen, 
ſchen Beamten und I " jerner Diejenigen eine 
Ehrenbeamten wurde ^n gezogenen Beamten und 
jede. neue Aufgabe | i 9[rbeiter, denen nad 
ohne Zögern in den } den Anſtellungsbedin— 
Arbeitsbereich der Ver⸗ gungen ein Anſpruch 
waltung aufgenommen auf Fortzahlung ihrer 
und fo ſicher gelöft, Bezüge nicht zuſtand. 
als wäre ſie lange vor⸗ Z Dann ift eine um 
bereitet worden. Dabei yz" faſſende Fürſorge für 
ging eine große Zahl ai pem | Arbeitsloſe uno jonitige 
der beiten Beamten mit 5 e Erwerbsloſe durchzufüh— 
ins Feld; der Ober⸗ ren. Das ſind zunächſt 
bürgermeifter einer mit- | die Hauptaufgaben. Aber 
telder tſchen Stadt ſchrieb Deutſche Truppen bei der Rajt auf dem Hauptplag vor dem Rathauſe und dem Befreiungsdenkmal in St.⸗Quentin. auch ſonſt ſind allgemeine 
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Ausgabe von Päſſen, bie zum Verlaſſen bes Ortes berechtigen, an die Einwohner auf ber im Gebäude des Credit Lyonnais untergebrachten Kommandantur in St.⸗Quentin. 


Aus dem Skizzenbuch des auf dem weſtlichen Kri 
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Fürſorgemaßnahmen aus Anlaß des Krieges ge 
troffen worden, die meiſt eine Ergänzung der 
vorſtehend erwähnten Gebiete ſtädtiſcher Kriegs- 
wohlfahrtspflege bedeuten. 

Über die Mittel, die für Unterſtützung von 
Kriegerfamilien über die Mindeſtſätze des 
Reſchsgeſetzes hinaus bereitgeſtellt find, liegen 
Zahlen vor, die aber als vorläufige anzuſehen ſind. 
So ſind zunächſt zu verfügen in Neukölln über 
1 Mill. 4, Breslau 1,5 Mill. e Hannover 3 Mill. A, 
ferner ſum hier auch kleinere Gemeinweſen zu er— 
wähnen) Eiſenach über 10000 e, Greifswald 
50 000 , Kattowitz 30000 e Die Bemeſſung 
der Unterſtützungen erfolgt in den Städten nach 
verſchiedenen Syſtemen. Teils werden Zuſchläge 
zu den Reichsſätzen gezahlt, teils werden beſondere 
Unterſtützungsſätze unter Anrechnung der Reichsſätze 
feitgelegt. In einigen Städten werden nur die 
Höchſtſätze der Unterſtützung in Prozenten der 
Reichsſätze beſtimmt. Sie bilden hier aljo nur den 
Rahmen, innerhalb deſſen ſich die Stadt die 


Verladung des Fuhrparks in Namur bei ſtrömendem Regen. | 


Verteilung vorbehalten hat. Solche Höchſtſätze betragen in: Altona 66°, Proz., Gera 150, Guben 100, | 
Halle 200, München 50 Proz. ufw. Mindeſigrenzen fino ebenfalls in einigen Städten feſtgeſetzt, fo Naum— i 
burg 50, Beuthen 75, Gera 100 Proz. Ber den feſten Unterſtützungsſätzen ergibt ſich ein reicheres Bild. | 
Meiſt find Sätze nach Monaten, teilweiſe nad) Tagen und vereinzelt nach Woden beitimmt worden. Man 
bemüht jid) oft, die Unterſtützungen gegenüber den Reichsſätzen zu verfeinern und abzuſtufen. Das Reichs | 
geje& bat nur zwei Unterſtützungsſätze, einen für die Ehefrau und den andern für die Kinder und ſonſtigen 
Angehörigen ohne Rückſicht auf Alter und Anzahl. Die Städte ſtufen nun teilweiſe die Sätze ab: nach | 
der Größe der Familien, Zahl und Alter der Kinder ufw. Eine Unterſcheidung der Sätze nach Sommer 
und Winter iſt ſeltener. Vereinzelt ſind Beſtimmungen über die Anrechnung von Privatunterſtützungen 
und Renten getroffen, dagegen follen in anderen Städten neben der Unterſtſitzung noch Wlietbeträge | 
gezahlt oder koſtenloſe Speiſung tn ſtädtiſchen Volksküchen gewährt werden. Ber der Gewährung der Unter 
ſtützungen bat die Stadt zunächſt die Frage der Bedürftigkeit zu prüfen, dann aber auch die der zweck | 
mäßigſten Art der Unterjtügung. 
Die Bedürftigkeit bildet bie Vorausſetzung ber Unterſtützung und wird darum in erſter Linie feſtzu⸗ | 
Wellen fein. Naturgemäß werden fid) hierfür in ber Hauptſache nur örtliche Maßſtäbe aufftellen laſſen. 
In allen Fällen aber werden die laufenden Unterſtützungen von Arbeitgebern Berückſichtigung finden | 
müſſen. Beſonderes Intereſſe verdienen in dieſer Hinſicht bie allgemeinen Grundſätze, die für einen wirt: 
Ye M. ER ſchaftlich einheitlichen Bezirk, ben Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Induſtriebezirk, auf einer Sitzung der Vereinigten 
74. . . Ctabt: und Landkreiſe für die Gewährung von Familienunterſtützungen aufgeſtellt wurden. Als oberſter | 
Gtundſatz wurde hier hingeſtellt, daß nur den wirklich Bedürftigen gegeben wird, daß nicht mehr gegeben 
Vernehmung eines gefangenen franzöſiſchen Huſaren in ChateaueSalins. wird, als zur Beſtreitung der notwendigen Lebensbedürfniſſe erforderlich ift, und nur [o viel, wie die 


Die von den Belgiern geſprengte Eiſenbahnbrücke bei Namur. 
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beteiligten Lieferungsverbände und Werke dauernd 
zu leiſten imſtande ſind. Dies könne aber nur 
dadurch erreicht werden, daß die Kommunalver— 
bände Hand in Hand gehen mit Bergbau und 
Induſtrie, und daß möglichſt jede Sonderſtellung 
einzelner Betriebe vermieden wird. Es wurde 
deshalb folgendes Verfahren empfohlen: 

„Es werden überall gemäß dem Geſetze Kom— 
miſſionen gebildet, in denen auch die Induſtrie 
in angemeſſener Zahl vertreten ſein muß. In 
jedem einzelnen Fall wird zunächſt ſorgfältig 
geprüft, ob überhaupt Bedürftigkeit vorliegt. 
Wird dieſe Frage bejaht, dann iſt zunächſt der 
Reichszuſchuß zu gewähren. Es iſt dann weiter 
wieder in jedem einzelnen Fall zu prüſen, ob ein 
hierüber hinausgehendes Bedürfnis vorliegt, und 
wieviel zur Befriedigung dieſes Bedürfniſſes zu 
geben iſt. Nachdem dieſe Feſtſtellungen getroffen 
ſind, kann die Kommiſſion bis zu zwei Dritteln 
der ſtaatlichen Sätze aus kommunalen Mitteln 
bewilligen. Mit der Induſtrie iſt von dem 
Kommunalverbande zu vereinbaren, daß der über 
dieſen Satz hinausgehende Teil des durch die 
Kommiſſion feſtgeſtellten Betrages von der In— 
duſtrie für ihre eigenen Arbeiter zu tragen iſt. 
Iſt ein Arbeitgeber nicht vorhanden, oder iſt 
er zu einer ſolchen Leiſtung nicht bereit, dann 
iſt dieſer Betrag von dem Lieferungsverbande 
in erſter Linie aus dem hierfür angeſammelten 
Kriegsfürſorge⸗Fonds und erft, wenn ein ſolcher 
nicht oder nicht mehr vorhanden iſt, aus Mitteln 
des Lieferungsverbandes zu decken.“ 

Auch die Frage der zweckmäßigſten Art der 
Unterſtützung kann nur lokal entſchieden wer⸗ 
den. Teilweiſe werden Naturalien geliefert, 
teilweiſe Gutſcheine für Lieferung von Eſſen 
aus den Volksſpeiſehallen. Oft wird ein Teil 
der Kommunalunterſtützung als Mietsbeitrag 
bezeichnet, in anderen Städten wird die Ver— 
waltung ermächtigt, mit Vermietern wegen Gr. 
mäßigung der Miete in Verbindung zu treten 
und die Miete direkt an den Vermieter zu zahlen. 

Die Unterſtützung ſtädtiſcher Angeſtell⸗ 
ter und Arbeiter ijt ebenfalls verſchieden ge: 
regelt. Den Beamten bleiben ihre Bezüge aller: 
dings unverkürzt gewährt, die übrigen Angeſtellten 
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Die Kathedrale von St. Quentin. 


Die Hauptwache im Laubengang des alten gotischen Rathauſes in St. X uenti. 


und Arbeiter der Stadt beſitzen aber keine 
Anſprüche dieſer Art. Eine Fortzahlung der 
Bezüge für die ledigen Privatdienſtverpflichteten 
und Arbeiter haben Berlin-Schöneberg und 
Charlottenburg in Höhe von 25 Proz. bewilligt. 
Sonſt beſchränken ſich die Vergünſtigungen für 
die Unverheirateten faſt immer auf die Fort 
gewährung der Bezüge für einige Wochen, allen» 
falls Monate. Die eigentlichen Unterſtützungen 
der Angehörigen von ſtädtiſchen Angeſtellten 
und Arbeitern (alſo ſolcher ohne Beamteneigen— 
ſchaft) werden meiſt in Prozenten der bisherigen 
Bezüge gewährt. Das volle Gehalt wird ſelten 
für die ganze Dauer des Krieges ge zahlt (in 
Altona, Bamberg, Buer, Crefeld, Hildesheim, 
Kaiſerslautern, Karlsruhe und Ludwigshafen). 
Häufiger ijt die Zahlung von Teilbeträgen des 
Gehaltes oder Lohnes in Prozenten des Gehalts. 
Im allgemeinen macht ſich bei den Städten das 
Beſtreben geltend, die Angehörigen ihrer Wn: 
geſtellten und Arbeiter möglichſt beſſer zu ftelfen 
als die ſonſtigen bedürftigen Kriegsfamilien 
(anders Remſcheid!). 

Weiter iſt zu bedenken die Fürſorge für 
Arbeitsloſe und ſonſtige Erwerbsloſe. 
Zunächſt wurde auf dem Gebiete der Arbeits— 
vermittlung eine rührige Tätigkeit entfaltet. 
Verſchiedentlich ſind auch neue Arbeitsnachweiſe 
eingerichtet worden, in Stettin ein Arbeits— 
verteilungsamt. Teilweiſe verſuchen die Städte 
direkt durch Gewährung von Arbeit der Arbeits— 
loſigkeit etwas zu ſteuern. Die Weiterführung 
und Ausgeſtaltung vorgeſehener Arbeiten wurde 
oft beſchloſſen, außerdem in manchen Fällen 
die Vergebung von Notſtandsarbeiten. Soweit 
diefe Maßnahmen keine Hilfe ſchaffen können, 
find von einigen Städten Varunterſtützungen 
an Arbeitsloſe vorgeſehen. Verſchiedene der He- 
meinden haben aus Friedenszeiten vorhandene 
Arbeitsloſenverſicherungen zur Bekämpfung der 
Kriegsardeitsloſigkeit nutzbar gemacht, andere 
haben beſondere Kriegsarbeitsloſenfürſorge mit 
ins einzelne gehenden Vorſchriften ins Leben 
gerufen, und wieder andere Städte haben ohne 
beſondere Vorſchriften Mittel zur Bekämpfung 
der Krieasarbeitsloſigkeit bereitgeſtellt. 
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Mit bieten Maßnahmen erſchöpft fih aber die Unterftükung von 
Arbeitsloſen und ſonſt durch den Krieg in Not Geratenen, die keiner 
Kriegerfamilie angehören, nicht. Dies ergibt ſich aus den vereinzelt 
mitgeteilten Bewilligungen, die ausdrücklich für ſolche Zwecke ſtatt— 
gefunden haben. So hat beiſpielsweiſe Breslau dem Nationalen 
Frauendienſte, Ortsgruppe Breslau, einmalig 20000 % und laufend 
nach Verwendung ſeiner Mittel monatlich bis zur Höhe von 25000. 
und bis zum Heſamthöchſtbetrage von 200000 (im ganzen alfo 
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Von einer deutſchen Granate getötete Franzoſen in Champien bei Rone (Nordfrankreich). 


220000 4) zur Verfügung geſtellt, die in der Hauptſache zur Unterſtützung der durch ben 
Krieg arbeitslos Gewordenen dienen ſollen. Bonn und Gera haben vorläufig unbeſchränkte 
Mittel für Arbeitsloſe zur Verfügung geſtellt. In Hannover ſtehen für in Not Geratene, 
die den Ernährer nicht ins Feld geſchickt haben, 500000 4 zur Verfügung. wovon 280000 
freiwillige Gaben ſind. Linden hat zur Gewährung freiwilliger, nicht den Charakter 
der Armenfürſorge tragender Unterſtützungen in ſolchen Notfällen einen Burbetrag 


von monatlich 10000 A zur Verfügung geſtellt. 


Sonſtige Einrichtungen beſtehen in großer Menge. Städtiſche Kriegsdarlehnskaſſen 
unb Kriegstrediibanken bezwecken eine wegehende Kreditfürſorge, auch ein (in Berlin 


Schützengräben vor der Ortſchaft Champien bei Roye mit Leichen deutſcher und franzöſiſcher Soldaten. 
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Transport verwundeter deutſcher Soldaten, die an ben 
Kämpfen bei Nancy teilgenommen haben, auf ber 
Landſtraße bei Dieuze im Regenwetter 


eingerichtetes) Inſtitut für die Beleihung zweiter Hypo 
theken. Die Dresdner Mieldarlehnskaſſe hilft den be 
drängten Hausbeſitzern. Eine beſondere Fürſorge 
wird in vielen Städten den Kindern der unterſtützungs— 
bedürftigen Familien zugewandt, wobei es fid) in 
der Hauptſache darum handelt, die Kinder der er— 
werbstätigen Frauen in Obhut zu bringen (Kinder— 
rippen, Kindergärten, Cajuijorie). Mehrfach jind 
ſchon bald nach der Mobilmachung Volksküchen oder 
Suppenanſtalten eingerichtet worden, in denen Speiſen 
zu billigen Preiſen oder unentgeltlich abgegeben 
werben. In einigen Städten ſind Einrichtungen ge 
troffen worden zur Beilegung von Streitigkeiten 
zwiſchen Gläubigern und Schuldnern, hier und da 


auch ein Schiedsamt zur Schlichtung von Mietsſtreitigkeiten. Vereinzelt wird auch den im 
Felde ſtehenden Kriegern die Gemeinde-Einkommenſteuer erlaſſen. Manche Städte haben 
gleich nach der Mobilmachung Gutſcheine ausgegeben, um dem vorübergehend auftretenden 
Mangel an Kleingeld zu ſteuern. Zum Schutze der Stadt find verſchiedentlich Bürgerwehren 
eingerichtet worden. Endlich erſtreckt fidh die Fürſorge der Städte auch auf die aus ziehenden 
oder verwundet heimkehrenden Krieger. — Bei all den erwähnten Maßnahmen handelt es 
fid in Einzelfällen oft um kleine Mittel, teilweife aber dod um recht erhebliche Beträge, 
insgeſamt um Millionenaufwendungen, die als glänzendes Zeugnis dafür gelten können, 
wie die Städte mit Ernſt und Eifer bemüht find, die Not der Zeit zu lindern. 


WW 
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Das Kreuz Steht auf einem bereits geſchloſſenen Grabe. 


Aus dem Skizzenbuch des auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz befindlichen Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ 


Profeſſor Hans v. Hayek. 
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Das ruſſiſche Feſtungsſyſtem. 


DE Operationen ber deutſchen und öfter 
reichiſchungariſchen Heere auf dem pol⸗ 
niſchen den e werden ſehr weſentlich 
durch die ruſſiſchen Feſtungen beeinflußt, die 
auch bisher ſchon in den Kämpfen an unſerer 
Oſtgrenze eine große Rolle geſpielt haben. Aus 
der befeſtigten Narew⸗ Linie trat zu Beginn des 
Krieges die Narew⸗Armee ihren Vormarſch 
gegen Oſtpreußen an; die Feſtungen Kowno 
und Grodno nahmen die vom Generalober⸗ 
ſten v. Hindenburg geſchlagene Njemen⸗Armee 
wieder auf und entzogen ſie der vernichtenden 
Verfolgung, und aus ihnen ijt fie jest, nach⸗ 
dem ſie ſich unter dem Schutze dieſer FJeſtungs⸗ 
anlagen neu geordnet und wieder geſammelt 
hatte, von neuem gegen das von den deut⸗ 
ſchen Truppen beſetzte Gouvernement Suwalki 
vorgegangen. Die jetzt in Südpolen im Vor⸗ 
marſch befindliche vereinte deutſch⸗öſterrei⸗ 
chiſche Heeresgruppe trifft auf die befeſtigte 
Weichſellinie und muß mit ihrem linken 
Flügel die Feſtung Warſchau, mit ihrer Mitte 
bie Feſtung Iwangorod belagern. So machen 
ſich überall die ruſſiſchen Feſtungen bemerk⸗ 
bar, die nach einem einheitlichen Plan an⸗ 
gelegt ſind, der ſich den natürlichen Ver⸗ 
hältniſſen des Landes aufs glücklichſte ans 


ſchmiegt. 

Das ruſſiſche Feſtungsſyſtem beruht auf 
dem ſogenannten Abſchnittsſyſtem, das heißt, 
es benutzt die natürlichen, durch die Flüſſe 
gebildeten Abſchnitte des Landes und hat 
dieſe durch Befeſtigungsanlagen verſtärkt. 
Bei den großen Strömen pflegen alle Kom⸗ 
munikationen des ganzen Landes an wenigen 
Stellen zuſammenzulaufen, um die Strom: 
barrieren an dieſen Punkten zu überſchreiten. 
Je größer das Flußhindernis iſt, deſto ſeltener 
find ſolche Übergangspunkte, an denen fid) 
die wichtigen Brücken befinden. An ihnen 
laufen die Straßen, Eiſenbahnen uſw. ſtrahlen⸗ 
förmig zuſammen, um nach Überſchreitung 
des Fluſſes ebenſo wieder auseinanderzu⸗ 
gehen. Dieſe Punkte bilden dann auch die 
Stellen, wo ‚grobe Städte entſtehen, wo jid) 
der ganze Verkehr und Handel vereinigt. 
An ihnen werden die großen Fabriken und 
Induſtrieanlagen errichtet. Werden dieſe 
Städte befeftigt, fo werden nicht nur die 
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das Innere eines Landes gerichtete feindli 
Vormarſch muß dieſe SE 
ſchreiten; er ijt gezwungen, dieſe wichtigen 
befeſtigten Punkte zu nehmen oder ſie durch 
l PEE zu machen. Jeden: 
alls kann er an ihnen nicht i 
vorbeigeen, cht ohne weiteres 

So hat das ruſſiſche Feſtungsſyſtem die⸗ 
jenigen Flußabſchnitte in erſter Ee e 
bie ſich frontal einem feindlichen Vormarſch 
entgegenſtellen und deshalb auch für die 
Landesverteidigung hauptſächlich in Betracht 
kommen. Sein Hauptaugenmerk richtete fub. 
land dabei auf Deutſchland, das es als feinen 
wichtigſten und gefährlichſten Gegner betrach⸗ 
tete. Erfolgte der feindliche Vormarſch aus 
Oſtpreußen in öſtlicher Richtung, ſo traf dieſer 
auf den Njemen, der bei Sudargi auf deut⸗ 
ſches Gebiet übertritt und als Memel der 
Oſtſee zuſtrömt. Seine Breite wechſelt auf 
ruſſiſchem Gebiet zwiſchen 40 und 400 m, bei 
einer Tiefe von ½ bis 6 m. Bei den nament⸗ 
lich im Frühjahr eintretenden Überſchwem⸗ 
mungen ſetzt er das flache Ufergelände weit⸗ 
hin unter Waſſer. Auf der Strecke Grodno — 
Kowno fließt der hier tief eingeſchnittene 
Fluß gleichlaufend mit der preußiſchen Grenze 
und ſichert die Wege auf Minsk — Moskau 
und Wilna — Petersburg. Es war daher 
ſehr zweckmäßig und beruhte auf rich⸗ 
tigen ſtrategiſchen Geſichtspunkten, dieſen 
Abſchnitt ſtark zu beſeſtigen. Dies er⸗ 
folgte durch die beiden großen Feſtungen 
Kowno und Grodno, zwiſchen denen die 
beiden befeſtigten Übergänge von Olita und 
Meretſch liegen. 

Die Feſtung erſter Klaſſe Kowno bildet 
den rechten Flügel der Njemenſtellung; ſie 
liegt an der Einmündung der Wilja, nur 
60 km von der deutſchen Grenze entfernt. 
Sie ſperrt die dortigen Übergänge über beide 
Flüſſe und bedroht jeden Übergang über 
den Fluß nord⸗ und ſüdwärts in der Flanke. 
Olita, das die Eiſenbahnbrücke nach Suwalki 
deckt, und Meretſch ſind nur in proviſoriſcher 
Weiſe befeſtigt und beſitzen deshalb auch nur 
eine verhältnismäßig geringe Widerſtands⸗ 
kraft. Den linken Flügel bildet die jtarte 
FJeſtung Grodno, das die zwei wichtigen 
Bahnübergänge Petersburg — Warſchau und 
Grodno —Suwalki— Olita deckt. 

Erfolgt die deutſche Offenſive aus der 


Übergänge und alle auf ſie zuführenden Kom⸗ š 
munikationen geſichert, ſondern man beherrſcht Admiral v. Schroeder, Provinz Oſtpreußen in ſüdlicher Richtung 
EN Ee Des Se Befehlshaber ber deutſchen Marinedivifion, die an ber Eroberung Antwerpens ruhmreichen Anteil in der allgemeinen Richtung auf Warſchau, 
geiſtig ziellen Lebens. Der in genommen hat. und ho Ferd. Ur b M e von Antwerpen. ſo ſtellt ſich ihr der befeſtigte Narew⸗Abſchnitt 
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entgegen. Dieſer wird durch Narew, 
Bobr und Bug gebildet, die dieſelbe 
Richtung wie die preußiſche Grenze 
haben und jid) nur 60 bis 100 km 
von ihr entfernt halten. Seine Be: 
deutung als Fronthindernis wird 
noch dadurch geſteigert, daß die 
Talniederung durchweg ſumpfig iſt, ni ez h 
und daß fid außerdem zwiſchen dd 3 Thr. 
biejem Abſchnitt und der preußiſchen d m 
Grenze zwei ausgedehnte Sumpf⸗ | | 19 i 
ſtrecken befinden, von denen die eine „ 

weſtlich der Piſſa, ſüdlich Ortels- 
burg, liegt, die andere ſüdöſtlich 
Lyck bis nach Auguſtowo reicht. Der 
Übergang über dieſes ganze Gebiet 
iſt deshalb auf wenige Punkte be⸗ 
ſchränkt, und dieſe find ſämtlich be: 
feſtigt. Am rechten Flügel dieſer 
befeſtigten Linien liegt die Feſtung 
dritter Klaſſe Oſſowiez an der Bahn 
Lyck — Grajewo — Bialyſtock. Auf 
jedem Ufer ſind zwei Forts in Lünet⸗ 
tenform gebaut. Es folgt nach 
Weſten zu Lomſha, das durch ſechs, 
teilweiſe bombenſichere Werke und 
mehrere Batterien geſperrt iſt. Die 
nächſten Befeſtigungen hier ſind 
Oſtrolenka, Roſhan und Pultufſk, 
die nur ſchwächere Werke aufweiſen, 
zum Teil nur Erdwerke. Die näch⸗ 
iten Anlagen Segrſh und Nowo: 
Georgijewſk bilden mit Warſchau 
zuſammen eine Befeſtigungsgruppe, 
die in den letzten Jahren bedeutend 
verſtärkt ſein ſoll. Genauere Nach⸗ 
richten ſind darüber nicht in die 
Offentlichkeit gekommen. Vielfach 
haben auch die Anſichten über den 
Wert und die Bedeutung dieſer Be» 
feſtigungen ſtark gewechſelt. So 
wollte man vor einigen Jahren 
den ganzen ruſſiſchen Aufmarſch in 
das Innere des Landes hinter die 
Linie Grodno — Breit — Litowſk — 
Rowno verlegen und den polniſchen Ein Straßenbild aus der eroberten Stadt: Ein wildes Durcheinander von zurückgelaſſenem Hausrat und weggeworfenen Kleidungsſtücken. 
Kriegsſchauplatz preisgeben. Die (Phot. Richard Guſchmann.) 


= = Vorbereitungen dazu waren bereits getroffen, als franzöſiſche Einflüffe fid) ba 
gegen bemerkbar machten. Frankreich fürchtete, daß bei einem fo weit zurück 
gelegenen Aufmarſch die Einwirkung der ruſſiſchen Kräfte gegen Deutſchland 
zu ſpät käme. Die Verſammlung des ruſſiſchen Heeres wurde deshalb wieder 
nach Polen verlegt. Der Ausbau der Weichſelbefeſtigungen war durch dieſe wech⸗ 
ſelnden Anſichten ſehr beeinflußt. Es fehlte an einem ſtändigen, gleichbleibenden 
Programm. Auch die Mittel für Befeſtigungszwecke wurden deshalb zeitweiſe 
ſehr beſchränkt. Infolgedeſſen entſpricht der Zuſtand der Werke nicht immer den 
modernen Anforderungen. 

Segrſh hat zwei ſtarke ſtändige Werke auf dem rechten Narew⸗Ufer, die aus 
einer vorbereiteten Stellung des linken Ufers unterſtützt werden können. 
Nowo⸗Georgijewſk ijt von einem Gürtel von acht vorgeſchobenen ſelbſtändigen 
Werken umgeben, der etwa 7 km vom Inneren entfernt liegt. Es war geplant, 
einen neuen, weiter vorgeſchobenen Gürtel anzulegen. Ob dieſer zur Ausführung 
gekommen ijt, ijt nicht bekannt. Warſchau hat auf beiden Weichſel⸗Ufern Be: 
feſtigungen, und zwar liegen auf dem linken Ufer elf Forts und ein Zwiſchen⸗ 
werk, auf dem rechten Ufer ſechs Werke. Auch hier war, namentlich auf dem 
rechten Ufer, die Anlage eines neuen, weit vorgeſchobenen Fortsgürtels geplant, 
der die unmittelbare Verbindung mit Segrſh herſtellen ſollte. 

Die befeſtigte Weichſelfront richtet ſich gegen einen feindlichen Vormarſch 
aus weſtlicher Richtung. Die Weichſel bildet ſchon an und für ſich ein bedeutendes 
Hindernis. Ihre Breite beträgt unter gewöhnlichen Verhältniſſen bei Sandomir, 
wo fie ruſſiſches Gebiet betritt, 600 m bei 4 m Tiefe, bei Warſchau 700 bis 1000 m 
bei einer Tiefe von 4 bis 6m. Um ſie zu überbrücken, iſt deshalb das Gerät 
mehrerer Brückentrains erforderlich. Sofern nicht an Ort und Stelle vorgefun⸗ 
denes Übergangsmaterial mit benutzt werden kann, wird eine aus mehreren 
Armeekorps beſtehende Armee mit dem von ihr mitgeführten Material nur 
einen Übergang herſtellen können. Iſt alſo ein Übergang über die Weichſel 
beabſichtigt, ſo erfordert dies beſondere Vorbereitungen. Brücken ſind nur bei 
Iwangorod, Warſchau, Plozk und Wlozlawek vorhanden. 

Die Befeſtigungen an der Weichſel beſtehen auf dem rechten Flügel aus 
der Feſtungsgruppe von Warſchau, während der linke Flügel durch Swangorod 
gebildet wird, das am Einfluß des Wieprz liegt. Es hat eine geſchloſſene 
Umwallung und acht vorgeſchobene Werke, die einen Umfang von 20 km beſitzen. 
Ein Teil davon iſt moderniſiert, auch ſollen einzelne Zwiſchenfelder ausgebaut 
ſein. Als Rückhalt für die Weichſelbefeſtigung dient das am Bug gelegene 
Breſt⸗Litowſk, das zugleich die wichtigen Eiſenbahnübergänge über den Bug 
ſichert. Es hat zwei Forts auf dem linken und vier Forts auf dem rechten 
Bug-Ufer, die aber den Nachteil haben, daß fie nur 5 km von den Bug-Brüden 
entfernt find, fo daß fie diefe nur unvollkommen gegen Artilleriefeuer ſchützen. 

Das find die Befeſtigungen des eigentlichen weſtlichen Kriegsſchauplatzes. 
Es käme außerdem bloß noch das Gebiet in Betracht, das zwiſchen Galizien 
und den weit ausgedehnten Rokitno⸗Sümpfen liegt. Dieſes Gebiet bildet gleichſam 
eine Landenge. Gie ift durch drei Befeſtigungen geſchützt: eine ſtändige bei 
Dubno, wo die nach Ofterreid) führende Bahn die Ikwa überſchreitet, und zwei 
proviſoriſche, die eine bei dem Straßenknotenpunkt Luzk, die andere an dem 
wichtigen Eiſenbahnknotenpunkt Rowno. 

»' Sm allgemeinen entſprechen die ruſſiſchen Befeſtigungen nicht ben modernen 
Anſprüchen. Sie ſind vielfach veraltet, und es fehlen ihnen namentlich alle 
Panzerbefeſtigungen. Die ruſſiſchen Ingenieure und Feſtungsbaumeiſter haben 
von jeher eine Abneigung gegen die Panzerwerke gehabt. Erſt in allerletzter Zeit 
| | | ijt ein Umſchwung der Anſichten eingetreten. Die Zeit war aber zu kurz, um 
e ETT z EAs T, daraus bie praktiſchen Folgerungen zu ziehen. Die Befeſtigungen beſitzen daher 
1112 7x —— — ` Nee S nur geringe Widerſtandsfähigkeit und werden einer mit modernen Angriffsmitteln 
HTITITT bive i n P ausgerüfteten Armee nicht lange widerſtehen können. Insbeſondere gilt dies der 
rene deuiſchen ſchweren Artillerie gegenüber. Es wird gar nicht einmal des Einjegens 
LEM 7 m JT ber ſchwerſten Kaliber bedürfen, um die ruſſiſchen Werke niederzutämpfen. Schon 
das 21em-Kaliber dürfte vollkommen ausreichende Wirkung beſitzen. 
Major a. D. Max v. Schreibershofen. 


i if. 
8. Oktober 1914. Kr egschro nit 


V i i ; eani ibenber Bedeutung 
om weſtlichen Kriegsſchauplatz find Ereigniſſe von entſcheiden rgonnerwald 


(Phot. Richard nicht zu melden. Kleine Fortſchritte find bei St. Mihiel und im A Angriff auf 
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Eine Bagagekolonne im Zentrum der Stadt. Im Hintergrund die Kathedrale. U 
Guſchmann.) gemacht. — Vor Antwerpen iſt Fort Vreendonck genommen. Der Stadt 
die innere Fortlinie und damit auch die Beſchießung der dahinterliegenden Gen 

Zum Fall von Antwerpen am 9. Oktober. teile hat begonnen, nachdem der Kommandant der Feſtung die Erklärung abgege 
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hatte, daß er die Verantwortung übernehme. — Die Luft⸗ 
ſchiffhalle in Düſſeldorf wurde von einer durch einen 
feindlichen Flieger geworfenen Bombe getroffen. Das 


waren, fielen im Laufe des Tages. Damit iſt die Er— 
oberung Antwerpens in etwa ſo viel Tagen erfolgt, wie 
man Monate für erforderlich gehalten hatte. General 


Antwerpens benommen haben, ergibt ſich aus folgender amt- 
licher Meldung: „Das bereits am 28. September für den 
Fall der Beſchießung von Antwerpen ergangene Anerbieten 


Dach der Halle wurde 
durchſchlagen und die 
Hülle eines in der Halle 
liegenden Luftſchiffes 
zerſtört. — Im Often er- 
reichte eine von Lomſha 
anmarſchierende ruſſiſche 
Kolonne And. 

Aus dem öſterrei— 
chiſch-ungariſchen Preſſe— 
quartier liegt heute fol— 
gende Meldung vor: 
„Im weiteren Vordrin— 
gen unſerer Truppen 
wurde geſtern der Feind 
an der Chauſſee nach 
Przemysl bei Barycz 
(weſtlich Dynow) ge— 
worfen, und auch Rze— 
ſzow wurde wieder ge— 
nommen, wo Geſchütze 
erbeutet wurden. Im 
Meidjel - Gan - Winkel 
nahmen wir den flid- 
tenden Ruſſen viele Ge 
fangene und Fuhrwerke 
ab. Erneute heftige An 
griffe auf Przemysl 
wurden glänzend abge— 
ſchlagen. Der Feind 
hatte viele tauſend Tote 
und Verwundete. In 
den ſiegreichen Kämpfen 
bei Marmaros-Sziget 
wetteiferten der unga— 
riſche und der oſtgali— 
ziſche Landſturm ſowie 
die polniſchen Legionäre 
an Tapferkeit.“ 


9. Oktober 1914. 
Antwerpen gefallen! 
Nachdem vormittags 
mehrere Forts der in— 
neren Befeſtigungslinie 
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tunlichſter Schonung der 
geſchichtlichen Denkmäler 
der Stadt iſt von der 
belgiſchen Regierung an- 
genommen worden. Sie 
hat durch Vermittlung 
der amerikaniſchen Ge— 
ſandtſchaft in Brüſſel am 
8. Oktober abends, alſo 
nahezu einen Tag nach 
Beginn der Beſchießung, 
der deutſchen Zivilver— 
waltung ein Verzeichnis 
der in Frage ſtehenden 
hauptſächlichſten Denk— 
mäler ſowie einen Plan 
zukommen laſſen, auf 
dem ſie beſonders her— 
vorgehoben ſind. Eine 
größere Anzahl von Ab— 
zügen dieſes Planes, auf 
dem auch Krankenhäuſer 
und Wohltätigkeitsan— 
ſtalten vermerkt ſind, 
wurde von der Zivil 
verwaltung umgehend 
dem Befehlshaber der 
Belagerungstruppen 
überbracht, durch den 
ſie noch in der Nacht an 
die Artillerieſtellungen 
ausgegeben wurden.“ 
Das öſterreichiſch— 
ungariſche Kriegspreſſe— 
quartier meldet: „Unſer 
Vorrücken zwang die 
Ruſſen, in ihren ver— 
geblichen Anſtrengun— 
gen gegen Przemysl, die 
in der Nacht auf den 
8. Oktober ihren Höhe— 
punkt erreichten und die 
den Stürmenden un— 
geheure Opfer koſteten, 
nachzulaſſen. — Geſtern 


vormittag wurde das 
Artilleriefeuer gegen die Feſtung ſchwächer, und der An— 
greifer begann, Teile ſeiner Kräfte zurückzunehmen. Bei 
Lancut ſtellte ſich unſeren vordringenden Kolonnen ein 


gefallen waren, zogen 

mittags die deutſchen Truppen in Antwerpen ein. Kom 
mandant und Beſatzung hatten den Befeſtigungsbereich 
verlaſſen. Einzelne Forts, die noch vom Feinde beſetzt Wie die 


v. Beſeler, unter deſſen Leitung die glorreiche Tat vollführt 
wurde, wurde mit dem Orden pour le mérite ausgezeichnet. 
deutſchen „Barbaren“ ſich bei der Beſetzung 
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Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz 
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ichnung des Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Felix Schwormſtädt. 
eingerichtet. 
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en hartnäckigſten Widerſtand, ſchießen von Bäumen und mit Maſchinengewehren von Baumkanzeln und haben neben etageweiſe angelegten Schützengräben ſtarke, 
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ſtarker Feind zum Kampfe, der nod) andauert. Aus 
Roſzwadow ift der Gegner bereits vertrieben. Auch in den 
Karpathen ſteht es gut. Der Rückzug des Feindes aus 
dem Marmaroſer Komitat artet in Flucht aus. Bei Bocſko 
wurde eine ſtarke Koſakenabteilung zerſprengt. In dieſen 
Kämpfen zeichnete ſich auch das ukrainiſche Freiwilligen⸗ 
korps aus. Die eigene Vorrückung über den Beczkid und 
über ben Vereczkepaß ijt im Fortſchreiten gegen Slawffo 
und Tucholka. Der vom Uſzoker Paß geworfene Feind 
wird über Turka weitergedrängt.“ 

Aus Bukareſt kommt die betrübende Nachricht, daß 
König Carol, der Begründer des Königreichs Rumänien, 
geſtorben iſt. Da ſein Nachfolger die Erklärung abgegeben 
hat, daß er gleichfalls ſeine ganze Perſönlichkeit für die 
Neutralität Rumäniens einſetzen wolle, ſo iſt eine Ande⸗ 
rung des politiſchen Kurſes in Rumänien nicht zu erwarten. 


10. Oktober 1914. 

Über den Fall Antwerpens liegt heute folgende nähere 
Darſtellung von amtlicher Seite vor: „Nach nur zwölf- 
tägiger Belagerung iſt Antwerpen in unſere Hände ge⸗ 
fallen. Am 28. September fiel der erſte Schuß gegen die 
Forts der äußeren Linie. Am 1. Oktober wurden die 
erſten Forts erſtürmt, am 6. und 7. Oktober der ſtarke, 


Illuſtrirte Zeitung. 


haben eine außerordentliche Leiſtung vollbracht, die von 
Seiner Majeſtät damit belohnt wurde, daß ihrem Führer, 
dem General der Infanterie v. Beſeler, der Orden pour 
le mérite verliehen wurde.“ , 

Auch vom galiziſchen Kriegsſchauplatz find große Er⸗ 
folge zu berichten. Amtlich wird verlautbart: Geſtern 
verſuchte der Feind noch einen Sturm auf die Südfront 
von Przemsl, den die Beſatzung wieder unter ſchweren 
Verluſten des Angreifers zurückwies; dann wurden die 
rückgängigen Bewegungen der Ruſſen vor der Feſtung 
allgemein. Die Weſtfront mußten ſie vollſtändig räumen; 
unfere Kavallerie ijt dort bereits eingeritten. Der durch 
die Schnelligkeit der Operationen in Ruſſiſch⸗Polen und 
Galizien verwirrte Gegner verſuchte zwar, ſeinen Angriff 
auf die Feſtung durch Hinausſchieben von Heeresteilen 
gegen Weſten zu decken, vermochte aber unſeren heran⸗ 
eilenden Armeen nirgends ſtandzuhalten. Die fünf bis 
ſechs ruſſiſchen Infanteriediviſionen, die ſich bei Lancut 
ſtellten, ſind auf fluchtartigem Rückzuge gegen den San. 
Ebenſo wurden eine Koſakendiviſion und eine Infanterie⸗ 
brigade, die öſtlich Dynow eine verſtärkte Stellung inne⸗ 
hatten, nach kurzem Widerſtand zurückgeworfen. Auch 
Ungarn dürfte von den feindlichen Abteilungen bald 


gänzlich geſäubert ſein. 
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dungen bedeckt, die namentlich von Buchen, Birken und 
Haſelſträuchern gebildet werden; einzelne Teile werden 
auch von Heideflächen und Mooren eingenommen. Der 
Baumwuchs bildet vielfach undurchdringliches Unterholz 
und dieſes iſt die Schutzſtätte für Raubtiere, namentlich 
Wölfe, die hier noch am zahlreichſten in ganz Weſteuropa 
vorkommen. Es werden, wenn auch in den letzten zwei 
Jahrzehnten ziemlich energiſch gegen dieſe Landplage vor⸗ 
gegangen worden iſt, doch noch alljährlich gegen ünfzig 
Wölfe erlegt; in harten Wintern ſtreifen ſie von hier 
ſogar noch bis Deutſch⸗Lothringen. 

Die mittlere Höhe der Argonnen beträgt 300 m, wäh. 
rend einzelne Hügel im Süden fid) bis zu 370 m, im 
Norden bis zu 340 m erheben. Die Täler der Haupt: 
flüſſe Maas, Aire, bie fid) bei Senuc in bie Aisne er. 
gießt, und die Aisne ſelbſt verlaufen in einer durchſchnitt⸗ 
lichen Höhe von 150 m im Süden bis 100 m im Norden. 
Der Maas fließen von kleineren Waſſerläufen nur ſehr 
wenig zu, weitaus die meiſten ergießen fih in oſtweſt⸗ 
licher Richtung in die Aire und Aisne. Im Sommer 
führen ſie nur geringe Waſſermengen, die in reißendem 
Laufe talabwärts ſtrömen. 

Von Lothringen von der Maas nach der Seine führen 
nach der Champagne fünf Päſſe, die zum Teil in der 
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Die beutjdjen „Barbaren“ in Feindesland: Brotausgabe an die arme Bevölkerung Mechelns durch deutſche Soldaten. (Phot. Vereenigde Fotobureaux Amfterdam.) 


angeſtaute, meiſt 400 m breite Nethe⸗Abſchnitt von unſerer 
Infanterie und Artillerie überwunden. Am 7. Oktober 
wurde, entſprechend dem Haager Abkommen, die Beſchießung 
der Stadt angekündigt. Da der Kommandant erklärte, 
die Verantwortung für bie Beſchießung übernehmen zu 
wollen, begann mitternachts vom 7. zum 8. Oktober die 
Beſchießung der Stadt. Zu gleicher Zeit ſetzte der Angriff 
gegen die innere Fortlinie an. Schon am 9. Oktober nach⸗ 
mittags konnte die Stadt ohne ernſthaften Widerſtand 
beſetzt werden. Die vermutlich ſehr ſtarke Beſatzung hatte 
ſich anfänglich tapfer verteidigt. Da ſie ſich jedoch dem 
Anſturm unſerer Infanterie und der Marinediviſion ſo⸗ 
wie der Wirkung unſerer gewaltigen Artillerie ſchließlich 
nicht gewachſen fühlte, war ſie in voller Auflöſung geflohen. 
Unter der Beſatzung befand ſich auch eine unlängſt ein⸗ 
getroffene engliſche Marinebrigade. Sie ſollte nach eng⸗ 
liſchen Zeitungsberichten das Rückgrat der Verteidigung 
ſein. Der Grad der Auflöſung der engliſchen und belgi⸗ 
ſchen Truppen wird durch die Tatſache bezeichnet, daß die 
Übergabeverhandlungen mit dem Bürgermeifter geführt 
werden mußten, da keine militäriſche Behörde aufzufinden 
war. Die vollzogene Übergabe wurde am 10. Oktober 
vom Chef des Stabes des bisherigen Gouvernements von 
Antwerpen beſtätigt, die letzten noch nicht übergebenen 
Forts wurden von unſeren Truppen beſetzt. Die Zahl 
der Gefangenen läßt ſich noch nicht überſehen. Viele bel⸗ 
giſche und engliſche Soldaten ſind nach Holland entflohen, 
wo ſie interniert werden. Gewaltige Vorräte aller Art ſind 
erbeutet. Die letzte belgiſche Feſtung, das »uneinnehm— 
bare Antwerpen, iſt bezwungen. Die Angriffstruppen 
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Die Argonnen. 


In nordöſtlichen Frankreich, in den Grenzgebieten 
zwiſchen der Champagne und Lothringen, zieht ſich 
ein waldiges Hügelplateau hin, das gegenwärtig der 
Schauplatz hartnäckiger und erbitterter Kämpfe der in 
vorzüglichen Verteidigungsſtellungen ſich befindenden fran⸗ 
Etgen Armee gegen das angreifende deutſche Heer ijt. 
Dieſes Hügelland, Argonnen genannt, erſtreckt ſich in 
durchſchnittlicher Breite von 30 km von der Maas im 
Oſten bis zur Aisne im Weſten und bildet ſomit die 
Waſſerſcheide zwiſchen Rhein und Seine. Im Süden 
grenzen die Argonnen an die Cote d'Or, während fie fid) 
im Norden an die Ardennen anſchließen, die ſich weit 
nach Belgien hinein fortſetzen. In ihrer geologiſchen 
Zuſammenſetzung gehören die Argonnen dem Gand- 
ſtein an, und zwar die zur Seine entwäſſernden Ge- 
biete zum Bundſandſtein, während die der Maas tribu⸗ 
tären öſtlichen Abhänge dem juraſſiſchen Oolith an⸗ 
gehören. Dieſe geologiſche Bildung übt naturgemäß 
einen ſtarken Einfluß auf die Oberflächenbeſchaffenheit 
des ganzen Gebietes aus, indem ſich die Waſſerläufe in 
dem leicht abtragbaren Geſtein ſehr tief eingeſchnitten 
und ſehr ſchroffe, landſchaftlich febr reizvolle Täler ges 
bildet haben, die febr enge Päſſe ergeben und deshalb 
leicht zu verteidigen ſind. Der Boden iſt, wie überall im 
Sandſtein, febr mager und bietet dem Ackerbau ſehr ge- 
ringe Ausbeute, der infolgedeſſen nur in geringem Maße 
in einzelnen Tälern betrieben wird. Das Hochplateau 
ſelbſt und die Abhänge ſind meiſtens mit dichten Wal⸗ 


Kriegsgeſchichte eine Rolle geſpielt haben. Der wichtigſte 
Paß, durch den die Eiſenbahn von Verdun nach Chalons 
und Reims führt, heißt Les Islettes nach dem Dorfe 
Grandes Islettes auf der Strecke von Clermont nach 
St. Menehould; er ijt 11 km lang und wenig über / km, 
ſtellenweiſe nur 300 m breit. Auf dieſem Paß war die 
preußiſche Armee unter dem Herzog von Braunſchweig 
1792 in die Champagne vorgedrungen. Die Kanonade 
von Valmy, am 20. September, die mehr ein artille⸗ 
riſtiſches Spektakelſtück war, veranlaßte den Rückzug des 
Heeres auf demſelben Wege; durch die Schwierigkeit des 
Marſches und den eintretenden Mangel artete es ſchließ⸗ 
lich in vollſtändige Auflöſung aus, und damit war der 
ganze Feldzugsplan der Verbündeten von 1792 geſcheitert. 
Der Paß von La Chalade führt von Varennes an der 
Aire nach Vienne⸗la⸗Ville an der Aisne; dieſen benutzte 
Ludwig XVI. auf ſeiner Flucht aus Paris im Jahre 1791, 
die aber in Varennes ihr Ende erreichte, wo er erkannt 
und gefangen genommen wurde. Etwas breiter, aber 
durch Unterholz und Dickicht ſchwer zugänglich 1 der 
Paß von Grand Pré, ber von Varennes aus am Unter 
lauf der Aire an die Aisne führt. In der Nähe von 
Grand Pré wurden am 14. September 1792 bie Republi 
taner von den Oſterreichern geſchlagen. An demſelben 
Tage entſchied auch das Schlachtenglück gegen die Repu: 
blitaner in dem wenig nördlicheren Paſſe von Croix au“ 
Bois zwiſchen Buzancy und Vouziers an der Aisne; quc 
hier erzwangen bie Oſterreicher den Durchzug durch die 
Argonnen. Der nördlichſte Paß ijt der von Chêne Popu” 


leux, der auf die Straße nach Sedan mündet. Der ganzen 


Der Delbenmütige Verteidiger von Tſingtau: 
Kapitän zur See Meyer⸗Waldeck, 


Gouverneur des deutſchen Schutzgebiets Kiautſchou, der bei 
Bekanntgabe des japaniſchen pUultimatums nach Berlin tele. 
grapbierte: „Einſtehe für Pflichterfüllung bis aufs Außerfte!“ 
und bis jetzt mit den ihm unterftellten Militär. und Marine- 
mannſchaften, zuſammen mit der Beſatzung des öſterreichiſch · 
ungariſchen Kreuzers „Kaiſerin Eliſabeth“, jeden Angriff der 
verbündeten engliſchen und japaniſchen Streitkräfte auf unſer 
Schutzgebiet ſiegreich lae at i (Hofphot. Ferd. Urbahns, 
iel. 


Länge nach im Tale der Aire und ber Aisne ſowie 
auf allen Päſſen wurden die Argonnen im Auguſt 
1870 von der Maas⸗Armee burdaogen, als bieje ben 
berühmten Flankenmarſch nach Norden antrat, um 
dem Marſchall Mac Mahon den Weg nach Lothringen 
zur Befreiung von Metz zu verlegen. Sie fand, da 
ihr keine Truppen entgegenſtanden, wenig Widerſtand, 
deſto mehr Schwierigkeiten boten ihr bei andauerndem 
Regenwetter die unergründlichen Wege, und es be⸗ 
durfte der Anſtrengung aller Kräfte, um recht⸗ 
Go vor Gedan einzutreffen und den Ring zu 
eben. 

Für die Volkswirtſchaft find bie Argonnen gänz⸗ 
lich bedeutungslos. Außer einigen Steinbruchbetrieben 
gibt es keine Induſtrie, auch die Waldwirtſchaft ſteckt 
noch in den . Die Bevölkerung iſt ſehr 
ſpärlich und findet ſich nur in den Flußtälern, das wal⸗ 
dige Hochplateau iſt faſt menſchenleer. Aber auch in 
den Tälern, wo die Bewohner auf den dürftigen 
Ackerbau angewieſen ſind, nimmt die Bevölkerung 
von einer Zählung zur andern ab; auch hier die 
Landflucht der Bewohner nach Paris und in die 
großen Induſtrieſtädte, die ſich in allen Landwirtſchaft 
betreibenden Departements von Frankreich zeigt. Es 
hätte wohl die Möglichkeit beſtanden, durch Errichtung 
von Sommerfriſchen in der wechſelvollen Landſchaft 


mit ihren ſchroffen, zum Teil höchſt pittoresken Tälern 


eine Fremdeninduſtrie zu begründen, aber dazu fehlt 
in Frankreich jeder Anſporn und jede Tatkraft, denn 
es hätte immerhin der Aufwendung mancher Mittel 
bedurft, um das Gebiet durch Anlage von Wegen zu 
erſchließen. In dieſer Beziehung iſt aber gar nichts 
geſchehen; die Argonnen beſinden ſich, wenn von 
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den wenigen Eiſenbahnen abgeſehen wird 
noch in demſelben Zuſtande wie in der Re⸗ 
volutionszeit. H. Wichmann. 


Die modernen Sprengſtoffe im 
Kriege, ihre Herſtellung und 
ihre Wirkung. 

Von Prof. Dr. H. Großmann. 


Des mit Recht in der Gegenwart an erfter 
Stelle ſtehende Intereſſe der ganzen Kultur⸗ 
welt für den europäiſchen Krieg, der in ſeinem 
Verlauf die Entſcheidung über Sein oder Nicht⸗ 
ſein einer ganzen Reihe von Staaten bringen 
wird, hat auch demjenigen Zweige der chemiſchen 
Induſtrie, der ſich mit der Herſtellung von 
Sprengſtoffen und Schießmitteln beſchäftigt, in 
erhöhtem Maße wieder allgemeine Beachtung 
verſchaſft; hängt doch — abgeſehen von den ja 
niemals zu unterſchätzenden moraliſchen Eigen⸗ 
ſchaften und dem Geiſte der miteinander kämp⸗ 
fenden Truppen — der ſchließliche Erfolg in 
ſehr weſentlicher Weiſe von der Art und Voll⸗ 
kommenheit ihrer Bewaffnung ab, und bedingt 
doch nicht zum geringſten Teil, wie die letzten 
Monate vor allem im Feſtungskriege bewieſen 
haben, eine beſſere artilleriſtiſche Ausrüſtung 
eine weſentliche Erhöhung der Schlagfertigkeit 
und Stoßkraft der modernen Heeresmaſſen. An 
dieſer Vervollkommnung der artilleriſtiſchen 
Technik hat aber auch die Chemie ein be⸗ 
deutendes Verdienſt, und es erſcheint daher wohl 
berechtigt, einmal die Herſtellung der modernen 
Sprengſtoffe und ihre Verwendung im Kriege in 
großen 2 zu beſchreiben. Natürlich kann es 
nicht der Zweck dieſer Ausführungen ſein, auf 
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Der tapfere Kommandant der Feſtung Przemysl: 
Feldmarſchalleutnant v. Kusmanek, 


ber von Kaiſer Franz Joſeph „in Anerkennung feiner helden- 
mütigen Verteidigung der freitung gegen die mit großer Uber, 
legenheit und Heftigkeit geführten feindlichen Angriffe“ während 
der faſt vierwöchigen Belagerung durch die Ruſſen mit dem 
rden der Eiſernen Krone 1. Klaſſe mit Kriegsdekoration aus. 
gezeichnet wurde. (Phot. Joſeph Glück, Gjör.) 


techniſche Einzelheiten genauer einzugehen, die, ſoweit 
ſie überhaupt der Allgemeinheit, beziehungsweiſe dem 
techniſch gebildeten Fachmann zugänglich ſind, aus 
naheliegenden Rückſichten übergangen werden müſſen. 
Es ijt ja auch febr leicht zu verſtehen, daß alle Ber- 
öffentlichungen über die Gewinnung und Verwendung 
von Sprengſtoffen zu militäriſchen Zwecken ſtets nur 
ein ungefähres Bild von den tatſächlichen Verhältniſſen 
geben können, und daß jenes in der chemiſchen In⸗ 
duſtrie mit Recht ſo weit verbreitete Prinzip der mög⸗ 
lichſt vollkommenen Geheimhaltung hier mit voller 
Berechtigung auf die Spitze getrieben erſcheint, da die 
Intereſſen der nationalen Verteidigung, die auf völlige 
Geheimhaltung dringen müſſen, natürlich allen ſon⸗ 
ſtigen Intereſſen voranzugehen haben. 

Trotzdem finden wir überraſchenderweiſe, daß der 
techniſche Stand der Induſtrie der Explofivftoffe in 
den meiſten Ländern nicht allzu verſchieden iſt, und 
dieſe unter den geſchilderten Umſtänden ſcheinbar 
ſehr merkwürdige Tatſache findet ihre Erklärung trotz 
der großen Zahl von praktiſch benutzten Spreng⸗ 
ſtoffen in der doch ſehr beſchränkten Verwendungs⸗ 
fähigkeit von verhältnismäßig wenigen chemiſchen 
Subſtanzen, die vor allem für kriegeriſche Zwecke in 
Frage kommen. Nicht jede exploſive Verbindung eignet 
ſich nämlich für ſolche Zwecke, und es gibt eine ganze 
Reihe von anorganiſchen und organiſchen Verbindungen, 
die teils zu empfindlich, teils zu wenig empfindlich find, 
um als militäriſche Sprengſtoffe Verwendung zu 
finden. Grundbedingung für die Verwendung ſolcher 
Stoffe iſt das Vorhandenſein eines exploſiblen Syſtems, 
d. h. eines Stoffes, deſſen Zerſetzung unter Wärme⸗ 
entwickelung derart vor ſich geht, daß die auftretende 
Zerſetzungswärme mit einer ſich zum plötzlichen Zerfall 


Soldatentypen. 


Bei der Bedienung eines Maſchinengewehrs. - . Š 
| Zur Verwendung indiſcher Hilfstruppen auf den franzöſiſchen Kriegsſchauplätzen. e 
a einer Meldung aus Rom herrſcht in Paris ſtarke Enttäuſchung darüber, daß bie indifden e ee en 1 fima zu gewöhnen und 
der enten wollen. Der Parijer Korreſpondent der „Tribuna“ erklärt dies damit, ee An die Stelle des anfänglichen Optimismus, mit bem bie Pariſer bie indiſchen 


in der europäi ieaif ü i [ von Schützengräben i ; 
päiſchen Kriegführung, beſonders über die Herftel poro ens erden, itt tiefite Niedergeſchlagenheit getreten. 
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teigernden Zerſetzungsgeſchwindigkeit und einer rapiden Gasentwicklu üpit i 
8 Auslöſung eines jeden exploſiblen Syſtems bedarf es zunächst eine 1 e 
Sie aca EEGEN s Dr en imſtande ijt, bie bis zu dem Punkt in 
Wirkſamkeit treten muß, ie Exploſion, d. h. die rapi : k 
vinis ae en Sall 5 N b pibe Beſchleunigung der Zer 

Dieſen Anſtoß zur Herbeiführung der Exploſion kann man durch Sto = 
Reibung, durch Flammenzündung und andere Hilfsmittel . 
Jodſtickſtoff bereits durch Berührung mit einer Federfahne explodiert Chlorknallgas 
durch einen Lichtſtrahl zur Exploſion gebracht werden kann und das Knallqueckſilber 
auf einen leichten Schlag oder durch geringe Reibung zur Detonas 
tion zu bringen ift, gibt es auch zahlreiche erploſive Stoffe, 
die für ſich nur ſehr ſchwer detonierbar ſind, die 
aber trotzdem für die moderne Sprengſtoffinduſtrie 
die allergrößte Bedeutung beſitzen. Derartige 
Subſtanzen, zu denen vor allem die 
organiſchen Nitroverbindungen, wie 
bie Pikrinſäure und das Trinitro— 
toluol gehören, werden aber un: 
ter dem Einfluß kräftiger „Ini- 
tialwirkungen“ zu Spreng— 
ſtoffen. Eine ganze Reihe 
von anderen C€xplojiv- 
ſtoffen find ferner der- 
artig ſchwierig detonier⸗ 
bar, daß ihre Anwen⸗ 
dung für militäriſche 
Zwecke überhaupt 
nicht in Frage kommt, 
während ihre Ve⸗ 
deutung für wirt⸗ 
ſchafts friedliche Ar- 
beiten andauernd 
gewachſen iſt. Es 
gehören hierzu vor 
allem die hier nicht 
näher zu beſprechen⸗ 
den Sicherheits- 
ſprengſtoffe, deren 
Produktion in Deutſch⸗ 
land in den letzten Jal- 
ren bereits diejenige des 
Dynamits übertroffen 
hat, der früher hauptſächlich 
als Sprengmittel im Bergbau, 
beim Bau von Tunnels ujw. 
Verwendung gefunden hat, wäh— 
rend die militäriſche Verwendung So 
bieles ſeit 1866 bekannten Sprengmittels zZ 
trotz feiner Benutzung bei ber letzten Be- 
lagerung von Paris, und zwar ſowohl von 
deutſcher wie von fran zöſiſcher Seite, nur ſehr be 
ſchränkt geblieben ift. Während die Bahl der vorgenannten 
Sicherheitsſprengſtoffe, die meiſt aus verſchieden zuſammen⸗ 
geſetzten Gemiſchen anorganiſcher und organiſcher Verbindungen 
beſtehen, ſehr groß iſt, iſt die Zahl der für die moderne 
Kriegsführung in Betracht kommenden einheitlichen Explofiv- 
körper ziemlich klein; an Stelle der Miſchungen benutzt man näm⸗ 
lich für Kriegszwecke mit Vorliebe mehr einheitliche, ohne Rückſtand verbrennliche 
chemiſche Verbindungen, bei denen die Gefahr einer Entmiſchung ihrer Beſtandteile natur. 
gemäß fortfällt, und deren ſtets gleichbleibende Zuſammenſetzung zudem eine ſichere 
Handhabung und unbedingte Gleichmäßigkeit der Wirkung gewährleiſtet. 

Die Anwendung beſtimmter chemiſcher Verbindungen zu militärischen Zwecken vers 
dankt man in erſter Reihe den großen Fortſchritten der organiſchen Chemie um die Mitte 
des neunzehnten Jahrhunderts, die es bewirkt haben, daß das alte Schwarzpulver, das 
aus einer innigen mechaniſchen Miſchung von Schwefel, Kohle und Kaliſalpeter beſtand, 


Transport öſterreichiſch-ungariſcher Verwundeter auf ruſſiſchen Wagen. 
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T bem militäriſchen Verwendungsgebiet in überraſchend kurzer Zeit verdrängt worden 
iſ P Dieſe Entwicklung vollzog jid) übrigens in faſt allen Staaten ziemlich gleichzeitig 
in der zweiten Hälfte der achtziger Jahre — ein Beweis dafür, daß in allen Ländern 
aufs eifrigſte an der Löſung jenes wichtigen Problems gearbeitet worden iſt, ein dem 
alten Schwarzpulver überlegenes rauchſchwaches Pulver herzuſtellen. 
md Unterſchied des alten ‚ Schwarzpulvers und der modernen rauchſchwachen 
ilitärpulver beſteht in chemiſcher Hinſicht vor allem in dem Erſatz der oben 
SEN in ihrer Zuſammenſetzung jahrhundertelang nur wenig veränderten 
iſchung durch jene eigentümliche Verbindung, die bei der Einwirkung von 
Salpeterſäure auf Baumwolle, die der Hauptſache nach aus Bellu: 
loſe beſteht, erhalten wird. Die Entdeckung der fälſchlich 
als Nitrozelluloſe bezeichneten Schießbaumwolle ver⸗ 
dankt man den Arbeiten des deutſchen Chemikers 
Schönbein in Baſel, der bereits im Jahre 1845 
die Einwirkung von Salpeterſäure auf 
Baumwolle ſtudierte und bei ſeinen 
Arbeiten fand, daß die Baumwolle, 
ohne äußerlich ſichtbare Verände⸗ 
rungen in ihrer Struktur zu er⸗ 
fahren, durch die Salpetersaure 
in einen äußerſt explo» 
ſiblen Körper umgewan⸗ 
delt wurde, der ſich für 
Schieß- und Spreng: 
zwecke als außerordent⸗ 
lich geeignet erwies. 
alt zur gleichen Zeit 
fand der italieni⸗ 
ſche Chemiker As⸗ 
canio Sobrero das 
Nitroglyzerin 
auf, das ebenfalls 
durch Einwirkung 
von Salpeterſäure 
auf eine organiſche 
Verbindung — näm⸗ 
lich das an und für 
ſich ſo völlig harm⸗ 
loſe Glyzerin — erhal⸗ 
ten wurde. In Wahr⸗ 
heit handelt es ſich jedoch 
weder bei der Nitrozellu⸗ 
loſe noch beim Nitroglyzerin 
um eine Nitroverbindung im 
chemiſchen Sinne des Wortes, 
ſondern um Eſter der Salpeter⸗ 
Jäure, die, wie alle Efter von Säuren, 
umter dem Einfluß ſelbſt ſehr geringer 
Mengen beſtimmter Verbindungen leicht 
wieder teilweiſe in ihre Beſtandteile geſpalten 
werden konnten, ein Vorgang, der unter dem Namen 
det „VBerleiſung“ belannt und auch von großer techniſcher 
Bedeutung iſt, da er ja im Falle der Verſeifung der chemiſch 
zur Gruppe der Eſter gehörigen Fette zur Gewinnung des 
Glyzerins im großen benutzt wird. Dieſe leichte und exploſions⸗ 
artig verlaufende Zerſetzlichkeit der Schießbaumwolle und des 
Nitroglyzerins iſt zwar als die Haupturſache ihrer Verwendbarkeit 
für militäriſche Zwecke anzuſehen, andererſeits aber weiſt ſie auch auf einen AER 
inneren Mangel dieſer Subſtanzen hin, da die Zerſetzungserſcheinungen unter Um, 
ſtänden zur Unzeit eintreten können und auch tatſächlich, bevor man die Eigenſchaften 
dieſer Verbindungen genau kannte, zu höchſt verderblichen Exploſionen geführt haben. Es 
iſt daher zu verſtehen, daß es erſt ſehr genauer, zeitraubender Arbeiten bedurft hat, um 
jene überaus reaktionsfähigen Körper ohne Gefahr für den Benutzer zu Kriegs⸗ 
zwecken verwenden zu können. Die Entwicklung. die von den Arbeiten Schönbeins 
bis zum modernen Infanteriepulver geführt hat, iſt ſo oft geſchildert worden, daß hier 
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darauf nicht näher eingegangen werden ſoll. Es iſt aus 
den geſchilderten Verſuchen auch zu verſtehen, daß man 
die Nitrozelluloſe und das Nitroglyzerin, das zur 
Herſtellung des Dynamits und der Nobelſchen Spreng— 
gelatine benutzt worden iſt, in neuerer Zeit mehr und 
mehr durch andere briſante Sprengmittel erſetzt hat, die 
vor allem eine bedeutend größere Handhabungsſicherheit 
mit einer erhöhten Wirkſamkeit vereinigten. Bis zur Mitte 
der achtziger Jahre kam die Schießbaumwolle vor allem 
als briſanter Sprengſtoff zur Füllung von Geſchoſſen, 
Minen und Torpedos neben dem zu jener Zeit immer 
noch üblichen Schwarzpulver faſt allein in Frage. Seit 
jener Zeit aber iſt die waſſerhaltige Schießbaumwolle 
zuerſt durch die Pikrinſäure als Füllmittel für Gra⸗ 
naten verdrängt worden, und neuerdings hat ſie auch 
ihr Anwendungsgebiet bei Minen und Torpedos mehr 


und mehr durch das Trinitrotoluol verloren. Dieſe 
Verbindung diente zuerſt hauptſächlich als Zuſatz zu Berg— 
werksſprengſtoffen; nachdem aber allgemein die Erkenntnis 
durchgedrungen war, daß die Nitrozelluloſe dem aroma— 
tijden Nitrokörper weſentlich unterlegen war, hat die 
Gewinnung von Trinitrotoluol ebenfalls außerordentlich 
ſchnell zugenommen, und jetzt findet dieſer Sprengſtoff 
unter verſchiedenen Namen, die den Produkten der ein— 
zelnen Sprengſtoffabriken eigentümlich ſind, eine immer 
zunehmende Verwendung. Das Trinitrotoluol erhält man 
durch Behandlung des im Steinkohlenteer enthaltenen 
Kohlenwaſſerſtoffs Toluol mit Salpeterſäure, und zwar 
wird dieſe Reaktion ſtets bei Gegenwart von konzentrierter 
Schwefelſäure ausgeführt. Das kriſtalliſierte, aus dem Säure— 
gemiſch abgeſchiedene Trinitrotoluol ijt von ſchwach gelb- 
licher Farbe. Im Gegenſatz zu der früher zur Erzielung 


briſanter Wirkungen allgemein benutzten 

ſäure, die durch einen analogen, Prozeß sert toluol 
oder Karbolſäure erhalten wird, iſt das Trini said auf 
ſelbſt nicht giftig, während die bei der eg? 
tretenden Dämpfe infolge ihres hohen Kohlenoxyog! 
eine äußerſt verderbliche Wirkung ausüben. 5 rittal. 
ſonders wichtig, weil die weitere Verarbeitung des olgen 
ſierten Trinitrotoluols bei höherer Temperatur ag 
muß, ba man aus dem kriſtalliſierten Produkt für egoſſene 
zwecke noch weit beſſer geeignete gepreßte oder oe ge 
Körper herſtellt, zu welchem Zweck die Verb it otoluols 
ſchmolzen wird. Der Schmelzpunkt des Jun i 
[iegt aber über 40 Grab niebriger als berjenige arbeitung 
ſäure, ein Moment, das für die gefahrloſe Zo, von 
der Verbindung gegenüber der giftigen Pitrinſ 

nicht unerheblicher Bedeutung iſt. 
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Ein beſonderer Vorteil des Trinitro- 
toluols beſteht vor allem in ſeiner chemiſchen 
Unveränderlichkeit und mangelnden Reak⸗ 
tionsfähigkeit mit Metallen, weshalb dieſer 
Sprengſtoff auch gefahrlos direkt mit Metall 
in Berührung gebracht werden kann. Als 
wahre Nitroverbindung weiſt der Spreng⸗ 
ſtoff auch praktiſch keine Neigung zur Zer- 
ſetzung ſelbſt bei nur ſehr gewaltſamer Bes 
anſpruchung auf, und einen befonderen 
Vorteil bietet ferner die außerordentlich 
geringe Löslichkeit im Waſſer. Das Waſſer 
vermag daher auch in gepreßtes und ge⸗ 
goſſenes Trinitrotoluol nicht einzudringen 
und beeinflußt auch nicht die Exploſions⸗ 
fähigkeit des Sprengmittels. Ein beſonderer 
Schutz der Verbindung gegen Feuchtigkeit 
iſt daher weder beim Lagern noch als Fül⸗ 
lung in Geſchoſſen, Minen oder Torpedos 
notwendig. Der Schießbaumwolle gegen⸗ 
über iſt das Trinitrotoluol beſonders durch 
ſeine größere Detonationsgeſchwindigkeitund 
erhöhte Wirkſamkeit bei weſentlich größerer 
Handhabungsſicherheit erheblich überlegen. 

Angeſichts dieſer großen Unempfindlich⸗ 
keit des Trinitrotoluols erhebt ſich die Frage, 
wie man denn überhaupt in der Lage iſt, 
derartige gewaltige, aber bei gewöhnlicher 
Temperatur latent vorhandene Energie⸗ 
mengen zur Auflöſung zu bringen. Dies 
geſchieht mit Hilfe der von Alfred Nobel 
im Jahre 1864 entdeckten Sprengkapſeln, 
die aus Kupferhülſen beſtehen, welche mit 
0,3 bis 3 g Knallſalz gefüllt find. Das 
Gemenge wird mittels ſtarker Preſſen in 
die Kupferhülſen eingedrückt, und zwar 
unter einem ganz beſtimmten Drucke, der 
einen weſentlichen Einfluß auf die Brauch⸗ 
barkeit der Sprengkapſel beſitzt. Als Fül⸗ 
lung dieſer Sprengkapſeln benutzte man 
früher nur Knallqueckſilber, ſpäter gab man 
is. einen Zuſatz von Chloraten hinzu, 
und endlich hat man in neuerer Zeit ge⸗ 
funden, daß ein Teil des Knallqueckſilbers 
bis zu zwei Dritteln durch brijante Nitro- 
verbindungen von der Art des Trinitro⸗ 
toluols erſetzt werden kann, indem man zu⸗ 
nächſt Pillen einer Nitroverbindung in die 
Kapſel einpreßt und auf fie nachträglich 
eine Knallqueckſilberpille aufdrückt, die alſo 
zuerſt der Zündung unterliegt. Als Er⸗ 
ſatz für Knallqueckſilber hat man ferner in 
den letzten Jahren auch mit Erfolg das 
explofive pata der Stickſtoffwaſſerſäure, 
das ſogenannte Bleiazid verwandt, und es 


Eine patriotiſche Demonſtration in Konſtantinopel anläßlich der vom Dreibund gebilligten, 
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Deutſche Matroſen bei der Unterweiſung der türkiſchen Beſatzung des von der Türkei on: 


gekauften deutſchen Kreuzers „Breslau“, der jetzt den Namen „Midilli“ trägt. 
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gibt bereits eine ganze Reihe von Fabriken, 
die Zündkapſeln anfertigen, welche neben 
einer Füllung eines anderen exploſiven 
Stoffes des Tetranitromethylanilins eine 
Zündpille mit Bleiazid enthalten. Durch 
die Verwendung der e iſt tat⸗ 
ſächlich überhaupt erſt die Nutzbarmachung 
jener organiſchen Sprengmittel möglich ge⸗ 
worden, da ſowohl das Nitroglyzerin wle 
die Nitrozelluloſe und die neueren briſanten 
Sprengſtoffe von der Art des Trinitro⸗ 
toluols nur auf die durch die Sprengkapſeln 
bewirkte Initialzündung zur Exploſion ge⸗ 
bracht werden können. Man hat daher mit 
Recht die Erfindung der Sprengkapſeln als 
die bedeutſamſte und erfolgreichſte Erfin⸗ 
dung auf dem Gebiete des Sprengweſens 
überhaupt bezeichnet. 

Welchen Fortſchritt die Verwendung der 
aromatiſchen Nitrokörper in der modernen 
Sprengtechnik bedeutet, erkennt man auch 
an den Erfahrungen der letzten Kriege. Im 
Ruſſiſch⸗Japaniſchen Kriege follen Tor 
pedos und auch Minen, die mit naſſer 
Schießbaumwolle geladen waren, nur teil⸗ 
weiſe detoniert ſein, was man auf die Un⸗ 
gleichmäßigkeit des Waſſergehalts zurück⸗ 
geführt hat. Der Waſſergehalt dieſer 
Schießbaumwolle darf nämlich höchſtens 
zwanzig Prozent betragen, ſofern nicht die 
Empfindlichkeit des Sprengmittels gegen 
Schlag, Stoß und Feuer gemildert und die 
volle Detonierung in Frage geſtellt werden 
ſoll. Auch in den letzten Balkankriegen ſind 
Torpedos und Minen, welche mit naſſer 
Schießbaumwolle geladen waren, nicht zur 
vollen Detonation gekommen; ſo konnte 
3. B. ein belgiſcher Dampfer, der auf eine 
vor Phaleron gelegte Minenſperre geriet, 
deren Minen mit naſſer Schießbaumwolle 
geladen waren, noch im Piräus einlaufen 
und dort leicht repariert werden, da die 
Exploſionswirkung infolge der unvollkom⸗ 
men detonierten Schießwolladung ſehr ge⸗ 
ring geweſen war. Ferner wurde in dem 
gleichen Kriege der türkiſche Kreuzer „Ha⸗ 
midije“ zwar durch mit Schießwolle ge⸗ 
ladene Torpedos getroffen, aber infolge der 
ungünſtigen Wirkung der Schießbaum⸗ 
wolle nur fo wenig beſchädigt, daß er noch 
nach Konſtantinopel fahren konnte, um dort 
in ganz kurzer Zeit repariert zu werden. Je 
mehr aber das Trinitrotoluol auch im Minen⸗ 
krieg Verwendung gefunden hat, um ſo ge⸗ 


fährlicher wird diefe Art der Kriegführung 


vom Dreiverband bekämpften Abſchaffung der Kapitulationen. 
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Berittene Tiroler Landesſchützen beim Durchzug durch ein galiziſches 
Städtchen. 


fid) geſtalten, und ſchon die Ereigniſſe der letzten Zeit haben die gegen früher jetzt weſentlich 
erhöhte Wirkſamkeit der Minenſperre für die Schiffahrt in überzeugender Weiſe dargetan. 

Pikrinſäure und Trinitrotoluol beſitzen jedes für ſich für militäriſche Zwecke ſo vor— 
zügliche Eigenſchaften, daß es nicht anzunehmen iſt, daß dieſe Stoffe bald durch über 
legenere verdrängt werden. Die auch in dieſer Zeit wieder auftauchenden Meldungen 
und Gerüchte von der Erfindung neuer Sprengſtoffe von ganz fabelhafter Wirkung 
dürften den Tatſachen in keiner Weiſe entſprechen, und wenn es auch keineswegs un— 
möglich ijt, noch ſprengkräftigere Subſtanzen als die beiden genannten Verbindungen 
herzuſtellen, ſo wird dieſer Vorteil doch auf der andern Seite dadurch wieder herab 
gemindert, daß die Handhabungsſicherheit ſolcher Sprengſtoffe bereits weſentlich ge 
ringer ijt. Man kennt übrigens jeit längerer Zeit auch ſchon derartige Exploſtwſtoffe, wie 
3. B. Trinitrobenzol, das noch kräftiger als die Pikrinſäure, aber bereits ſo empfindlich 
gegen Schlag iſt, daß von einer Verwendung als Sprengſtoff abgeſehen werden mußte. 


Vom Krieg zwiſchen Oſterreich⸗Ungarn und Rußland: Die Säuberung eines Karpathenpaſſes von 
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So bedeutſam demnach auch die Veränderungen auf dem Gebiet der 
Sprengſtoffinduſtrie dem alten Schwarzpulver gegenüber erſcheinen, ſo 
hat ſich doch bezüglich der Beſchaffung des wichtigen Rohmaterials des 
Salpeters in Friedenszeiten nichts Weſentliches geändert. Auch heute 
noch bildet der Chileſalpeter den wirtſchaftlichen Ausgangspunkt der 
Sprengſtoffinduſtrie, die aus dieſem Naturprodukt mit Hilfe von Schwefel— 
ſäure die ſo überaus reaktionsfähige Salpeterſäure herſtellt. Die alte 
Schwarzpulverfabrikation verwendete zwar nicht den Chileſalpeter ſelbſt, 
ſondern den mit Hilfe von Staßfurter Chlorkalium aus ihm leicht her— 
ſtellbaren Kaliſalpeter, aber man erkennt, daß prinzipiell dadurch keine 
Anderung bezüglich der Beſchaffung des Rohmaterials eingetreten iſt. 
Durch die Unterbindung des Seeverkehrs iſt aber zurzeit ein beſonders 
für die Landwirtſchaft ſehr fühlbarer Mangel an Salpeter eingetreten, der 
bei einer längeren Kriegsdauer trotz der vorhandenen, jetzt nur für Kriegs— 
zwecke zur Verfügung ſtehenden Vorräte als bedenklich erſcheinen würde, 
wenn man nicht in den letzten Jahren gelernt hätte, jid) von dem Nature 
monopol Chiles zum Teil zu emanzipieren. Nachdem es aber gelungen 
iſt, die Salpeterſäure aus dem Stickſtoff der Luft techniſch zu gewinnen, 
und nachdem man ferner auch gelernt hat, die Überführung des durch 
die Deſtillationskokerei und neuerdings auch durch die Syntheſe in un— 
beſchränkter Menge vergänglichen Ammoniaks in Salpeterſäure durchzu— 
führen, kann die Abſchneidung der überſeeiſchen Salpeterzufuhr in Deutſch— 
land nicht mehr eine Gefährdung unſerer Sicherheit herbeiführen, während 
unſere Gegner in nicht zu ferner Zeit bereits unter einem fühlbaren Mangel 
an Toluol zu leiden haben werden. Wir haben daher alle Urſache, den 
auf dem Gebiete der Löſung des Salpeterproblems, das den wichtigſten 
Teil der Stickſtofffrage darſtellt und in der Tat eine Lebensfrage 
für unſer Vaterland bedeutet, ſo erfolgreichen Chemikern dankbar zu ſein. 


den aus Galizien eingedrungenen Ruſſen durch öſter⸗ 
Nach einer Zeichnung des Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Richard Aßmann. 
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Allgemeine Notizen. 


Aufruf zur Kriegsfürſorge. Der Winter naht. Es eilt, 
unſere Truppen mit warmer Unterkleidung zu verſorgen. 
Wohl tut das die Armeeverwaltung in dem vorgeſchriebenen 
Maße; doch darüber hinaus ſind freiwillige Spenden: 
Strümpfe, Leibbinden, Pulswärmer, Hemden, Unterjacken, 
Kopfſchützer, Ohrenklappen, Unterhoſen noch dringend er: 
wünſcht. Unter anderm geht Ende Oktober von Dresden ein 
Eiſenbahnzug ab, der den Sächſiſchen Armeekorps im Weſten 
wollene Sachen bringen ſoll. Alles, was von fleißigen Frauen⸗ 
händen an derartigen Wollſachen fertiggeſtellt iſt, möchte für 
dieſen Transport bis ſpäteſtens Dienstag den 27. b. M. 
aus Dresden und Leipzig an die wiederholt bekanntgegebenen 
Sammelſtellen, im übrigen Lande unmittelbar an die Ab- 
nahmeſtellen bes 12. Korps (Dresden N., Neuſtädter Bahnhof, 
Hanſaſtraße 2) und des 19. Korps (Leipzig ⸗Gohlis, Artillerie⸗ 
kaſerne) geſandt werden. Die aus der Leipziger Abnahme⸗ 
ſtelle gefüllten Wagen werden in Leipzig mit den Dresdener 
Wagen vereinigt. Als Verpackung werden Säcke möglichſt aus 
waſſerdichtem Stoff empfohlen, weil ſie ſich beſſer als Kiſten 
dazu eignen, mit Kraftwagen von der Etappe aus den Truppen⸗ 
teilen zugeführt zu werden. Die Säcke ſind an der Außenſeite 
mit Inhalts verzeichnis unter dem Stichwort „Wollſachen“ zu 
verſehen. Der den Gaben beizufügende Frachtbrief ſoll den 
Inhalt der Sendung und die empfangende Stelle genau an⸗ 
geben. Auch aus dem Lande dürfen unverpackte Wollſachen nicht 
unmittelbar den genannten Abnahmeſtellen, fondern müſſen 
zunächſt den bekannten Sammelſtellen zugeführt werden, die 
fie verpackt an die Abnahmeſtellen weitergeben. Frachtſtücke, 
welche die Bezeichnung „Freiwillige Gaben“ tragen, werden 
frachtfrei zur Abnahmeſtelle befördert. 


Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen 
der im Kriege Gefallenen. 


Telephon: Amt Moabit, Nr. 9106. 


Aufruf! 


‚Das freiwillige Motorbootkorps. Der Befehlshaber des 
freiwilligen Motorbootkorps Vizeadmiral z. D. Aſchenborn 
erläßt folgenden Aufruf: Der Kampf um das Schickſal unſeres 
Vaterlandes verlangt den Einſatz aller perſönlichen und mate: 
riellen Kräfte. Ich fordere daher insbeſondere auf: 1. Be⸗ 
ſitzer von Motorbooten mit eingebautem Motor jeder Art 
und Größe: ihre Fahrzeuge freiwillig zu geſtellen. 2. Herren, 
die in der Handhabung von ſolchen Fahrzeugen und deren 
Maſchinen durchaus erfahren ſind: ihre Mitgliedſchaft beim 
Freiwilligen Motorbootkorps nachzuſuchen. 3. Maſchiniſten, 
Bootsleute und Matroſen: ſich zum Dienſt im Freiwilligen 
Motorbootkorps bereit zu erklären. Die organiſatoriſchen 
Beſtimmungen gelangen von der Dienſtſtelle in Berlin⸗ 
Charlottenburg, Joachimsthaler Straße 2 zur Verſendung. 

Die Kriegsnot in Soldau (Oſtpreußen). Infolge der 
Beſetzung durch die Ruſſen, welche bis zum 28. Auguſt an⸗ 
dauerte, iſt das ſchmucke Soldau zum großen Teile nieder⸗ 
gebrannt. Was an Lebensmitteln und Kleidungsſtücken noch 
vorhanden war, wurde geraubt, die Wohnungen arg zu⸗ 
gerichtet. Die Stadt gleicht zum großen Teil einem 
Trümmerhaufen, die ſtehengebliebenen Wohnungen einer 
Stätte ſcheußlicher Verwüſtungen. Die nach und nach wieder 
hierher zurücktehrenden Bewohner ſind meiſt ohne Bar⸗ 
und Lebensmittel, auch fehlt es oſt an den notwendigſten 
Kleidungsſtücken, wie Schuhe und warme Kleider. Der 
Winter ſteht vor der Tür! Das Elend iſt groß! Hilfe tut 
dringend not! Es ergeht an alle Mitfühlenden die innige 
Bitte, den Soldauern die ſchweren Laſten und Leiden des 
Krieges zu erleichtern. Spenden nimmt Herr Bürgermeifter 
Weiß in Soldau (Oſtpreußen) entgegen. 

Der dritte deutſche Soziologentag, der für den Oktober 
in Weimar angeſetzt war und dem Bevölkerungsproblem in 


Berlin NW. 40, Alſenſtraße 11. 


UI: 


wirtſchaftlicher, ſozialer, politiſcher, ethiſcher und religiöfer 
Hinſicht gewidmet war, wird, wie die Deutſche Geſellſchaft 
für Soziologie mitteilt, auf unbeſtimmte Zeit verſchoben. 

Bad Soden am Taunus. Die Kur befindet ſich noch in 
vollem Betrieb, das Badhaus und Inhalatorium bleiben 
geöffnet, trotzdem von jetzt ab keine Kurtaxe mehr erhoben 
wird. Viele verwundete und geneſende Soldaten haben in 
Soden und Neuenhain Unterkunft gefunden und erhalten 
mit Erfolg Bäder uſw. koſtenfrei. 

Eiſerne Nerven verlangt unſere Zeit; werden doch an 
die Leiſtungsfähigkeit der Nerven heute ungeheure Wn: 
forderungen geſtellt. Täglich wird durch das raſtlos tätige 
Gehirn ein Strom von Energie verbraucht. Soll der Orga⸗ 
nismus ſich ſeine körperliche und geiſtige Leiſtungsfähigkeit 
bewahren, ſo muß für eine Kräftigung der Nerven und des 
ganzen Körpers Sorge getragen werden. Ein Nährpräparat, 
das wegen ſeiner unerreichten Zuſammenſetzung, wegen ſeiner 
reinen Beſchaffenheit, ſeiner prompten, ſtets gleichmäßigen 
Wirkung und nicht zuletzt wegen ſeines angenehmen Ge⸗ 
ſchmackes ſich die Gunſt der Arzte und des Publikums im Fluge 
erobert hat, ijt das in weiteſten Kreiſen bekannte Nerven: 
Nähr- und Kräftigungsmittel Biocitin. Aber nicht nur für 
Kranke und Geſchwächte bildet Biocitin ein unſchätzbares Hilfs- 
mittel zur Wiedererlangung verlorener Körperkräfte, ſondern 
auch für den Soldaten im Felde iſt es eine ideale kon⸗ 
zentrierte Kraftnahrung, die in Fällen der Not zur Über: 
windung von Strapazen und Entbehrungen wertvollſte Dienſte 
zu leiſten geeignet iſt. Gegenüber minderwertigen Nach⸗ 
ahmungen und Erſatzpräparaten iſt Vorſicht geboten. Die 
Biocitin⸗Fabrik, Berlin S. 61, Gr. 4 ſtellt übrigens Inter: 
eſſenten gern ein Geſchmacksmuſter und eine Broſchüre über 
rationelle Nervenpflege gratis zur Verfügung. 


lulius Zschucke 


Kgl. sächs. Hoflieferant 
Spez.: Braut- und Hochzeitskleider 
Größtes Sammet- u. Seidenlager in Sachsen 


Dresden, «cmn 


Ein gewaltiger Krieg ijt über Deutſchland hereingebrochen. Millionen deutſcher 
Männer bieten ihre Bruſt dem Feinde dar. Viele von ihnen werden nicht zurück⸗ 
kehren. Unſere Pflicht iſt es, für die Hinterbliebenen der Tapferen zu ſorgen. 
Des Reiches Aufgabe iſt, hier zu helfen, dieſe Hilfe muß aber ergänzt werden. 
Deutſche Männer, Deutſche Frauen gebt! Gebt ſchnell! Auch die kleinſte Gabe iſt willkommen! 
Es werden auch Staatspapiere und Obligationen entgegengenommen. 
Die Geſchäftsräume befinden ſich Berlin NW. 40, Alſenſtraße 11. 


Das Ehrenpräſidium: Dr. von Bethmann Hollweg, Reichskanzler. Dr. Delbrück, Staatsminiſter, Staats: 
ſekretär des Innern, Vizepräſident des Staatsminiſteriums. I 
Das Präſidium: von Loebell, Staatsminifter unb Miniſter des Innern. Graf v. Lerchenfeld⸗Köfering, 
Königl. Bayriſcher Gefandter. von Keſſel, Generaloberſt, Oberbefehlshaber der Marken. Freiherr von Spitzemberg, 
fabinetterat Ihrer Majeſtät der Kaiſerin. Selberg, Kommerzienrat. Schneider, Geheimer Oberregierungsrat, 
vortragender Rat im Miniſterium des Innern als Staatskommiſſar. Herrmann, Kommerzienrat, Direktor 
der Deutſchen Bank, Schatzmeiſter. 


KK U RIH AU für Nerven- und Gemütskranke Abitur., Prim., Fähnr., Ein). 
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‘bei Nöbdenitz, Sachsen-Altenburg, Linie Glauchau-Gößnitz-Gera. l 
Landschaftlich schöne, isolierte Lage auf einem Höhenrücken inmitten eines 
15 ha großen alten Parkes. — Warmwasserheizung. — Elektr. Beleuchtung. — 
Fünf getrennt liegende Villen. — Entziehungskuren. — Gelegenheit zu Beschüftigung. — 
Das ganze Jahr geöffnet. — Prospekte durch den Besitzer Dr. med. Tecklenburg. 


Magdeburg. 


und die feine Sitte. 
V ^ -Ba a 
Der gute TON Ven t y as ae 


Die Reitkunst 


nebst Anhängen über die Beurtei- 
lung und den Kauf des Pferdes. 


Fünfte Auflage, vollstándig neu bearbeitet von 
KARL BRUCK. 


Mit 76 Abbildungen. In Originalleinenband 6 Mark. 
er handliche, reich illustrierte, auf Kunstdruckpapier 
gedruckte Band schildert eingehend den Gang der 

Ausbildung von Reiter und Pferd. Es soll damit nicht 

ein neues System für die Ausbildung des Reiters und 

des jungen Pferdes gegeben sein. Der Verfasser steht 
vielmehr auf dem Standpunkte, daB es ein für alle 

Fälle passendes System überhaupt nicht gibt und daß, 

namentlich hinsichtlich der Ausbildung des Pferdes, 

viele Wege zum Ziele führen, sobald der Reiter dem 

Bau und der Bewegungslehre des Pferdes die nötige Aufmerksamkeit schenkt. Besondere Wees 

tung ist dem Erkennen und Beseitigen von auftretenden Fehlern gewidmet. Das anschaulic 

illustrierte Werk wird ein willkommenes Hilfsmittel für Reiter und Reitlehrer sein 


Probe-Abb.: Richtig gezäumtes Pferd. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. WEBER in Leipzig 26. 
Man befrage den Hausarzt 


(Dernarzer Wasser 


ausdemKönigl. 2 Bad Brückenau 


Mineralbrunnen 


von hervorragender Wirkung bei 


Blasen-, Nieren-, Gicht-Leiden 


sowie bei allen übrigen Erkrankungen der Harnorgane. 
neueren Erfahrungen ist es auch ausserordentlich wirksam zur 
Aufsaugung pleuritischer Exsudate. 


Dr. Schuſters Anftitut 


— Gegr. 1882. — „Sidonienſtraße 59. Erfolge f. Proſpekt! 
Vorbex. f. Maturitäts⸗ u. Prima (aud) für Altere u. f. Damen !)). 


„ Einjähr.⸗ A8 u. nrichs⸗ 
e e Schul S I örder. b. Umſchul. u. Zurfidbl 
alle SÉ höherer d en. chnelle Förder . E Uu doe 


Ingenieur. Schule 
AP. ` wu Akademie Wismar a. d. Ostsee 


m. Kursen zur akademisch. Ausbildung als Maschinen- u. Elektro-Ingenleur 
sowie als Bau-Ingenleur. Prüfungen d. d. Aufsichtsbehörde (Ober-Baurat). Spezial- 
vorträge über Automobilbau, Schiffsmaschinen, Werkzeugmaschinen, landw. Maschinen 
u. Eisenbetonbau. Neue Laboratorien. Vorlesungsverzeichnis durch d. Sekretariat. 


. für Herz-, Magen-, Nieren- u. Stoff- 
Sanatorium Elster erg wechselkranke, Nervenkranke (Neur- 
astheniker, Entziehungskuren), nicht 

operative Frauenleiden u. Erholungsbedürftige. Lungen- u. Geisteskranke ausgeschlossen. 


Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte frei. Dr. R. Römer jr. San.-R. Dr. Römer. 
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Graphische Kunstanstalten 
J. J. Weber - Leipzig 
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Künstlerisch ausgeführte Prospekte, Bro- 
schüren, Kataloge in Buchdruck, Tiefdruck 
u.Offsetdruck. Festschriften u.Prachtwerke 
Hochperspektiven v.Fabriketablissements 
Klischees für ein- und mehrfarbigen Druck 
Spezialität: FremdsprachlicheDrucksachen 
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Nach 


Die Quelle ist seit Jahr- 
hunderten medizinisch bekannt. 


Erhältlich in allen Apotheken u. Mineralwasserhandlungen. 


596 Illuſtrirte Zeitung. Nr. 3721. 
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Von interessanten Kriegsaufnahmen 
auf „Agfa“ - Negativmaterial 


Protector 


Weltbekanntes Schloss für Geldschránke. 
Hervorragend empfohlen und seit mehr als 20 Jahren verwendet 
von der | 


Reichs-Hauptbank, Berlin Zz 


ep kauft einwandfreie Negative 


Actien-Gesellschaft Für Anilintabrikation, 


Von dem berühmten Techniker Herrn Geh. Reg. - Rat Prof. 
Dr. Reuleaux a!s 


: „AQF“, Berlin $0. 36 „Perle technischer Arbeit! bezeichnet | 

H DE EE uu nen s von 21, seit 1879 ey 5 Reichs- 
2 no Lë Mit der Offerte sind zunáchst NNI uon | 
— Ann’ 2 nur Papierbilder erbeten. Ad": Theodor Kramer, Freiburg Baden). H | 
Teen eeneg? š . ˙ a en al f 
Information über Preise und Eigenschaften aller „Agfa“-Photoartikel se | 
dureh Bowlen und Pünsche | 


Ein Rezeptbüchlein zur Bereitung von allerlei herzstärkenden Getränken mit 

einigen Stücklein in Poesie und Prosa, so für durstige Seelen er ötzlich zu 

lesen sind, in zweiter Auflage, bearbeitet und reich vermehrt von RD 

GOLLMER. Zeichnungen von Professor PAUL PREISSLER in Dresden. 
\In Originalleinenband 3 Mark. 

Jllustrierte Prospekte mit Inhaltsangabe stehen unentgeltlich zur Verfügung. | 


» Agfa" - Literatur, reich inustriert. Gratis 
durch Photohändler oder direkt durch die „Agfa“. 
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Verlags buchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26. 
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BENEDICTINE 


t bie Redaktion verantwortlich Otto Sonne, für ben Inſeratenteil Ernſt Meckel; beide in Leipzig. Herausgabe, Drud unb Berlag von J. 


In Oejterreid-Ungarn für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — Für unverlangte Einſendungen an die Redaktion wird tei Weber in Leipzig. 


nerlei Verantwortung übernommen. 
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Das bürgerliche Recht während des Krieges. 


n dankenswerter Weiſe hat ſich Regierungsrat Neuberg in Nr. 3717 der „Illuſtrirten 

Zeitung“ der Aufgabe unterzogen, die anläßlich des Kriegsausbruches für das 
Deutſche Reich neu erlaſſenen Geſetze und Verordnungen gemeinverſtändlich darzuſtellen. 
Als Ergänzung dazu ſoll im folgenden die Einwirkung des Kriegsausbruches auf die 
beſtehenden Geſetze und rechtlichen Verhältniſſe beſprochen werden. 

Ausgehend von dem volkswirtſchaftlichen Grundſatz, daß Deutſchland den Krieg 
ohne allgemeines Moratorium ertragen könne und müſſe, kann man den Satz aufſtellen, 
daß in rechtlicher Beziehung alles, was nicht ausdrücklich für die Kriegsdauer abgeändert 
iſt, beim alten bleibt. Die Notſtandsgeſetze gehen daher nur ſo weit, als der Schutz 
der Kriegsteilnehmer und der Daheimgebliebenen es unbedingt erfordert. Der Krieg 
als ſolcher verändert mithin beſtehende Vertragsverhältniſſe nicht. Zum Beiſpiel der 
im kaufmänniſchen Leben weitverbreitete Glaube, daß der Abnehmer Lieferungsaufträge 
„annullieren“ könne, beruht auf einen Irrtum, ebenſo wie der Lieferant ſeine Verpflich⸗ 
tungen erfüllen muß. Freilich beſtehen in den meiſten Branchen ſogenannte Kriegs» 
klauſeln. Dieſe berech⸗ 
tigen, wie z. B. in der 
Konſervenbranche, oft 
den Fabrikanten zur 
Nichterfüllung ſeiner 
Lieferungs verpflichtung. 
Zuweilen beſagt die 
Kriegsklauſel auch, daß 
der Käufer trotz ver⸗ 
minderter Abſatzmög⸗ 
lichkeit doch zur Ab⸗ 
nahme auch im Kriegs⸗ 
falle verpflichtet ſei. So 
iſt es z. B. in manchen 
Zweigen der Konfek⸗ 
tionsbranche üblich. Die 
Kriegsklauſel darf in⸗ 
des ebenſo wie irgendein 
anderer Rechtsbehelf 
nicht mißbraucht werden. 
Ein Lieſerant wird ſich 
beiſpielsweiſe auf die 
Kriegsklauſel, die ihm 
Nichterfüllung feiner 
Lieferung geſtattet, nicht 
berufen dürfen, wenn 
ſein Abnehmer nach⸗ 
weiſen kann, daß der 
Lieferant ohne Nachteil 
erfüllen kann. In dieſer 
Hinſicht gelten, wie ein 
für allemal, auch die 
Grundſätze über Treu 
und Glauben und die 


iz, 4 
> | 


Verkehrsſitte. 
Beſonderes Intereſſe 
verdient weiter die 


Frage, inwieweit der 
Kriegszuſtand auf die 
Dienftverträge der 
Angeſtellten einwirkt. 
Hier iſt zu unterſchei⸗ 
den zwiſchen ſolchen 
Angeſtellten, die zum 
Heeresdienſt einberufen 
ſind, und denen, die 
nicht militärpflichtig 
ſind. Um letzteres vor⸗ 
wegzunehmen, ſo kann 
es im Hinblick auf den 
eingangs erwähnten 
Satz, daß beſtehend e 

Vertragsverhältniſſe „ | 
durch den Krieg nicht Gcwidmet von der nadridtenftetie 
berührt werden, feinem == für den Bezirk der Königlichen 
Zweifel unterliegen, ba Kreispauptmannföaft Leipzig Ton 
ein Recht, einem Ange» — n 
ſtellten zu kündigen, fü: 
den Prinzipal durch den . ĩͤ en SE 
Kriegsausbruch nicht 
entſtanden war. Nur 
wenn der Dienſtherr 
infolge eigener Ein⸗ 
berufung zum Heeres⸗ 
dienſt ſelbſt genötigt 
war, ſeinen Betrieb voll⸗ 
ſtändig zu ſchließen, I 
war er befugt, fein Perſonal ohne Einhaltung einer Kündigungsfriſt zu entlaſſen. 

Die Einberufung des Angeſtellten ijt verſchieden für die kaufmänniſchen und für 

die gewerblichen Angeſtellten zu beurteilen. Die kauſmänniſchen Angeſtellten und ebenſo 
der höhere techniſche Angeſtellte im Sinne des $ 1330 der Gewerbeordnung (Werk⸗ 
meiſter, Betriebsleiter u. a.) können zwar ohne Einhaltung einer Kündigungsfriſt ent⸗ 
laſſen werden. Man muß aber wohl annehmen, daß dieſe Art von Angeſtellten den 
Anſpruch auf die vertragliche Vergütung jedenfalls für die Dauer von acht Wochen 
behält. — Für gewerbliche Arbeiter dagegen bildet die militäriſche Einberufung ohne 
weiteres einen Grund zur ſofortigen Entlaſſung, ohne daß ſie einen Anſpruch auf Ver⸗ 
ütung behalten. , 
à nn fet aud) eine in der Tagespreſſe vielfach erörterte Frage, ob nämlich 
die Zugehörigkeit zu einem der gegen Deutſchland kriegführenden Staaten einen Ent⸗ 
laſſungsgrund bildet. Gegenüber allen anderslautenden Anſichten und etwa irrtümlich 
erlaſſenen Urteilen ſei hiermit ausdrücklich feſtgeſtellt, daß ein derartiger Chauvinismus 
unſerem Rechte fremd iſt. Die Entlaſſung von Ausländern iſt daher wie die von In⸗ 
ländern zu beurteilen. Doch wird ihre Einberufung zum Kriegsdienſt oder Inter⸗ 
nierung als Kriegsgefangener einen Entlaſſungsgrund abgeben. 


xe 


zu vermitteln. Außerdem ift ins Auge 


Illuſtrirte Zeitung. 
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T nicht auf hören und fein Andenken | 
wird in aller deutſchen Kerzen sl 


Gedenkblatt für die Hinterbliebenen gefallener Krieger von Max Klinger. 


eipzig iſt für den Bezirk der Kreishauptmannſchaft Leipzig eine Nachrichtenſtelle für Verluſte im Felde errichtet worden. Sie hat es ſich zur 

Aufgabe node bie bekannt gewordenen e pen betroffenen best A UD Ben e in, e EEN EE e WE 
mmenhdngenden Angelegenheiten zu erteilen und ben Verkehr mit ben Verwu e 

a Een gi WE: efaBt, Ben Angehörigen eines jeden Gefallenen ein dieſen ehrendes, würdiges und wertvolles Gedenkblatt 

zu widmen. Letzteres iſt durch die Meitterhand Max Klingers geſchaffen worden und verdient, auch weiteren 


Nr. 3722, 


Gegenſtand lebhafter Diskuſſion iſt im Publikum auch die Verpflichtung zur Miets⸗ 
zahlung. Manche meinen, daß der Kriegsausbruch jeden Schuldner befreie, und daß 
auch der Hauswirt keine Hypothekenzinſen mehr zu zahlen brauche. Hier gilt mehr als 
je das Gegenteil! Wer nicht eingezogen iſt oder vom Richter Stundung bekommen hat, 
muß den Mietsvertrag erfüllen und zahlen. Auch der Hauswirt, der Angehöriger 
eines feindlichen Staates iſt, kann ſeine Miete fordern. 

Von beſonderer Bedeutung iſt weiter der Umſtand, daß ein Schuldner eingezogen 
ift, bei Übernahme einer Bürgſchaft. Gewöhnlich kann nämlich ein Bürge nur in 
Anſpruch genommen werden, wenn entweder gegen den Hauptſchuldner ſchon eine Boll. 
ſtreckung vergeblich verſucht worden iſt, oder aber, wenn die Rechtsverfolgung gegen 
ihn infolge einer Anderung ſeiner Lage weſentlich erſchwert wird, zum Beiſpiel, wenn er 
ſeinen Aufenthaltsort ändert. Dieſer Umſtand wird bei eingezogenen Schuldnern 
meiſtenteils zutreffen. Gleichwohl kann der Bürge für die Dauer der Einberufung 
des Schuldners auch nicht in Anſpruch genommen werden. Eine Ausnahme bildet der 
Fall, wenn die Bürgſchaft ſelbſtſchuldneriſch übernommen iſt, das heißt mit dem 
ausdrücklichen Bemerken, daß der Bürge bei Fälligkeit ebenſo wie der Schuldner 
zur Leiſtung verpflichtet 
ſein ſoll. 

Der Kriegsausbruch 
hat auch die beſondere 
Art des erleichterten 
Militärteſtaments 
wieder in Erinnerung 
gebracht. An und für 
ſich kann bekanntlich 
jedermann ein Teſta⸗ 
ment durch eigenbün 
dige Unterſchrift errich⸗ 
ten. Ein folds Tefta 
ment ift indes nur gültig, 
wenn es mit Angabe 
von Ort und Zeit ver⸗ 
ſehen iſt. Im Felde darf 
der Soldat indes ein 
Teſtament durch eigen: 
händige Niederſchriſt 
und Unterſchrift errich⸗ 
ten und die Orts und 
Zeitangabe fortlaſſen. 
Ebenſo genügt es, wenn 
ein Soldat eine letzt⸗ 
willige Anordnung, die 
von einem Dritten ge⸗ 
ſchrieben iſt, eigenhändig 
in Gegenwart zweier 
Zeugen oder eines 
Offiziers oder Kriegs: 
gerichtsrats unterzeich⸗ 
net. Auch Minderjährige 
dürfen, im Gegenſatz zur 
Friedenszeit, ein ſolches 
Teſtament errichten. 
Schließlich darf ein 
Teſtament im Felde auch 
durch einen Kriegsge⸗ 
richtsrat oder Offizier 
aufgenommen werden. 
Es muß dem Erblaſſer 
vorgeleſen und von den 
Mitwirkenden unter⸗ 
ſchrieben ſein. Bei ver⸗ 
wundeten oder kranken 
Militärperſonen können 
fogar Militärärzte oder 
Geiſtliche oder höhere 
Lazarettbeamte tätig 
ſein. Übrigens brauchen 
während der Dauer der 
Mobilmachung Militär 
perſonen für Errichtung 
und Aufbewahrung von 
Teſtamenten keine Ge 
richtskoſten zu zahlen. 
Auch Anträge auf Todes: 
erklärung der im Kriege 
vermißten Militärper 
ſonen werden gebühten- 
frei bearbeitet. 

Praktiſch von großer 
Bedeutung ift die Er 
leichterung der Ehe 
ſchließung für einbe⸗ 
rufene Soldaten. 

Kurz ſei endlich noch das Gebiet des Verſicherungsrechts geſtreiſt. Die un 
verſicherungsgeſellſchaften zunächſt find nach den meiſtens zugrunde gelegten 
allgemeinen Bedingungen gewöhnlich nicht verpflichtet, zu zahlen, wenn der 1 
durch den Krieg umkommt. Hierfür ſind häufig beſondere Krlegsverſich ng ue 
forderlich. Mit der Feuer- und Viehverſicherung wird es fih in den meiſten Få 
ebenſo verhalten. " 

So viel vom materiellen Recht. Auf die Prozeßführung felbft übt der Krieg ebenfa : 
eine tiefgehende Wirkung aus. Abgeſehen davon, daß alle Prozeſſe, an denen dr 
teilnehmer als Kläger ober Beklagte beteiligt find, ausgefegt werden müſſen, en 
viele andere Prozeſſe auch nicht weitergeführt werden, weil wichtige Zeugen eingegog" 
Jind und fehlen. Dann muß bie Rechtſprechung dort ruben, wo der Feind im d 
ift. Tatſächlich find denn auch eine Anzahl oſtpreußiſcher unb elſäſſiſcher Gerichte länge 
Zeit nicht in Betrieb geweſen. ës 

So greift ber Krieg nicht nur durch neu geſchaffenes Recht, ſondern auch auf = 
Gebiete der beſtehenden Beſtimmungen wirkungsvoll in die rechtlichen Verhältniſſe de, 
verſchiedenſten Art ein. Es ſteht zu hoffen, daß auch die „juriſtiſche Mobilmachung 
allen Anforderungen genügen wird. Rechtsanwalt Dr. J. Abraham. 
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Prof. Dr. Schuster. 


Dr. Qarda = Villa Emilia 


| A Heilanstalt für Nervenkranke 
in Thüri 
A, Blankenburg schwarzataı) 
für Nerven- und Gemütskranke 


(Schwarzatal) 
KURHAU — ~ Tannenfeld __ 


bei Nöbdenitz, Sachsen-Altenburg, Linie Glauchau-Gößnitz-Gera. 


Landschaftlich schöne, isolierte Lage auf einem Höhenrücken inmitten eines 
15 ha großen alten Parkes. — Warmwasserheizung. — Elektr. Beleuchtung. — 
Fünf getrennt liegende Villen. — Entziehungskuren. — Gelegenheit zu Beschäftigung. — 
Das ganze Jahr geöffnet. — Prospekte durch den Besitzer Dr. med. Tecklenburg. 


2 für Herz-, Magen-, Nieren- u. Stoff- 

ana onum S er erg wechselkranke, Nervenkranke (Neur- 
astheniker, Entziehungskuren), nicht 

operative Frauenleiden u. Erholungsbedürftige. Lungen- u. Geisteskranke ausgeschlossen. 


Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte frei. Dr. R. Römer jr. San.-R. Dr. Römer. 


EE Verfiyerungsttand 60 Zaufend Policen. ö 


Allgemeine Rentenauttalt zu Stuttgart 


Lebens- und Nentenverſicherungsverein auf Gegenſeitigkeit. 


Unter Aufſicht der Königl. Württ. Staatsregierung. 
Gegründet 1833. 9teorgauifiert 1855. 


Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt zugute. 
Außer den Prämienreſerven noch bedeutende beſondere Sicherheitsfonds. 


Renten verſicherung. 
Verſicherte Jahresrente: über 3 Millionen Mark. 


Für Männer und Frauen geſonderte Rententarife 

auf neuen Grundlagen. 

Jährliche oder halbjährliche Leibrenten, zahlbar bis zum Tode des Verfidjerten 
oder bis zum Tode des Längflebenden von zwei gemeinſchaftlich verſicherten, 
fowie aufgeſchobene, für ſpäteren Bezug beſtimmte Renten. 

Hohe 9teutenfáge, dazu Dividende: derz. 3 Prozent der Rente. 

Eintritt zu jeder Zeit und in jedem Lebensalter. Rentenberechnung 
vom Tage der Einlage ab. Mit Ausnahme der Leibrenten auf das längſte 
Leben zweier Perſonen können die Verſicherungen auch in Form mit Rück. 
vergütung eingegangen werden. 

Se welche das Erträgnis ihrer Kapitalien ſteigern wollen, haben 
Gelegenheit, fid) ſichere, bis zu ihrem Ableben fortdauernde und ben ge 
wöhnlichen Zinſen gegenüber weſentlich höhere Einkünfte zu verſchaffen. 

Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei durch die Vers 
treter und durch das Bureau der Anſtalt, Tübinger Straße Nr. 26 in Stuttgart. 
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MAX ERLER 


Königlich Sáchs. Hoflieferant 


Leipzig, Brühl 34-40 


liefert feldpostmäßig verpackt 


pelzecfütterte 


Unterzich-Westen 


III 
mit Armel 
ieee 

für Offiziere u. Mannschaften 
zu Mk. 30.- 33.- 40.— 


Als Größenmaß genügt: Einsendung einer 
Ziviwesie (dle frei zurückfolgt) oder 
Angabe von Brust und Leibweite. 


Fertige Pelzfutter 
mit Ärmeln unter dem Uniform-Mantel 
zu tragen, von Mk. 150.— an. 


Summum 
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Abitur. Prim., Fähnr., Ein). 


Dr. Schraders 


Mil.-Vorbild.-Anstait 
Magdeburg. 


Vorbildung . O Tia ang s Apc 8.2. 


Dr Bieling, 
(faldsanatoriumTannenhof 


riedrichroda—— 
Th u r) Besonders geeignet für 


* Ruhebedürflige uno * 
Kriıegsrekorwaieszenten 


Be 2 
charakter. goe "Prosper: trot 
G. F. Busse, Hannover, Rautenstr. 25, 


Bautechnische 
Werke 


aus der Sammlung von 


Webers Illustrierten 
Handbüchern. 


Dauerhaft in Ganzleinen gebunden. 


Bauführung. Von K.Knöll. Mit 8 Ab- 
bildungen. Mk. 3.—. 
Baukonstruktionslehre mit besonderer 
Berücksichtigung von Reparaturen und 
Umbauten. Von W. Lange. 5. Auflage. 
Mit 512 Abbildungen u.9 Tafeln. Mk. 4.50. 
Bauschlosserei. Von J. Hoch. Mit 
288 Abbildungen. Mk. 6.—. 
Baustile. Von Dr. E. v. Sacken. 17. Auf- 
lage von Dr. Jul. Zeitler. Mit 168 Ab- 
bildungen. Mk. 2.50. 
Baustofflehre. Von W. Lange. 2. Auf- 
lage. Mit 162 Abbildungen. Mk.3.50. 
Brückenbau. Von Prof. R. Krüger. 
Mit 612 Abbildgn. u. 20 Tafeln. Mk. 9.—. 
Eisenbahnbau.VonProf.M.Hartmann. 
Mit 300 Abbildgn. u. 20 Tafeln. Mk. 6.—. 

Prospekte über vorstehende bautech- 
nische Werke stehen unentgeltlich zur 
Verfügung. 

Verlagsbuchhandlung von 


J.J. Weber in Leipzig 26. 


„Du bift mein 
Aich bin Dein“ 
Trauringe, 
event. ohne Schrift mit Myrthen-,Cichen-, 
u. Rofen-Ornament, Zifelierumg aus den 
Kunftwerkftätten Ul. Dreuner, Stuttgart. 
Zu beziehen durch alle Juweliere. 
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Bücher. 
Eduard Rein, Chemnitz. 


Reins Farbpapier. 
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Verwendet 


„Kreuz -Pfennig“ 


Marken 
auf Briefen, Karten usw. 


Käuflich zu 5 Pfg. und zu 10 Pfg. in allen Warenhäusern, Spezialgeschäften, Gasthäusern, 


Wirtschaften, Kaffees, Bahnhofsbuchhandlungen usw. 


2 zum 
Selbstgiessen von Zinn-Soldaten. 


Mit unserer durch D.R.P. geschützten Giessform kann 
sich jeder seine Bleisoldaten, Indianer, Buffalo - Bill- 
Reiter, Büffel, Schiffe, Matrosen, Jagden u.s.w. selbst 
giessen. Es bereitet Erwachsenen und Kindern grosse 
Freude, wenn die frischgegossenen Soldaten blitz- 
blank, garantiert ohne jede Nacharbeit, fix und fertig 
zum Aufstellen aus der Form herauskommen. Wir über- 
nehmen für jede Form Garantie, dass man viele Tau- 
sende von Soldaten aus einer Form giessen kann, ohne 
dass dieselbe darunter leidet, da selbige massiv aus 
Metall besteht. Obenstehend abgebildeter Soldat ist 
natürliche Größe und 11 mm stark. Mit einer Infanterie- 
form kann man zwei verschiedene Soldaten giessen. 
Schreiben Sie Postkarte mit Ihrer Adresse und Sie er- 
halten vollstándig kostenlos und portofrei Katalog mit 
Abbildungen der vorhandenen Waffengattungen, ohne 
jede Kaufverpflichtung, zugesandt. Preis für jede 
Giessform Mk. 2,80 bis 5,50. Jeder, auch der kleinste 


Auftrag wird gern angenommen u.pünktlich ausgeführt. 


Lieferung an Private. — Porto und Nachnahme extra. 


Gebr. Schneider, Giessformenfabrik, 
` Leipzig - Gohlis, A. 19 
Aussere Hallischestrasse 119—121. 
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CARL RÓNISCH 
© kat Hof-Piano-Fabrik 
DRESDEN 


Körperpflege durch Wasser, 
l 

Luft und Sport. Lebenskunst von 

Dr. med. Julian Marcuse. Mit 121 Ah- 

bildungen. In Rohleinen . . . . 6 Mark. 


1 1 nebst Anhängen 

Die Reitkunst über die Beurtei- 

lung und den Kauf des Pferdes. Fünfte 

Auflage, vollstándig neu bearbeitet von 

Karl Brück Mit 76 Abbildungen. In 

Ganzleinen gebunden 6 Mark. 
Deutsche Hiebfechtschule V d V 

für Korb- und Glockenrapier. Eine kurze | 
Anweisung zur Erlernung des an unseren 

deutschen Hochschulen gebräuchlichen sind die | 
Hiebfechtens, Herausgegeben vom Verein 

deutscher Universitätsfechtmeister. Zweite m 

Auflage. Mit 64 Abbildungen. In Ganz- ; 
leinen gebunden. 1 Mark 50 Pfg. | | 
DeutscheSäbelfechtschule SE x | 


Eine kurze Anweisung zur Erlernung desan 
unseren deutschen Hochschulen gebräuch- 


lichen Säbelfechtens. Herausgegeben vom D E u TS C H E S E RZ E LI G N IS 


Verein deutscher Fechtmeister. Mit 27 Ab- 


bildungen. In Ganzl. geb. 1 Mark 50 Pig. HA NNOVER -LINDEN. 


Deutsche Stoßfechtschule 
e a 
Christofle & Cie. 


nach Kreußlerschen Grundsätzen. Zusam- 
mengestellt und herausgegeben vomVerein 


deutscher Fechtmeister. Mit 42 Abbildung. 
Fabrik in Karlsruhe 


In Ganzleinen gebunden 1 Mark 50 Pig. 


Von Prof. Dr. Moritz 
Turnkunst. Kloß. Siebente, ver- 
mehrte und verbesserte Auflage. Be ar- 
beitet von Otto Schlenker. Mit 105 
Abbildungen. In Ganzleinen geb. 4 Mark. 


Hantelbüchlein für Turner, 
namentlich für Zimmerturner. 


Ein Beitrag zur praktischen Gesundheits- 
pflege von Dr. M. Kioß. Zwölfte Auf- 
lage. Mit 27 Abbildungen. In Ganzleinen 
Lehnen 1 Mark 20 P'g. 


Durch alle Buchhandlungen. 
Verlag von J. J. Weber, Leipzig 26. 
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200 $t . 


Brezelfbk. Fr. Meyer-Marthe, Freiburg (Br.) s.0.: 
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STITT 


Illustrierte 
Welikriegschronik 


der Leipziger Jllustrirten Zeitung 1914 


Höchste Auszeichnungen Cb 08 auf allen Weltausstellungen 


Vertreter überall 


Marke Dreiring. 
Firma gegründet 1838 
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Mit zahlreichen schwarzen und bunten Abbildungen nach 
Photographien sowie Gemälden und Originalzeichnungen 
namhafter Künstler, mit Karten und Plänen. Text von 


Paul Schreckenbach. 


Das Werk erscheint in 20 Lieferungen im Format 23><33 cm zum 

Preise von 60 Pfg. für jede Lieferung. Die Lieferungen erscheinen in 

kurzen, etwa zwei- bis dreiwöchentlichen Abständen, je nach dem Vor- 

liegen zuverlässiger Berichte und Unterlagen. Bestellungen werden 

durch jede Buchhandlung angenommen. Lieferung 1 u. 2 sind erschienen. 
Lieferung 3 erscheint Anfang November. 


J. J. Weber /Jllustrirte Zeitung / Leipzig 26 
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Das Aufpflanzen der deutſchen Fahne auf dem nördlichen Außenfort Stabroek. 
Rechts der deutſche Kommandant des Forts. 


Zum Fall von Antwerpen: 


...... 


1870 und 1914. 


——n 


Von Geheimrat Profeſſor Dr. Karl Theodor v. Heigel, München, Präſident der Königlich Bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. 


nur ein Geſpräch: den Krieg! Und zumal wenn ſich 

ältere Offiziere unter den Gäſten befinden, dreht ſich 
die Debatte häufig um Licht und Schatten der Kämpfe 
von 1870 und heute. 

In der Tat laſſen ſich, mag man die politiſchen oder 
militäriſchen, wirtſchaftlichen oder ethiſchen Verhältniſſe 
ins Auge faſſen, merkwürdige Ahnlichkeiten und Unter: 
ſchiede auffinden. Da ich die großen, erhebenden Ereig⸗ 
niſſe wie die Sorgen und Leiden der beiden Kriegszeiten 
aus eigener Erfahrung kenne, mag mir geſtattet ſein, 
einen flüchtigen Vergleich anzuſtellen. 

Um das allgemeine Größenverhältnis zu kennzeichnen, 
möchte ich ein Beiſpiel aus der Gebirgswelt meiner enge⸗ 
ren bayeriſchen Heimat heranziehen. 1870 und 1914 ver⸗ 
halten ſich zueinander — auch am Stammtiſch im Hono⸗ 
ratiorenzimmer wird gegen die Behauptung kein Wider⸗ 
ſpruch erhoben werden! — etwa wie ber Peiſſenberg zur 
Zugſpitze. Der Vergleich ſoll jedoch nicht zugleich Geltung 
haben für die Leiſtungen der einzelnen wackeren Kombat⸗ 
tanten. Da mag wohl, insbeſondere wenn man die 
mangelhaftere Ausbildung und Ausrüſtung berückſichtigt, 
die ältere Generation hinter der jüngeren wenig oder gar 
nicht zurüͤckſtehen. 

Vor allem [pringt in die Augen die ungeheure Aus» 
breitung des gegenwärtigen Krieges. Damals war der 
Kampf hauptſächlich dank der ſtaatsmänniſchen Kunſt Bis⸗ 
marcks, der ſich ebenſo unvergleichlich darauf verſtand, 
laue Freunde zu gewinnen wie feindſelige Mächte einzu⸗ 
ſchüchtern, auf die beiden Duellanten Frankreich und 
Deutſchland beſchränkt; heute hat ein Weltbrand nicht bloß 
den größten Teil Europas ergriffen, ſondern, in alle Zonen 
hinüberzüngelnd, faſt alle Völker des Erdballs in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen. Dem Deutſchen Reich und Oſterreich⸗ 
Ungarn ſteht eine Übermacht gegenüber, die einfach er⸗ 
drückend wäre, wenn die Zahlen der ſtatiſtiſchen Über⸗ 
ſichten wirklich ſtimmen würden und nicht auch alle 
erdenklichen komplizierten Umſtände ihre Bedeutung hätten, 
vor allem, wenn nicht die beiden Kaiſerreiche im Herzen 
Europas an Kraft und Waffentüchtigkeit ihren Feinden 
überlegen wären. 

Einen glücklichen Unterſchied bietet ein Vergleich zwiſchen 
dem Deutſchland von 1870 und dem Deutſchen Reiche von 
heute! Während dieſes als feſter Organismus ſich dar⸗ 
ſtellt, zwar nur ein Bundesſtaat, aber mit einheitlicher, 

kräftiger Leitung, gab es damals nur den erſt in der 
Geſtaltung begriffenen Verband der norddeutſchen Staaten 
und die mit ihm durch Sonderverträge verbündeten unab⸗ 
hängigen ſüddeutſchen Staaten. Freilich, auch ein feſteres 
Band gibt an und für ſich noch keine Gewähr für innere 
Kraft, wenn nicht ein einheitlicher Volkswille Leben in 
die tote Form gießt. Dieſer Volkswille, der heiße Wunſch, 
den deutſchen Ehrenſchild rein zu halten, lodert heute in 
allen Herzen. Unmittelbar nach der Kriegserklärung trat 
er ſo einträchtig und gewaltig zutage, daß auch ein 
Optimiſt davon überraſcht ſein mußte. Der Appell des 
Kaiſers fegte alle Gegenſätze und feindſelige Strömungen 
hinweg, das deutſche Volk iſt ganz Eintracht, Spannkraft, 
Gemeinſinn, Opfermut. Auch 1870 ergriff, als die brüske 
franzöſiſche Herausforderung das deutſche Ehrgefühl verletzt 
hatte, eine Woge der Begeiſterung wenigſtens die Kreiſe 
der Gebildeteren, die über den Kleinſtaat hinausdachten, 
doch von einer allgemeinen nationalen Erhebung kann 
nicht wohl geſprochen werden. Während ſich heute in den 
katholiſchen Bundesſtaaten die Prieſter in Scharen heran⸗ 
drängen, um nicht bloß als Seelſorger, ſondern mit Säbel 
und Flinte ins Feld rücken zu dürfen, machte 1870 in 
Bayern und anderswo die katholiſch⸗0partikulariſtiſche 
Partei kein Hehl aus ihrer Abneigung, mit dem proteſtan⸗ 
tiſchen Norden Hand in Hand zu gehen, und auch ſpäter 
wurde die Niederwerfung des Feindes wenigſtens nicht 
mit aufrichtiger Freude aufgenommen. Während heute 
die jugendliche, liebreizende Herzogin von Braunſchweig 
die deutſchen Siegestelegramme der Volksmenge froh⸗ 
lockend ſelbſt vorlieſt und der Herzog von Cumberland die 
Gemächer ſeines Schloſſes den Verwundeten einräumt, gab 
es vor vierundvierzig Jahren in gar vielen fürſtlichen 
Vorzimmern welfiſche Parteigänger, die unſere deutſchen 
Erfolge achſelzuckend mehr bedauerten als begrüßten. 

Mitten in den fröhlichen Arbeitsdrang der Ernte er⸗ 
ſcholl 1870 der Alarmruf des Krieges. Der Kaiſer der 
Franzoſen, perſönlich den Deutſchen nicht abgeneigt, hatte 
die Freundſchaft aufgeſagt, weil einem Prinzen von Hohen⸗ 
zollern von Vertretern des ſpaniſchen Volkes die Königs⸗ 
würde angeboten worden war. Mitten in die Erntezeit 
fiel auch heuer die Kriegserklärung. Auch hierzu gab den 
Anlaß eine Tatſache, die nicht unmittelbar deutſches Intereſſe 
betraf. Das mit Deutſchland verbündete Ojterreid)-Ungarn 
hatte, um die Züchtigung der Spießgeſellen des Mord— 
buben von Serajewo durchzuſetzen, an Serbien Zumutun⸗ 
gen gerichtet, die angeblich gegen die Würde dieſes edlen 
Völkchens verſtoßen haben ſollen. In beiden Fällen lag 
die Urſache des Krieges natürlich tiefer. Napoleon III. 
wurde von den durch die preußiſchen Siege in krankhaft 
erregte Stimmung verſetzten Pariſern einfach genötigt, 
den Krieg vom Zaune zu brechen. Für die Franzoſen 


An Stammtiſch der Honoratioren gibt es heutzutage 


galt es nun einmal als Dogma, daß ſie auf eine höhere 
Ehre Anſpruch hätten als andere Nationen, daß alſo der 
Kriegsruhm des Nachbarſtaates Preußen eine Erniedrigung 
des eigenen Anſehens bedeute. Auf den nämlichen Cha⸗ 
rakterzug der Franzoſen iſt im weſentlichen der Wieder⸗ 
ausbruch des Krieges zurückzuführen. Der Frankfurter 
Friede hatte die vor zweihundert Jahren dem Deutſchen 
Reiche entriffenen elſaß⸗lothringiſchen Lande wieder in 
deutſchen Beſitz gebracht. Die beiden Provinzen waren 
alſo damit für Frankreich verloren, wie Calais für Eng⸗ 
land, wie Savoyen für Italien, wie Venedig für Oſterreich⸗ 
Ungarn. Die Franzoſen konnten und wollten aber ein Recht 
der Deutſchen auf Gebiete, in denen einmal die Trikolore 
geflattert hatte, nicht anerkennen; der Ruf nach Revanche 
wurde immer lauter und leidenſchaftlicher. Es gab ja 
allerdings auch Friedens freunde, doch es waren nur wenige, 
die bei den „Annäherungs“⸗Kongreſſen immer wiederkehrten, 
wie die Statiſten bei einem Krönungszug auf der Bühne 
bei ber einen Kuliſſe hinaus», bei der anderen wieder herein» 
ziehen. Gerade die politiſch gebildeten Kreiſe ſtellten ſich zu 
Deutſchland am feindſeligſten; dies beweiſt z. B. die Hal⸗ 
tung der „Revue des deux mondes“ in den letzten Jahren. 
Aus Anlaß ber Nancy⸗Affäre im Mai 1913 ſchrieb der 
Akademiker Francois Charmes: „Wir Franzoſen find an 
das deutſche Gebaren gewöhnt, wir ſehen es an mit dem 
philoſophiſchen Sinn der Alten, wenn ſie trunkene Heloten 
vor ſich hatten!“ Man wollte mit der großen Abrechnung 
nur warten, bis der Erfolg völlig geſichert wäre. Natür⸗ 
lich wurde die Einkreiſungspolitik König Eduards VII., 
bes grimmigſten Feindes des Deutſchtums und der Deut- 
ſchen, in Frankreich als Rettung begrüßt. Wenn heute 
von franzöſiſcher Seite die Deutſchen als Friedensſtörer 
und Friedensbrecher angeklagt werden, ſo ſei nur z. B. 
an die Worte erinnert, womit das „Journal des Débats“ 
im Juni 1913 den enthuſiaſtiſchen Empfang Poincarés in 
London quittierte: „Nach dieſen Londoner Unterredungen 
hat man allen Grund zu hoffen, daß die britiſchen und 
franzöſiſchen Streitkräfte jetzt eng verbunden ſind, um 
das Gleichgewicht in Morgen» und Abendland zu pers 
teidigen!“ Es braucht nur erinnert zu werden an die 
franzöſiſch⸗ruſſiſche Militärkonvention, derzufolge ruſſiſche 
Truppenmaſſen in den Weſtprovinzen konzentriert wurden, 
auf die begeiſterten Huldigungen der Pariſer für den 
Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch, den Führer der Kriegs: 
partei uſw. 

Man ſieht, die Urſache der feindſchaftlichen Spannung 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland iſt die nämliche wie 
1870, nur iſt an Stelle des Schlagwortes „Vergeltung 
für Sadowa“ der Kampfesruf „Vergeltung für Sedan“ 
getreten, und Frankreich hat zum Zweikampf, wie der 
Graf von St. Bris in den „Hugenotten“, noch mehrere 
„Helfer“ eingeladen. 

1870 erfreute ſich Deutſchland im allgemeinen noch 
der Gunſt der Briten. Die Freundſchaft wurde aber ge— 
trübt, als der arme Vetter plötzlich anſing, auf manchen 
Gebieten des Handels und der Induſtrie in Wettbewerb 
zu treten, während der Nachbar Frankreich aufhörte, in 
politiſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht ein gefährlicher 
Nebenbuhler zu ſein. Das neutrale Belgien, das ſich 
von jeher ſelbſt als Filiale Frankreichs anſah — hatte 
ſich doch ſogar der von den eigenen Truppen verfluchte, 
gefangene Napoleon in Belgien der wärmſten Teilnahme 
der Wallonen zu erfreuen! — wurde von den beiden 
ſtärkeren Weſtmächten in den Kampf „für Ziviliſation 
und Freiheit“ mit hineingezogen, und für „Ziviliſation 
und Freiheit“ trat noch ein merkwürdigerer Bundesgenoſſe 
auf den Plan, Rußland. 

Bismarck hat wiederholt hervorgehoben, daß ſich das 
Zarenreich durch ſeine wohlwollende Haltung während 
des entſcheidenden Waffenganges mit Frankreich Anſpruch 
auf den Dank Deutſchlands erworben habe. Man kann 
aber nicht fagen, daß der Ruffe ein aufrichtig wohl— 
geſinnter Freund des Deutſchen war, ſonſt würde er auf 
die Selbſtändigkeit des Freundes großmütiger Rückſicht 
genommen haben. Er ſah aber ſeit dem Abſchluß der 
heiligen Allianz in Preußen — von den ſchwächeren 
Staaten gar nicht zu reden — nur einen Vaſallen, der 
ſich blindlings nach dem Wunſch und Willen ſeines Gönners 
zu richten habe. Solange es die deutſchen Staatsmänner 
an demütiger Gefügigkeit nicht fehlen ließen, hielt Ruß⸗ 
land an gutmütiger „Neutralität“ felt, und es war in 
der Tat eine Wohltat, daß der Norddeutſche Bund im 
Jahre Siebzig an der ruſſiſchen Grenze keine Sicherungs— 
maßregeln zu treffen brauchte. 

Dagegen mußte freilich gegen Oſterreich und Italien, 
die beide nicht übel Luſt hatten, mit Frankreich gemein⸗ 
ſame Sache zu machen, an Deckung gedacht werden, doch 
brachten ſchon die erſten Waffenerfolge der Deutſchen die 
Franzoſenfreunde diesſeits und jenſeits der Alpen zur 
Beſinnung. 

Heute kämpft Oſterreich-Ungarn Schulter an Schulter 
mit den Deutſchen, und Italien, der Bundesgenoſſe der 
beiden Mächte, hat wenigſtens bisher noch nicht ſeine 
Waffen gegen die „Freunde“ gerichtet. Dagegen iſt uns 
in Rußland, dem Gönner von 1870, der gefährlichſte 
Feind erſtanden, der gefährlichſte nicht wegen ſeiner 


ungeheuren Streitkräfte, ſondern weil der umfangreichste 
aller Agrikulturſtaaten Europas als Repräſentant der 
Macht des Beharrens trotz aller finanziellen Miſere den 
Krieg leichter ertragen kann als wirtſchaftlich entwickelter 
Länder. 

Überdies fällt uns noch der ſchlitzäugige Japs in den 
Rücken. Ja, auch Agypten und Marokko und die indiſchen 
Maharadſchas und Gott weiß, welche bekleideten und 
unbekleideten Sultane und Häuptlinge in Aſien und Afrika 
erlaſſen ſchwungvolle Erklärungen, daß ſie zur Rettung 
von Freiheit und Ziviliſation ihre gelben, braunen und 
ſchwarzen Scharen gegen uns marſchieren laſſen wollen! 

So ift denn heute ein furchtbarer Völkerkrieg, ein Melt. 
krieg entbrannt, neben dem der Krieg von 1870/71 zu 
einem eleganten Duell zuſammenſchrumpft. Noch iſt in 
Geheimnis gehüllt, wie groß eigentlich das Aufgebot der 
Heeresmaſſen iſt, die ſich von allen Seiten — eine neue 
Völkerwanderung! — gegeneinander wälzen, doch iſt die 
Vermutung, daß jede kriegführende Macht mindeſtens zehn 
Prozent ihrer Geſamtbevölkerung ins Feld ſtellt, gewiß 
nicht auf falſcher Fährte. | 

Über bie Raſchheit und Pünktlichkeit der deutſchen Mo. 
biliſierung gab es ſchon 1870 nur eine Stimme des Lobes. 
Noch bewundernswerter arbeitete das kunſtvolle Trieb- 
werk bei der letzten Kriegserklärung, doch zeigte ſich, daß 
auch die fremden Mächte inzwiſchen von uns gelernt 
hatten und in der Behendigkeit der Kriegsbereitſchaft nicht 
weit hinter uns zurüdblieben. 

Welch ungeheuren Aufſchwung Deutſchland während 
der vierzigjährigen Friedenspauſe in wirtſchaftlicher Ge, 
ziehung genommen hatte, beweiſt ein Vergleich der beiden 
Kriegsanleihen. 1870 verſagten die Banken, denen doch 
recht eigentlich die Aufgabe obliegt, in kritiſcher Zeit den 
Staat mit den nötigen Mitteln zu verſorgen, ganz und 
gar. Die Börſenkönige, die ſich nach dem glücklichen Aus⸗ 
gang des Krieges in den wildeſten Spekulationen ergingen, 
hatten vor den Tagen von Weißenburg und Wörth nicht 
den Mut, auf die vom Norddeutſchen Bund eröffnete Kriegs 
anleihe zu zeichnen; es gelang nicht, die verhältnismäßig 
niedrige Summe von einhundert Millionen Talern out, 
zutreiben; mit entliehenem engliſchen Geld mußte der 
Norddeutſche Bund in den Krieg treten. Heuer wurde 
eine Milliardenanleihe notwendig, doch die ungeheure 
Summe wurde — in der Hauptſache natürlich von den 
großen Geldinſtituten, aber auch unter ſtarker Teilnahme 
der kleinen Leute — vierfach überzeichnet, ein rühmliches 
Zeugnis der wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit wie des 
opferwilligen Patriotismus des deutſchen Volkes. 

Der großartigen Kriegsbereitſchaft und der ſtattlichen 
finanziellen Hilfe entſpricht leider nicht einwandfrei die 
Fürſorge für die verwundeten Krieger und ihre zu Hauſe 
gebliebene Familien. Nicht als ob ſich die Caritas nicht 
auch auf dieſem Gebiet glänzend bewährt hätte! Es wur⸗ 
den reiche Mittel zur Verfügung geſtellt, doch die Organi⸗ 
ſation läßt viel zu wünſchen übrig. Immerhin ſind die 
Leiſtungen unendlich umfaſſender und großzügiger als im 
früheren Kriege; damals ſtak ja die Einrichtung des Roten 
Kreuzes noch in den Anfängen! Damals wie heute bot 
ſich die ganze Frauenwelt einmütig ſelbſt auf zum Dienſt 
der Verwundeten und Kranken, und Beute unterjtüßt auch 
die nach Hunderttauſenden zählende Jungmannſchaft der 
Volks- und Mittelſchulen die Hilfsaktion mit rührendem Eifer. 

Schon 1870 wurde es als Wunder angeſtaunt, daß 
700 000 deutſche Krieger auf dem Vormarſch nach Frant 
reich und in eroberten Gebieten ſelbſt auf Eiſenbahnen 
und Landſtraßen wohlgeordnet nach allen möglichen Rid: 
tungen befördert werden konnten. Dieſe dem Gewebe 
einer Spinne vergleichbare Arbeit ift heute minbejtens 
verſechsfacht, und alles vollzieht ſich ohne Störung und 
Stockung. 

Die deutſchen Truppen haben bereits auf dem Marſche 
und bei den erſten Zuſammenſtößen mit dem Feind den 
vollen Beweis geliefert, dak fie an kriegeriſcher Tüchtig⸗ 
keit den Siegern von Wörth und Gravelotte niht nad 
ſtehen. Doch auch die Franzoſen ſind beſſer ausgebildet 
und widerſtandsfähiger als damals, und den ruſſiſchen 
Soldaten macht, was ja auch die Stärke des ruſſiſchen 
Staates bildet, die Kraft des Beharrens zu einem furdt 
baren Gegner. Immerhin ſichert die verſtändige Initiative 
des einzelnen auch heute noch die Überlegenheit des deut: 
ſchen Heeres. 

Im Kriege von 1870/71 verfügte ber Norddeutſche Bund 
nur über eine kleine, aus 21 Fahrzeugen beſtehende Flotte. 
Naturgemäß mußten die Leiſtungen zur See hinter den 
Siegen des Landheeres zurückbleiben. Auch heute tritt 
bie Wehrkraft der Feinde auf allen Meeren mit er 
drückender Übermacht unſerer jungen Flotte entgegen, 
doch lieferten einzelne kühne Taten unſerer blauen Jungen 
und ihrer Führer den glänzenden Beweis, daß ſie ſich 
den Ulanen und Füſilieren als ebenbürtige Kameraden 
an die Seite ſtellen dürfen. +e find 

In den Grundſätzen der Strategie und Taktik ſin 
nach dem Urteil der Sachverſtändigen nicht ſo tiefgreifende 
Anderungen eingetreten, als man meinen könnte. “u 
heute noch wird, wie 1870/71, von den deutſchen Heeren 
vor allem angeſtrebt, die feindliche Flanke anzugreifen. 
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Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: Ein mit Fernrohren verſehener Flieger: Nach der Eroberung Antwerpens: Das zerſtörte nic. 
Beobachtungspoſten auf einem Eiſenbahnwagen im Bahnhof Cambrai. Luftdruck eines 42⸗em⸗Geſchoſſes über den A 


Links: General der Infanterie v. Francois, der fiegreide Führer der oſtpreußiſchen Armee, der bereits mit bem Eiſernen u. 
erſter Klaſſe ausgezeichnet wurde. Nach der neueſten, im Felde gemachten Aufnahme. 


Das brennende Dorf Montauban. Das Dorf Thiepval. 


Eine moderne Schlacht: Einer der Kämpfe an der Somme bei Albert in Nordfrankreich während der letzten Septembertal | 
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iRenfort Ertbrand. Das Geſchütz links wurde durch den Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: Eine 15-cm-Feldhaubige beim Abfeuern. 
aben vor den Eingang des Forts geſchleudert. (phot. Dr. Hans Böhm.) 


Rechts: Generalleutnant v. Wandel, zum Stellvertreter des Kriegsminiſters ernannt, bisher Gouverneur von Cöln. 
(Phot. Otto Lieſendahl, Cöln.) | 
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Das Dorf Maricourt. 


Nach der Natur gezeichnet vom Sonderzeichner der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Profeſſor Hans v. Hayek. 
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Obwohl biejer Grundſatz in der militärwiſſenſchaftlichen 
Literatur viele Gegner fand, ijt ihm die deutſche Heeres: 
leitung, wie die bisherigen Kämpfe beweiſen, treu ges 
blieben. Der den nördlichen Flügel der Franzoſen in 
Lothringen umfaſſende deutſche Angriff erzielte günſtigen 
Erfolg, und auch die Operationen des neuen Marſchalls 

orwärts, des Generals Hindenburg, gegen die Njemen⸗ 
armee waren nach gleichem Plane angelegt. Freilich zeigen 
die Schlachten von heute eine ganz andere Phyſiognomie 
als früher. Die Armeen verfügen ja über eine Menge 
neuer techniſcher Hilfsmittel. Luftſchiffe, Flieger, Funken⸗ 
telegraphie, Telephone, Geſchoſſe von bisher unerhörter 
Größe, Kraft und Tragweite haben die alte Kampfes⸗ 
weiſe faſt gänzlich verdrängt. Zum Nahkampf kommt es 
viel ſeltener, die körperliche Kraft des einzelnen ſpielt im 
Gefecht faſt keine Rolle mehr. Dagegen werden an die 
phyſiſche Ausdauer im Marſch und an Mut und Seelen⸗ 
ſtärke im Treffen die höchſten, an die Grenze des für 
Menſchen Möglichen heranreichenden Anforderungen ge⸗ 
ſtellt. Die Schlachten dehnen fid) auf Hunderte von Kilo- 
metern aus und haben eine Dauer nicht mehr von Tagen, 
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ſondern von Wochen. Selbſtverſtändlich bedingt bie räum⸗ 
liche und zeitliche Steigerung ein Übermaß von An⸗ 
ſtrengungen, Gefahren, alfo auch von pſychiſchem Wider: 
ſtandsvermögen. ; I 

Höchſt bedauerlich ijt die gefteigerte Grauſamkeit ber 
Kriegführung. Paliſſon hatte recht, wenn er in einem 
Briefe an Voltaire ſchrieb: „La malice des hommes est 
au-dessus de leur sagesse.“ Die Hauptſchuld liegt an der 
Beteiligung des bürgerlichen, nicht militäriſch organiſierten 
Teiles der Bevölkerung am Kampfe. Auch 1870/71 gab es 
Franktireure, auch damals ſchon wurde da und dort das 
Rote Kreuz gemißbraucht, doch im gegenwärtigen Kriege 
iſt leider nicht mehr von vereinzelten Fällen zu ſprechen, 
und infolge dieſer Ausſchreitungen hat auch die notwen⸗ 
dige Beſtrafung durch den Sieger einen grauſamen Chas 
rakter angenommen. . 

Über bie Führung zu Lande und zur Gee iſt vor der 
Entſcheidung ein Urteil nicht zu fällen. Wir haben ja 
noch kein Sedan, noch keine Übergabe von Paris, keinen 
Abſchluß des ungeheuren Ringkampfes. Wir wiſſen 
aber bereits, daß wir mit vollem Vertrauen auf unſere 
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Heeresleitung blicken dürfen. Wie deutſche Kraft und 
deutfcher Geiſt vor vierundvierzig Jahren trotz der Tiber- 
legenheit des Chaſſepotgewehrs und trotz der tieriſchen 
Tapferkeit der ſchwarzen afrikaniſchen Landsknechte im 
Heere der „Vorkämpfer der Ziviliſation“ den Sieg er⸗ 
rangen, jo wird auch auf der Walftatt von 1914 der Hin⸗ 
gebung unſeres Offizierſtandes und dem Opfermut unſerer 
Soldaten der Triumph nicht fehlen. Im Jahre 1870/71 
verdankte die deutſche Nation der Tapferkeit ihrer Söhne 
den Wiedergewinn der in den Zeiten der Schwäche ihr 
entriſſenen Weſtmark und noch eine wichtigere Errungen⸗ 
ſchaft, die langerſehnte Einigung! Auch der gegenwärtige 
Krieg brachte uns ſchon die Erfüllung des Bismarckſchen 
Wunſches, daß man „endlich in jedem Deutſchen den 
Landsmann und nicht bloß einen Parteifreund oder 
Parteigegner erblicken möge“, und wir erhoffen noch 
andere edle Früchte des Blutopfers auf den Schlachtfeldern 
Frankreichs und Rußlands, vor allem einen auf lange 
geſicherten Frieden, der dem deutſchen Volke ermöglichen 
wird, auch aus dem Wettkampf der Arbeit als ruhmvoller 
Sieger hervorzugehen. 


Aus den letzten Tagen der Belagerung von Antwerpen: Ein mit Schiffsgeſchützen ausgerüſteter und mit Belgiern beſetzter engliſcher Panzerzug, gegen 


die deutſchen Angreifer feuernd. 


Nach einer photographiſchen Aufnahme. 


Die britiſche und die deutſche Volkswirtſchaft. nr. engen v. woitippovis, Wien 


lich durch das Beſtreben hervorgerufen wurde, Deutſch⸗ 
lands wirtſchaftliche Kraft ſo zu ſchwächen, daß England 
wieder allein den Weltmarkt beherrſcht, iſt zweifellos. 
England beginnt anfangs der achtziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts die Konkurrenz Deutſchlands auf den Welt⸗ 
märkten zu ſpüren. Gegenüber dem ungeſtörten Wachſen 
des Abſatzes wird um dieſe Zeit ein Stillſtand in der Nach⸗ 
frage beobachtet, der ſo ſtark iſt, daß eine parlamentariſche 
Kommiſſion eingeſetzt wird, um die Urſachen des Sinkens 
von Handel und Induſtrie zu erforſchen. Die Berichte 
dieſer Kommiſſion von 1885 und 1886 kommen auf Grund 
von Ausſagen der Konſuln und der Vertreter von Handel 
und Induſtrie zu dem Ergebnis, daß überall Deutſch⸗— 
land in einen erfolgreichen Wettbewerb eintrete. 
Englands Abſatz nach Deutſchland ſinkt, der Abſatz Deutſch⸗ 
lands in Schweden, Dänemark, den Niederlanden, Belgien, 
der Schweiz, Italien, Portugal, Bulgarien, Rumänien 
wächſt in größerem Verhältnis als jener Englands. Wäh⸗ 
rend z. B. die engliſche Ausfuhr nach Italien von 1880 
bis 1885 um 16 Proz. geſtiegen iſt, beträgt die Steigerung 
der Einfuhr aus Deutſchland 102 Proz., in Belgien 150 
und in der Schweiz 120 Proz. Ja in England ſelbſt 
nahm die Einfuhr deutſcher Ware von 1872 bis 1884 um 
134 Proz. zu. Die Begründung iſt für Deutſchland ehren⸗ 
voll. Von allen Seiten wird betont, die Urſache ſei be— 
gründet in der techniſchen und kommerziellen Überlegenheit 
Deutſchlands; den Engländern wird vorgeworfen: Mangel 
an techniſcher und kaufmänniſcher Bildung bei Arbeitern 
und Unternehmern, Eigenſinn im Feſthalten alter Be— 
triebsformen, alter Muſter, Mangel an Anpaſſungs⸗ 
fähigkeit an die Märkte, Unkenntnis von Sprachen, Nicht⸗ 
berückſichtigung individueller Bedürfniſſe, kurz, „ein konſer⸗ 
vativer Hochmut, der fid) noch nicht mit der Tatſache ab- 
gefunden hat, daß die Zeit vorüber iſt, wo der fremde 
Konſument damit zufrieden war, ſich mit Ware verſehen 
zu laſſen, welche der engliſche Händler für ihn am beſten 


(NG der Krieg Englands gegen Deutſchland ausſchließ⸗ 


fand.“ Dies iſt das Endurteil der Kommiſſion zur Unter, 
ſuchung des Niedergangs von Handel und Induſtrie. 
Die Konkurrenz bleibt, ohne Großbritannien zu ſchaden. 
Der Reichtum Großbritanniens nimmt vielmehr zu, wenn 
auch das Wachstum relativ in Deutſchland zweifellos 
größer iſt. Das iſt es, was England auch heute noch 
ſpürt: die Überlegenheit der deutſchen indujtri- 
ellen, kaufmänniſchen und finanziellen Energie. 
Deutſchland hat ſtarke wirtſchaftliche Verbindungen mit 
England, und manche deutſche Unternehmer haben ſich in 
England ſelbſt niedergelaſſen. Wie die Ziffern des aus— 
wärtigen Handels von Großbritannien dartun, ijt Deutſch⸗ 
land mit Oſterreich⸗Ungarn ein ſtarker Abnehmer engliſcher 
Waren, aber auch ihr Abſatz nach Großbritannien war im 
Verhältnis zum ganzen europäiſchen Handel dieſes Landes 
groß. Die Cine und Ausfuhrwerte in Verkehr mit euro: 
päiſchen Staaten waren für Großbritannien 1911 346,5 
Mill. Pfd. St. und 349,1 Mill. Pfd. St., davon entfielen 
auf das Deutſche Reich und Oſterreich-Ungarn 98,5 Mill. 
und 110,3 Mill. Wenn wir bedenken, daß von der Einfuhr 
aus Belgien und Holland mit 70 Mill. Pfd. St. und von 
der Ausfuhr nach dieſen Staaten mit 74 Mill. Pfd. St. 
gewiß ein beträchtlicher Teil im Durchgangsverkehr für 
Deutſchland und Ofterreidh zu rechnen ijt, können wir 
fagen, daß ein Drittel des engliſchen europäiſchen Han- 
dels durch die Beziehungen zu dieſen Staaten gebildet 
wurde. Ob dieſes Verhältnis wiederhergeſtellt werden 
wird, das mag ſich England überlegen. Selbſt in den 
intereſſierten Wirtſchaftskreiſen der deutſchen und der Otter, 
reichiſch⸗Ungariſchen Monarchie hat das unerhörte, jedes 
Recht verletzende Verhalten Englands in der Gegenwart 
den Wunſch rege gemacht, bie wirtſchaſtlichen Beziehungen 
der beiden Bundesſtaaten enger zu geſtalten, die zu Eng- 
land aber zu löſen. Ob die durch den Krieg geſchwächten, 
an und für ſich für viele engliſche Produkte als Käufer 
nicht in Betracht kommenden Länder, Frankreich mit ſeiner 
ſtationären Bevölkerung und das in der Maſſe der 


Bevölkerung arme Rußland, Erſatz bieten werden, iſt 
zweifelhaft. Jedenfalls leidet die engliſche Induſtrie ſchon 
heute, weil die Textilinduſtrie die Farbſtoffe aus Deutſch⸗ 
land bezog, und die elektriſchen Bogenlampen entbehren 
der deutſchen Glühſtifte. 

Großbritannien hatte auch noch in einer zweiten volte: 
wirtſchaftlichen Richtung eine für die beiden mittel⸗ 
europäiſchen Bundesſtaaten bedeutſame Rolle geſpielt. 
Es war der Zahlungsvermittler für überſeeiſche Yahlun- 
gen. Heute geht eine ſtarke Bewegung vor ſich, die Ver⸗ 
mittlung auszuſchalten und mit den Vereinigten Staaten 
in eine ſolche Verbindung zu treten. Die große Reform, 
welche das Glaſs-Owenſche Bankreformgeſetz vom 23. De 
zember 1913 in der Notenausgabe und Bankorganiſation 
der Vereinigten Staaten hervorgerufen hat, macht es den 
europäiſchen Banken nunmehr möglich, mit aller Sicher. 
heit jene Verbindungen in den internationalen Zahlungen 
mit ihnen herzuſtellen, die bisher Großbritannien über⸗ 
nommen hatte. : 

Der unglüdliche Gedanke, daß es Großbritannien durd) 
Aufhetzung der öffentlichen Meinung in der ganzen Welt 
und durch die fortgeſetzten Intrigen ſowie durch ſeine 
Machtentfaltung und Unterſtützung von Frankreich ge 
linge, Deutſchland wirtſchaftlich niederzuhalten, wird 
zweifellos mißlingen. Gewiß verfügt Großbritannien über 
einen großen Reichtum, namentlich durch feine auswat- 
tigen Kapitalsanlagen. Herr Paiſh, Herausgeber des 
„Statiſt“, nahm 1909 an, daß Englands Einkommen 
aus Kapitalsanlagen in der Fremde 1906/07 31 Mill. 
Pfd. Sterl. betragen habe, ohne jene Zinſen, welche 
aus geſellſchaftlichen Betrieben, aus Banken, Eiſenbahnen 
fließen, die er auf 80 Mill. Pfd. St. ſchätzt. . 
Einkommensquellen aus dem Verkehr mit dem Aus- 
lande laſſen ihn annehmen, daß das gegenwärtige Ge 
kommen aus Kapitalsverwertungen im Auslande 14 
Mill. Pfd. St. — 2800 Mill. .“ ausmache und einem 
Kapital von 2700 Mill. Pfd. St. — 54000 Mill. 
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Vor dem Stadthaus in Antwerpen nach der Beſetzung der Stadt durch die ) 
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mit 5,2 prozentiger Verzinſung entſpräche, ver: 
teilt auf Staats» und Gemeindeanlehen 1007 Mill. 
Pfd. St., Eiſenbahnen 1521 Mill. Pfd. St., Berg» 
werke 273 Mill. Pfd. St., Landbeſitz 244 Mill. 
Pfd. St., Induſtrie- und Handelsunternehmungen 


380 Mill. Pfd. St. uſw. Das iſt alles ſehr wahr— 
ſcheinlich. Haben doch die Kapitalsbeteiligungen 
Englands an auswärtigen Anleihen und Unterneh— 
mungen in den Jahren 1907 bis 1913, alſo in 
ſieben Jahren, 1127 Mill. Pfd. St. betragen. Auch 
der bekannte franzöſiſche Statiſtiker Neymark ſchätzt 
den Beſitz an beweglichen Werten Großbritanniens 
über alle Kapitalswerte in Effektenform hoch ein, 
auf 140 Milliarden Frank. Großbritanniens Han- 
delsmarine, Ende 1911 20919 Schiffe mit mehr als 
15 Regiſtertonnen und 11683 152 Regiſtertonnen 
netto gegen das Deutſche Reich mit 4732 Schiffen 
mit mehr als 17,65 Regiſtertonnen und 3023725 
Regiſtertonnen netto, iſt gewiß um ein bedeuten— 
des größer. Doch muß man ja die inſulare Lage 
und die Verbindung mit den Kolonien dabei mit 
in Betracht ziehen. Würde man, was eines ge— 
rechten Vergleiches wegen notwendig wäre, den 
Verkehr mit den Kolonien in Abzug bringen, ſo 
wäre das Verhältnis der Schiffsgrößen bei weitem 
nicht ſo verſchieden. Der größte engliſche Hafen 
London wies 1911 9617 Schiffe mit 11,2 Mill. t 
Ladung in der Einfahrt und 6391 Schiffe mit 
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7,8 Mill. t in ber Ausfahrt auf. Hamburg im 
jelben Jahre 13617 Schiffe mit 12,1 Mill. t Va- 
dung in der Einfahrt und 13466 Schiffe mit 
9,3 Mill. t Ladung in der Ausfahrt. Hamburg 
hat alſo London überflügelt. | 

Dieſe letztere Xatjade ijt das Entſcheidende. 
Für den Wohlſtand eines Volles iſt nicht allein 
der Beſtand von Produktivkräften, Kapitalien, geiſti— 
ger und phyſiſcher Arbeit entſcheidend, ſondern 
vor allem die Bewegung, das Tempo der Ent— 
wicklung und die Fortſchritte in der geiſtigen Beherr— 
ſchung der Mittel der Produktion und des Erwerbes. 
Wenn man dieſen Geſichtspunkt anwendet, dann 
bleibt kein Zweifel, daß Deutſchland in den letzten 
vierzig Jahren Großbritannien nicht nur erreicht, 
ſondern auch überholt hat, jedenfalls in der rela— 
tiven Steigerung der volkswirtſchaftlichen Produk— 
tivität. Deutſchland hat ſeine Landwirtſchaft trotz 
hoher Entwicklung ſeiner Induſtrie zu einer be— 
deutenden Erhöhung des Extrages gebracht, ſo daß 
es nur mit etwa 15 Proz. feines Brotgetreide— 
bedarfes vom Ausland abhängig iſt. In England 
haben die Großbeſitzer ſeit dem 16. Jahrhundert 
das urſprüngliche Gemeineigentum am Boden, an 
dem auch die Bauern Anteil hatten, ſich mit Ge— 
walt angeeignet. Die widerſtrebenden Bauern, 
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die nicht begriffen, daß Gott die Erde und die Früchte nur den Großen geben wollte, und ohne 
Befragung wieder Gemeinland bebauten, wurden einfach aufgehängt. So iſt die Urkraft des 
Volkes, ber Bauernſtand, zugunſten des Großgrundbeſitzes von den „Lords“ mit Gewalt ver: 
nichtet worden. In Schottland gehören 25,93 Proz. der Geſamtfläche 24 Perſonen, in Groß— 
britannien und Irland beſaßen 1895 2198 Perſonen die Hälfte des ganzen Gebietes. Daher ijt 
auch das Bevölkerungswachstum geringer als in Deutſchland. Hier iſt die Bevölkerung von 
1901 bis 1912 um 15,8 Proz. gewachſen, in Großbritannien in demſelben Zeitraum nur um 
11,2 Proz. Zwar nimmt auch in Deutſchland die Geburtenzahl ab, aber in noch größerem 
Maße die Sterblichkeit. Sie iſt von 26,5 Proz. im Durchſchnitt der Jahre 1881 bis 1890 auf 
18,2 Proz. im Jahre 1911 zurückgegangen. Dabei iſt zweifellos die Ernährung beſſer geworden 
und haben ſich die ſanitären Verhältniſſe der ärmeren Bevölkerung auch im Wohnungsweſen ver— 
beſſert. Wie ſteht es aber damit in Großbritannien? 

Die Kommiſſion zur Erforſchung des Armenweſens (Pour Law Commission 1907) ſchreibt: 
„Es iſt höchſt traurig, daran zu erinnern, daß — ungeachtet unſerer mutmaßlichen moraliſchen 
und materiellen Fortſchritte und ungeachtet der enormen öffentlichen Aufwendungen von faſt 
GO Mill. qj. St. (1200 Mill. % jährlich für die Armenunterſtützung, Erziehung und öffentliche 
Geſundheit — wir doch bei uns ein großes Heer von Menſchen einquartiert haben, die nicht 
imſtande ſind, ſich ſelbſt zu erhalten, ein Heer, das überdies nach vielen näheren Anzeichen zu 
ſchließen, eher zu wachſen als ſich zu vermindern ſcheint.“ Nicht weniger als 1709436 Perſonen, 
d. i. 4,9 Proz. der Bevölkerung, bezogen Armenunterſtützung. Vergleicht man die Periode 1896 bis 
1906 mit jener von 1871 bis 1881, jo beläuft jid) die Zunahme in der Zahl der Unterſtützten 
auf 18 Proz., und diefe Zunahme wird noch größer, wenn man die Zahlen für die arbeitsfähigen 
geſunden Männer in den ſtädtiſchen Gebieten in Betracht zieht. So wuchs die Zahl der geſunden 
arbeitsfähigen Männer, welche Armenunterſtützung außerhalb von Anſtalten erhielten, von 
1896 bis 1906 in London um 137,9 Proz, in den übrigen Stadtgebieten um 133,8 Proz. Die 
Kommiſſion bemerkt: „Entweder wird die ſtädtiſche Bevölkerung immer weniger tauglich, ihre 
wirtſchaftliche Selbſtändigkeit zu behaupten, oder die Leichtigkeit, mit der man Armenunter— 
ſtützung erlangen kann, und die Befreiung! von der Arbeit, die diefe mit fid) bringt, vermag eine 
große Menge von Menſchen zu bewegen, die geſetzliche Armenunterſtützung für ſich nutzbar zu 
machen.“ Ein ebenſo trauriges Bild entwirft das Oberſte Geſundheitsamt 1910 von dem Geſund— 
heitszuſtand der Kinder. Ein Geſetz vom Jahre 1906 ſchreibt vor, daß alle Elementarſchulen 
beſuchende Schüler einer ärztlichen Unterſuchung unterzogen werden müſſen. Es zeigte ſich, daß 
von den unterſuchten feds Millionen Elementarſchülern über 90 Proz. ernſthafte Gebrechen 
beſaßen und 50 Proz. unmittelbare ärztliche Behandlung benötigten. Nur 10 Proz. der Kinder 
waren von ernſten Gebrechen frei. Es hatten 10 Proz. der unterſuchten Schulkinder bedenkliche 
Gebrechen in den Augen, : bis 5 Proz. waren ſchwerhörig in verſchiedenem Grade, 40 Proz. litten 
an hohlen Zähnen in einem Grade, daß dadurch die allgemeine Geſundheit gefährdet wurde “). 


Soziale Reform und öffentliche Meinung in England“ in der 


*) Aus Dem Aufſatz von Mary Agnes »amiton: „ 
: XXI. Bd. 


„Zeitſchrift für Volkswiriſchaft, Sozialpolitit und Verwaltung.“ 


Augenblicksbilder vom weſtlichen Kriegsſchauplatz. Nach Skizzen des in der Front kämpfenden Mitarbeiters der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ O. J. Olbertz. 
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Solche Zuſtände würden in Deutſchland nicht mehr 
ſeſtzuſtellen fein. Hier beſteht eben, was den Engländern 
fehlt, eine gut organiſierte Verwaltung auch auf dem 


Gebiete der ſozialen Für⸗ 
ſorge. Daß dadurch die 
deutſche Bevölkerung zu 
großer phyſiſcher und 
geiſtiger Leiſtungsfähig⸗ 
keit bis in die Arbeiter⸗ 
ſchichten erhoben wer⸗ 
den konnte, zeigt ſich in 
dem relativen Überge— 
wicht in der Produkti⸗ 
vität. Kohle und Eiſen 
ſind überall der Maßſtab 
für die Größe der In⸗ 
duſtrie und ihrer Ent⸗ 
wicklung. Nun betrug 
in den Jahren 1886 
bis 1911 die Zunahme 
der Kohlengewinnung in 
Deutſchland 218,1 Proz., 
in Großbritannien und 
Irland nur 72,0 Proz., 
die Roheiſenproduktion 
ſtieg von 1887 auf 
1911 in Deutſchland um 
287 Proz., in Großbri⸗ 
tannien und Irland nur 
um 30,6 Proz. Abſolut 
hat Deutſchland faſt die 
GrößederengliſchenKoh— 
lenproduktion erreicht 
(1911 234,5 Mill, t gegen 
276.2 Mill. t, während 
1886 das Verhältnis 73,7 
Mill. t gegen 160 Mill. t 
war). In der Roheijen- 
produktion war Grok- 
britannien 1887 Deutſch⸗ 
land um 70 Proz. über: 
legen, 1911 ſtand es 
um 50 Proz. nach (7681: 
4024, 10033: 15574 in 
1000 t). Noch viel ſtär⸗ 
fer ijt bas Übergewicht 
in der Stahlproduktion. 
Die Flußeiſenproduktion 
betrug in 1000 t im 


Jahre 1886 in Deutſchland 954,6, in Großbritannien 2403,2; 
1910 in Deutſchland 13 968,6 (1911 15019), in (Drop: 


britannien 6106,8. 


Illuſtrirte Zeitung. 


Wie man ſieht, iſt in Deutſchland die Entwi 


der Induſtrie ſo ſtark, daß ihr gegenüber Großbritannien 
nicht mehr Schritt halten kann. Die Ausfuhrzahlen 


cklung 


mit dem von 1 
ſo ſind die Au 
Mark 1887: 5 


ck aljo eine) 
stuhrwerte obi 
28; 67,3; 1778 


17 


Ein willkommener Gaſt: Die Ankunft eines Marketenderwagens bei den in den Vogeſen kämpfenden Bayern. 


in den wichtigen Waren: Maſchinen, Baumwoll— 


Konſums ſehr geſtiegen. 
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Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: Mittagsraſt bei ber Bagage eines Dragonerregiments. 


Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ 
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Produkte in 
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genüber dem langſanen 
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Vieles ließe fi 

führen. A hei 
bebnte finanzielle Macht 
durch die deutſchen Gro 
banken, die ſtets fid) gün- 
ſtiger geſtaltende Cine 
kommenverteilun , Nicht 
nur durch das Wachen 
der großen Einkommen, 
ſondern auch durch ein 
Anwachſen der mittleren 
Einkommen. Helfferich 
nimmt eine Steigerun 
des deutſchen Vollsver⸗ 
mogens in kaum zwei 
Dezennien um 50 Pro 
an, von 200 auf 300M; 
arden Mark. Dieſer Auf 
ſchwung iſt es, der Grof 
britanniensewigen Han 
delsgeiſt unb feine Ge 
winnſucht erſchreckt, jo 
daß es zu den wahn⸗ 
ſinnigſten Verſuchen ge⸗ 
trieben wird, Deut] 
lands Macht nicht nur zu 
ſchwächen, ſondern au 
zu unterdrücken. Uber es 
ſieht nicht, daß hinter 
dieſem wachſendenVolks⸗ 
reichtum nicht ein Volk 
von Rentnern und Pro 
letariern ſteht, wie dies 
zu einem großen Teil in 
Großbritannien der Fall 
iſt, ſondern ein bis in die 
höchſten Kreiſe arbeits— 
fähiges und arbeits 


frohes Volk, deſſen phyſiſche Kraft durch eine große, 
geiſtig hervorragende Organiſation in der Wirtſchaft — 
aber auch zur Verteidigung ſeiner Kultur erzogen wird, 
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Kriegschronik. 
11. Oktober 1914. 

Aus dem Großen Hauptquartier kommt heute folgende 
zuſammenfaſſende Darſtellung der Lage: „Weſtlich Lille iſt 
von unſerer Kavallerie am 10. Oktober eine franzöſiſche 
Kavalleriediviſion völlig, bei Hazebrouk eine andere fran⸗ 
zöſiſche Kavalleriediviſion unter ſchweren Verluſten ge⸗ 
ſchlagen worden. Die Kämpfe in der Front führten im 
Weſten bisher zu feiner Entſcheidung. Über die Siegesbeute 
von Antwerpen können noch keine Mitteilungen gemacht 
werden, da die Unterlagen erklärlicherweiſe noch fehlen. 
Auch über die Anzahl der Gefangenen, über den Übertritt 
engliſcher und belgiſcher Truppen nach Holland liegt kein 
abſchließendes Urteil vor. — Auf dem öſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platz wurden im Norden alle Angriffe der erſten und 
zehnten ruſſiſchen Armee gegen die oſtpreußiſchen Armeen 
von dieſen am 9. und 10. zurückgeſchlagen. Auch ein Um⸗ 
faſſungsverſuch der Ruſſen über Schirwindt wurde abs 
gewieſen. dabei wurden 1000 Ruſſen zu Gefangenen ge; 
macht. In Südpolen erreichten die Spitzen unſerer Armeen 
die Weichſel. Bei Grojez ſüdlich Warſchau ſielen 2000 Mann 
des 2. ſibiriſchen Armeekorps in unſere Hände. 

Ruſſiſche amtliche Nachrichten über einen großen ruſſi⸗ 
ſchen Sieg bei Auguſtowo — Suwalti find Erfindung. Wie 
hoch die amtlichen ruſſiſchen Nachrichten einzuſchätzen ſind, 
zeigt die Tatſache, daß über die gewaltigen Niederlagen 
bei Tannenberg und Inſterburg keine amtlichen ruſſiſchen 
Wage QY e ' — Der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Generalſtab meldet: „Unſer raſches Vorgehen š 
dem San hat Przempel von ber feindlichen 2 Ein neuer Erfolg der deutſchen Marine in ber Nordſee: Das engliſche Unterjeeboot „E 3", das 
befreit. Unſere Truppen rücken in die Feſtung ein. Wo ſich am 18. Oktober nachmittags in der Deutſchen Bucht der Nordſee vernichtet worden iſt. 


die Ruffen noch ſtellten, wurden ſie angegriffen und geſchlagen. ; ; 
Bei ihrer Fludt über die Flußübergänge von Sansa Bei der in England herrſchenden Stimmung getraut ſich die britiſche Admiralität nicht, die Vernichtung des Unterſeeboots 


und Lezajjt fielen maſſenhaft Gefangene in unſere Hände.“ „E 3“ bekanntzugeben, und teilt dem Publikum ſchonend mit, daß das Unterſeeboot beträchtlich überfällig fet. Man 
12. Oktober 1914 befürchte, daß es in der Nordſee geſunken ſei. 


Wiederum erfolgt ein wichtiger diplomatiſcher Schachzug der deutſchen Regierung 13. Oktober 1914. 


an der Hand von Dokumenten, die in den Brüſſeler Archivſchränken gefunden wurden Über den Entſatz von Pr öffentli d: ichiſ j 

; apasaq. Q Aa psl . „rayıo) te f | , t zemysl veröffentlicht der öſterreichiſche Generalſtab folgendes: 
und die den ne EE daß die Pläne für ein franzöſiſch-engliſch-belgiſches „Geſtern ſchlugen unſere gegen Przemysl anrückenden Kräfte, unterſtützt durch einen Aus⸗ 
Zuſammenwirken bereits ſeit langen Jahren beſtehen. fall der Beſatzung, die Einſchließungstruppen derart zurück, daß ſich der Feind jetzt nur 


mehr vor der Oſtfront der Feſtung hält. Bei ſeinem Rückzug 
ſtürzten mehrere Kriegsbrücken nächſt Sosnica ein. Viele Ruſſen 
ertranken im San. Der Kampf öſtlich Chyrow dauert noch an. 
Eine Koſakendiviſion wurde von unſerer Kavallerie gegen Dro— 
hobycz geworfen. In den durch ſehr ungünſtige Witterung und 
ſchlechte Wegeverhältniſſe außerordentlich erſchwerten Märſchen 
und Kämpfen der letzten Wochen hat ſich die Leiſtungsfähigkeit 
unjerer braven Truppen glänzend bewährt.“ 

Lille, das bereits einmal in dieſem Kriege, und zwar ohne 
Gegenwehr, in deutſche Hände gefallen war, iſt nun nach heftigen 
Kämpfen abermals von unſeren Truppen beſetzt worden. Die 
amtliche Verlautbarung des großen Hauptquartiers, die eine zu— 
ſammenfaſſende Überſicht über die Lage auf den verſchiedenen 
Kriegsſchauplätzen gibt, macht im einzelnen folgende Angaben: 
„Von Gent aus befindet ſich der Feind, darunter ein Teil der 
Beſatzung von Antwerpen, in eiligem Rückzuge nach Weſten zur 
Küſte. Unſere Truppen folgen. Lille iſt von uns beſetzt, 4500 Ge— 
fangene ſind dort gemacht worden. Die Stadt war durch ihre 
Vehörden den deutſchen Truppen gegenüber als offen erklärt 
worden. Trotzdem ſchob der Gegner bei einem Umfaſſungsverſuch 
von Dünkirchen her Kräfte dorthin vor mit dem Auftrag, ſich bis 
zum Eintreffen der Umfaſſungsarmee zu halten. Da dieſe natür— 
lich nicht eintraf, war die einfache Folge, daß die zwecklos vertei— 
digte Stadt bei der Einnahme durch unſere Truppen Schädigungen 
erlitt. Von der Front des Heeres iſt nichts Neues zu melden. Vor 
der Front dicht bei der Kathedrale von Reims ſind zwei ſchwere 
franzöſiſche Batterien feſtgeſtellt. Ferner wurden Lichtſignale von 
einem Turm der Kathedrale beobachtet. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
daß alle unſeren Truppen nachteiligen feindlichen Maßnahmen und 
Streitmittel bekämpft werden, ohne Rückſicht auf die Schonung der 
Kathedrale. Die Franzoſen tragen alſo jetzt wie früher ſelbſt die 
Schuld daran, wenn der ehrwürdige Bau weiter ein Opfer des 
Krieges wird. — Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz find in Kämpfen 
bei Schirwindt die Ruſſen geworfen und haben 3000 Gefangene, 
26 Geſchütze und 12 Maſchinengewehre verloren. Lyck iſt wieder 
in unſerem Beſitz, Bialla iſt vom Feinde geräumt.“ 


Ein Verluſt der japaniſchen Flotte vor Tſingtau: Der japaniſche Kreuzer „Takaſhiho“, der Zu der in Nummer 3716 (7. Kriegsnum mer) auf Seite 442 


š , T i : veröffentlichten Abbildung von den Verwüſtungen im Dienſt⸗ 
am 17. Oktober durch einen Angriff des Torpedobootes „8 90“ vernichtet wurde gebäude der Reichsbankſtelle in Saarburg durch ſranzöſiſches 


Das Torpedoboot „S 90“, eines unferer älteſten Hochſeeboote, wurde laut einer Meldung aus Shanghai nach dem Militär anläßlich der Beſetzung der Stadt vom 18. bis 20. Auguſt 
Angriff 60 Seemeilen ſüdlich von Tſingtau auf Strand geſetzt und geſprengt. Die Mannſchaft ijt gerettet. Der wird uns mitgeteilt, daß der als mit einem Brecheiſen aufgebrochen 
amtlichen japaniſchen Meldung zufolge ſollte der Kreuzer in der Kiautſchoubucht auf eine Mine gelaufen und bezeichnete Geldſchrank in dem ausgeräuberten Dienſtlokal allen 
geſunken ſein. Von der 264 Mann betragenden Beſatzung ſind angeblich ein Offizier und neun Mann gerettet. Angriffen der Franzoſen widerſtanden habe. 
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(Phot. Vereenigde Fotobureaux Amſterdam.) | 
Küfte keine große Bedeutung. „Es bedeutet nur, daß ſie (die Deutſchen) 30 Meilen 
Badegelegenheit“ als Stützpunkt unſerer Operationen gegen England nur recht fein. 


Zum ſiegreichen Vordringen der Deutſchen an den Engliſchen Kanal: Deutſche Truppen am Strande von Oſtende auf dem Marſch. 


Wie die „Times“ ſchreiben, hat das Erſcheinen der Deutſchen an der belgiſchen und franzöſiſchen 
Sanddünen innehaben mit ausgezeichneter Badegelegenheit.“ Uns lann jedenfalls der Beſitz dieſer „ 
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Unterſeeboote. 
Von F. M. Feldhaus. 


ie Idee zum Unterſeeboot findet ſich bereits in den 
mittelalterlichen Ingenieurhandſchriften. Den erſten 
Verſuch, in einem gänzlich geſchloſſenen Boot unter Waſſer 
u tauchen, wagte vor 290 Jahren der niederländiſche 
hyſiker Cornelius Drebbel. Es gelang ihm, mit feinem 
hölzernen Fahrzeug bis zu einer Tiefe von 3 bis Am 


Illuſtrirte Zeitung. 


verſchließbarer Raum, in den ein Mann der Beſatzung im 
Taucheranzug hineinkriechen konnte, um einen Sprengkörper 
an einem feindlichen Schiff zu befeſtigen. Da der Mann 
dieſes Rohr faſt ganz ausfüllte, gelangte nur wenig Waſſer 
in das Boot zurück, wenn der Mann ſelbſt nach der Befeſti⸗ 
gung des Sprengkörpers wieder in das Boot gezogen wurde. 

Wie primitiv und ſchwerfällig ein Tauchboot trotz der 
durch mancherlei Verſuche gewonnenen Erfahrung noch 
ums Jahr 1774 ausſah, zeigt uns der hier wiedergegebene 
Kupferſtich des Tauchbootes von Day. Der Erbauer 
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Die Stube eines Bauernhauſes in Mierunsken, die von den Ruſſen in einen Pferdeſtall umgewandelt wurde. 
(Hofphot. Kühlewindt, öſtlicher Kriegsſchauplatz.) 


unter der Oberfläche des Waſſers zwei Stunden lang zu 
bleiben. Ein tieferes Tauchen war unmöglich, weil die 
Wandungen dem Druck des Waſſers nicht widerſtanden. 
Die Fortbewegung des Fahrzeugs geſchah durch zwölf 
Ruderer, denen aus einem beſonderen Luftbehälter zu⸗ 
ſammengepreßte Luft zum Atmen zugeführt wurde. Die 
Einzelheiten der Konſtruktion, insbeſondere die Tauchvor⸗ 
richtung, ſind nicht bekannt geworden, weil Drebbel ſeine 
Erjindung nicht bekannt gemacht hat. Sein Sohn unb 
ſein Schwiegerſohn bemühten ſich ſpäter, weitere Unterſee⸗ 
boote für die engliſche Marine zu erbauen; jedoch vergebens. 

Die Erfindung eines in der Wiſſenſchaft ſo bekannten 
Mannes wie Drebbel blieb ſpäter nicht un⸗ 
erwähnt, und ſo finden wir denn bis auf 


dieſes Fahrzeuges hielt ſich ganz an die Formen des 
Segelſchiffs, nahm jedoch auf die Verſtärkung der Wan⸗ 
dungen beſondere Rückſicht. In der Mitte des Fahr: 
zeuges ſtanden große hölzerne Behälter, in denen Preß— 
luft enthalten war. Im Jahre 1773 wurde zunächſt ein 
kleines Verſuchsboot von Day erbaut. Es gelang, in die- 
ſem Fahrzeug 24 Stunden unter Waſſer zu bleiben, wo— 
bei eine Fortbewegung allerdings nicht ſtattfand. Am 
20. Juni des folgenden Jahres wurde mit dem hier abs 
gebildeten Fahrzeug im Hafen von Plymouth ein Verſuch 
unternommen. Oberhalb der Luftbehälter waren eine 
weiße, eine rote und eine ſchwarze Boje befeſtigt, durch 


unſere Tage zahlloſe Fachleute und Laien 
mit der Erfindung eines für größere Tiefen 
brauchbaren Unterſeebootes immer wieder 
beſchäftigt. Schon im Jahre 1691 nahmen 
vier Engländer, unter ihnen ein gewiſſer John 
Holland und der berühmte Aſtronom Edmund 
Halley, ein engliſches Patent auf ein Unter⸗ 
ſeeboot. Die Schwierigkeit der Luftverſorgung 
dachten fid) diefe Erfinder allerdings äußerſt 
einfach; es ſollte vom Boot aus ein Luft⸗ 
ſchlauch durch eine Korkſcheibe hindurchſüh⸗ 
ren, die oben auf dem Waſſer ſchwamm. Die 
Erfinder ahnten ſicherlich nicht, daß dieſe 
Idee bereits ein halbes Jahrtauſend vor ihnen 
von einem deutſchen Dichter ahnungsvoll aus⸗ 
geſprochen war. Ums Jahr 1190 wird näm⸗ 
lich in dem Gedicht „Salman und Morolf“ 
bejungen, wie Morolf, der Schalk, fid) wegen 
einer neuen Ungezogenheit vor der Verfol⸗ 
gung durch den König Salman, den Weiſen, 
in einem eigens zu dieſem Zweck erdachten 
„ſchiffelin“ retten wollte. In dieſem Schiff⸗ 
lein ſenkte Morolf „ſich nider uff den grunt. 
Eyn rore in daz ſchiffelin ging, da mit Morolf 
den atem ving“. Der Dichter läßt dieſen 
Tauchhelden ſogar vierzehn Tage lang auf ` 
dem Grunde bes Meeres verweilen. 

Den erſten Verſuch, mit einem Fahrzeug 
unter Waſſer zu tauchen, unternahm in 
Deutſchland der damalige Marburger Pro: 
feſſor Papin, der Erfinder der Dampf⸗ 
maſchine, im Jahre 1692 auf der Fulda. Das 
Fahrzeug war aus Holz, oval wie ein „Breu⸗ 
faß“ gebaut und konnte drei Menſchen faſſen. 
Die Tiefe, in der es ſich befand, konnte an 
einem Manometer abgeleſen werden. Sollte 
das Schiff ſich ſenken, ſo wurde mittels 
eines Hahnes in beſondere Gefäße Waſſer 

eingelaſſen. Sollte es ſteigen, ſo wurde 
dieſes Waſſer wieder ausgepumpt. Die 
Lufterneuerung zum Atmen beſorgte der zu 
dieſem Zweck von Papin erfundene Zentri⸗ 
fugal⸗Ventilator. Durch Schläuche ward die 
zum Atmen und zum Emporſteigen des 
Fahrzeugs notwendige Luft von der Ober⸗ 
fläche des Waſſers herbeigeſchafft. An dem 
Unterſeeboot befand ſich ein rohrartiger 
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Zurückkehrende oſtpreußiſche Flüchtlinge vor ihrem zerſtörten Heim in Groß⸗Rominten. 


Wie die Ruſſen in Oſtpreußen gehauſt 


* 


deren Heraufſendung T 
Het en wollte. Der teile Ant feinem Befinden 
er rote fein mittelmäßi i 
tes Befinden SE Ee warze fein 
an der Oberfläche bes Waſſers ve Fahrzeug mit Da 
man lan : rſchwunden war 
ange vergebens auf eine der Bojen. Als ar, wartete 
der Zeichen erſchien, begann man mit der Gore aber keines 
I mit ber Hebung be 
geuges: aber alles blieb vergebens, und D 3 (yap. 
nterſeeboot tauchten niemals wieder auf. ind fein 
Das altefte erhaltene Unterſeeboot ſteht jetzt! 
für Bel derkun de zu Berlin. letzt im Muſeum 
ei dem Treffen von Düppel ; 
fabte der bayriſche Unteroffister Wilhelm rd 1849, 
Plan, einen „Brandtaucher“ zu bauen. Nad) Cels ben 
Holſtein zurückgekehrt, erbat fid) Bauer ſo » ge 
Generaltommanbo die Erlaubnis, feinen Brandt SS 
vorlegen zu dürfen. Man genehmigte feine D 
und überwies ihm 30 Taler, um ein Modell ech éis 
können. Bauer begann ſogleich die Arbeit. Alsbald e e 
et einer Marinekommiſſion fein 70 em langes, aus K Die 
und Eiſen gefertigtes Fahrzeug im Kieler Hafen ur 
ren. Die Fortbewegung des Modells geſchah mittels ha 
von einem Uhrwerk betriebenen Schraube. Unter ban 
Fußboden ließ fid) ein Bleigewicht nach vorn ober hinten 
verſchieben, um den Schwerpunkt beim Auf- oder Ah 
ſteigen zu verlegen. Durch Kolbenpumpen wurde Luft 
oder Waſſer für das Heben oder Senken hereingeſchafft 
Die Kommiſſion war mit dem Verſuch recht zuftie⸗ 
den, mußte aber zugleich bedauern, daß die „Deutſche 
Reichsflotte“ keine Mittel zum Bau eines großen 
Fahrzeuges beſitze. Die untergeordneten Verwaltungs 
ſtellen erinnerten ſich dafür aber der bewilligten 
30 Taler und verlangten von Bauer die Herausgabe 
des mit dieſem Gelde erbauten Modells. Bauer weigerte 
ſich und wurde mit militäriſcher Strafe bedroht. Nun 
nahm er, wie er ſpäter in ſeiner Lebensbeſchreibung 
ſelbſt erzählt, einen Hammer, ſchlug das Modell flach 
wie eine Brieftaſche und ſandte es der Verrechnungs⸗ 
ſtelle ein; dieſe war auch vollſtändig zufrieden. Der 
Geiſt, der das ſtarre Metall belebt hatte, galt den 
Bureaukraten nichts. So ging denn ſchon das erſte 
Bauerſche Unterſeeboot durch die gleiche Bureaufratie 
zugrunde, die der damaligen, von Admiral Brommy 
geſchaffenen Reichsflotte alsbald ein klägliches Ende 
bereitete. Hätte Bauer fein Modell nicht flachgehäm⸗ 
mert, ſo wäre es wahrſcheinlich gemeinſam mit den 
Schiffen der Reichsflotte verſteigert worden! 
Während des Däniſchen Krieges wurde Bauer 
nach Rendsburg verſetzt. Er wußte dort ange⸗ 
ſehene Bürger und Offiziere für feine Pläne zu 
gewinnen, um Gelder zum Bau eines großen Unter 
jeebootes zu erhalten. Selbſt die Schleswig: Hol 
ſteiniſche Armee opferte dieſem Zweck eine volle Tages 
löhnung. Die einzelnen Teile des Bootes wurden 
in Rendsburg angefertigt, aber mit Rückſicht auf die 
nicht allzu freundliche Geſinnung der Einwohner in 
Kiel in der Maſchinenfabrik von Schweffel & Howaldt 
zuſammengebaut. Am 18. Dezember 1850 wurde das 
Boot zu Waſſer gelaſſen. Das däniſche Blockadegeſchwader, 
durch Spione von der Probefahrt dieſes „Seeteufels“ 
unterrichtet, ſetzte ſofort Segel auf und zog ſich nordwärts 
zurück. Nach weiteren Verſuchsfahrten tauchte Bauer 
am 1. Februar 1851 mit zwei Matroſen wiederum in die 
Tiefe. Unter Waſſer geſchah die Fortbewegung durch 
zwei Treträder, die eine Schiffsſchraube in Bewegung 
ſetzten. Als das Boot etwa 10 m tief getaucht war, 
ſenkte es ſich plötzlich hinten ſtark abwärts, und alle 
beweglichen Teile, insbeſondere der ſchwere Eiſenballaſt, 


(Hofphot. Kühlewindt, öſtlicher Kriegsſchauplatz.) 
haben. | 
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Erzherzogin Auguſte, Gemahlin des Erzherzogs Joſeph von 
Oſterreich, geb. Prinzeſſin von Bayern, in ihrer Feldausrüſtung 
vor der Abfahrt nach dem Kriegsſchauplatz. 


kamen ins Rutſchen. Nur mit größter Mühe vermochte 
die Beſatzung ſich an den Wänden anzuklammern. Bauer 
wußte wohl, daß er in Anbetracht der ſchwachen Seiten— 
wandungen des Bootes nicht über 10 m tief tauchen 
durfte, und ſo ſah er den nächſten Augenblicken mit größter 
Angſt entgegen. Und wirklich, die rechte Seitenwand gab 
nach, die ſtarken eichenen Umlaufbalken zerſplitterten, die 
Nieten lockerten ſich, und der Apparat ſank in ſenkrechter 
Stellung ſchnell bis auf 16 m Tiefe, wo er ſich langſam 


Illuſtrirte Zeitung. 


wagerecht auf den Grund legte. 
Die Matroſen verſuchten, bis 
zur Bruſt in dem eiskalten 
Waſſer ſtehend, verzweifelt 
Waſſer auszupumpen. Bauer 
hingegen wartete gelaſſen das 
Anſteigen des Waſſers im Boote 
ab. Wußte er doch, daß dies 
allein ihm noch Rettung bringen 
konnte; denn je höher das 
Waſſer ſtieg, um ſo ſtärker 
wurde die im Boot befindliche 
Luft zuſammengepreßt. Die 
Matroſen wollten dies nicht 
einſehen, und der eine drang 
mit dem Meſſer auf Bauer 
ein; mit einer durchnäßten 
Piſtole brachte Bauer den in 
der Todesangſt ſinnloſen Mann 
wieder zu ſich. Bald hörten die 
Eingeſchloſſenen über ſich Kom⸗ 
mandorufe zu ihrer Rettung. 
Auch ſahen ſie an den Fenſtern 
die Schatten vieler Boote. Die 
wohlgemeinten Rettungsver⸗ 
ſuche wurden nach fünfſtün⸗ 
diger Arbeit den Eingeſchloſſe— 
nen faſt zum Verhängnis; 
denn die herabgelaſſenen Anker 
und Ketten verfingen ſich an 
ſchwachen Teilen des Bootes 
und drohten dieſe einzureißen, 
glücklicherweiſe war alle auf— 
gewendete Kraft der Rettungs— 
boote zu ſchwach. Als der 
Luftdruck im Innern für die 
Eingeſchloſſenen aufs höchſte 
geſtiegen war, ſtieß der eine 
der Matroſen den Einſteig— 
deckel empor. Die ausſtrö— 
mende Luftſäule warf ihn und 
ſeine Gefährten hintereinander 
mit großer Geſchwindigkeit an 
die Meeresoberfläche. Von 
einem der Rettungsboote wurde 
gerade eine Leichenrede auf die 
angeblich verunglückten Leute 
des Unterſeeboots gehalten, als dieſe aus der Tiefe empor— 
tauchten. Keiner der drei trug einen Schaden davon. 

Alle Verſuche, das Boot zu heben, mißglückten. Erſt 
im Jahre 1887 fand man es bei Baggerarbeiten und 
brachte es an die Oberfläche. Das Fahrzeug hatte eine 
Länge von 7,9 m, eine höchſte Höhe von 2,7 m und einen 
Raumgehalt von 35 t. 

Bauer war nicht entmutigt. Er baute ſogleich ein 
neues, verbeſſertes Modell, das er am 11. März 1852 


Aus Ruſſiſch-Polen: Deutſche Soldaten laſſen ſich von einem 
Feuerwehrmann, der zugleich Polizeidienſte verrichtet, einen 
Maueranſchlag der polniſchen Jungſchützen erklären, 


dem jetzigen Kaiſer von Oſterreich im Hafen von 
vorführte. Als er das gleiche Fahrzeug der Königin 
England bei der Inſel Wight zeigte, fant es. Zwei 
ſpäter zeigt Bauer ſeine Erfindung in Paris und 
folgenden Jahr in Rußland. Dort fand er Mittel 
Bau eines großen Fahrzeugs, das im Jahre 1856 im 
Hafen von Kronſtadt feine erſte Probefahrt machte 
Bei der hundertvierunddreißigſten unterſeeiſchen Übung 
ſank dieſes Unterjeeboot im Oktober 1856. Es wurde 
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Aus Ruſſiſch⸗Polen: Anſprache eines polniſchen Jungſchützen an die Bevölkerung in Czenſtochau 
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Illuſtrirte Zeitung“ von Kapitän Paul Teſchinsky. 
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Sturmtage in ber Nordſee. Nach einer Zeichnung für die Le 
Unfere blauen Jungens haben jetzt, wo die Herbſtſtürme einfegen, harte Arbeit, da bie Torpedoboote bei ber rauhen Gee viel Waſſer übernehmen. 
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ehoben und nach Petersburg geſchafft. Nun arbeitete 

auer einen Plan zu einem Unterſeeboot für 24 Ge⸗ 
ſchütze und 74 Mann Beſatzung in Rußland aus. Doch 
auch dieſem Plan wurden, wie den früheren Verſuchen AR 
mit dem Tauchboot, in Rußland die größten Schwierig: — 
keiten in den Weg gelegt. Es gelang Bauer nicht einmal, 
die vereinbarten Beträge von der ruſſiſchen Marine zu 
erlangen; ärmer, als er gekommen, zog der Erfinder 
1858 wieder nach Deutſchland zurück. Über die ver⸗ 
ſchiedenen Verſuche Bauers iſt in der „Illuſtrirten 
Zeitung“ wiederholt berichtet worden; ſo in Nr. 401 
vom 8. März 1851, Nr. 681 vom 19. Juli 1856 und 
Nr. 2301 vom 6. Auguſt 1887. 

In voller Kenntnis der früheren Verſuche mit 
Unterſeebooten baute der Amerikaner John Holland 
Fal Namensvetter jenes Mannes, der ſich zweihundert 

abre vorher zuerſt ein Unterſeeboot patentieren 
ließ) 1896 auf Koſten der amerikaniſchen Regierung 
ein Fahrzeug, von dem die neuere Entwicklung der 
Unterfeeboote ausging. Die Aufgabe unſerer neuen 
Unterſeeboote ift es, auf das hohe Meer hinauszu⸗ 
fahren, um die feindliche Flotte anzugreifen. Über 
Waſſer fahren unſere Unterſeeboote mit einer Roh⸗ 
ölmaſchine, die gleichzeitig eine Akkumulatorenbatterie 
ladet. Unter Waſſer gibt dieſe Akkumulatorenbatterie 


Tauchboot von Day aus dem Jahre 1774. 


die Kraft zur Fortbewegung mittels Elektromotoren 

zur Erneuerung der Luft notwendige Sauerſtoff id alien 
der Fahrt bereitet. Von der Aufnahmefähigkeit der Akkumulatom, 
batterie und der Leiſtungsfähigkeit der Sauerſtoffapparate hängt 
der Aktionsradius des Unterſeeboots unter Waſſer ab. ; 

Seine Tiefenlage erkennt der Führer eines Unterſeeboots am 
5 5 Manometer, ſeine Fahrtrichtung am Kompaß. Nahende Schiffe 
| verraten jid) an beſonderen Horchapparaten durch das Geräuſch 
i f | ihrer Schrauben. Ein mit einer optiſchen Vorrichtung verſehenes 
ausſchiebbares Rohr geſtattet, vom Unterſeeboot aus über der 
Waſſerfläche Ausblick zu halten. Dieſes Sehrohr, Periſtop ge: 
nannt, ijt von den feindlichen Schiffen aus nur ſchwer und dann 
erſt in Waffe drohender Nähe zu erkennen. 

Die Waffe unſerer Unterſeeboote iſt der Torpedo, ein lang: 
geſtreckter, beiderſeitig ſpitzer Bronzekörper, der vom Unterjeeboot 
aus abgeſchoſſen wird, alsdann aber ſeinen Weg mit Hilfe einer 
Schraube und eigener Steuerapparate auf das feindliche Schiff zu 
nimmt. Die Spitze des Torpedos ijt mit einer kräftigen Spreng: 
ladung verſehen, die auch dem größten Panzerſchiff gefährlich 
werden kann. 

Die Wirkungen der deutſchen Unterſeewaffe hat derjenige 
Staat in dieſem Kriege wiederholt ſchon an den eigenen Schiffen 
erfahren müſſen, der feit Jahrhunderten fid) allein als ſeeberechtigt 
und ſeebeherrſchend erklärte. Deutſche Wiſſenſchaft, deutſcher Wert: 
fleiß, beſonders aber höchſte Pflichttreue und ſtaunenswerte Tapfer: 
keit, das find die im ſtillen wirkenden kulturellen Kräfte, von 


Probefahrt mit dem Taucherſchiff von Wilhelm Bauer im Hafen von Kronſtadt am 24. Juni 1856. denen die Schiffe unſerer Gegner in den Meeresgrund hinab: 
Nach einer zeitgenöſſiſchen Abbildung aus der „Illuſtrirten Zeitung“. geſtoßen a LI ber Torpedoſchuß eines deulſchen Ve 
Sur Geſchichte bes Unterſeebootes. | ſeebootes ihre Stahlplatten zum letztenmal erzittern läßt. 


— > (Ende des redaktionellen Teils. ——— 
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Qiberfettete Schokolade (mit etwa 60 Prozent Kakaobutter— 
gehalt) wirkt durſtlöſchend, da ſie die ausgetrockneten und 
erſchlafften Schleimhäute des Halſes geſchmeidig macht, iſt 
von höchſtem Nährwert und führt in der kalten Jahreszeit 

dem Körper Wärme zu. Für Feldpoſt verſandfertigl 
Paket M. 1.50. Ferner empfohlen: Tell- Schokolade und 


Ç Bittere Schokolade, Paket zu 80 Pfennig und 150 Pfennig. 


y Y TH Hartwig sdogel A. G Dresden 


W h | | lle ikon der Kochkunst Ein Kochbuch in alphabetischer Anordnung, ein Lehr- und Nachschlagebuch über alle in der bürgerlichen und feinen Küche und Backkunst des In- und Auslandes 
2 ers n versa X at " vorkommenden Speisen und Getrünke, deren Naturgeschichte, Zubereitung, Gesundheitswert und Verfälschung, nebst einem Ergänzungsband, enthaltend die moderne 
Geselligkeit, Tafeldekoration und Kücheneinrichtung. Neunte Auflage. 3 Bände in Originaleinband 30 Mark. Regal hierzu aus Eichenholz 8 Mark, aus Nussbaum 10 Mark. Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26. 


Das einzig Richtige auf den Hut ist die 


„Atama“-Edelstraußfeder iios. 
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bildung. 
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Mit diesem Bild auf der Etikette nur von 


Hesse, Dresden, 


Scheffelstr. zu beziehen. Preis: 90 em 

lang 3 M., 35 em lang 6 M., 40 em lang 

10 M., 50 cm lang 15 M., 60 em lang 25 M. 
Federstolen 

in grau, braun, schwarz, 2 m lang, 8.50 M. 
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Allgemeine Notizen. 


„Kreuz⸗Pfennig“⸗ Sammlung fürs Rote Kreuz. Wer 
einmal im Reichstag den jetzigen Betrieb zu ſehen Gelegen- 
heit hatte, dem kommt unwillkürlich der Vergleich mit dem 
Bienenkorb. Hunderte und Aberhunderte, welche ſich in 
uneigenniigiger Weiſe in den Dienſt des Roten Kreuzes ge: 
ſtellt haben, Miniſter, Generäle, Stenotypiſtinnen und alle 
Zwiſchenſtufen, ſie alle arbeiten vom frühen Morgen bis 
ſpät abends — alle ohne Rückſicht auf ihre Stellung an 
jenem Orte, an dem ſie eben gebraucht werden, — alle im 
einzigen Beſtreben, es zu ermöglichen, daß die Wunden der 
für uns im Felde Kämpfenden geheilt, das Elend ihrer An⸗ 
gehörigen und der Invaliden gelindert werde. Und wieviel 
dazu gehört, beweiſt am beſten, daß trotz der dem Roten 
Kreuz bis jetzt zugefloſſenen Mittel, dieſe noch lange nicht 
zureichen, um all den ungeheueren Anforderungen, die an 
das Rote Kreuz geſtellt werden, in vollſtem Umfange zu 
entſprechen. Noch haben lange nicht alle für die ſo 
dringend erforderlichen Zwecke des Roten Kreuzes 
das geleiſtet, was ſie leiſten könnten und ſollten. 
Wie unendlich viel bleibt doch jedem allein ſchon 
dadurch erſpart, daß dieſer aus Neid, Haß und 
Herrſchſucht gegen uns geführte Krieg nicht auf 
deutſchem Boden ausgefochten wird! Und dann: 
Mag doch einmal jeder ſich die Frage vorlegen, 
wieviel Prozent jener Beitrag, den er für das Rote 
Kreuz geleiſtet, von jenem Betrage ausmachte, den 
er als Wehrſteuer bezahlte .... mag er doch ſoviel 
„Kreuz⸗Pfennig“- Marken dann kaufen, damit der geleiſtete 
Betrag nur 2% ſeiner Wehrſteuer ausmache — dann iſt der 
„Kreuz⸗Pfennig“ Sammlung jener Erfolg beſchieden, welcher 
dem „Peterspfennig“ zuteil wurde. Und es handelt ſich beim 
„Roten Kreuz“ doch wahrhaftig um eine heilige Sache! Das 
Zentral⸗Komitee hat einen Hauptausſchuß für bie Durch⸗ 
führung der „Kreuz Pfennig”: Sammlung in Deutſchland 
eingeſetzt. Alle Anfragen ſind an dieſen (Berlin NW. 7, 
Reichstagsgebäude, Zwiſchengeſchoß, Zimmer Nr. 16) zu 
richten. Die „Kreuz⸗Pfennig“⸗Marken zu 5 und 10 Pfennig 
ſind zu haben in allen Warenhäuſern, Spezialgeſchäften, Gaſt⸗ 
häuſern, Wirtſchaften, Kaffees, Bahnhofsbuchhandlungen uſw. 

Der Ruf an die vaterländiſche Hilfsbereitſchaft zur Lin⸗ 
derung der unmittelbaren Notlage der durch den Krieg in 
Mitleidenſchaft gezogenen Landesteile Elſaß⸗Lothringens 
beginnt überall in Altdeutſchland gehört zu werden. Das 
glänzende Beiſpiel der Stadt Köln, die als erſte deutſche 
Stadt dieſer ſchwer heimgeſuchten Gebiete gedachte, findet 
allenthalben Nachahmung, und es wird wohl nicht mehr allzu 
lange dauern, bis eine erſte Verteilung der aus Nord und 
Süd zuſammengefloſſenen Geldmittel in Angriff genommen 
werden kann. Dazu wäre, wenn es nicht gerade Elſaß⸗ 
Lothringen beträfe, nichts weiter zu ſagen als ein Wort 
herzlichen Dankes und freudiger Genugtuung für dieſen Tat⸗ 
beweis eines lebendigen Gefühls der Gemeinſchaft und Zu- 
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eine Kinder. 
Kräftigungsmittel. 


Suppen, Getränken, Gemüsen 
Nährwert und die Leichtver 
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ſammengehörigkeit. Elſaß⸗Lothringen gegenüber gewinnt aber 
das Unternehmen dieſer Hilfsbereitſchaft noch eine beſondere 
Bedeutung. Die Bevölkerung hier ſieht nun, wie Treue mit 
Treue vergolten wird. Als Gegenſtand gleicher Fürſorge wie 
die vom Krieg verwüſteten Gebiete Oſtpreußens ſteht Elſaß⸗ 
Lothringen da, und dieſe Behandlung auf gleichem Fuß iſt 
es, was alle empfinden und was allen wohltut, mögen ſie 
nun ihren Anteil an den Spenden erbitten müſſen oder mag 
ihr Gebiet von den Kriegsſtürmen verſchont geblieben fein. 
Was jetzt durch die nicht ſtaatliche Hilfstätigkeit geſchieht, 
das wird gewertet als ein Dienſt des Freundes in der Not, 
und ſolche Freunde und Freundſchaftsdienſte können und 
werden nie vergeſſen werden. So erfdeint, in höherem, 
idealerem Sinne, die jetzt einſetzende Hilfstätigkeit von Alt⸗ 
deutſchland, beſonders der deutſchen Städte, als der Gegen⸗ 
zug und die Vergeltung für die Stellung, die das Reichsland 
am Anfang des Krieges eingenommen hat, als ein neuer Beweis 
dafür, daß wir rechts und links des Rheins zuſammengehören 
und Freud und Leid gemeinſam tragen. Daß es am Willen 
dazu wie vordem auch hierzulande nicht mangelt, dafür 
hat das vom Gebirgskrieg ſo ſchwer heimgeſuchte hintere 
Breuſchtal, die Gegend um Saales und Bourg⸗Bruche durch 
eine jüngſt abgeſchloſſene Sammlung für das Rote Kreuz 
mit einem Geſamtbetrag von über 15000 Mark bei einer in 
Betracht kommenden Geſamtbevölkerung von etwa 20 000 Cin: 
wohnern einen neuen, ergreifenden Beweis geliefert. In 
dieſem Sinne hat auch die Stadt Straßburg ihre Spende für 
die Kriegsbeſchädigten geteilt zwiſchen ben elſaß⸗lothringiſchen 
Landsleuten und den Opfern des ruſſiſchen Vormarſches in Oſt⸗ 
preußen. Ebenſo erhebend und nationales Vertrauen ſtärkend 
wirkt alles, was außerhalb des Landes für ſeine jetzt not⸗ 
leidenden Einwohner an Liebesgaben aufgebracht wird. Zur 
Verwaltung der Spenden iſt von der Regierung ein unter 
dem Protektorat des kaiſerlichen Statthalters ſtehendes Landes⸗ 
komitee aus 28 Mitgliedern gewählt worden. Als Sammel⸗ 
ſtellen für Geldſpenden kommen bis jetzt in Betracht: die Land⸗ 
wirtſchaftliche Landeszentralkaſſe für Elſaß⸗Lothringen zu 
Straßburg, Waſſelnheimer Straße 25 (Reichsbank⸗Girokonto, 
Poſtſcheckkonto Nr. 763 beim Poſtſcheckamt Karlsruhe); die 
Kaiſerliche Staatsdepoſitenverwaltung zu Straßburg i. Elſ. 
(für größere Beiträge); die ſämtlichen Sparkaſſen des Landes. 
Zur Erleichterung der Sammeltätigkeit in Altdeutſchland ſind 
mehrere Großbanken um ihre Mitwirkung gebeten worden; 
ihre Namen werden in kurzem veröffentlicht werden. Die 
Einrichtung von Annahmeſtellen für Naturalſpenden iſt in 
die Wege geleitet. Auch ihre Bekanntgabe erfolgt demnächſt. 

Fürſorge für Kriegsinvalide. Der Deutſche Bund 
Heimatſchutz (Geſchäftsſtelle Berlin W 35, Steglitzer 
Straße 53, III) regt die Frage zweckmäßiger Arbeitsgelegen: 
heiten für Kriegsinvalide an und bittet um geeignete Vor⸗ 
ſchläge an Hand feines Aufrufs, der von ihm koſtenlos er: 
hältlich iſt. Das deutſche Volk, ſeine leitenden Stellen und der 
Einzelne müſſen, ſo heißt es u. a. in dem Aufrufe, ſchon jetzt 
dieſer ernſten Frage näher treten. Möchte die Anregung des 


daulichkeit des Präparates verbürgen den Erfolg. 


Deutſchen Bundes Heimatſchutz recht bald auf fruchtbaren 
Boden fallen, zu Heil und Segen des deutſchen Vaterlandes! 

Für deutſche Frauen deutſche Erzeugniſſe. Obwohl in 
dieſer ernſten Zeit der Sinn der deutſchen Frau auf andere 
Dinge gerichtet iſt als auf Putz und Tand, verlangt die 
Jahreszeit doch einen Wechſel der Kleidung und der Hüte. An 
Stelle der leichten und duftigen Sommer: Toiletten treten jetzt 
die Herbſtkoſtüme, zu denen natürlich die Kopfbedeckungen in 
Einklang gebracht werden müſſen. Das wird in dieſem 
Jahre und hoffentlich für alle Zeiten unabhängig von Paris 
geſchehen. Die deutſche Frau muß vor Scham erröten, wenn 
ſie bedenkt, wieviel Geld ſie jährlich dem Vaterlande dadurch 
entzogen hat, daß ſie franzöſiſche Modellhüte oder franzö⸗ 
ſiſchen Hutſchmuck trug. Wir haben genug leiſtungsfähige 
Firmen in Deutſchland, die den ausländiſchen Erzeugniſſen 
völlig ebenbürtige Waren liefern. Nicht mehr die franzö⸗ 
ſiſche Pleureuſe werden wir in dieſem Winter auf den Hüten 
der Damen ſehen, fondern deutſche Atama-Edelſtrauß⸗ 
federn, wie fie die Firma Hermann Heſſe in Dresden⸗A., 
Scheffelſtraße 12, die einen Weltruf genießt, in jeder Farbe 
und Preislage liefert. Zudem find diefe deutſchen Atama. 
Edelſtraußfedern immer wieder zu verwenden und daher nicht 
nur der vornehmſte, ſondern auch der billigſte Hutſchmuck. 
Da ſich augenblicklich auch eine Vorliebe für Blumen als 
Hutſchmuck bemerkbar macht, ſo kommt genannte Firma den 
Wünſchen des Publikums entgegen und liefert zum Preiſe 
von 3 Mk. einen ganzen Karton verſchiedener Blumen. Es 
iſt zu erwarten, daß die deutſche Frau, die ſich opferfreudig 
in dieſem Kriege gezeigt hat, ſich auch ferner ihrer Aufgabe 
bewußt iſt und bei allem, was ſie kauft, daran denkt, daß 
für deutſche Frauen nur deutſche Erzeugniſſe paſſen. 

Für Erſtlingswäſche und Brautausſtattungen empfiehlt 
ſich die im Jahre 1880 gegründete Wäſchefabrik von Hugo Blum 
in Leipzig, Handelshof, deren Fabrikate unter „Wäſche⸗Blum“ 
Nr. 158 089 patentamtlich geſchützt ſind. Die Fabrikate von 
„Wäſche⸗Blum“ ſind gut und billig und in ganz Deutſch⸗ 
land außerordentlich beliebt, ſo daß die Firma, deren Ver⸗ 
ſandabteilung nochmals bedeutend vergrößert werden mußte, 
immer weiter empfohlen wird. In Leipzig und außerhalb 
hört man bei Anſchaffung von Berufswäſche, Wäſcheeinrich⸗ 
tungen für Hotels, Penſionate, Kurhäuſer, Sanatorien, Bade⸗ 
anftalten ſtets den Namen „Wäſche- Blum“, Leipzig nennen. 
Auf Wunſch jendet die Firma Hugo Blum Katalog Nr. 4 gratis. 

Erkältungen ſind in jetziger Jahreszeit mit dem häufigen 
Witterungswechſel an der Tagesordnung. Als einwandfreies 
Mittel bei Huſten, Schnupfen, Folgen von Influenza, 
Keuchhuſten, Athma, Brondial-, Lungenfpigen:, Luftröhren⸗, 
Kehlkopf, Naſen⸗ und Rachen⸗Katarrh uſw. hat Tid) der 
„Weißer Hirſch“ Inhalator vorzüglich bewährt. Dieſelben 
werden gebrauchsfertig zu 6 und 8 Mark von der Firma 
Inhalatoren-⸗Inſtitut Weißer Hirſch, G. m. b. H. 
in Weißer Hirſch 22 bei Dresden verſandt (auch 
gegen Nachnahme). — Broſchüren und Dankſchreiben auf 
Verlangen koſtenlos. 


Es ist ein Irrtum zu glauben, „Kufeke“ sei nur eine Nahrung für Säuglinge und 
ebensalter leistet „Kufeke vorzügliche Dienste als 
Alle Schwächlichen und Kranken nehmen es gern, besonders in 
usw., und es bekommt ihnen vortrefflich. Der. hohe 
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Leipziger Lebensverfiderungs- 
Geſellſchaft auf 6egenfcitigkelt 


(Alte Leipziger) 


Die Gefellfdyaft übernimmt gegenwärtig noch 
Lebensverfiderungen unter Einfluß 


der Kriegsgefabr ; 


bei Landſturmpflichtigen 
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nähere Auskunft erteilt die Gefellfd)aft u. deren Agenten. 
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Für bie Redaktion verantwortlich Otto Sonne, für ben Inſeratenteil Ernſt Meckel; beide in Leipzig. Herausgabe, Druck und 
In Oeſterreich⸗Ungarn für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — Für unve ine dun Perap noit 


au | L J. J. Weber in Leipzig. 
rlangte Einſendungen an die Redaktion wird keinerlei Verantwortung übernommen. 
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das Weſen durchaus nicht, aber er zeigt es klarer, rück. 
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Nationale Erziehung. 


In den jetzigen Zeitläuften tritt der Unterſchied der 


verſchiedenen Völker recht deutlich zutage. Gewiß ſchei⸗ 
den ;fid) auch in Friedenszeiten die Nationen durch ihre 
beſondere Eigenart. Aber da bleibt doch gar mancher 
Zug verdeckt, es wird vieles unterdrückt, weil dieſe und 
jene Rückſichten zu nehmen ſind, weil Gewinn und Ver⸗ 
luſt häufig davon abhängen. Der Krieg verändert nun 


ſichtsloſer. Er iſt in vieler Beziehung die zuverläſſigſte 
Probe auf Wert und Charakter eines Volkes. 
Wir dürfen mit dieſer Probe auf unſere Nation Die, 


her durchaus zufrieden ſein. Wir haben in vieler Hinſicht 


recht gut abgeſchnitten, während bei unſeren Gegnern 


das Urteil nicht ſelten lauten muß: Gewogen, gewogen 
und zu leicht erfunden. Es iſt überflüſſig, auszuführen, 
wie groß Deutschland jetzt in der ſchweren Zeit daſteht, 
wie unendlich viele Segenskräfte jetzt rege ſind, wie Pflicht 
und Begeiſterung alle Volksglieder durchdringen, wie 
Ritterlichkeit im Feindeslande waltet und Wahrhaftigkeit 
auch in der Not ſelbſtverſtändlich iſt. 

Wir dürfen es heute freudig bekennen, daß die jetzige 
Zeit eine wohlgelungene Probe auf unſere Erziehung iſt. 
Wieder können wir ſtolze Vergleiche ziehn: wir ſind um 
newaltigen. Weges Länge den anderen voraus. Welches 
Volk von unſeren Gegnern hätte mit folder Sorgfalt 


n 
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Nach einer Skizze bes auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz beſindlichen Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Edgar Hübner gezeichnet von Profeſſor Hans W. Schmidt. 


erzogen wie wir? Im Oſten wie im Weſten ſtecken die 
Völker in der Unwiſſenheit, im Aberglauben, ohne ſitt⸗ 
lichen Zügel reißt fie bie Leidenſchaft zu tieriſchen Hand» 
lungen hin, überm Meer herrſcht die kalte, nüchterne 
Nützlichkeitsmoral. Wir haben die Intelligenz entwickelt, 
wir haben das Gemüt gepflegt, den Willen geſtählt, die 
Kräfte der Religion genährt. Wenn wir jetzt daheim wie 
im Felde uns den anderen als Menſchen überlegen zeigen, 
ſo ſind das zum großen Teile die Früchte der Erziehung. 
Und auch die deutſche Schule, die wir ja damit durchaus 
noch nicht als ideal hinstellen wollen, hat das deutſche 
Volk zur jetzigen Höhe mit emporgehoben. Auch unſere 
Schule iſt der des Auslandes ſicher voraus und darf ſich, 
ähnlich wie 1866, einen Teil der Erfolge zuſchreiben. 
Wenn wir auch in Zukunft höher fteigen wollen, fo 
müſſen wir eben die beſte Erziehung haben, und zwar 
ebenſoſehr in der Schule wie im Haufe und in der Öffent- 
lichkeit. Unſer ganzes Volk muß von der Unerläßlichkeit 
dieſer Forderung noch tiefer als bisher durchdrungen ſein. 
Auf folgende Punkte müßte die zukünftige Erziehung 
nach meiner Meinung ein ganz beſonderes Gewicht legen. 
Zum erſten muß die deutſche Erziehung allgemein ſein. 
Das Prinzip iſt ja längſt anerkannt und von den Hohen⸗ 


zollern weitſchauend im allgemeinen Schulzwang verwirk⸗ 


licht worden. Es hat aber bis heute nicht wenige gegeben, 
die für die Maſſen eine möglichſt geringe Bildung für 
genügend hielten. Das iſt aber entſchieden ein Irrtum. 


Gewiß ſind uns geiſtige Führer dringend notwendig, aber 


ebenſo ſteht feſt, daß ſie allein ein Volk noch lange nicht 


vorwärtsbringen, die Durchbildung aller Glieder vielmehr. . 


bis zu einem gewiſſen Grade iſt durchaus vonnöten. 
Wahre Bildung kann auch die Maſſen nur veredeln und 
emporführen. Sieht man es jetzt nicht deutlich, daß es 


die ungebildeten Völkermaſſen ſind, die die vielen Un⸗ 


wird gerichtlich verfolgt. Alle Zuſendungen redaktioneller Art ſind an die Redaktio 
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menſchlichkeiten begehen? Auch in Rußland und in Belgien 
gibt es eine Oberſchicht Feingebildeter, aber die großen 
Maſſen ſtehen hier auf einem tiefen Bildungsſtandpunkte, 
und nur deshalb ſind die unglaublichen Roheiten mög⸗ 
lid) geweſen, deren das gebildetere deutſche Volk und Heer 
gewitz niemals fähig geweſen wäre. Freilich, gerade je 
mehr wir die Vildung für die Maſſen verlangen, deſto 
entſchiedener müſſen wir dann unſeren heutigen ſtark ver⸗ 
engerten Vildungsbegriff aufgeben. Wir verſtehen heute 
unter Bildung in der Regel nur noch ein gewiſſes Maß 
von Wiſſen, von geiſtigem und techniſchem Können. So 
ſtreben wir immer mehr einem einſeitigen Intellektualismus 
zu. Wertvolle andere Kräfte, wie die des Empfindens, 
des Willens, laſſen wir noch häufig brachliegen. Daher 
müſſen wir wieder lernen, neben dem Erkennen und Wiſſen 
auch das Gefühl zu pflegen und vor allen Dingen dem 
ſittlichen Charakter, dem moraliſchen Willen zu einem 
höheren Kurſe in der öffentlichen Meinung zu verhelfen. 

Zum zweiten muß unſere Erziehung mehr als bisher 
einen nationalen Einſchlag zeigen. Darüber werden jetzt 
endlich wohl allen Deutſchen die Augen aufgegangen ſein, 
daß es vielen von uns am ausgeprägten Volksbewußtſein 
durchaus mangelte, daß wir uns durch dieſen Mangel in 
vieler Hinſicht vor den Ausländern lächerlich machten und 
dadurch bei den anderen Völkern natürlich den Eindruck 
der Schwäche erweckten. Daher ſtarke Vertiefung des Volks⸗ 
bewußtſeins! Das ſollte uns, die wir uns einer guten 
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Zeitvertreib im Quartier in Feindesland. 


Art erfreuen dürfen, doch gewiß nicht ſchwerfallen. Mehr 
Zuſammengehörigkeitsgefühl, mehr Stolz auf unſer eigenes 
Weſen, mehr Bekanntſchafſt mit der Geſchichte unſeres 
Vaterlandes und mehr Einſicht in das Weſen unſeres 
Staates, der von anderen noch immer unerreicht daſteht. 
Der Krieg, bie gemeinſame Not hat uns ja jetzt feit aus 
ſanmmiengeſchweißt, hat viele Lächerlichkeiten und Albern— 
heiten der Ausländerei weggeſegt; aber ſorgen wir dafür, 
daß das ſtarke Nationalgefühl dieſer Tage auch nach dem 
Kriege lebendig bleibe. Und ich meine, hier bleibt neben 
der Preſſe gerade der Schule die wichtige Aufgabe vor- 
behalten, die Jugend im deutſchen Volksbewußtſein zu 
erziehen und durch die Jugend auch das Haus und die 
Offentlichkeit zu beeinfluſſen. Selbſtverſtändlich wollen 
wir uns davor hüten, nun in beſchränkten Chauvinismus 
zu verfallen, blind für unſere Schwächen zu ſein; auch in 
Zukunft wollen wir uns einen freien Blick für die Eigen⸗ 
arten anderer Völker bewahren und von ihnen lernen. 
Endlich, und das hängt mit dem erſten wie zweiten 
zuſammen, muß die deutſche Erziehung auch die deutſche 
Art berückſichtigen, ja eigentlich aus ihr herauswachſen. 
Das liegt ja ſchon im Prinzip der Naturgemäßheit be- 


gründet. Dem deutſchen Weſen iſt eine ſtarke Innerlich⸗ 


keit eigen, die Luſt, ſich eine innere, geiſtige Welt zu 
denten das Leben mit dem Gemüt aufzufaſſen, hohen 

dealen nachzugehen. Im deutſchen Volke wohnt tiefer 
als in anderen Völkern der unaufhaltſame Erkenntnisdrang, 
ein Forſchertrieb, der nur der Wahrheit zuſtrebt, ohne 
ſich zunächſt um äußere Zwecke umzuſehen. Das deutſche 
Weſen charakteriſiert Richard Wagner daher treffend mit 
den Worten: „Deutſch ſein heißt eine Sache um ihrer 
ſelbſt willen tun.“ Der deutſche Charakter iſt zum zweiten 
ſittlicher Natur. Die ethiſche Reinheit und Kraft unſeres 
Volkes hat ſich ſchon in den Zeiten der alten Germanen 
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gezeigt und hat uns im Laufe der Jahrhund , 
gehalten. Weil bie Natur unſerem Jolle bile trict 
Dellen und fittlihen Gaben am höchſten zugeteilt hat 
hat es im geiftigen Leben der Menſchheit die Führerrolle 
übernommen, und ein Fichte war von der Hoheit der 
deutſchen Art ſo überzeugt, daß er ſelbſt in der ſchwerſten 
Zeit Preußens nicht an der hohen Miſſion des deutſchen 
Volkes zweifelte. i 

An diefe deutſche Art foll die Erziehung denken. Wir 
brauchen auch weiterhin Schulen, die Wiſſen und Können 
pflegen. Wir müjjen auch in Zukunft an der Spitze in 
der geiſtigen Entwicklung marſchieren, müſſen den Ruf 
wahren, das Volk der Denker und Dichter und ein fein 
kulturelles Land zu ſein, und ich glaube, damit hat es 
auch bei uns keine Gefahr. Wohl aber heißt es in einer 
andern Beziehung umkehren. beffer werden. Unſere eut, 
lichkeit hat mit unſerer intellektuellen Entwicklung leider 
nicht Schritt gehalten. Es iſt keine Schwarzſeherei und keine 
Engherzigkeit, wenn das hier behauptet wird. Wir hatten 
die ethiſche Art unſeres Volkes eben nicht hochgehalten 
wir verfielen in Genußſucht, Flachheit, Weichlichkeit. Unſer 
geſamtes Leben verfeinerte fid), nur unſere Sitten wurden 
immer gröber. Wir waren auf der ſchiefen Ebene ange⸗ 
langt, nichts konnte unſern Gang nach unten aufhalten. 
Da kam der große Krieg, und hier darf es heißen: zum 
Glück. Er mußte uns die Augen öffnen, mußte uns zum 
großen Erzieher werden, der uns unter bitteren Schmerzen 
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wieder ins Bewußtſein brachte, daß es im letzten Grunde 
die ſittlichen Werte ſind, die die Völker genau ſo wie die 
einzelnen Menſchen emporheben, daß ſie, die ihren Ewig⸗ 
keitswert in einem langen Erfahrungsprozeß erwieſen 
haben, nie ungeſtraft verworfen werden dürfen. 

Dieſe Lehre hat das deutſche Volk ſchon jetzt aus der 
ſchweren Zeit gezogen. Es wird darauf ankommen, ſie 
in Zukunft nicht zu vergeſſen. Das wird die Aufgabe 
der Erziehung ſein. Gerade ſie wird auch umkehren 
müſſen. Sie har in den letzten Jahrzehnten ſtark unter 
dem Einfluß des Individualismus geſtanden. Die jo: 
genannte Freiheitspädagogik hat — jo gut ihre Abſicht 
ſein mochte — manches auf dem Gewiſſen. Sie hat mit⸗ 
neholien, daß unſere Jugend weibiſch verweichlichte, daß 
fie nicht mehr genügend lernte, zu entſagen, zu ertragen, zu 
kämpfen. Daher mehr feſie Männlichkeit in die zukünftige 
Erziehung hinein! Mehr Willenspädagogik nach der Art 
des Zürichers Förſter, mehr Wertſchätzung der inneren 
ſittlichen Geiſteswelt im Sinne Eucken! . 

Und ſchließlich noch eins. Es bedarf vielleicht feiner 
Mahnung, geiſtig die Führerrolle in der Menſchheit weiter 
zu ſpielen, denn jener geiſtige Bildungstrieb liegt uns im 
Blute. Wichtig aber iſt es, daß wir lernen, unſere innere 
Welt auch zu veräußerlichen, daß wir nicht nur Ideologen 
bleiben, ſondern auch gute äußere Werte ſchaffen, ohne 
uns doch einſeitig bei jeder Arbeit auf den lohnſüchtigen 
Standpunkt zu ſtellen und in engliſcher Anſchauung zu 
fragen: Was wird uns dafür? Die letzten Jahrzehnt 
haben gezeigt, daß der Deutſche nicht nur träumen un 
denken, ſondern auch handeln kann. Mag die Erziehung 
daher darüber wachen, daß er in Zukunft nicht nur im 
Reiche des Empfindens, der Gedanten zu Haufe fei, [or 
dern daß er fid) auch in der irdiſchen Welt zurechtfinde. 

Lichtenberg. Rektor P. Hoche. 
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iocitin | 
im Felde. 


Biocitin ist. eine unerreichte Energiequelle für jeden, 
an dessen geistige und körperliche Kräfte die höchsten 
Anforderungen gestellt werden. Es steigert die Kraft 
und Leistungsfähigkeit des Gesunden und bildet für 
den Kranken und Geschwachten ein unschätzbares 
Hilfsmittel zur Wiedererlangung verlorener Körper- 
und Nervenkrafte. Aber auch für den Soldaten im 
Felde ist Biocitin eine ideale konzentrierte Kratt- 
nahrung, die in Fällen der Not zur Ueberwin- 
dung von Strapazen und Entbehrungen wertvollste 
Dienste zu leisten geeignet ist. Zum Ersatz der ver- 
brauchten Körper- und Nervenkraft und zur Erhöh- 
ung der Leistungsfähigkeit ist Biocitin unentbehrlich. 


Erhältlich in Apotheken und Drogerien. Eine Broschüre 
über rationelle Nervenpflege und ein Geschmacksmuster ei 
versendet kostenfrei die Biocitin-Fabrik, Berlin, $61 J. 10. PE ut, ER 
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Zweckmässige Feldausrüstung 


— € 4 Jan 


Steiner-Panzer 


Jacke Nr. 46, 8. Mk. 8.—, Nr. 52, 54 Mk. 8.50 
. Leibbinde, klein „ 210, .er0B.. Y SN Í 
Brust- und Rückenwarmer i 


N » DO, sróB o ve 2.80 
Kniewärmer (Paar). . . . „ 1.25, 


-Ohrenschützer . . . . . . 


Diese Ausrüstungsstücke aus feldgrauem Baumwollstoff sind 
mit Ausnahme der Leibbinden und Brust- und Rückenwärmer ` 


wasserdicht imprägniert 


mit Wolle gefiillt und mit Trikot abgesteppt, warm wie ein Pelz 
| aber porós, leicht und bequem. 


| Paradiesbettenfabrik - 
. Steiner & Sohn A.-G., Frankenberg i. Sa. € 


und deren Filialen 2. 
Chemnitz - Dresden - Leipzig - Berlin - Hamburg . Altona - Bremen 
Hannover · Elberfeld - Düsseldorf - Köln · Frankfurt a/ M.. Stuttgart - München. 


Versand nur gegen Voreinsendung des Betrages einschließlich 
| Porto, oder gegen Nachnahme. Ansichtssendungen lehnen wir ab. 


Für Lazarette empfohlen: E 
| Mictallbettstellen, Polstermatratzen, Uebermatratzen, Kopfkissen 
mit Rofihaar und Kapok. | 
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bes Bürgermeiſters Stefan Bärczy in Budapeſt von ſeinem Automobil aus an das Publikum 
m⸗Straße (Vilmos czászár ut) und des Berliner Platzes (Berlini tér). 
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Zur deutſch⸗ungariſchen Waffenbrüd 
en ^ erſchaft: Anſprache 
während der Illumination der Stadt anläßlich der Taufe der Kaiſer⸗Wilhel 
| | Nad einer Zeichnung bes Sonderzeichners ber Leipziger „ 
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Das Eingreifen der Türkei in den Weltkrieg. 


Do erſte Tat der Türkei im Weltkrieg war die Sperrung 
der Dardanellen. Dadurch bekannte ſie ſich offen, 
wenn auch noch nicht als unſer Bundesgenoſſe, ſo doch 
als Gegner Englands und Rußlands. Zu Anfang des 
Krieges war allerdings ſchon der ſo freundlich geliehene 
britiſche Admiral Limpus heimkomplimentiert, der jetzt in 
Rußlands Schwarze⸗Meer⸗Flotte wirkt. Da im Orient alles 
mehr Zeit zum Reifen braucht, ſo hat dort die Ruhe vor 
dem Sturm drei Monate gedauert, während in Deutſch⸗ 
land in vierzehn Tagen der Aufmarſch vollendet war. 
Jetzt hat aber Enver⸗Paſcha den Augenblick für gekommen 
erachtet. Den Ruſſen bleibt nunmehr zur Neubeſchaffung 
ihrer Munition und Geſchütze nur noch der lange Weg 
über Wladiwoſtok; denn ſie ſelber haben nur ein einziges 
Werk, Putilow. 

Das Auftreten der türkiſchen Flotte (der unſre brave 
„Breslau“ und „Goeben“ nunmehr als „Midilli“ und 
„Sultan Jawus Selim“ angeh ch im Schwarzen Meer war 
eine Erwiderung der Feindſeligkeiten der 
Ruſſen, ſich den Durchgang zu erzwingen. 
Falls die Türken in dieſem Kampfe ſieg⸗ 
reich ausgehen, ſo bedeutet das die Mög⸗ 
lichkeit, ein türkiſches Armeekorps nach 
Odeſſa überzuſetzen. Das Eingreifen der 
Türkei im Weltkrieg wird in drei Erd⸗ 
teilen von ungeheurer Wirkung ſein. Seit 
Jahrzehnten iſt die Rede davon, daß durch 
türkiſche Kanonen der Suezkanal beherrſcht, 
und daß nach deſſen Überſchreiten Agypten 
auf dem Landweg erobert werden könnte, 
wobei den einrückenden Türken zugute 
käme, daß das neuerdings durch arabiſche 
und alliſlamiſche Gedanken aufgeſtachelte 
Agypten in den Soldaten des Padiſchah 
ſeine Glaubensgenoſſen erblicken würde. 

Fragt man: „Wer hat die meiſten 
mohammedaniſchen Untertanen?“, ſo wird 
man erſtaunt ſein, den Türkenſultan nicht 
an erſter Stelle ſtehen zu ſehen, ſondern 
König Georg, dann den Zaren und da⸗ 
nach ſogar Frankreich. Der engliſche König 
iſt der weitaus bedeutendſte Herrſcher über 
die Muſelmanen; unter ſeinem Zepter 
leben 95 Millionen Mohammedaner, gegen⸗ 
über 18 bis 22 Millionen in der Türkei. 
Aber der Padiſchah iſt der Obherr aller 
Gläubigen. Das gibt ihm eine über⸗ 
ragende Stellung, die nicht nur geiſtlicher, 
ſondern auch politiſcher Natur iſt, in der 
Welt des Slams. Einzig die Schiiten 
Perſiens und Transkaukaſiens erkennen 
ihn offiziell nicht an, und ebenſo kann 
man nicht gerade ſagen, daß die Marok⸗ 
kaner in irgendeiner Abhängigkeit vom 
Sultan der Türkei ſtehen. Für die übri⸗ 
gen Mohammedaner aber, deren Zahl 
auf 220 bis 260 Millionen geſchätzt wird, 
iſt er dasſelbe, was der Papſt für rund 
eine Viertelmilliarde, alſo ungefähr die 
gleiche Anzahl von Katholiken iſt. Natür⸗ 
lich, die indiſchen Moſlime, deren Menge 
mit 70 Millionen angegeben wird, und 
die Jünger des Propheten in China, die 
20 Millionen Köpfe und mehr ausmachen, 
leben unter anderer Flagge; allein ob⸗ 
wohl ſie keine Untertanen des Sultans 
Jind, ſtehen fie doch durch allerlei unter 
irdiſche Kanäle, durch mehr oder weniger 
regelmäßige Sendboten in ſteter Verbin⸗ 
dung mit Stambul. Sogar mit der marok⸗ 
kaniſchen Geiſtlichkeit, die früher von 
Stambul faſt nichts wußte und wiſſen 
wollte, haben ſich Stambuls Ulema in den 
letzten Jahren in Verbindung geſetzt, und 
nicht minder hat der vorletzte Schah den 
Verſuch gemacht, eine Brücke zwiſchen Sunna und Schiiten 
(das ſind die Katholiken und Proteſtanten des Iſlams) zu 
ſchlagen. Am Goldnen Horn laufen denn auch alle Fäden der 
panijlamifden Bewegung zuſammen. Dieſe Bewegung 
hat bisher, das iſt nicht zu leugnen, wenig zu bedeuten 
gehabt. Die eifrigſten Träger des Paniſlamismus, die 
Senuſſi in Tripolitanien, ſind durch die Italiener ihrer 
Macht entkleidet worden. Der Paniſlamismus hat als 
ſolcher weder Heere noch Flotten. Er kann aber ſofort 
eine furchtbare Macht werden, genau wie der Panfla⸗ 
wismus, ſobald ein Militärſtaat der Vorfechter ſeiner 
Forderungen wird und es unternimmt, die Utopie in 
Wirklichkeit umzuſetzen. ' 

Als Kalife ijt der Padiſchah aud) den Mohammedanern 
Indiens und Javas verehrungswürdig. Wenn Malaien 
oder Dravida nach Mekka wallfahrten, ſo ſtatten ſie auch 
nicht ſelten einen Beſuch in Konſtantinopel ab. Für ver⸗ 
triebene Scheiche und mire aus Somali- und Galla⸗Land 
wie auch aus Afghaniſtan hatte man immer ein offnes 
Ohr und offne Hand im Jildis⸗Kiosk; ein Freitiſch war 
immer bereit für die Söhne vornehmer Mojlime aus 
Südafrika. Als Bismarck Gerhard Rohlfs nach Wadai 
ſchickte, da erbat er für ihn Empfehlungen von dem Herr⸗ 
ſcher am Goldnen Horn. 

Noch wirkſamer kann der Türkenſultan auftreten, wenn 
er ſich nicht nur auf Glaubens⸗, ſondern auch auf Raſſen⸗ 
gemeinſchaft ſtützen kann. Das iſt in Transkaukaſien, 
Nordweſtperſien und Turkeſtan der Fall. Dort wohnen 
nämlich lauter Türken oder Stämme, die zum mindeſten 
eine türkiſche Mundart reden, und die auch raſſenhaft den 
Osmanen ſehr naheſtehen. So ſind zweieinhalb Millionen 
Tataren und Karadſchi ſüdöſtlich des Kaukaſus und an 
der mittleren Nordkette des großen Gebirges, ſo erfüllen 
anderthalb Millionen Adherbaitſchani, die beſte Provinz 
Perſiens. So ſind 9 Millionen Sarten, Turkmenen 
und Kirgiſen in Turkeſtan und annähernd 4 Millionen 


Von Privatdozent Dr. Albrecht Wirth, München. 


Kirgiſen und Tataren in Sibirien und am Tarim. Boten 
und Vertrauensmänner des Padiſchah können ſich bis in 
das tiefſte Inneraſien ohne weiteres mit der einheimiſchen 
Bevölkerung verſtändigen. Und das ſind durchaus keine 
Wilde, ſondern zum Teil recht kluge Leute. Ich war ſelbſt 
einmal bei den Karandſchi, einem Türkenſtamme, der 
am Ili⸗Fluſſe hauſt, und kam in Unterhaltung mit einem 
Fergen, der mich über den Ili-Fluß führen ſollte. Es 
ergab jid, daß der Mann Zeitungen von Konſtantinopel 
und Baku las, und daß er über Begebenheiten in der 
Mandſchurei und in Japan Beſcheid wußte. Es klingt 


ſehr utopiſtiſch, allein im Zeitalter des Nationalismus 
und des Weltkrieges, der vorausſichtlich eine ungeheure 
Schwächung Rußlands im Gefolge haben wird, iſt es 
nicht undenkbar, daß ſich ein kraftvolles Osmanenreich, das 
ſich auf ein türkiſch redendes Herrenvolk von 22 Millionen 
ſtützen kann, einmal bis nach Inneraſien erſtrecken könne. 
— Auf welchen Linien in der Zukunft die Macht der 


Sultan Muhammed V. Kaiſer der Osmanen ſeit dem 27. April 1909. 


Osmanen fortſchreiten könne, iſt unmittelbar durch die 
geographiſche Lage gegeben. Die Türken können zu Lande 
an ben Suez⸗Kanal und an den Nil rücken; fie können 
ſich ferner bis zum Kaukaſus vorſchieben. Schwieriger 
bereits, aber durchaus nicht unmöglich wäre ein Vormarſch 
durch Nord⸗Perſien und Turkeſtan. Am ſchwierigſten und 
für abſehbare Zeit unausführbar wäre eine Bedrohung 
Indiens auf dem Landwege. Es iſt der Plan, den ſchon 
Napoleon hegte, und die Osmanen wären inſofern viel 
eher in der Lage, ihn auszuführen, als ſie ja bereits in 
Meſopotamien ſtehen, alſo nur durch eine verhältnismäßig 
kleine Strecke in Süd⸗Perſien von dem Britiſchen Reiche 
in Indien, das bis nach Belutſchiſtan geht, getrennt ſind. 
Gegenwärtig jedoch ſind, trotz aller Vervollkommnung der 
militäriſchen Organiſation, die Türken doch wohl kaum 
ſo ſehr erſtarkt, daß ſie ein ſo ungeheures Transportunter⸗ 
nehmen auf ſich nehmen könnten. Da käme es auf Bundes⸗ 
genoſſen an. 

Die ſatzungsgemäße Abneigung, die die Jünger des 
Propheten gegen Andersgläubige entwickeln, hat ſie nie 
daran gehindert, ſich mit ihnen zu verbinden. Schon 
lange vor den Kreuzzügen fochten in Spanien Anhänger 
Chriſti und des Propheten Schulter an Schulter gegen 
andere Mohammedaner und Chriſten. Die Kreuzzüge 
ſelbſt brachten zunächſt zwar eine Verſchärfung des reli⸗ 
giöſen und kulturellen Gegenſatzes, im Verlaufe der 
weſtöſtlichen Berührungen jedoch das genaue Gegenteil 
davon, nämlich eine gegenſeitige Schätzung und Annähe⸗ 
rung. Bekannt iſt ja, wenn nicht aus Geſchichtsbüchern, 
Jo doch aus Walter Scotts „Ivanhoe“, wie freundſchaft⸗ 
lich Richard Löwenherz und Saladin miteinander vers 
kehrten; bekannt nicht minder die Freundſchaft zwiſchen 
dem Staufer Friedrich und dem Sultan Kamil von 
Agypten. Eine unerwartete Begleiterſcheinung der Kreuz⸗ 
züge war, daß in gewaltigem Strome die Kultur des 
Morgenlandes in das Abendland einfloß, und daß im 


Heiligen Lande ſelbſt und in Kleinarmenien die drift. 
lichen Ritter orientaliſche Sitten annahmen. In der 
Folge wurden politiſche Verbindungen zwiſchen Völkern 
des Weſtens und denen des Oſtens immer häufiger 
während doch niemals ein Schutz und Trutzbündnis etwa 
zwiſchen Chineſen und Hiungnu (Hunnen), Römern und 
Parthern, Byzanz und Saſſaniden zuſtandegekommen 
war. So kommt die unerwartete Tatſache ans Licht 
daß das Verhältnis zwiſchen Chriſtentum und Siam 
lange nicht ſo feindſelig war wie das zwiſchen den Völkern 
des ſinkenden Altertums. Genueſen freundeten ſich mit 
Seldjdutfen und den Tataren der Goldnen Horde an. 
Byzanz nahm Türken in Sold gegen die chriſtlichen 
Albaner (um 1350). Namentlich aber ſchloß der aller. 
chriſtlichſte König von Frankreich mehr als ein Schutz 
und Trutzbündnis mit dem Sultan ab, ja, ſogar der 
Papſt war einem ſolchen nicht abgeneigt, freilich war es 
Alexander Borgia. Gleichermaßen wechſelten die Könige 

Frankreichs liebenswürdige Briefe mit 
den kriegeriſchen Scherifen Marolkos. 
Das neunzehnte Jahrhundert vollends 
hat auf jeder Seite ſeiner wechſelvollen 
Geſchichte von dem Zuſammengehen einer 
Macht des Orients mit einer ſolchen des 
Okzidents zu berichten. Napoleon, dem 
zu Finkenſtein der Gedanke kam (1807), 
und bald darauf die Engländer halfen 
den mohammedaniſchen Perſern gegen die 
Ruſſen. Preußen war 1833 auf ſeiten 
der Türkei. Der Krimkrieg erblickte alle 
Mächte Weſteuropas auf der gleichen 
Seite. Es folgen weſtöſttiche Bündniſſe 
mit Afghaniſtan, Perſien, China, Japan, 
und — dies beſonders häufig — mit der 
Hohen Pforte. Auch die gelbe Gefahr 
hat dadurch ſchon längſt ihre Schrecken 
verloren, daß die einzelnen gelben Nati. 
onen ſich untereinander bekriegten und 
außerdem in Fühlung oder gar Entente 
mit Staaten des Weſtens traten. 

Im Anfange politiſchen Werdens war 
der Orient hoch über dem Okzident. Alle 
Macht und faſt alle Kultur war im Zwei: 
ſtromlande, in Agypten und auf Kreta. 
Dann ſtiegen die Griechen. Ein Rid 
ſchlag erfolgte, und die Perſer reckten ſich 
zur Weltherrſchaft empor. Unentſchieden 
ſchwankte die Wage, allein abermals ge 
wannen die Griechen die Oberhand und 
dann die Römer. Seit rund dem Jahre 
200 v. Chr., da zuerſt eine afrikaniſche, 
dann eine ſyriſche Sippe auf den römi⸗ 
iden Thron gelangt, da ferner die Gallo, 
niden ſich erheben, erlangte der Oſten ſein 
Übergewicht zurück. Das Schwergewicht 
des Imperiums wird nach Byzanz verlegt. 
Nun brauſt vollends der Araber⸗Sturm 
daher; Karl der Große nahm zwar eine 
ungemein ſtarke Stellung ein, aber ſein 
Glanz verloſch wieder. Außerdem er⸗ 
kannte er die Byzantiner als vornehmer 
an, und gegenüber den blühenden Rei⸗ 
chen Aſiens waren ſeine Länder doch 
ſicherlich an Kunſt und Bildung weit zurück. 
Einen neuen Mittelpunkt erklimmt Europa 
erſt unter den Staufern. Da nahen die 
Mongolen und begründen eine Herrſchaft, 
wie ſie die Welt noch nicht geſehen, wie 
ſie erſt in der jüngſten Zeit von den 
Briten erreicht und überholt worden iſt. 
Die Zwergſtaaten des damaligen Europas 
nahmen ſich gar kümmerlich gegenüber den 
Rieſenſtaaten des Orients aus. Ganz 
Indien wurde von einer Fauſt vereinigt. 
Die Türken eroberten Vorderaſien, Süd⸗ 
oſteuropa und den größten Teil Nordafrikas. Marokko 
dehnte ſich bis Timbuktu aus. Erſt die Entdeckung neuer 
Welten verhalf den eingekreiſten Europäern zu neuem 
Glanze. Im ſechzehnten Jahrhundert ſind beide Welten 
auf ihrer Höhe, die des Weſtens wie die des Ojtens. Es 
iſt mit eine Löſung für das Geheimnis der Renaiſſance, 
daß ihre Träger ſich an ſtärkſten Gegnern nicht nur da: 
heim, ſondern auch draußen meſſen durften. Das un⸗ 
geheure weſt⸗öſtliche Ringen war die Wurzel beiderſeitiger 
Größe. Herrſchgewalt iſt auch Kulturgewalt, wie denn 
Lionardo der Artilleriechef Ceſare Borgias war, unb fo 
läßt fid) erklären, daß die Zeit der grimmigſten welt 
öſtlichen Kämpfe — zu Zehntauſenden wurden die Be 
wohner eroberter Städte hingeſchlachtet — und die Zeit 
jäheſter ſtaatlicher Machtentfaltung zugleich auch das 
Zeitalter herrlichſter Kunſt und Wiſſenſchaft wurde. 

Nun ſteigt Europa unaufhaltſam. Es baut ſich Bor: 
werke in Amerika, Südafrika, Java und Sibirien. Jedoch 
der Often zeigt immer noch keine Spuren von Ermattung. 
Die Mogule führten Indien, die Mandſchu China und 
die Tokugawa Japan auf neue, glänzende Gipfel. Die 
Chineſen drangen bis zum Aldan im Nordoſten, bis nach 
Fergana im Welten, nach Nepal vor und machten noch 
1792 einen erfolgreichen Feldzug gegen Nepal. Die 
Osmanen behaupteten ſich bis 1683 in altgewohnter Kraft. 
Nun aber beginnt ihr Niedergang, den die Siege Prin; 
Eugens beſchleunigen, und ein Jahrhundert [pater iſt der 
ganze weite Orient im Sinken, Seit Napoleon, deſſen 
Streben ja nicht zuletzt dem Orient galt, der ernſtlich 
davon träumte, ein Kaifer bes Iflams zu werden, det 
dreimal eine Eroberung Indiens plante, der an Kolont 
ſation in Siam und auf den Philippinen dachte, nch 
doppeln ſich die Anſtrengungen Europas und jetzt wed 
ſchon Amerikas, um ben Diten, politijd) wie religiös, wi 
Kultur und Zivilifation vollkommen niederguweryen. ` Ñ 
Beginn der Franzöſiſchen Revolution waren die Weiße 
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im Beſitze von vielleicht einem Viertel unſeres Planeten; 
jetzt nennen ſie mehr als neun Zehntel ihr eigen. Ganz 
Afrika ift ihrer, mit Ausnahme Abeſſiniens und des ärm- 
lichen Liberias, die auch beide nicht mehr lange wider⸗ 
ſtehen werden, und in Aſien widerſtreben eigentlich nur 
Dieſe beiden allerdings mit 


noch China und Japan. 


Abbas IL, Khedive (Vizekönig) von Agypten, 


der ſeit Wochen in Konſtantinopel weilt und allen von engliſcher Seite an ihn 
ergangenen Aufforderungen, ſich unter engliſchen Schutz (d. h. in engliſche Ge⸗ 
fangenſchaft) zu begeben, mannhaften Widerſtand entgegenſetzte. 


ſichtbarem Erfolge. Japan hat ſich nicht nur gegen den 
Anprall der weißen Mächte ſiegreich gehalten, ſondern 
geht bereits angreifend gegen den Weſten vor. China 
iſt allerdings gegenwärtig die Beute endloſer Revolutionen, 
indes fo viel hat es immerhin gewonnen, daß ber Ge: 
danke der Aufteilung, der vor und bei dem Boxer⸗Kriege 
auftauchte und vielfach ſchon greifbare Geſtalt gewann, 
heute doch wohl von keinem vernünftigen Politiker mehr 
erwogen wird. Natürlich, die weſensfremde Mongolei 
konnte abgeló|t werden und ebenſo zeitweilig Tibet, das 
jedoch Puanſchikai nad) jüngſten Nachrichten wieder zurück⸗ 
erobert zu haben ſcheint; allein das eigentliche China iſt 
in ſeiner Einheitlichkeit unangreifbar und unteilbar. Nur 
im wilden Weſten Chinas, wo die Sifan und die Lolo 
hauſen, iſt Buntheit und Fremdheit; aber gerade dort, 
an der Schwelle Tibets, iſt der Angriff einer überlegenen 
feindlichen Macht am wenigſten zu erwarten. Für mich 


Illuſtrirte Zeitung. 


beſteht kein Zweifel, daß die Weltmacht der Chineſen 
augenblicklich nur latent iſt, um ſich gar bald finanziell 
wie politiſch und militäriſch wieder zu erheben. Die gleiche 
Möglichkeit muß hinſichtlich der Inder und Araber ins 
Auge gefaßt werden. Schon jetzt iſt der Nationalismus 
bei den Indern und ebenſo bei den Malaien erſtarkt, bei 
den Arabern iſt er nur eine Frage 
der Zeit und hat im übrigen ſchon, 
namentlich in Agypten — und ſchüch⸗ 
tern auch in Algerien — ſeine 
Schwingen geregt. Alle arabiſch 
Sprechenden ſind zuſammen nicht 
unter 60 Millionen; die Hindu und 
die anderen indiſchen Sprecher indo- 
germaniſcher Zungen ſind auf 
120 Millionen zu veranſchlagen. 
Man ſieht, es handelt ſich um be⸗ 
trächtliche Mengen. Alle dieſe Orien⸗ 
talen ſind willens und bereit, nach 
Kräften Widerpart zu leiſten, und 
alle träumen davon, einheimiſche 
Reiche aufzurichten. Das Haupt- 
problem iſt nun: wieviel Zeit wird 
es dauern, bis ſolche Beſtrebungen 
verwirklicht werden? Das iſt in der 
Tat für den Politiker die wichtigſte 
Betrachtung, aber auch das ſchwie⸗ 
rigſte Rätſel, deſſen Löſung auch nur 
mit annähernder Genauigkeit zu 
wagen, ſo gut wie unmöglich iſt. 


Kriegschronik. 


14. Oktober 1914. 


Amtlich wird gemeldet: „Bei 
Antwerpen wurden im ganzen 4000 
bis 5000 Gefangene gemacht; es iſt 
anzunehmen, daß in nächſter Zeit 
noch eine große Zahl belgiſcher Sol⸗ 
daten, welche Zivilkleider angezogen 
haben, dingfeſt gemacht wird. Nach 
Mitteilungen des Konſuls von Ter⸗ 
neuzen ſind etwa 20000 belgiſche 
Soldaten und 2000 Engländer auf 
holländiſches Gebiet übergetreten, 
wo ſie entwaffnet wurden, und ihre 
Flucht muß in größter Haſt vor 
ſich gegangen ſein, hierfür zeugen 
Maſſen weggeworfener Kleiderſtücke, 
beſonders von der engliſchen Royal 
Naval Diviſion. Die Kriegsbeute 
in Antwerpen iſt groß — minde⸗ 
ſtens 500 Geſchütze, eine Unmenge Munition, 
Maſſen von Säͤätteln und Woylachs, febr viel Gani: 
tätsmaterial, zahlreiche Kraftwagen, viele Lokomotiven 
und Waggons, vier Millionen Kilogramm Getreide, 
viel Mehl, Kohlen, Flachs, für zehn Millionen Mark 
Wolle, Kupfer und Silber im Werte von etwa einer 
halben Million Mark, ein Panzer⸗Eiſenbahnzug, mehrere 
Verpflegungszüge und große Viehbeſtände. Belgiſche und 
engliſche Schiffe befanden ſich nicht mehr in Antwerpen. 
Die bei Kriegsausbruch im Hafen von Antwerpen befind- 
lichen 34 deutſchen Dampfer und 3 Segler ſind mit einer 
Ausnahme vorhanden; jedoch find bie Maſchinen unbraud;- 
bar gemacht. Angebohrt und verſenkt wurde nur die 
»Gneiſenau« des Norddeutſchen Lloyd. Die große Hafen- 
ſchleuſe ijt intakt, aber zunächſt durch mit Steinen be- 
ſchwerte verſenkte Kähne nicht benutzbar, die Hafenanlagen 
ſind unbeſchädigt. Die Stadt Antwerpen hat wenig ge⸗ 
litten. Die Bevölkerung verhält ſich ruhig und ſcheint 


6 


2f NY * E 
am N AIT 
i daf * Wed E 4t 


Nr. 3723. 


froh zu fein, daß die Tage des Schreckens zu Ende find, 
beſonders da der Pöbel bereits zu plündern begonnen 
hat. Die Reſte der belgiſchen Armee haben bei Annähe⸗ 


rung unſerer Truppen Gent ſchleunigſt geräumt. Die 
belgiſche Regierung mit Ausnahme des Kriegsminiſters 
ſoll ſich nach Le Havre begeben haben. Angriffe der 


General Enver-Paſcha, 


der hochbefähigte und energiſche türkiſche Kriegsminiſter und Generaliſſimus der 


türkiſchen Streitkräfte. (Hofphot. E. Bieber, Berlin.) 


Franzoſen in der Gegend von Albert wurden unter er, 
heblichen Verluſten für ſie abgewieſen, ſonſt im Weſten 
keine Veränderungen. Im Oſten iſt der ruſſiſche mit 
ſtarken Kräften unternommene Vorſtoß auf Oſtpreußen 
als geſcheitert anzuſehen. Der Angriff unſerer in Polen 
Schulter an Schulter mit dem öſterreichiſchen Heere 
kämpfenden Truppen befindet ſich im Fortſchreiten. Unſere 
Truppen ſtehen vor Warſchau. Ein mit etwa acht Armee⸗ 
forps aus der Linie Iwangorod — Warſchau über die 
Weichſel unternommener ruſſiſcher Vorſtoß wurde auf 
der ganzen Linie unter ſchweren Verluſten für die Ruſſen 
zurückgeworfen. Die in ruſſiſchen Zeitungen verbreiteten 
Gerüchte über erbeutete deutſche Geſchütze entbehren jeder 
Begründung.“ 


15. Oktober 1914. 


Mit unwiderſtehlicher Bravour find die deutſchen 
Truppen von Antwerpen aus nach der Küſte zu weiter 
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vorgerüdt, fo daß jetzt noch Brügge und Oſtende in 
unſeren Händen ſind. Amtlich wird gemeldet: „Die 
Ruſſen verſuchten am 14. Oktober ſich wieder in den 
Beſitz von Lyck zu ſetzen. Die Angriffe wurden zurück⸗ 
ewieſen. Achthundert Gefangene, ein Geſchütz und drei 

aſchinengewehre fielen in unſere Hände. Brügge wurde 
am 14., Oſtende am 15. Oktober von unſeren Truppen 
beſetzt. Heftige Angriffe der Franzoſen in der Gegend 
nordweſtlich Reims wurden abgewieſen. Die Da en 
melden in ihren amtlichen Bekanntmachungen, daß ſie an 
verſchiedenen Stellen der Front, z. B. bei Berry ⸗au⸗Bac, 
nordweſtlich Reims, merkliche Fortſchritte gemacht hätten. 
Die Meldungen entſprechen in keiner Weiſe den Tatſachen.“ 

Über die Lage auf dem galiziſchen Kriegsſchauplatz 
meldet der öſterreichiſch⸗ungariſche Generalſtab: „Geſtern 
eroberten unſere Truppen die befeſtigten Höhen von 
Staraſol. Auch gegen Stary⸗Sambor gewann unſer An⸗ 
griff Raum. Nördlich des Strwiaz haben wir eine Reihe 
von Höhen bis zur Südoſtfront von Przemysl im Beſitz. 
Am San, flußabwärts der Feſtung, wird gleichfalls ge⸗ 
kämpft. Unſere Verfolgung des Feindes über die Kar⸗ 
patben hat Wyſkow und Skole erreicht.“ 

16. Oktober 1914. 

Der italieniſche Miniſter des Außeren, Marcheſe di San 
Giuliano, iſt heute geſtorben. Er war ein aufrichtiger 
Freund des Dreibundes, und ſein Tod iſt in dieſem 
Moment für Deutſchland doppelt ſchmerzlich. 


Illuſtrirte Zeitung. 


18. Oktober 1914. 


Nach der ſchier endloſen Kette von kleinen, 
aber glänzenden Erfolgen, die unſere Flotte im 
bisherigen Verlaufe des Krieges aufzuweiſen 
hatte, hat fie nun auch wieder einmal die Launen 
haftigkeit des Kriegsglückes kennen lernen müſſen, 
als deutſche Torpedoboote von einem ſtark über⸗ 
legenen engliſchen Geſchwader angegriffen wur⸗ 
den. Amtlich wird darüber gemeldet: „Am 
17. Oktober nachmittags gerieten unſere Torpedo⸗ 
boote >Š 115% >Š 117«, »S 118«, >Š 119° une 
weit der holländiſchen Küſte in Kampf mit dem 
engliſchen Kreuzer »Undaunted« und vier eng. 
liſchen Zerſtörern. Nach amtlichen engliſchen 
Nachrichten wurden die deutſchen Torpedoboote 
zum Sinken gebracht und von ihren Beſatzungen 
31 Mann in England gelandet.“ 

Vom Großen Generalſtab liegt heute fol⸗ 
gende Verlautbarung vor: „Auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatz iſt der geſtrige Tag im allge⸗ 
meinen ruhig verlaufen. Die Lage iſt unver⸗ 
ändert. Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz find 
unſere Truppen in der Gegend von Lyck im 
Vorgehen. Der Kampf bei und ſüdlich Warſchau 
dauert an.“ 

Das Schickſal von Kiautſchou, das ſich dem 
Gelöbnis des Gouverneurs getreu in heroiſcher 
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Vom Kriegsſchauplatz in Galizien: Oſterreichiſch⸗ungariſche Truppen beim Überſchreiten bes San 
nach dem Zurückwerfen der über den Fluß vorgedrungenen Ruſſen. 


Aus dem Großen Hauptquartier wird gemeldet, 
daß in Brügge und Oſtende reichliches Kriegs⸗ 
material erbeutet wurde, unter anderm eine große 
Zahl „„ Munition und 200 ge⸗ 
brauchsfähige Lokomotiven. Vom franzöſiſchen 
Kriegsſchauplatz ſind weſentliche Ereigniſſe nicht 
u melden. Im Gouvernement Suwalki haben 
ſich die Ruſſen heute ruhig verhalten. Die Zahl 
der bei Schirwindt eingebrachten Gefangenen hat 
ich auf 4000 erhöht. Ebenſo ſind noch einige Ge⸗ 
chütze genommen worden. Die Kämpfe bei und 
ſüdlich Warſchau dauern fort. 

Auch unſere Unterſeebootflottille hat wieder 
einen hocherfreulichen Erfolg zu verzeichnen. Nach 
Londoner Meldungen wurde am 15. Oktober nach⸗ 
mittags der engliſche Kreuzer „Hawke“ in der 
nördlichen Nordſee durch den Torpedoſchuß eines 
Unterſeebotes zum Sinken gebracht. 1 Offizier 
und 49 Mann ſind gerettet, etwa 350 werden 
vermißt. Dem Kreuzer „Theſeus“ gelang es, zu 
entkommen. 


17. Oktober 1914. 

Vom öſterreichiſch⸗ruſſiſchen Kriegsſchauplatz 
liegt heute folgende amtliche Verlautbarung des 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Generalſtabs vor: „So⸗ 
wohl die in der Linie Stary⸗Sambor⸗Medyka 
und am San entbrannte Schlacht als auch 
unſere Operationen gegen den Dnjeſtr nehmen 
einen guten Verlauf. Nördlich Wyſzkow mur, 
den die Ruſſen abermals angegriffen und ge⸗ 
worfen. Bei Synowucko forcierten unſere Trup⸗ 
pen den Stryjfluß, gewannen die Höhen nörd- 
lich des Ortes und nahmen die Verfolgung des 
Feindes auf. Ebenſo gelangten die Höhen nörd⸗ 
lich Podbuz und ſüdöſtlich Stary⸗Sambor nach 
hartnäckigen Kämpfen in unſeren Beſitz. Auch 
nördlich des Strwiaz⸗Fluſſes ſchreitet unſer An⸗ 
griff vorwärts. Nördlich Przemysl begannen wir 
bereits auf dem öſtlichen Sanufer feſten Fuß 
u faſſen. Die Zahl der während unſerer 
jetzigen Offenſive gemachten Gefangenen läßt 
ſich natürlich noch nicht annähernd überſehen. 
Nach den bisherigen Meldungen ſind es ſchon 
mehr als 15000.“ 
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Nr. 3723. 


General der Infanterie Svetozar Boroevic v. Bojna, 


der erfolgreiche Führer der bei Przemysl gegen bie Ruſſen kämpfenden 
öſterreich⸗ungariſchen Armee. (Phot. Eugen Schöfer, Wien.) 


Pflichterfüllung bis zum letzten Atemzuge verteidigt, ſcheint lang⸗ 
ſam, aber unentrinnbar in Erfüllung zu gehen. Das Reuter⸗ 
Bureau meldet offiziell aus Tokio: „Am Mittwochmorgen wurden 
die Tſingtau⸗Forts Iltis und Kaiſer durch das engliſche und 
japaniſche Geſchwader zerſtört. Der Verluſt der Engländer be⸗ 
trägt einen Toten und zwei Verwundete. Die Japaner hatten 
keine Verluſte.“ 

In England iſt es inzwiſchen zu heftigen Ausſchreitungen 


gegen bie Deutſchen gekommen. Nach einer Meldung des Reuter 


Bureaus ſind in Deptford bei London in der vergangenen Nacht 
deutſchfeindliche Unruhen ausgebrochen. Die Läden, die ſich in 
deutſchem Beſitz befinden, wurden zerſtört, einer wurde in Brand 
geſteckt. Truppen ſind zur Unterdrückung der Unruhen aufgeboten. 

Über die Schlacht am Strwiaz-Fluſſe berichtet der öfter- 
reichiſch⸗-ungariſche Generalſtab: „Unſer Angriff in der Schlacht 
beiderſeits des Strwiaz⸗Fluſſes wurde geſtern fortgeſetzt und ge⸗ 
langte ſtellenweiſe bereits nahe an die feindlichen Linien heran. 
An einzelnen Punkten arbeiten ſich unſere Truppen wie im 
Feſtungskriege mit Laufgräben vorwärts. In der vergangenen 
Nacht wurden mehrere Angriffsverſuche der Ruſſen blutig ab⸗ 
gewieſen. Auch heute iſt die Schlacht auf der ganzen Linie im 
Gange. Unſere ſchwere Artillerie hat eingegriffen. Die Verfolgung 
des nördlich Wyſzkow geworfenen Feindes wird fortgeſetzt. Andere 
Teile unſerer über die Karpathen vorgerückten Kräfte ſind bis 
Lubience auf die Höhen nördlich Orow und in den Raum von 
Uroz vorgedrungen. Die Verluſte der Ruſſen bei ihrem Angriff 
auf Przemysl werden auf 40000 Tote und Verwundete geſchäͤtzt.“ 


Der Mißbrauch des Roten Kreuzes durch die Ruſſen: Ein als Sanitätswagen gekennzeichneter, aber mit 
Infanterie- und Artillerie⸗Munition bis zur Grenze der Tragfähigkeit beladener Güterwagen eines ruſſiſchen 
Eiſenbahnzuges, der von unſeren Truppen nicht beſchoſſen wurde, weil er das Zeichen des Roten Kreuzes trug. 
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Eine neue Heldentat des deutſchen Kreuzers „Emden“: Die „Emden“ vernichtet auf der Reede von Pulo Pinang in Hinterindien den ruſſiſchen Kreuzer 
„Schemtſchug“ und den franzöſiſchen Torpedojäger „Mousquet“ durch Torpedoſchüſſe. Nach einer Zeichnung für die Leipziger „Illuſtrirte Zeitung“ 
von Profeſſor Willy Stower. 

Die „Emden“ hatte ſich durch Anbringung eines vierten, falſchen Schornſteins unkenntlich gemacht und auf dieje Weiſe den vernichteten Schiffen nähern können. Der Kreuzer „Schemtſchug“ 


gehörte zur ſibiriſchen Flotte. Er war 1903 gebaut und hatte eine Waſſerverdrängung von 3180 t. Die Inſel Pulo Pinang iſt eine engliſche Beſitzung nahe dem nördlichen Eingange der Straße 
von Malakka. Nach Angaben einer Londoner Zeitung hat der Kreuzer „Emden“ bis zum 26. Oktober insgeſamt 51 Handelsſchiffe verſenkt, 34 engliſche, 10 franzöſiſche und 7 japaniſche. 
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Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz liegt eine Meldung 
des Generalſtabs vor, nach der Angriffsverſuche des Fein— 
des in der Gegend weſtlich und nordweſtlich von Lille 
von unſeren Truppen unter ſtarken Verluſten für den 
Gegner abgewieſen wurden. 


19. Oktober 1914. 


Nach einer Meldung des Admiralſtabs iſt das engliſche 
Unterfeeboot „E 3 am 
18. Oktober nachmittags 
in der Deutſchen Bucht 
der Nordſee vernichtet 
worden. 

Nach amtlicher japa⸗ 
niſcher Bekanntmachung 
iſt der Kreuzer „Ta⸗ 
katſchio“ am 17. Oktober 
in der Kiautſchou⸗Bucht 
auf eine Mine gelaufen 
und geſunken. Von der 
264 Mann betragenden 
Beſatzung ſollen ein 
Offizier und neun Mann 
gerettet ſein. 

Vom weſtlichen 
Kriegsſchauplatz wird 
aus dem Großen Haupt⸗ 
quartier gemeldet: „Die 
deutſchen von Oſtende 
längs der Küſte vor⸗ 
gehenden Truppen ſtie⸗ 
ben am Yſer⸗Abſchnitt bei 
Nieuport auf feindliche 
Kräfte; mit dieſen ſtehen 
ſie ſeit vorgeſtern im 
Gefecht.“ 

Auch am 18. wurden 
Angriffe des Gegners 
weſtlich Lille unter ſtar⸗ 
ken Verluſten für den 
Angreifer abgewieſen. 

Auch Oſterreich⸗Un⸗ 
garn iſt wieder in der 
Lage, erfreuliche Fort- 
ſchritte zu melden. Amt⸗ 
lich wird verlautbart: 
„In der Schlacht öſtlich 
von Chyrow und Prze⸗ 
mysi brachte uns der 
geſtrige Tag neuerdings 
große Erfolge. Beſon⸗ 
ders erbittert war der 
Kampf bei Mizyniec. 
Die Höhe Magiera, die 
bisher in den Händen 
des Feindes war und 
unſerem Vordringen be⸗ 
deutende Schwierigkeiten 
bereitet hatte, wurde nach mächtiger Artillerievorbereitung 
nachmittags von unſeren Truppen genommen. Nördlich 
von Mizyniec kam unſer Angriff bis auf Sturmdiſtanz an 
den Gegner öſtlich Przemysl bis in die Höhe von Medyka 
heran. Am ſüdlichen Schlachtflügel wurden die namentlich 
gegen die Höhen ſüdweſtlich Stary- Sambor gerichteten, aud) 
nachts fortgeſetzten Angriffe der Ruſſen abgeſchlagen. Im 
Stryj⸗ und Swica-Tale find unſere Truppen kämpfend im 
weiteren Vordringen begriffen. Auch am San wurde geſtern 
an mehreren Punkten gekämpft. Ein nach Einbruch der 
Dunkelheit eingeſetzter Angriff auf unſere bei Jaroslau 
auf das Oſtufer des Fluſſes übergeſetzten Kräfte ſcheiterte 
vollſtändig. In Ruſſiſch⸗Polen ſchlug vereinigte deutſche 
und öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſche Kavallerie einen 


Armee des Deutſchen Kronprinzen. 


Illuſtrirte Zeitung. 


Ortſchaften geworfen. In dieſen Kämpfen wurden wieder 
viele Ruſſen, darunter ein General, gefangengenommen und 
auch Maſchinengewehre erbeutet. Die Gefangenen berichten 
von der furchtbaren Wirkung unſeres Artilleriefeuers. Gun: 
lich des Strwiaz, wo unſere Front über Stary⸗Sambor ver⸗ 
läuft, ſteht die Schlacht. Stryj, Körösmezö und Sereth tour: 
den von unſeren Truppen nach Verteidigung durch den Feind 
in Beſitz genommen.“ — Über die Ereigniſſe an der Adria 


Nr. 3723. 


Antivari und zerſtörten aus nächſter Nähe eini 
gazine und beladene Waggons durch Geld ngren at, Ma 

Nach einer im „Reichsgeſetzblatt“ veröffentlichten Ber, 
ordnung des Gtellvertreters des Reidstanglers werden 
bie Vorſchriften der Verordnung, betreffend Zahlungs: 
verbot gegen England im Wege der Vergeltung, auch auf 
Frankreich und die franzöſiſchen Kolonien und aus⸗ 
wärtigen Beſitzungen für anwendbar erklärt. 

Über die Kämpfe in 
Weſten wird od 
lich gemeldet: „Am Mer⸗ 
kanal ſtehen unſere 
Truppen noch in hefti: 
gem Kampfe; der Feind 
unterſtützte ſeine Artil⸗ 
lerie vom Meere nord. 
weſtlich Nieuport aus. 
Ein engliſches Torpedo⸗ 
boot wurde dabei von 
unſerer Artillerie kampf. 
unfähig gemacht. Die 
Kämpfe weſtlich Lille 
dauern an; unſere Trup⸗ 
pen gingen auch dort 
zur Offenſive über und 
warfen den Feind an 
mehreren Stellen zurüd. 
Es wurden etwa 2000 
Engländer zu Gefange⸗ 
nen gemacht und meh: 
rere Maſchinengewehre 
erbeutet. Auf dem sft: 
lichen Kriegsſchauplatz 
iſt keine Entſcheidung 
gefallen.“ 


21. Oktober 1914. 


„Die Kämpfe am 
J)jerfanal dauern nod) 
fort; elf engliſche Kriegs⸗ 
ſchiffe unterſtützten die 
feindliche Artillerie. Oſt⸗ 
lich Dixmuiden wurde 
der Feind zurückgewor⸗ 
fen. Auch in Richtung 
Ypres drangen unſere 
Truppen erfolgreich vor. 
Die Kämpfe nordweſt⸗ 
lich und weſtlich Lille 
waren ſehr erbittert; der 
Feind wich aber auf der 
ganzen Front langſam 


Vom Aufenthalt des Königs Friedrich Auguſt von Sachſen auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz: Der Beſuch des Königs bei der 
Erſte Reihe in der Mitte König Friedrich Auguſt, rechts von ihm der Deutſche Kronprinz. 


wurde dem Armeeoberkommando berichtet: „Am Morgen 
des 17. d. M. fand ſeewärts von der Spitze von Oſtro ein 
Scharmützel zwiſchen einzelnen Torpedo» und Unterſeebooten 
nebſt einem Luftfahrzeuge und dem franzöſiſchen Kreuzer 
»Malded-Roufjeaus ſtatt. Trotzdem der Kreuzer unſere 
Einheiten heftig beſchoß, rückten ſie unverſehrt ein. Das 
Leuchtfeuer von der Spitze von Oſtro wurde von dem 
franzöſiſchen Kreuzer ebenfalls beſchoſſen, doch nur an 
der Galerie unbedeutend beſchädigt. Das weiter ſeewärts 
beobachtete franzöſiſche Gros verließ nach Sichtung der 
Unterſeeboote ſchleunigſt unſere Gewäſſer. Die eigenen 
Torpedofahrzeuge unternahmen in den frühen Morgens 
ſtunden des 18. Oktober einen Raid auf den Hafen von 


großen feindlichen Sta: 
valleriekörper, der welt: 
lich Warſchau vorzu⸗ 
dringen verſuchte, über 
Sochatſchew zurück.“ 


20. Oktober 1914. 


„Nieuws van den 
Dag“ meldet aus Sas 
van Gent vom 19. Ok⸗ 
tober: „In Blanken⸗ 
berghe (nördlich von 
Brügge) befanden ſich 
3000 belgiſche Soldaten 
und 2000 Mann Bürger⸗ 
wehr. Als die Deutſchen 
eintrafen, wurden die 
Belgier völlig über⸗ 
raſcht, bevor fie flüch⸗ 
ten konnten.“ 

Der öſterreichiſch⸗un⸗ 
gariſche Generalſtab mel⸗ 
det: „Die Schlacht in 
Mittelgalizien hat na⸗ 
mentlich nördlich des 
Strwiaz⸗Fluſſes noch 
an Heftigkeit zugenom⸗ 
men. Unſer Angriff ge⸗ 
winnt ſtetig Raum nach 
Oſten. Um einzelne, be⸗ 
ſonders wichtige Höhen 
wurde von beiden Sei⸗ 
ten mit äußerſter Cr- 
bitterung gekämpft. Alle 
Verſuche des Feindes, 
uns die Magiera wie⸗ 
der zu entreißen, ſchei⸗ 
terten. Dagegen er⸗ 

oberten unſere Trup⸗ 
pen die vielumſtrittene = 

Baumhöhe nordöſtlich 
Tyſzlowice. Südlich der 
Magiera wurde der 
Gegner aus mehreren 
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Herzog Ernſt Auguſt von Braunſchweig (x) mit dem Erſtürmer Lüttichs, General v. Emmich (<><), im Kreiſe feiner Kameraden. im Raum fiidlid) 


Deutſche Fürſten im Felde. 


zurück. Heftige Angrifſe 
aus Richtung Toul ge⸗ 
gen die Höhen ſüdlich 
Thiaucourt wurden un⸗ 
ter ſchwerſten Verluſten 
für die Franzoſen zurüd: 
geworfen. Es iſt einwandfrei ſeſtgeſtellt, daß der engliſche 


Admiral, der das Geſchwader von Oſtende befehligt, nur 


mit Mühe von der Abſicht, Oſtende zu beſchießen, durch die 
belgiſche Behörde abgebracht wurde. Auf dem nordöſtlichen 
Kriegsſchauplatz folgen Teile unſerer Truppen dem weichen⸗ 
den Gegner in Richtung Oſſowiez, mehrere hundert Ge⸗ 
ſangene und Maſchinengewehre fielen in unſere Hände. 
Bei Warſchau und in Polen würde geſtern nach bem um 
entſchiedenen Ringen der letzten Tage nicht gekämpft. Die 
Verhäliniſſe befinden fid) dort noch in der Entwicklung.“ 

Der deutſche Kreuzer „Emden“, der Schrecken ber eng: 
liſchen Handelsſchiffahrt, hat wieder glänzende Erſolge 
zu verzeichnen: Lloyds Agent in Colombo drahtet an 
die Admiralität, daß 
die britiſchen Dampfer 
„Chilka“, „Troilus“, 
„Benmohr“, „Clan 
Grant“ und der für 
Tasmanien beſtimmte 
Bagger „Ponrabbel“ 
von dem deutſchen Kren: 
zer „Emden“ verſenkt 
worden ſeien, während 
der Dampfer „Exford“ 
gekapert wurde. 

Die Türkei zeigt ge⸗ 
genüber den Mächten 
des Dreiverbandes eine 
erfreulich ſelbſtbewußte 
Haltung. Das Reuter: 
Bureau meldet aus Kon: 
ſtantinopel vom 19. Of 
tober: „Auf die britiſche 
Vorſtellung über die 
fortgeſetzte Anweſenheit 
deutſcher Mannſchaſten 
auf türkiſchen Kriegs ⸗ 
ſchiffen erwiderte die 
Pforte endgültig, daß 
dies ae Ange: 
legenheit fei.“ 

s Da preußiſche Land: 
tag bewilligt die von 
der Regierung geforder 
ten Kriegskredite volt 
1½ Milliarden ohne wei 
tere Debatte nach einer 
kurzen Erklärung der 
Sozialdemokratie. 


22. Oktober 1914. 

Der Hiere, 
ariſche enera 

B „In der Schlacht 
beiderſeits des M 

6 uns, NU 
gelang es un e 
-fuffes den Angriff vor 
0 aneii Auf der 
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beherrſchenden trigonometriſchen Höhe, 668 ſüdöſtlich Stary- 
Gambor, wurden zwei hintereinanderliegende Verteidi— 
gungsſtellungen des Feindes genommen. Nordweſtlich des 
genannten Ortes gelangte unſere Gefechtslinie näher an die 
Chauſſee nach Staraſol heran. Nach den bisherigen Meldun— 
gen wurden in den letzten Kämpfen 3400 Ruſſen, darunter 
25 Offiziere, gefangengenommen und 15 Maſchinengewehre 
erbeutet. In Czernowitz ſind unſere Vortruppen eingerückt.“ 
Über welche ungeheuren militäriſchen Reſerven Deutſch— 
land noch verfügt, ergibt ſich aus einer Bekanntmachung 
des ſtellvertretenden Generalkommandos des VII. Armee- 
korps, daß von einer allgemeinen Einberufung des Land— 
ſturms im Bereich des VII. Korps nach wie vor abgeſehen 
werde, da eine gewaltige noch zur Verfügung ſtehende 
Anzahl von Rekruten und Landwehrleuten dies nicht er— 
fordere. Bisher konnten nicht einmal alle freiwilligen 
Landſtürmer eingeſtellt werden; nur Offtziere, Sanitäts— 
offiziere ſowie Angehörige von Spezialwaffen werden in 
geringem Umfange einberufen, aber auch nach Bedarf. 


Die portugieſiſche Armee. 


un ſoll nach engliſchem Beſchluß auch Portugal ſeine 
dech gegen uns ins Feld führen. Jeden— 
falls hat England Portugal den Verluſt ſeiner Kolonien 
angedroht, wenn es ſich dem engliſchen Befehl nicht fügt. 


Unſere Eiſenbahntruppen in Feindesland: Deutſche Tele— 
graphenarbeiter beim Legen von Kabeln über eine von den 
Franzoſen zerſtörte Brücke. 


Uns kann es ziemlich gleichgültig ſein, ob zu unſeren ſieben Fein— 
den noch ein achter kommt, beſonders wenn er nicht mehr gegen uns 
ins Feld zu ſtellen hat als dieſer. 

Die portugieſiſche Armee hat nämlich ſeit dem Sturze des König: 
tums im Jahre 1910 eine grundlegende Anderung in ihrer geſamten 
Organiſation erfahren, die nicht dazu beigetragen hat, ihre innere 
und äußere Stärke zu heben. Durch das Geſetz vom 2. März 1913 
wurde nämlich aus einer Armee mit dreijähriger Dienſtzeit 
bei der Fahne eine Miliz mit kurzen Übungszeiten ge— 
ſchaffen. 

Die allgemeine Wehrpflicht wurde zwar beibehalten, und zwar vom 
17. bis zum 45. Lebensjahre, aber die Dienſtzeit bei der Fahne be— 
trägt bei der Infanterie jetzt nur 3 Monate, bei der Kavallerie 7 und 
bei der Artillerie und den techniſchen Truppen 6 Monate. Es ift tlar, 
daß die ſoldatiſche Ausbildung in dieſer kurzen Zeit nur ſehr un— 
genügend ſein kann. Um ſie zu erleichtern, ſoll vom 17. bis zum 
20. Jahre, in dem der Eintritt in das Heer erfolgt, eine Vorübung 
durch Turnen und Schießen erfolgen, deren Wirkung man nicht all— 
zuhoch wird veranſchlagen dürfen. Daneben iſt ein freiwilliger Eintritt 
auf ein Jahr geſtattet. Die Zahl der Freiwilligen wird jährlich vom 
Kriegsminiſter jejtgejegt. Ausgehoben werden jährlich 45000 Mann, 


Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: Unterſuchung eines franzöſiſchen Bauernwagens durch aber hiervon werden nur 30000 eingeſtellt, der Reſt wird zurück⸗ 


eine deutſche Feldwache. geſtellt und muß dafür Wehrſteuer zahlen. 


Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: Deutſche Artillerie bei der Durchfahrt durch das Dorf Charpentry bei Varennes. ` (Phot. Hofatelier Benſemann, Metz.) 
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Während der Refru- 
tenausbildungszeit [inb 
die Kompagnien nur 
65 Mann ſtark, ſo daß 
die Ausbildung auch 
hierunter leidet. Rach 
der Rekrutenausbildung 
finden in den nächſten 
Jahren Wiederholungs— 
übungen von verſchie— 
dener Dauer ſtatt. Ins⸗ 
geſamt gehören bie Aus» 
gebildeten dem aktiven 
Heere während der 
Dauer von 10 Jahren 
an. Während der fol⸗ 
genden 10 Jahre ge⸗ 
hören ſie zur Reſerve 
(Landwehr) und wäh⸗ 
rend der letzten 5 Jahre 
zur Territorialmiliz 
(Landſturm). 

Von dem Jahres⸗ 
kontingent von 30 000 
Mann werden bei der 
Infanterie 21000, bei 
der Kavallerie 1500, bei 
der Artillerie 3600, beim 
Genie 900, beim Sani⸗ 
tätsdienſt 500, bei den 

Verwaltungstruppen 
2500 eingeſtellt. 

Die Friedensſtärke 
beträgt in Wirklichkeit 
meiſt nur 23 000 Mann, 
davon iſt die eine Hälfte 
bei den aktiven, die an⸗ 
dere bei den Reſerve— 
truppen. Vorhanden ſind 
im Frieden bei der In⸗ 
fanterie 35 aktive und 
32 Reſerveregimenter, 
bei der Kavallerie 36 
aktive und 8 Reſerveregi— 
menter, 27 Majchinen- 
gewehrabteilungen, bei 
der Artillerie 23 aktive 
und 8 Reſerveabteilun— 
gen, 2 Feſtungsartil⸗ 
lerie-, 3 Küſtenartillerie— 
Bataillone, 8 aktive 
und 3 Reſerve-Pionier— 
bataillone. 

Die Bewaffnung 


beſteht bei der Infanterie in 6,5 mm Mauſer (Vergueira) 
Mod. 1904 mit Mittelſchaftmagazin, bei der Kavallerie in 
6,5 mm Mannlicher-Karabiner Mod. 1896, außerdem Säbel 


Illuſtrirte Zeitung. 


Feldwache eines Jägerbataillons und einer Radfahrerkompagnie bei Saint Souplet in Nordfrankreich. 
Nach einer Skizze des Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Edgar Hübner gezeichnet von Profeſſor Hans W. Schmidt. 


und teilweiſe Lanzen, bei der Artillerie 75 mm Schneider⸗ 
Canet Mod. 1904 mit Rohrrücklauf ſowie 15 em Auto- 
mobilhaubitzen Schneider. 


heit und Einigkeit in ihren 
erhöht werden! 


Reihe der Feinde entgegenſehen können. 
eihen wird dadurch nicht 
Oberſtleutnant v. Bremen. 
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Bei der Mobil. 
machung wird der Frie⸗ 
densſtand der aktiven 
Truppen 


ſtellung der ausgebil⸗ 
deten Jahrgänge erhöht. 
Dies würden aljo | 


Jahr⸗ 
ſein. Ob in der 
ot auf Referven zurück⸗ 
gegriffen werden wird, 
läßt ſich natürlich nicht 
ſagen. Mehr als 60000 
Mann würden an atti. 
ven Truppen kaum zu⸗ 
ſammenzubringen ſein. 
Die Bekleidung be⸗ 
ſteht aus dunkelblauem 
Waffenrock mit rotem 
Kragen und verſchiede⸗ 
nen Achſelklappen bei 
den Waffen, blaugrauen 
Hoſen und dunkelgrauem 
Mantel. Geiſt und Diſzi⸗ 
plin des Heeres, die früher 
unter dem Königtum 
als gut galten, haben 
durch die Umwandlun 
in die Republik ſehr ge. 
litten, da ein großer Teil 
der Armee, insbeſondere 
des Offizierkorps, gut 
königstreu waren und 
bei beſſerer Haltung des 
Königs auch der Revo⸗ 
lution ſchärferen Wider⸗ 
ſtand entgegengeſtellt 
hätten. Aber auch jetzt 
noch ſoll das Heer teines: 
wegs durchweg der Repu: 
blik geneigt ſein, ſo daß 
auch hier unter Umſtän⸗ 
den Zwiſtigkeiten nicht 
ausgeſchloſſen wären. 
Alles in allem kann 
das portugieſiſche Heer 
heute nicht als ein für 
uns irgendwie gefähr⸗ 
licher Kräftezuwachs 
unſerer Gegner gelten, 
und wir würden mit 
großer Ruhe ihrem Er⸗ 
ſcheinen in der bunten 
Die Ein⸗ 


Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: Eine Schlafſtelle der Kraftwagenoffiziere des Generalkommandos des XIX. Armeekorps. 
Nach einer Skizze des Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Edgar Hübner gezeichnet von Profeſſor Hans W. Schmidt. 
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Revanche. Von Kurt Küchler. 
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hügeligen Ackers, hielt die magere Hand über die Augen 
und schaute nach Osten. Die Preußen sollten von dort 
kommen, die verruchten Preußen, die über das belgische 
Land hingefegt waren wie der Sturm, der im Herbst heulend 
und fauchend durch die Schornsteine braust. Drohend hob Vater Pierre 
den Arm. Sie sollten nur kommen . . . sie sollten es nur wagen, die 
alte, heilige französische Erde zu betreten . . . diese Raubtiere! 

Wie eine Bildsäule stand Vater Pierre im Rübenacker, den mageren 
Arm mit der geballten Faust nach Osten gerecht, Die untergehende 
Sonne spielte freundlich mit seinem weißen Haar und bedeckte seinen 
alten, abgetragenen, blauen Bauernkittel mit violettem Glanz. Unbeweglich 
stand er da und lauschte. Stieg nicht grauer, wolkiger Rauch auf 
hinter dem Nußbaumwäldchen an der Loison, deren rasches Plätschern 
vom Winde zu ihm hingetragen wurde? War das nicht, fern, ganz fern, 
Gewehrfeuer . . . dünn, scharf, rasch hintereinander, wie schnell in die 
Luft hineingeworfene Peitschenhiebe? Brüllte es jetzt nicht von fernher 


wie Kanonendonner, dumpf grollend, erst mit kleinen, unheimlichen Pausen, 


die das Blut unter der Haut gefrieren machten, dann unaufhörlich, in- 
einander schlagend wie viele schwere Gewitter, daß die Ackererde unter 
den Füßen bebte und die dunkelglänzenden Rübenblätter ununterbrochen 
zitterten wie das Laub der Espen? 

„Schlagt euch! Schlagt euch!“ schrie der alte Pierre nach Osten hin. 
Nichts anderes fuhr über die welken Lippen als dieser eine Schrei, der 
über den Acker hinstrich wie der heisere Schrei der Nebelkrähe: „Schlagt 
euch! Schlagt euch!“ 

Als es dunkel wurde, ging er ins Dorf zurück. Auf der Landstraße, 
deren Sand aufgewühlt war wie von hunderttausend Fußtritten, blieb er 
stehen. Da waren sie heute vormittag hergezogen, die tapferen Burschen 
des 117. Linienregiments! Die braven Kerle mit dem schweren Tornister 
auf dem Rücken und dem Gewehr über der Schulter, auf den fiebernden 
Lippen die feurige und befeuernde Marseillaisel Vive la France! A Berlin! 
A Berlin! Wie hatten die Fahnen im frischen Morgenwind geflattert! 
Vive la France! Das 117. Regiment! Sein Regiment! Das Regiment, 
mit dem er, Vater Pierre, Großvater von fünf Enkelkindern, vor vier- 
undvierzig Jahren nach dem Elsaß marschiert war. Furchtbare Märsche 
vorwärts mit dumpfer Hoffnung auf den Sieg, schreckliche Märsche rück- 
warts, Hunger, Verzweiflung, Niederlagen, elender Verrat . . . all das 


war heiß in seiner Erinnerung aufgestiegen, als das 117. Regiment, die 


buntgestickte Trikolore voran, an ihm vorübergezogen war. Nun kam 


die Rache, nun war das 117. Regiment wieder auf dem Marsch, und ein 


Enkeljunge mit braunem Haar und schwarzen Augen war dabei, die Ge- 
wehre pfiffen ihre schneidenden Triller, und die Kanonen sangen ihren 
harten Baß. . . weit hinter dem Rübenacker und dem Nußbaumwald 
und der eiligen Loison stieg der Ruhm auf . . . ein junger, schöner, 
herrlicher Ruhm, der heroisch über ganz Frankreich hinstrahlte, alle Seelen 
zu namenlosem Enthusiasmus emportrieb und alle Schmach verbrannte, 
unter der die Tapferen von 1870, die alten, übriggebliebenen Veteranen, 
mehr gelitten hatten, als das junge, neue Frankreich ahnte . 

Mit hochgehobenem Kopf, so daß die weißen Haare seine Schultern 
berührten, ging der alte Pierre durch das Dorf auf sein Haus: los. Leer 
das Dorf, leer das Haus. Wo waren sie alle? Kinder und Frauen und 
Greise? Weggerannt in blasser Furcht vor den Preußen. Versteckt mit 
ihrem Vieh in den dicken Wäldern des Westens. Oh, diese Feiglinge! 
Davongelaufen beim ersten Schrei: „Die Preußen kommen!“ Wo waren sie 
denn, die Preußen? Vor den unerbittlichen Mäulern französischer Kanonen, 
vor den kleinen, schwarzen Mündungen der vielen tausend Gewehre des 
117. Regiments . . . mochten sie nur herankommen, die Mörder Frankreichs! 


Ganz in sich zusammengesunken saß Vater Pierre vor der Tür seines 


kleinen Hauses. Die Nacht war da. Weiß drängten sich die Heerscharen 
der Sterne unter dem schwarzen Himmel. Der Kampf schwieg längst. 
Nur ab und zu verflogenes Gewehrfeuer von fernher. Mochten sie ruhen, 
die Braven. Morgen war der Tag des Ruhms, der Tag Frankreichs! Und 
Vater Pierre hüllte sich ein in das träumerische Vorgefühl des Sieges und 
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er alte Vater Pierre stand mitten unter den Rüben Se | 


haßte die hundert Dorfgenossen, die feige geflohen waren, ohne Hoffnung 
auf Sieg, ohne Stolz auf das Heer Frankreichs, das unbesiegbar war trotz 
der Niederlagen vor vierundvierzig Jahren. 

= So saß er, wach, ohne Schlaf, immer in die Ferne lauernd, bis im 
Osten der glühende Morgen den dunklen Vorhang der Nacht beiseite- 
schob. Und jäh brach es los wie ein. unerhórt furchtbares Gewitter. 
Kanonendonner und Gewehrgeknatter ein einziger wütender, un- 
geheurer Lärm. Hundert Vulkane spien Feuer . , . hundert Hollen brüllten 
von Osten her. 

Vater Pierre stand. hochaufgerichtet. . Sein Herz zitterte, aus allen 
Poren seines Körpers brach der Schweiß.. Unerträglich folterte ihn die 
Spannung. Manchmal schien es, als entfernte sich das Gebrüll der Schlacht. 
Dann sah er im Geiste den Sturm des 117. Regiments über die Leichen 
der Preußen hinweg, und mit heftigen Worten feuerte er die Munitions- 
kolonnen an, die mit knatternden Rädern über .die Dorfstraße zur Front 
jagten. Dann wieder war es, als käme die Schlacht auf ihn los wie ein 
ungeheures, grausames Tier, fauchend, brüllend, mit weit aufgesperrtem 
Rachen, glühend bereit, ihn und das öde Dorf in Feuer und Rauch zu 
verschlingen. Gierig beobachtete er die dick aufsteigenden Wolkenballen 
hinter dem Nußbaumwald an der Loison .. . immer entsetzlicher peinigte 
ihn die Erwartung, im nächsten Augenblick könnten die jungen Kameraden 
des 117. Regiments aus dem Wald hervorbrechen, in wilder Flucht, Ge- 
wehre und Tornister hinwerfend, wahnsinnig, mit verzerrten Gesichtern, 
zerschossenen Armen, blutenden Stirnen, hinstürzend, sich wieder auf- 
richtend, vorwärtstaumelnd, und hinter ihnen her mit nocogéscwungenen 
Kolben und starren, heißen Siegeraugen die Preußen . | 

Er hielt es nicht mehr aus. Das Hirn wollte nicht mehr aufnebmen, 
was an schrecklichen Bildern auf ihn einstürmte. Mit wankenden Knien 
ging er ins Haus, stieg in den Keller, ließ die schwere Falltür über seinem 
Kopf ins Schlof sinken und setzte sich auf eine umgestürzte Tonne. im 
Winkel. Nun war Nacht um ihn. Nun saß er wie mit fest verbundenen: 
Augen, nun wollte er abwarten, was mit dem Schritt des Schicksals daher- 
kam, glorreich oder unerbittlich, Sieg. oder Schmach. 

Aber sein armes, altes Hirn kam nicht zur Ruhe. Gabe be riß 
der Kanonendonner, der dumpf in seine Nacht hineindröhnte, die ferne, 
schwere Vergangenheit hoch. 

Da lag er wieder als junger Rekrut im Lager bei Mülhausen, mit. der 
heißen Wut im Herzen, die Preußen von der heiligen Erde Frankreichs 
zu verjagen. Aber wo waren die Preufen? Warum spürte man sie nicht 
auf? Warum taten die Generale nichts? Da lag das 117. Regiment 
frierend um dürftige, aus feuchtem, grünem Holz dick und weiß qual- 
mende Feuer, hungrig, ohne Verpflegung. Aber Nachrichten von großen 
.. die Preußen von Mac Mahon über den Rhein zurück- 
Dulden für 
Nach Berlin! 


Siegen waren da . 
geschlagen! Was wollte das bißchen Hunger im Magen! 
Frankreich, siegen für Frankreich, sterben für Frankreich! 
Nach Berlin! 

Und. dann kam mit einem Male, wie. ein Stein aus der Luft, die Mel- 
dung von der Niederschmetterung der Franzosen bei Weißenburg. Mac 
Mahon aus Fróschweiler blutig verjagt ... viele tapfere Regimenter bei 
Spichern vernichtend aufs Haupt 5 Und wenige Stunden später 
das grausame Schauspiel einer tollen Flucht. In endlosen Scharen, auf- 
gelöst in elende, verstörte Gruppen, zog die geschlagene Armee am Lager 
des 117. Regiments vorbei . . . trostlos . . trostlos. Die Kunde von 
Verrat flüsterte von Mund zu Mund... die Generale bestochen . . der 
Kaiser Napoleon verloren und unfähig zu neuen Entschlüssen . . . Bazaine an 


der Maas rettungslos den Feinden 5 wenn nicht rasche Hilfe: 


. ein unabsehbares, schrecklich 


. armes, verratenes Frankreich! 


kam ... und immer die flüchtenden Massen . 
herustergébonimienés Heer. Frankreich . 
Der alte Vater Pierre fuhr auf. Fiebernd brannten seine Augen in die 
Dunkelheit hinein, die vor ihm lag wie ein ungeheurer, schwarzer, er- 
drückender Körper. Schwiegen die Kanonen? War die Schlacht ent- 


schieden? Was war das für ein unaufhörliches, trappendes Geräusch 


draußen auf der Landstraße? Trab, trab, trab ... Hufschläge von Pferden 
. . . Knattern und Knarren von Rädern. .. eilige Tritte wie von rasch 
marschierender Mannschaft. Er unterschied in der Dunkelheit, die seine 
Sinne verwirrte, die Richtung nicht. Waren es Munitionskolonnen, Ver- 
stárkungen aus den unerschópflichen Depots und Arsenalen Frankreichs? 
Oder raste die Flucht wieder über die Landstraßen? Drehte sich die 
Weltgeschichte um vierundvierzig Jahre rückwärts? Nein, beim großen 
Gott des französischen Volkes, das konnte nicht geschehen. Junge Fran- 
zosen zogen über die Landstrafe in die Schlacht, brennend vor Verlangen, 
sich auf den Feind zu stürzen. Flucht? Flucht? ... Es gab keine 
Flucht im großen, langersehnten Jahr der Revanche! Weit hinter der 
Loison strichen die Granaten aus den Mäulern französischer Kanonen in 
die hoffnungslos stürmenden Reihen der Preußen ... die Ulanen sanken 
ins Gras . . . wer von den tapferen Kindern Frankreichs fürchtete sich 
noch vor den Ulanen? Weg mit dem Schreckgespenst von damals! 

Und wieder sank sein alter, tastender Geist in die Vergangenbeit. 

Das 117. Regiment mußte den Flüchtenden nach. Belfort öffnete 
seine schützenden Tore. Welch ein Schmerz, dem Feind zu entlaufen, 
ohne ihn überhaupt gesehen zu haben! Und alle, alle senkten die Blicke 
in den Staub der Landstraße. 

Und was kam dann? Es kam eine unerträglich langsame, alles Kampf- 
gefühl mordende Eisenbahnfahrt nach Paris, ein trauriges Lagern auf den kalten 
und feuchten Wiesen von Charenton. Warum schleppte man sie nach 
Paris? Keiner wußte es, keiner fragte. Mit dumpfer Verzweiflung, mit 
Haß gegen die Führer grübelte jeder in die Zukunft hinein. Gleichgültig, 
wo die Schlachtbank war, zu der man sie hintrieb, gleichgültig, wo die 
Erde war, die das Blut der Kinder Frankreichs trinken wollte... Kaum 
ausgeruht, war das 117. Regiment auf der Fahrt nach den Weinhügeln 
der Champagne. 

Endlos waren die Pappelalleen, durch deren Staub sie dahintrotteten, 
dem Feind entgegen, dem unheimlichen Feind, der überall Schlachten 
gewann, den das 117. Regiment nie zu sehen bekam, und der sich dennoch 
Tag für Tag schreckensvoll in den Kolonnen von Verwundeten und Ster- 
benden ankündigte, die ihnen von Osten her entgegenkamen, zahllos und 
ununterbrochen, wie ein Strom von Blut, der sich von der Grenze her in 
die Lazarette Frankreichs ergoß. Sechs Wochen war das 117. Regiment 
auf dem Marsch . . . noch kein einziger hatte eine Kugel abgeschickt. 
Ein Marschtag folgte dem andern . .. nach Chálons, nach Reims, nach 
der Maas . . . und dann — man sah am Abend auf fernen Hügeln zum 
erstenmal feindliche Feuer lodern — rettungslos, ahnungslos hinein in das 
furchtbare Verderben ... wie eine Masse .mutloser, hoffnungsloser Opfer- 
tiere hineingestoßen in das Unglück Frankreichs . .. in das schreckliche 
Sedan ... 

Wild tobte Vater Pierre, der Sedankämpfer von 1870, der armselige 
Rekrut, der in die Hände der Preußen gefallen war, ehe er ein halbes 
Dutzend Patronen verschossen hatte, in der Dunkelheit seines Kellers. 
Hingerissen von der Qual der Erinnerung schlug er mit den mageren 
Fäusten gegen die feuchten Wände und schrie mit einer Stimme, die sich 
heiser überschlug: 

„Revanche! Revanche! Revanche!“ 

Dann schwieg er plötzlich. 

Von draußen kam ein Geräusch wie von vielen hundert rasch mar- 
schierenden Menschen. Seltsame Schreie füllten die Luft. Wie das Stöhnen 
von Verwundeten, wie das Röcheln von Sterbenden. Dazwischen leiden- 
schaftlich ausgestoßene Kommandorufe, teuflische Flüche, rasselndes Klirren 


vou Metall, Schüsse aus weiter Ferne ... und das alles zusammenbran- 


dend in eine dumpfe, grauenhafte Melodie . . . in jene hoffnungslose, 
tragische Melodie, die in den ersten Augusttagen des Unglücksjahres in 
sein Ohr gedrungen war, als die Franzosen am Lager des 117. Regiments 
bei Mülhausen vorbeistürzten . . . wie gepeitscht von einem tödlichen 
Entsetzen. 

Mit aller Kraft seiner mageren Arme drückte Vater Pierre die Falltür 
hoch. Ein Strom Sonnenlicht stürzte auf ihn ein und blendete ihn so, 
daß er sich mühselig zur Tür tasten mußte. Und was der alte Vater 
Pierre nun sah, zerstörte mit tragischer Grausamkeit seine Seele. Zwischen 
den halb zerschossenen Häusern des Dorfes wälzten sich die aufgelösten 
Scharen der flüchtenden Franzosen. Durch die Massen ungeordneter 
Infanterie erkämpfte sich eine unversehrte Batterie rücksichtslos ihren Weg. 
Müde vorwärts trottende Leute, oft den Arm in blutiger Binde, über der 
Stirn statt des Käppis ein rotgetränktes Tuch, schleiften an langen Riemen 
ihre Tornister im Staub hinter sich her. Offiziere in zerrissenen Uniformen 
ritten auf nassen Pferden zwischen den Mannschaften hin und her, fluchend, 
nach Ordnung schreiend, oft mit dem flachen Degen dreinhauend, bittend, 
beschwörend, viele mit tränenüberströmtem Gesicht . . 
wirrer Unordnung drängte die Masse weiter 


vergebens .. . in 
eine geschlagene, ver- 
zweifelte, entmutigte, verlorene, schmachvoll ins Herz Frankreichs drän- 
gende Armee | 

Da sah der Alte, wie durch einen Nebel von Lichtdunst, Soldaten des 
117. Regiments. Verstört, mit vorgestreckten Köpfen, stürzten sie vorwäris 
wie die anderen. Eine ungeheure Wut stieg in Pierre auf. Mit einem 
tierischen Schrei sprang er mitten unter die Soldaten seines alten Regiments, 
hob drohend die hageren Arme, daß die Ärmel des blauen Kittels bis zu 
den Schultern zurückfielen, schüttelte die Fäuste und schrie mit zer- 
brochener Stimme: 

„Feiglinge! Elende! Ist das der Weg nach Berlin ? Feiglinge! Feiglinge!“ 

Und er packte mit seinen knochigen Händen einen jungen Rekruten 
mit braunem Haar und schwarzen Augen um den Hals und würgte ihn 
und schrie ihm immer wieder in das bleiche, entsetzte Gesicht: 

„Feigling! Elender! Feigling!“ 

„Großvater! Großvater!“ schrie der junge Rekrut. 

Ein Bajonettstich fuhr auf den Alten ein und traf sein Herz. Ein 
Fußtritt stieß ihn an den Rand der Strafe. 

Da lag er am Wege. 

Wo war die Rache für Sedan? 

Eine halbe Stunde lag er so. Die flüchtende Armee war verschwunden. 
Tornister lagen am Wege, Mäntel, Zeltbahnen, zerbrochene Degen, Gewehre, 
Patronentaschen, Uniformstücke, und Blut mischte sich mit dem aufgewühlten 
Staub der Strafe. 

Und dann schwoll es an dem Toten vorbei . . . eine unendliche 
unfaßlich, Stunde um Stunde, wie ein Fluß, der 
nach einem schweren Gewitter majestätisch seine grauen Fluten wälzt... 
wie ein Strom flüssigen, stahlgrauen Eisens: die deutschen Sieger, den 
Kopf hoch erhoben und die Augen strahlend in der Glorie der gewonnenen 
Schlacht. 

Und manch einer blickte zur Seite, traurig, mitleidig. Da lag der alte 
Veteran von 1870 mit durchstochenem Herzen ... die Lippen halb geöff- 
net ... erfroren in dem letzten Schrei seiner qualvoll hingestorbenen 
Seele: Revanche ... 

Und hoch an dem zerschossenen Turm der kleinen Kirche, gerade 
über dem Wipfel einer Linde, wehte die deutsche Fahne. Ein Rekrut 
war frohen Mutes von außen am Blitzableiter hinaufgeklettert und hatte 
sie in ein Loch gesteckt, das eine deutsche Granate in das weißgetünchte 
Mauerwerk hineingebohrt hatte. 


graue Heeressäule ... 


An die deutschen Jungens! Von Hellmuth Unger. 


Was ich euch wünsche, den Geist dieser Zeit, 
Den großen, heiligen ganz zu erfassen, 

Wo jetzt eine Welt in niedrigem Hassen 

Und feige wie Räuber der dunkelsten Gassen 
An Deutschland zu jeder Schandtat bereit. 


Gott mit uns! 


Ihr deutschen Jungens, ein Weltenbrand 

Ward neidisch entfacht, unser Volk zu vernichten. 
Wir mußten uns wehren, die Nachwelt wird richten! 
Jetzt gilt es, ein trutziges Bollwerk zu schichten 
Aus deutschen Kämpfern für deutsches Land. 


Dies lernt jetzt, Vertrauen auf eigene Kraft, 
Ob hundert Feinde uns auch bedrohen, 

Nie werden Herzen für Niedriges lohen, 

Nur Mut begeistert die Frommen und Frohen, 
Und Mut ist's, der jedes Gelingen verschafft. 


Wie konnte es anders sein! | 
Die Wiirfel rollten, schnell sind sie gefallen, | 
Kanonen donnern, und Büchsen knallen, | 
Der deutsche Adler hielt scharf seine Krallen, | 
Und der Schlachtruf blieb jenseits von Memel und Rhein. Bereit, sich zu Tod und Verderben zu weih'n! 


Begeisterung lohte, ein Volk trat in Wehr, 
Ihr selber habt jubelhell mitgesungen. 
Vergeßt nicht die großen Erinnerungen, 
Da eure Väter das Schwert geschwungen 
Um deutsche Erde und deutsche Ehr. 


Vergeßt nicht! Ihr werdet die Richter sein, 
Du junge Brut, unsre Richter und Rechter, 
Für unsere Heimat getreueste Wächter, 


Und gegen die Feinde kampfmutige Fechter, 


Euch sichert den Frieden die blutige Tat, 
Lernt Gott in unserm Schicksal verstehen, 
Wo Trommeln dröhnen und Fahnen wehen, 
Gott wird nur mit den Gerechten gehen 
Und blutig bestrafen der Feinde Verrat. 


Lernt beten und stählen den eigenen Mut. 


Wenn wir das Schwert aus den Händen legen, 
Erwächst für unserer Herzen Regen 

Nach Not und Schlachten der große Segen, 
Der Friede, erkauft mit unserem Blut! 


ſchauplatz befindlichen Sonder- 


riegs 
Illuſtrirten Zeitung“ Profeſſor Hans v. Hayek. 
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Die Landſtraße Douai-Lille mit Einwohnern der bei Lille gelegenen Ortſchaften, die nach der Kapitulation der Stadt in ihre Dörfer zurückkehren. 
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Ein Hohlweg bel Fontaine, durch den des Abends die Munitionskolonnen in die Feuerſtellung der Artillerie fahren. 
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Im Hintergrunde die Stadt Touat, 


erve⸗ i. der Straße ſtehen die Feldküchen und Fuhrparkkolonnen des Reſerve-Korps. Die Truppen marſchieren ſeitlich der Straße, um dieſe freizuhalten. 
Vormarsch des bayrifhen L Nel e ee NM r S bie am Abend des 1. Oltober eritürmt wurde. 
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Die Feldküche. 


ird es möglich ſein, die Millionenheere überhaupt zu 
Jn perpilegert? — frugen bie Zweifler. Die Rieſenheere 
müſſen verhungern. behaupteten die Peſſimiſten. Und in ſtiller 
Arbeit ſannen die Offiziere des Generalſtabes und des Kriegs⸗ 
miniſteriums, von den Intendanturbeamten aufs trefflichſte 
unterſtützt, darüber nach, wie das Problem der Verpflegung 
der modernen Millionenheere am zweckmäßigſten und ſicher⸗ 
ſten zu löſen ſei. Daß es gelöſt iſt, und zwar in hervorragen⸗ 
der Weiſe, hat dieſer Krieg aufs deutlichſte gezeigt. Mehrere 
Millionen ijt das Heer ſtark, das wir an den beiden Grenzen 
aufgeſtellt haben, ſchon viele Wochen dauert der Krieg, 
tief in das Innere des feindlichen Landes haben die Opera⸗ 
tionen das Feldheer geführt, und noch immer iſt es gelungen, 
die Verpflegung der Truppen ſicherzuſtellen. Keine Abteilung 
at wirklichen Mangel gelitten, wenn es auch hier und da ein⸗ 
mal vorgekommen ſein mag, daß vorübergehend die Verpflegung 
knapp geworden iſt. Solches iſt aber in allen Feldzügen der 
Fall geweſen und iſt keine beſondere Erſcheinung in dieſem 
Kriege. Man muß ſagen, daß der ganze gewaltige und 
ſchwierige Apparat des Verpflegungsweſens bisher vorzüglich 
gearbeitet hat, beſſer vielleicht als je vorher. Zu denjenigen 
Einrichtungen, die die Verpflegung des Mannes erleichtert 
haben, gehört in erſter Linie die fahrbare Feldküche, die ſeit 
mehreren Jahren in unſerem Heere eingeführt iſt. 

Es iſt merkwürdig, wie lange es oftmals dauert, bis ſich 
ein geſunder Gedanke Bahn bricht und in die Tat umgeſetzt 
werden kann. Schon in den fünfziger Jahren des vergan⸗ 
genen Jahrhunderts wies der damalige Chef des preußiſchen 
Generalſtabes auf die Nachteile der Kochkeſſel hin, bei denen 
jeder Mann einzeln ſein Eſſen zubereiten mußte, und befür⸗ 
wortete die Einführung von Feldküchen, in denen gemeinſam 
für größere Truppenverbände gekocht werden konnte. it 
feiner großen Klarheit hat Moltke ſofort die bedeutenden 


Eine Feldküche auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz in Tätigkeit. 


Vorteile dieſer Einrichtung erkannt. Aber ſelbſt einem Moltke war es nicht 
vergönnt, ſeinen Vorſchlag durchzuſetzen. Es blieb alles beim alten bis 
zum Ruſſiſch⸗Japaniſchen Kriege. Da wieſen die Berichte unſerer auf den 
mandſchuriſchen Kriegsſchauplatz entſandten Offiziere auf die Vorteile der 
bei den Ruſſen eingeführten Feldküchen hin, die ſich glänzend bewährt 
hatten. Ihre Berichte lauteten ſo überzeugend und eindringlich, daß man 
ſich auch in Deutſchland zu Verſuchen auf dieſem Gebiete entſchloß. Die 
Erfolge waren ſo vorzüglich, daß bald die Einführung der fahrbaren Feld⸗ 
lüchen beſchloſſen und durchgeführt wurde. So kam ſchließlich der Moltke⸗ 
ſche Vorſchlag doch noch zur Ausführung. 

„Und dankbar empfindet es heute jede Truppe, daß fie mit einer ſolchen 
Küche ausgerüſtet iſt. Kam der Mann ſonſt ins Biwak oder in eine von 
den Einwohnern verlaſſene Ortſchaft, oder war der Ort ſo ſtark belegt, 
daß die Bewohner nicht die fertige Verpflegung liefern konnten oder wollten, 
ſo mußte jeder Mann einzeln die ihm gelieferten Lebensmittel ſelbſt zu⸗ 
bereiten. Ermüdet von langem Marſche, erſchöpft von den Anſtrengungen 
des Tages, mußten die Leute ihre Lebensmittel erſt zubereiten, Holz be⸗ 
ſchaffen, Waſſer holen, und dann konnte das Kochen ſelbſt beginnen. 
Eine neue Anſtrengung für den ſchon ermüdeten Mann. Und mochte er 
noch ſo hungrig ſein, er mußte noch lange Zeit warten, ehe das Eſſen 
fertig war. Dieſe ganze Zeit ging ihm an der doch ſo notwendigen Ruhe 
verloren. Viele Leute verzichteten deshalb lieber auf ein warmes Eſſen 
und begnügten ſich mit etwas Brot, bloß um bald ſchlafen zu können. 
Auch war nicht jeder von Geburt aus ein gelernter Koch, ſelbſt die beſten 
Lebensmittel wurden häufig durch die ſchlechte Zubereitung verdorben. Und 
wie häufig kam es vor, daß die gerade fertiggeſtellte Suppe weggegoſſen wer⸗ 
den mußte, weil alarmiert wurde und der Befehl zum Weitermarſch eintraf! 
Alle diefe ÜUbelſtände und Nachteile hat die Feldküche beſeitigt. In 
ihr kocht das Eſſen während des Marſches, und ſowie die Truppe einen 
längeren Halt macht, kann die fertige warme Mahlzeit ausgegeben werden. 
Dasſelbe iſt abends beim Eintreffen im Quartier der Fall. Ohne jede 
Mühe erhält der Mann wie in der Garniſon ſein warmes Eſſen in gut 
zubereitetem Zuſtande. Hat er ſich geſättigt, ſo kann er ſich ſofort zur 
Ruhe begeben und friſche Kräfte ſammeln für die kommenden Tage. 

„ Die Feldküche, wie fie bei unſeren Truppen eingeführt ift, ijt ein viere 
Ge Fahrzeug, das aus einem Border: und aus einem Hinterwagen 
ide dE Der erſtere dient als Vorratsraum, der letztere enthält die eigent⸗ 
iche Kochvorrichtung ſowie den Behälter für die Küchengeräte und die 


Illuſtrirte Zeitung. 
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Zubereitung des Eſſens in der Feldküche während ber Eiſenbahnfahrt. 


Brennſtoffe. Sie iſt in der Regel mit zwei ſchweren Pfer⸗ 
den beſpannt. Vorder⸗ und Hinterwagen werden nach Art 
der Artilleriefahrzeuge durch eine Federprotzverbindung zu⸗ 
ſammengehalten. Beide Wagen laſſen ſich leicht trennen und 
dann unter Benutzung der zweiten Deichſel einzeln fahren. 
Auf dem Bock kann neben dem Fahrer noch der Koch, nötigen⸗ 
falls auch noch der Küchenunteroffizier befördert werden. An 
der Rückſeite des Vorderwagens befindet ſich eine umlegbare 
hölzerne Tiſchplatte (Fleiſchbrett) mit zwei Löchern zum An⸗ 
ſchrauben der Fleiſchhackmaſchine oder des Konſervenbüchſen⸗ 
halters. Die Kochvorrichtung beſteht aus dem 2001 faſſenden, 
aber nur für 175 1 beſtimmten Speiſenkeſſel und dem 70 1 
faſſenden Kaffeekeſſel. Der Speiſenkeſſel beſteht aus zwei Wän⸗ 
den, zwiſchen denen ſich ein hohler Raum befindet, der mit 
Glyzerin gefüllt wird. Speiſen⸗ und Kaffeekeſſel haben gemein⸗ 
ſam einen umlegbaren Schornſtein. Das Gewicht der leeren Küche 
beträgt etwa 805 kg, das Gewicht der kriegsgemäß ausgerüfteten 
und beladenen Küche etwa 1165 kg. Hierzu tritt noch das Gewicht 
des Speiſenkeſſel⸗ und Kaffeekeſſelinhalts und des Fahrers. 

Ein großer Vorteil dieſer Feldküche beſteht darin, daß ſie 
als Selbſtkocher verwendet werden kann, das heißt, es brauchen 
die Speiſen nur angekocht zu werden, wozu bei mäßigem Feuer 
etwa 1½ Stunden erforderlich find, dann werden die ver: 
ſchiedenen Klappen und Ventile geſchloſſen, das Feuer gelöſcht, 
und die Speiſen kochen dann ſelbſttätig weiter, und zwar 
dauert es noch 1 bis 2 Stunden, bis die Speiſen fertig ſind. 
Da in bem Speiſekeſſel auf einmal bis zu 175 1 Speiſe Der, 
geſtellt werden können, ſo kommen auf jeden Mann einer 
kriegsſtarken Kompagnie etwa ¼ l. Da aber im Feldzuge in- 
folge der vielen Abkommandierungen, Verluſte und Erkran⸗ 
kungen die Kompagnien ſehr bald unter ihre normale Kriegs⸗ 
ſtärke herabſinken, iſt die Menge, die auf den einzelnen dann 
kommt, in der Regel ſehr viel größer. Will man aber größere 
Mengen verteilen, ſo braucht man die Speiſen nur dicker zu 
kochen, um ſie ſpäter mit kochendem Waſſer aus dem Kaffee⸗ 
keſſel auf die nötige Literzahl zu bringen. 


Ausgabe des Eſſens im Quartier. 


Zur Verpflegung der Millionenheere: Die Feldküche. 


Bon der deutſch⸗franzöſiſchen Grenze: Deutſche Ordnung in einem Dorfe Franzöſiſch⸗Lothringens. Nach einer Zeichnung für die Leipziger „Illuſtrirte Zeitung“ von Erich Mattſchaß 
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ie geſtaltet fid) nun die Verwendung dieſer Feld⸗ 
1 Sie Kompagnie bejigt eine ſolche, bie aud) ſtets 
bei ihr bleibt, da ſie zur Gefechtsbagage gehört. Beim 
Marſche marſchieren ſie geſchloſſen am Ende jedes Ba— 
taillons, können alſo im Bedarfsfalle ſofort herangezogen 
werden. Frühmorgens, etwa zwet Stunden, ehe der Ab⸗ 
marſch aus dem Quartier oder Biwak angeſetzt iſt, wird 
das Feuer angemacht und mit der Zubereitung der Speiſen 
begonnen. Die Lebensmittel ſind ſchon am Abend vorher 
empfangen und, ſoweit erforderlich, zubereitet. Während 
des Ankochens der Speiſen wird im Kaffeekeſſel der Morgen: 
kaffee hergeſtellt, der vor bem Abmarſch ausgegeben wird. 
Es erhält jeder Mann etwa ein halbes Liter Kaffee, 
was unter gewöhnlichen Verhältniſſen ausreichen dürfte. 
Wird mehr gewünſcht, ſo wird der Kaffee durch Ver— 
wendung einer größeren Menge Kaffeepulver beſonders 
ſtark hergeſtellt und durch Zugießen von Waſſer vermehrt. 
Nach der Ausgabe des Kaffees tritt das Bataillon zu— 
ſammen, der Vormarſch wird angetreten. Bei den Feld— 
füchen werden die Feuer gelöſcht, der Schornſtein herunter: 
geklappt, und die einzelnen Küchen ſammeln ſich am Ende 
des Bataillons. Der Trainunteroffizier des Bataillons 
hat inzwiſchen die Zahl ſeiner Häupter gezählt, gleichzeitig 
dabei den Zuſtand der Pferde, Wagen und Beſchirrung 
geprüft. Da kommt dann auch der Verpflegungsoffizier 
des Bataillons, um ſich nach der Zahl der vorhandenen 
Lebensmittel zu erkundigen und den Köchen und Küchen— 
unterofjizieren feine Befehle auszugeben. 

Der Marſch wird ausgeführt. Gegen Mittag wird eine 
längere Ruhepauſe gemacht, während welcher den Mann— 
ſchaften das warme Eſſen verabreicht wird. Dies war 
früher überhaupt nicht möglich und hat den großen Vor— 
teil, daß der Mann ſein Eſſen zu der ihm gewohnten Zeit 
erhält. Kaum eine Viertelſtunde iſt vergangen, da hat 
jeder Mann gegeſſen und kann „pennen“. — Für die 
Köche beginnt nun aber ſofort eine angeſtrengte Tätig— 
keit. Die Keſſel müſſen gereinigt und neues Eſſen zu— 
bereitet werden. Gleichzeitig wird Kaffee gekocht. Die 
Raſtpauſe iſt zu Ende. Vor dem Abmarſch wird der Kaffee 
verteilt. Inzwiſchen ſind die Speiſen wieder angekocht, 
und der Marſch wird wie am Vormittag fortgeſetzt. Iſt 
dann in ſpäter Nachmittagsſtunde das Biwak oder das 
Quartier erreicht, dann iſt auch das Abendeſſen wieder 
fertig. Und ohne langes Warten, ohne jede eigene Mühe 
erhält jeder Mann wieder ſeine warme Suppe mit Fleiſch. 
Findet er außerdem noch etwas im Quartier vor, ſo iſt dies 
für ihn eine angenehme Zugabe, aber notwendig iſt es nicht. 

Nun entſteht die Frage, woher die Feldküchen die 
Lebensmittel für den nächſten Tag nehmen. Dafür hat 
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der Verpflegungsoffizier des Bataillons zu ſorgen. Im 
allgemeinen wird er verſuchen, die Verpflegung dem Lande 
zu entnehmen, ſei es durch Requiſition oder Kauf. Man 
muß ſich aber klar werden, daß ſich das bei der großen 
Inanſpruchnahme des Landes durch die Millionenheere 
nur in ſeltenen Fällen ermöglichen laſſen wird. Alsdann 
wird auf die Beſtände der Lebensmittelwagen zurück— 
gegriffen, die immer mit einer laufenden Verpflegungs— 
portion für den auf ſie angewieſenen Truppenverband 
beladen ſind. Sie befinden ſich bei der großen Bagage, 
marſchieren alſo unter gewöhnlichen Verhältniſſen am Ende 
der fechtenden Truppen mit einem Abſtande, deſſen Größe 
von der taktiſchen Lage abhängt. Sie werden deshalb 
erſt ſpät abends oder gar erſt im Laufe der Nacht bei den 
Truppenteilen eintreffen, namentlich wenn ſich dieſe weit 
vorn befinden. Alſo häufig in der Dunkelheit der Nacht, 
beim trüben Schein der Laterne findet für die Feldküchen 
der Empfang der neuen Portionen ſtatt. Bleibt aber ein— 
mal der Lebensmittelwagen aus, dann muß zu der eiſernen 
Portion gegriffen werden, von der ein voller Tagesbedarf 
auf den Feldküchen mitgeführt wird. 

Die Feldküchen ſind jetzt bei den meiſten europäiſchen 
Heeren eingeführt. Bei den für den Gebirgskrieg be— 
ſtimmten Truppen, die auf den ſchwierigen Gebirgswegen 
dieſe ſchweren Fahrzeuge nicht mitführen können, ſind 
Kochkiſten eingeführt, in denen das angekochte Effen weiter 
kocht und ſich über 24 Stunden warm hält. Sie haben 
nur den Nachteil, daß die Speiſen vorher im Quartier 
angekocht werden müſſen. Es iſt auch der Verſuch gemacht 
worden, eine tragbare Feldküche herzuſtellen, bei der die 
Küche von zwei Packtieren getragen wird. 

Die fahrbare Feldküche, wie wir ſie in unſerer Armee ein— 
geführt haben, hat ſich ſchnell die Liebe und Anerkennung 
unſerer Soldaten erworben, die ihre Vorteile wohl zu 
würdigen willen. Major a. D. v. Schreibershofen. 


Literatur. 


Illuſtrierte Weltkriegschronik der Leipziger 
„Illuſtrirten Zeitung“ 1914. In 20 Lieferungen zu je 
60 Pf. (75 Heller). — Große Zeiten erfordern eine fort— 
laufende Feſtlegung ihrer bedeutenden Ereigniſſe in der 
Form einer Chronik. Dieſe ſoll für die Mitlebenden den 
Wert eines Erinnerungsbuches haben, das gleichſam alles 
Schwere und Schöne, das im Gefolge welterſchütternder 
Begebenheiten erſcheint, ſie im Geiſte noch einmal mit— 
und nachempfinden heißt; der künftigen Generation jedoch 
ſoll eine derartige Chronik eine Merktafel vaterländiſcher 
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Liebe und glorreicher Taten ſein. Der Verlag der Leip— 
ziger „Illuſtrirten Zeitung“ hat, von dieſen Abſichten ſich 
leiten laſſend, eine „Illuſtrierte Weltkriegschronik“ ins 
Leben gerufen, welche die Geſchehniſſe unſerer bewegten 
Gegenwart in Wort und Bild feſthält. Wie bereits 1870/71 
der große Krieg mit Frankreich eine ſolche zeitgemäße 
Darſtellung erfuhr, ſo wird jetzt das gewaltige europäiſche 
Völkerringen in dieſer Form veranſchaulicht. Es iſt die— 
ſelbe Art, und doch wiederum eine andere. Der Unter— 
ſchied zeigt ſich in der bildlichen Ausgeſtaltung des Werkes. 
Damals war der Holzſchnitt noch das beherrſchende Element 
der Illuſtration; heute ſind die Möglichkeiten der bild— 
lichen Darſtellung viel mannigfaltiger: Photographie, Zeich— 
nung, Farben- und Tiefdruck ſtehen zur Verfügung. Und 
ſo entſpricht auch die Wiedergabe der Tatſachen viel mehr 
der Natur. Menſchen und Schlachten erſcheinen uns in 
dieſen Bildern viel wirklichkeitsgetreuer und faßlicher als 
in jenem früheren Unternehmen. Daß der Verlag von 
J. J. Weber, der ja in dieſer Richtung Erſtllaſſiges leiſtet, 
ſich auch hier wiederum beſtrebt, dem Publikum das Beſte 
zu bieten, bedarf wohl keines näheren Hinweiſes. Auch 
ijt für reichliche Abwechſlung von Zeichnung, Photo— 
graphie und Farbenbild Sorge getragen worden, ebenſo 
wie neben Porträten maßgebender Perſönlichkeiten und 
Schlachtendarſtellungen Stimmungsbilder und belehrende 
Illuſtrationen vertreten find. Obgleich die Chronik das 
meiſte dem Auge bietet, ſo wurde doch darüber das Text— 
liche keineswegs vernachläſſigt. Es gelang dem Verlag, 
in Paul Schreckenbach, dem vorzüglichen Schilderer 
deutſchen Weſens in den Befreiungskriegen, die geeignete 
Perſönlichkeit für den literariſchen Teil zu gewinnen. 
Mit der dem Verfaſſer eigenen klaren und anſchau— 
lichen Darſtellungskunſt werden die Ereigniſſe des 
Weltkrieges behandelt. In geſchichtlich getreuer Folge 
ziehen ſte an uns vorüber; aber nicht nur ſie ſelbſt, 
ſondern auch ihre Vorausſetzungen und Urſachen werden 
greifbar dem Leſer nahe gebracht. So wird ſich dieſe 
„Weltkriegschronik“, von der bisher ſchon zwei Liefe— 
rungen vorliegen, allmählich, den Gang der Begeben— 
heiten aufmerkſam verfolgend, vor uns aufbauen. Sie 
iſt auf zwanzig Lieferungen berechnet, die in zwangloſen, 
etwa zwei- bis dreiwöchentlichen Abſtänden, je nach Vor— 
liegen zuverläſſiger Unterlagen, erſcheinen werden. Er— 
wartungsvoll ſehen wir jeder weiteren Lieferung entgegen, 
bis die letzte erſcheinen wird, die uns die Kunde von dem 
endgültigen Siege bringen ſoll, jenem Siege, von dem wir 
hoffen, daß das Deutſche Reich und ſein Bundesgenoſſe 
Oſterreich größer denn zuvor aus ihm hervorgehen werden, 
als dauernder Hort des Weltfriedens. Vs T, 
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Allgemeine Notizen. 


Chriſtian Seiten, Mitbegründer und Mitinhaber der 
rühmlichſt bekannten Katao: und Schokoladenfabrik 
Hewel & Veithen, Kaiſerl. Königl. Hoflieferanten und 
alleinige Fabrikanten von Dr. med. Lahmann's Nährſalz⸗ 
Präparaten in Köln a. Rh., ijt am 16. Oktober im Alter von 
65 Jahren einem längern Leiden erlegen. Herr Veithen 
widmete feine unerſchöpfliche Kraft mit beſtem Erfolg der 
ſtetigen Entwicklung ſeiner Firma, von deren Gründung an 
bis zu ihrer jetzigen hohen Blüte. Beſeelt von edler Für⸗ 
ſorge für ſeine Untergebenen war er ein Vorbild treueſter 
Pflichterfüllung, und trotz ſeines ſchweren körperlichen Leidens 
war er bis kurz vor ſeinem Ableben unermüdlich und ſegens⸗ 
reich für das Hewel & Veithen'ſche Unternehmen tätig, das 
heute zu einem der angeſehnſten der Welt gehört. 

Die deutſche Lehrerſchaft und der Krieg. Etwa 40 000 
deutſche Lehrer, das iſt ein ſtarkes Fünftel der geſamten 
deutſchen Lehrerſchaft, ſtehen unter den Waffen, und die 
zurückgebliebenen eifern mit ihnen, Opfer auf dem Altare 
des Vaterlandes darzubringen. Mehr als 600 000 Mk. ſind 
von deutſchen Lehrervereinen, ſoweit bis jetzt bekannt ge 
worden iſt, bereits den verſchiedenen Organiſationen zur 
Linderung der Kriegsnot mancherlei Art zugeführt worden. 
Unter den ſpendenden Vereinen befinden ſich ſchon jetzt nicht 
weniger als 90, deren Gaben 1000 Mk. und darüber betragen. 
Soweit bis jetzt bekannt geworden iſt, haben ſich ſchon in 
etwa 60 Orten die Lehrer bereit erklärt, einen beſtimmten 
Prozentſatz ihres Gehaltes an die Hilfsorganiſationen abzu- 
führen. Wenn dann noch darauf hingewieſen wird, daß 
der Deutſche Lehrerverein ſein Lehrerheim in Schreiberhau, 
der Heſſiſche Lehrerverein ſein Heim in Vogelsburg bei 
Schotten und der Peſtalozziverein der Provinz Oſtpreußen 
ſein Peſtalozzihaus in Rauſchen ſofort der Militärverwaltung 
als Lazarette zur Verſügung ſtellten, ſo entrollt ſich damit 
ein äußerſt erfreuliches Bild von der Opferbereitſchaft der 
deutſchen Lehrer. 

Freiwilliges Skiläuferkorps. Der Vorſtand des Bayeriſchen 
Skiverbandes erläßt einen Aufruf an die Skiläufer, der ein⸗ 
leitend auf die wertvollen Dienſte hinweiſt, die von den 
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Skiläufern in einem Winterfeldzuge unſeren Heeren geleiſtet 
werden können. Dann heißt es: Das Kgl. Bayer. Kriegs⸗ 
miniſterium iſt mit der Bildung eines Freiwilligen Skiläufer⸗ 
korps durch den Bayeriſchen Stiverband einverſtanden. Dieſe 
Organiſation iſt für uns nicht nur eine vaterländiſche Pflicht, 
ſondern für bie Stiverbände und Vereine eine jagungsgemáB 
feſtgelegte Aufgabe, da zu ihren vornehmlichen Zwecken auch 
die „Ausbildung von Skiläufern für das Heer“ gehört. Es 
gibt auch für uns Skiläufer keine Partei mehr. Alle ſicheren 
und erfahrenen Skiläufer, Mitglieder und Nichtmitglieder, 
ſollen ſich melden. Und auch diejenigen können mitarbeiten, 
die nicht ſelbſt ins Feld ziehen, denn es gilt die Freiwilligen 
gut und vollſtändig auszurüſten. Auskunft und die für die 
Meldungen nötigen Papiere ſind bei den Herren A. Ganzen- 
müller, Blumenſtr. 47, Karl J. Luther, Eliſabethſtr. 15, und 
E. Wunderlich, Implerſtr. 38, ſämtlich in München, zu er: 
halten. Dorthin jind auch bie feit der Mobilmachung ein: 
getretenen Anderungen der Adreſſen bayeriſcher Vereine 
baldmöglichſt zu fenden. Zum Schluß wird die Notwendig: 
keit betont, einen, wenn auch beſchränkten Skibetrieb in der 
Heimat weiter zu pflegen, abgeſehen von dem ſportlichen 
und geſundheitlichen Wert auch aus Rückſicht auf die von 
dieſem Sport wirtſchaftlich abhängigen Exiſtenzen. 
Rekonvaleſzenten in der Schweiz. Eine amtliche Bekannt⸗ 
machung der Schweizer Behörden beſagt: Es iſt die Frage 
aufgeworfen worden, ob Angehörige kriegführender Staaten, 
welche im Kriege verwundet wurden oder erkrankten, zu ihrer 
Heilung oder Rekonvaleſzenz ſchweizeriſche Kurorte beſuchen, 
oder ſich in der Schweiz in Familien pflegen laſſen können, 
ohne befürchten zu müſſen, interniert zu werden, voraus⸗ 
geſetzt natürlich, daß dieſe Perſonen Zivilkleidung tragen. 
Der Bundesrat hat dieſe Frage bejaht, da eine Verpflichtung, 
darüber Nachforſchungen anzuſtellen, ob Leute, die das 
Schweizergebiet in Zivilkleidung betreten, Angehörige eines 
kriegführenden Heeres ſind oder nicht, nicht anerkannt wer⸗ 
den kann. Darüberhin iſt ſich der Bundesrat bewußt, den 
kriegführenden Staaten einen Dienſt zu leiſten, wenn er 
ihren Angehörigen, ohne formelle Schwierigkeiten und Weite⸗ 
rungen die gewünſchte Pflege ermöglicht und ihnen zur Ge 
ſundung verhilft. Wegen näherer Auskunft wende man 
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ſich an die Auskunftsſtelle der Schweizeriſchen Bundesbahne 
im Internationalen öffentlichen Verkehrsbureau in Berlin W à 
Unter den Linden 14. a 

Deutſches Erzeugnis. Was früher unmöglich erſchien 
hat die gegenwärtige große Zeit gebracht. Die Erlöſung 
von dem Banne, den alles ausländiſche von jeher auf s 
Deutſchen ausübt. Die Läuterung, bie bas deutſche Voll 
unter dem überwältigenden Eindruck der ungeahnten Macht. 
entfaltung Deutſchlands und der unerwartet ſchnellen Erfolge 
des Volks in Waffen durchmacht, ſchafft auch die volle Er: 
fenntnis von bem Wert beutid)er Arbeit. Was nüßten die 
Aufklärungen und Mahnungen ber Wiſſenden, was nützte 
aller Spott des Auslandes! Kleiderſtoffe waren nur gut 
wenn ſie eine engliſche Marke trugen. Gewebt waren jie 
in Cottbus oder Spremberg. Engliſcher Stahl kam aus bem 
Rheinland. Es gibt wohl kaum einen Induſtriezweig, der 
nicht erſt ſeine Erzeugniſſe vom Ausland abſtempeln laſſen 
mußte, damit ſie vor dem deutſchen Verbraucher zu weſent⸗ 
lich verteuerten Preiſen Gnade fanden. Deutſche Erzeugniſſe 
die unter deutſchem Namen in den Handel zu kommen 
wagten, konnten ſich die Gunſt beſonders der wohlhabenden 
Kreiſe nur ſehr ſchwer erringen. Mochten ſie noch ſo gut, 
die Aufmachung noch ſo geſchmackvoll ſein, ſie waren zu 
billig, es fehlte der franzöſiſche oder engliſche Aufdruck: 
Grund genug, ſie für minderwertig zu halten und nicht zu 
kaufen. Beſonders galt dies für alle Erzeugniſſe ber Par: 
fümerie und Seifen⸗Fabrilation ſowie für alle kosmetiſchen 
Zubereitungen zur Haute und Körperpflege. Wollten die 
deutſchen Herſteller ihre Waren einführen, ſo mußten ſie 
für ihre Erzeugniſſe mindeſtens eine franzöſiſch klingende 
Bezeichnung wählen. Je teurer die Ware, je weniger Dents 
durfte damit in Verbindung gebracht werden. Nur werige 
Herſteller wagten fid) dieſer Strömung zu widerſetzen. Segt 
endlich läßt ſich eine Anderung dieſer Verhältniſſe erhoffen. 
Auch die wohlhabenden Kreiſe werden einſehen, daß deutſche 
Erzeugniſſe den fremdländiſchen nicht nachſtehen, ja, ſie viel⸗ 
fach ſogar übertreffen. Es iſt ſchon lange her, daß die 
deutſchen Erzeugniſſe wirklich den fremdländiſchen nachſtanden. 
Die weltbeherrſchende deutſche chemiſche Induſtrie hat hierin 
ſchnell und gründlich Wandel geſchafft. Ihr Wachstum war 
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tein Zufall, ſondern das Ergebnis planvoller Arbeit auf 
guter wiſſenſchaftlicher Grundlage. Was die Wiſſenſchaft im 
Laboratorium ſchuf, geſtaltete die Fabrik für die allgemeinen 
Bedürfniſſe aus. Dieſe Gründlichkeit und Ehrlichkeit in der 
Arbeit iſt im einzelnen ſchwer nachzuprüſen, ihr aber ver⸗ 
dankt das fertige Erzeugnis ſeine Güte und Brauchbarkeit. 


Die Entwicklung des Kunſtgewerbes geftattete auch in der 


Aufmachung verwöhnteren Anſprüchen Rechnung zu tragen. 
In nichts ſteht alfo die deutſche Parfümerie, und kosmetiſche 
Induſtrie heute zurück. Auf dem Weltmarkt hat fie fid ihren 
Platz ſchon erobert. Hoffentlich gelingt es ihr jetzt auch in Deutſch⸗ 
land. Daß ihre Erzeugniſſe billiger und beſſer ſind als aus⸗ 


ländiſche, wird man ihr jetzt hoffentlich nicht mehr übelnehmen. 


Lindener Sammet für Konfektionszwecke. Die Mechaniſche 
Weberei zu Linden in Hannover: Linden ſchreibt uns: „In 
Mode- und anderen Zeitſchriſten wird häufig auf 110 em 
breite Sammete bingewiefen. Nach unſeren Erfahrungen 
genügt 70/80 om Breite vollkommen. Schon aus dem 
Grunde iſt 110 em breiten Sorten nicht das Wort zu reden, 
weil derartige breite Ware ſehr unhandlich iſt und nicht 
jedes Detailgeſchäft ſo breite Käſten im Laden unterzubringen 
vermag. Wir haben die Vreite von 110 em in unſerm 
Sortiment, doch iſt die Nachfrage nach dieſer Breite im 


Verhältnis zu anderen Breiten, beſonders auch zu 70 und 


80 em, nur gering. Früher hat man ſo große Breiten über⸗ 
haupt nicht gekannt; ſelbſt 70 und 80 em breite Sammete 
haben ſich erſt in den letzten Jahren eingebürgert, während 
früher und auch heute noch der größte Verbrauch für 
Konfektionszwecke in 54/55 cm Breite ijt." 

Die Jünger der Photokunſt ſollten ſelbſt in der jetzigen 
ernſten Zeit ihren Apparat nicht zu völliger Untätigkeit be⸗ 
ſtimmen, denn auch hierbei hat das Wort ſeine Berechtigung: 
Wer raſtet, der roſtet. Leider ſind Aufnahmen im Freien 
jetzt etwas beſchränkt. Es liegt infolgedeffen mehr denn je 
Veranlaſſung vor, der Blitzlicht Photographie näher zu treten, 
um ſo mehr, als ſie alle ihre früheren Schrecken verloren 
hat. Die heutige Blitzlicht⸗ Photographie ergibt durchaus 
lebenswahre Geſichter der aufzunehmenden Perſonen. Kalkiges 
Ausſehen und geſchloſſene Augen gibt es nicht mehr; auch 
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die Handhabung der erforderlichen Materialien iſt ein ge⸗ 
fahrloſes Vergnügen. Nur muß man in der Auswahl der 
zu benutzenden Fabrikate vorſichtig ſein und nur zu ſolchen 
greifen, deren Herjteller für zuverläſſige und leiſtungsfähige 
Erzeugniſſe Gewähr bieten. Dies trifft in vollem Maße 
auf die von der Actien⸗Geſellſchaft für Anilin⸗ Fabrikation, 
Berlin SO. 36, fabrizierten „Agfa“ Blitzlicht⸗Artikel zu, als 
ba find: „Agfa “Blitzlicht, „Agfa“ Bliglampe, großes und 
kleines Modell, und „Agfa“ Belichtungstabelle, durchweg 
patent⸗geſchützte Artikel, ſowie die „Agfa“⸗Kapſelblitze, die 
in äußerſt ſinnreicher Anordnung „Agfa“ Blitzlicht,⸗ Lampe 
und ⸗Belichtungstabelle gewiſſermaßen in kondenſierter Form 
vereinigen. Da ein Hauptvorzug des „Agfa“Blitzlichtes die 
Entwicklung eines nur geringen, durchſichtig weißen Rauches 
iſt, kann ſeine Benutzung auch in Räumen mit ſehr empfind⸗ 
licher Ausſtattung unbedenklich empfohlen werden. Zur 
Information über Eigenſchaften und Preiſe der „Agfa“. 
Blitzlichtartikel verſendet die vorerwähnte Actien⸗Geſellſchaft 
für Anilin⸗ Fabrikation, Berlin 80. 36, an Intereſſenten 
umſonſt und portofrei belehrende, mit Blitzlicht Aufnahmen 
verſehene Druckſachen und Broſchüren, die auch in beſſeren 
Photohandlungen erhältlich ſind. 

Das beliebteſte Spielzeug unſerer Knaben ſind Blei⸗ 
ſoldaten, die der Unſchädlichkeit wegen aber nicht aus Blei, 
ſondern aus Zinn gegoſſen werden. Da wird aufmarſchiert, 
bombardiert und was ſonſt nicht noch alles. Stundenlang 
beſchäftigen ſich Knaben immer aufs neue und gern auch 
Mädchen mit dieſem militäriſchen Spiel, ja ſelbſt die ſpiel⸗ 
entwachſene Jugend intereſſiert ſich dafür und unterhält ſich 
damit. Wie aber bei allem ein „Aber“ iſt, ſo auch bei dieſem 
Lieblingsſpiel unſerer Knaben. Es wäre alles ganz ſchön und 
gut, wenn nur die Soldaten nicht fo leicht , verwundbar“ wären. 
„Ich habe wirklich nicht ſehr geſchoſſen und doch hat ſchon 
wieder ein Mann den Kopf verloren!“ klagt der Knabe in einem 
fort. Dem iſt abzuhelfen. Der Knabe ſoll eine Werkſtätte haben, 
aus der unter den Händen des Vaters immer wieder neue 
blitzblanke Soldaten herausſpazieren und die Bleſſierten immer 
wieder neu gegoſſen werden können. Da wird auch das 
Töchterchen gern zuſchauen. Wie glücklich und wie groß wird 


647 


der Kinder Freude ſein, wenn ſie zuſehen können, wie Zinn⸗ 
ſoldaten gegoſſen werden. Die Idee des Zinnſoldatengießens 
verdanken wir den Herren Gebr. Schneider, Gießformen- 
fabrik, Leipzig⸗Gohlis, Außere Halliſche Str. 119-121. 
Sie iſt lehrreich und intereſſant zugleich und nicht nur ein 
Spielzeug, ſondern auch ein wertvolles Stück Werkzeug für 
Erwachſene, geeignet zum Nebenverdienſt. Mit den Gieß⸗ 
formen der Gebr. Schneider kann ſich jedermann Zinnſoldaten 
ſowie auch „Indianer“, „Buffalo⸗Bill⸗Reiter“, „Büffel“ uſw. 
ſelbſt herſtellen. Die Herſtellung iſt kinderleicht und bereitet 
jung und alt großes Vergnügen. Die Form aus Metall ijt 
unverwüſtlich. Es können mit ihr viele Tauſende von Soldaten 
gegoſſen werden, ohne daß ſich die Form abnutzt. Einzelne 
Reiterformen ſind ſo gearbeitet, daß man die Lanze beliebig 
eingießen kann, etweder in Angriffs: ober in Paradeſtellung. 
Es ijt zu wünſchen, daß fid) dieje hübſche, lehrreiche Be- 
ſchäftigung recht bald den Weg in alle Familien bahnt, 
zumal die Preiſe ſehr niedrig ſind; der Preis einer Gieß⸗ 
form beträgt nur 2 Mk. 80 Pfg. bis 5 Mk. 50 Pfg. Proſpekte 
verſendet die Firma Gebr. Schneider, Gießformen 
fabrik, Leipzig⸗Gohlis, Außere Halliſche Str. 119-121 
an jedermann gern gratis und franko. Viele Anerkennungs- 
ſchreiben geben Zeugnis von der Freude, die die Gieß ; 
formen ſchon hervorgerufen haben. f 

Dicke Kinder find nicht immer zugleich auch kräftige Kinder. 
Die Hauptſache iſt, daß ſich bei den Säuglingen Knochen 
und Muskeln in normaler Weile entwickeln, und dies ijt 
nur durch eine zweckmäßige Nahrung wie „Kufeke“ zu er⸗ 
reichen. Mit „Kufeke“ ernährte Kinder zeichnen ſich durch 
outen Körperbau und durch ihre Widerſtandsfähigkeit gegen 
Krankheiten aus, ſie haben geſunden Schlaf, guten Appetit 
und gedeihen überhaupt vorzüglich. 

Saumtuden von Paul Lange, Königl. Hoflieferant in 
Biſchofswerda i. Sa. empfehlen ſich ihrer ſeit einer langen 
Reihe von Jahren allüberall bekannten vorzüglichen Qualität 
wegen für alle Feſtlichkeiten; ihre unbegrenzte Haltbarfeit 
macht ſie auch zur Verſendung an unſre Truppen im Felde 
geeignet. Herr Lange verſendet die Baumkuchen täglich 
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BADEN-BADEN i255: WINTERKURORT 


Bietet im Spátherbst und im Winter dank seines milden Klimas und 
seiner geschützten Lage alle Vorteile der bekannten Winterkurorte. 


Für Verwundete und Erholungsbedürftige besonders geeignet 


Anerkannte Anwendung der Baden-Badener Thermen bei Verletzungen aller Art, bei Gicht, Rheumatismus und Katarrhen. 

Grossherzogliche Heilanstalten mit allen Kurmitteln. — Kurhaus und Lesesäie während des ganzen Winters geöffnet. 

Konzerte. Theater. Vorträge. Reiche Auswahl an wohlgepflegten Spaziergängen. Wintersport. Bergbahn auf den Merkur 
(ausgezeichnet durch intensive Sonnenbestrahiung) Zahlreiche Hotels und Sanatorien geöffnet. 


Auskunft und Prospekte durch das stádtische Verkehrsbüro. 


Echte Briefmarken billigst. 
Preisliste 


Bekann 


Zum amtlichen tmachung. 


Verzeichnis der Vorleſungen an der 
Univerſität München 


für das Winter: Semeſter 1914/15 Ut ein Nachtrag im Drucke erfchtenen : er kann vom Oberpedell, 
von der Rieger ſchen Univerſitätsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2, oder von der 
Lindauer'ſchen Unwerſitätsduchhandlung. München, Kauſfingerſtraße 29 bezogen werden. 
...... . . K——ͤ—vK—̃—— EE EE M c CA 


Abitur., Prim., Fähnr., Ein). 


Dr. Schraders 


Thüringer Waldsanatorium 


Schwarzeck 


Bad Blankenburg -'Ghüringerwald 


(Besitzer: Sanitätsrat Dr. Wiedeburg) 
farKrankeundGrholungsbedurftige, ist auch 
während des Krieges geöffnet und besucht! 


Mil.-Vorblid.-Anstait 
Magdeburg. 
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8. F. Busse, Hannover, Rastesstr, 25. 
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operative Frauenleiden u. Erholungsbedürftige. Lungen- u. Geisteskranke ausgeschlossen, : » alle Klaſſen höherer S 


Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte frei. Dr. R. Römer jr. San.- R. Dr. Römer, 
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Schnelle Förder. b. Umſchul. u. Zurſickbl. 
Prof. Dr. Schuster. 
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Lebens : Berficherungs = Attien = Gefellfdhaft zu Stettin. 


Berſicherungsbeſtand: Sicherheits fonds: 
935 Millionen Mart Kapital 406 Millionen Mark 


Dividende an die Gerfiderten nach Plan B bis zu 93 ½ % der einzelnen Prämie. 
Todesfall⸗Verſicherung ohne ärztliche Unterſuchung 
mit garantierten Leiſtungen. 
Anfall⸗VBerſicherung. Haftpflicht⸗Berſicherung. 
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für Nerven- und Gemütskranke 


» Tannenfeld .. 


KURHAUS 


bei Nóbdenitz, Sachsen-Altenburg, Linie Glauchau-GóDnitz-Gera. 
Landschaftlich schöne, isolierte Lage auf einem Höhenrücken inmitten eines Gessler; echter 
15 ha großen alten Parkes. — Warmwasserheizung. — Elektr. Beleuchtung. 
Fünf getrennt liegende Villen. — Entziehungskuren. Gelegenheit zu Beschäftigung. — Altvater Liqueur * 
Das ganze Jahr geöffnet. — Prospekte durch den Besitzer Dr. med. Tecklenburg. N 
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1 Dtzd. Flaschen sortiert für 12 Liter ausreichend Mk. 2.75 franko, 
Chemische Werke E. Walther, Halle a. S.. Mühlweg 20. 
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Illuſtrirte Zeitung. 


Nr. 3724. 


Der Krieg — eine Rückkehr zur Natur. Von Fritz Müller. 


Mi vielen Verwundeten habe ich ſprechen dürfen. 
Tauſend verſchiedene Dinge wußten ſie zu berichten. 
Hundertfältig gingen ihre Erfahrungen auseinander. 
Über die erlittenen Mühen und Schmerzen widerſprachen fie 
ſich oft. In einem aber ſtimmten ſie ſaſt ganz zuſammen: 

„Ja, der Krieg iſt eine Rückkehr zur Natur.“ 

Zuerſt klang 's ſonderbar. Im Frieden hatte man es 
doch ganz anders gelernt: 

„Der Krieg, ein Rückfall in die Barbarei“, ſo ſtand 
es in der Fibel. „Der Krieg, der Gipfelpunkt ber Un: 
natur“, ſo klang es uns von Kathedern. „Der Krieg, 
das unmenſchlichſte aller menſchlichen Gebilde“, las man's 
in den Büchern. 

Es iſt ſchon richtig: Der Krieg iſt barbariſch, der 
Krieg iſt unmenſchlich und muß es ſein. In ſeinem 
Weſen liegt es. Ein Tor, der da die Augen ſchließen 
und es leugnen wollte. 

Aber das Varbariſche, das Unmenſchliche, das Un— 
natürliche ſind nicht das Weſentliche am Krieg. Neben— 
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Und biſt bu fo zurückgekehrt zu der Natur, durch ihre 
Feuer und durch ihre Schauer durchgegangen, die ſie 
zwiſchen ſich und deine neue Kindſchaft zu ihr ſtellte, ſo 
wird ſie eine Mutter zu dir ſein. Eine Mutter, die dich 
zwiſchen den Schlachten pflegt und herzt und küßt und 
deine Lenden mit neuen Kräften für die nächſte Schlacht 
vollgießt. 

Jawohl, der Krieg führt zur Natur zurück: Gc 
ſteh, Soldat, er hat dich aus dem Bett geholt, mit 
dem du dich von Mutter Erde abgeſtemmt haſt. Vei 
der Hand genommen hat er dich und hingeführt zur 
Mutter Erde: „Hier, Mutter, haſt du wieder deinen 
Sohn, er war ein wenig lang im Stadtgeröll verſchüttet 
und zwiſchen Kaffeehaustiſchen und Plüſchbänken ein— 
geklemmt.“ : 

Und bann, zu dir gewendet, fuhr er weiter: Hier, 
Sohn, haſt du deine Mutter wieder. Mußt nicht er— 
ſchrecen, daß fie anfangs etwas rauh tut. Das machen 
alle Mütter, die es gut mit ihren Kindern meinen. 
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Gewehr hält, und du wollteſt die Bewegung des Schirme. 
öffnens machen. Nichts da, klatſchte dir die Mutter 
ſcherzend um die Ohren, ich will dich lehren, zwiſchen 
mich und meinem Regen einen Schirm zu ſpannen! 
Höchſtens dein Gewehr. Der Regen iſt doch mein 
Kind, wie du es biſt. Du wirft ihn [don noch lieb. 
gewinnen, wenn die feindlichen Kanonen durch ihn 
ſteckenbleiben. 

Und wahrhaftig, du gewannſt den Regen lieb, ſo lieb 
wie Sonnenſchein. 

Wie geſchmeidig und wie ſeſt ſind deine Kniegelenke 
beim Marſchieren auf der Mutter Straßen dann geworden! 
Wie hat es unter der Erde im Scho mitmarſchiert mit 
euren Regimentern! Das war die Mutter ſelder, die unter. 
irdiſch mit euch mitmarſchierte. 

Und erinnerſt du dich auch, wie ihr am Kriegsbeginn 
im Anſchlag hinter einem Roggenſelde laget? Und wie 
der Feind nicht kam und ihr genug der Muße hattet, um 
die nickenden Getreidehalme zu ſtudieren? Wetten wir, 
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Wie bie deutiden „Barbaren“ in Belgien vorgehen: Speiſung armer Einwohner der Stadt Brügge durch deutſche Soldaten. 


erſcheinungen ſind es. So gut der Kampf ſelbſt, das 
Gefecht, die Schlacht — an der ganzen Kriegsdauer ge: 
meſſen — zeitlich als eine Nebenerſcheinung wirkt. 

Ich ſage das nicht, weil es geiſtreich klingt. Geiſt⸗ 
reicheleien in dem Kriege wären abgeſchmackt. Sondern 
weil es wahr ijt. Geſetzt den Fall — wir hoffen 's 
nicht — der Krieg dauere ein Jahr: Wie viele der acht⸗ 
tauſendſiebenhundertſechzig Stunden dieſes Jahres wird 
ein Soldat in wirklich ernſthaftem Kampf geſtanden 
haben? Eine Handvoll Stunden wird es ſein, nicht 
mehr. Der große Reſt trifft freilich auch nicht auf Be- 
quemlichkeiten, trifft freilich auch auf eine Art von 
Kampf, den Kampf mit der Natur. | 

Es iſt nicht das letzte Wunder, das unſeren Söhnen 
aus den Städten im Kriege draußen aufgeht: Die ſtädtiſchen 
Kulturvorhänge rauſchen auf die Seite, ſie ſehen der Natur 
ins unverhüllte, gewaltige Geſicht. 

Das kann ſchrecklich blicken für Verzärtelte. Unerbittlich 
und erkältend kann es ſolche anhauchen, daß die Glieder 
ſchlottern, und daß fid) die Lazarette füllen. Und es duldet 
keine Ausflucht, keine Zwiſchenwände, bis es auf Du und 
Du mit dir ſteht, bis es dich Kulturentflohenen in den 
alten zauberhaften Bann geſchlagen hat, der es mit unſeren 
Vorfahren in Germaniens Wäldern verband. 


(Phot. Vereenigde Fotoburcaux Amſterdam.) 


Da wart ihr nun durch den Krieg einander vorgeſtellt, 
du und die Natur. Und ihr habt es dann gemacht, wie 
es alle ordentlichen Vorgeſtellten machen: ihr habt euch 
die Hand gegeben und euch zu verſtehen geſucht. So wie 
man alte Bekannte durch die verfloſſene Zeit hindurch zu 
verſtehen ſucht. Und es dr manches Mißverſtändnis bas 
bei herausgekommen, das viele von euch Soldaten mit 
Koliken und Fiebern büßen mußten. 

Bis euch dann die Mutter nah und näher kam, bis 
ihr, wie Kinder, folgſam in den Geländefalten ihres (Ge, 
wandes ſaßet und tatet, was ſie euch riet. Und von euren 
Führern waren die die beſten, die mit ihr im Bunde blieben. 

Wie wurdet ihr da mit der Natur vertraut! Wie ver— 
ſtandet ihr jetzt ihre Sprache wieder! Wie ganz anders 
klang das Rauſchelied ihrer Wälder jetzt, als zu der Zeit, 
wo ihr den Widerhall aus Büchern fangen mußtet! Wie 
koſtbar und wie gütig ſo ein Wieſenteppich iſt, das habt 
ihr nie gewußt, bis ihr die ſchlachtenmüden Glieder darauf 
ſtrecken durftet. Und Ackerſchollen waren euch ein Wort, 
nichts weiter. Wie wurde das jetzt anders, als ihr hinter 
ihnen vor dem Feindesfeuer lagt und ihrem Schutze euer 
Leben danktet! 

Dann kam der Regen. Aus alter Stadtgewohnheit 
zuckt es dir im Handgelenk, das im Marſchieren das 


da war ſo mancher aus den Städten unter euch, der 
Weizen nicht vom Roggen unterſcheiden konnte? Und der 
es jetzt gelernt hat? = 

Und weißt du noch, wie ihr in ben Vogeſen zwiſchen 
tauſend Kuppen fechten mußtet? Jeden Buſch und jeden 
Strauch vom Feinde ſäubern mußtet? Wie ſeid ihr bei 
der fürchterlichen Jagd vertraut geworden mit allen 
Schründen und Schlupfwinkeln eurer Mutter! Wenn 
ihr im Frieden Jäger waret — welche Spielerei dagegen: 
Wenn ihr im Frieden Hochtouriſten waret — was für 
Salontirolerei dagegen! . 

Und haſt du es auch nicht vergeſſen, wie ihr den 
großen Sturm gemacht habt? Wie euch da die Mutter 
mitten im Geſtürme zurief: Halt, Kinder, halt, wir 
haben ja noch nicht die rechte Brüderſchaft getrunken. 
Macht 's, wie ihr's als Knaben machtet, wenn ihr eu 
die Arme ritztet. Nur ein wenig tiefer diesmal. Seid 
ja auch ſchon groß... . 

Whhss — pifi — whss— madıte bas Schrapnellgewilter. 
Rot troff es von euch auf die Mutter Erde. Rot blühte 
es entgegen. Und gar manchen von euch hat die Mutter 
Erde bei der Verbrüderung fo liebgewonnen, daß lie ihn 
überhaupt nicht mehr losließ, ſondern tief zu fid) herunter 
holte, grabestief. 


— . ———— 
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Blankenburg schwarzetan 


Heilanstalt für Nervenkranke 
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Eugen Gärtner, Stuttgart J. l. 8 t E H t b für Herz-, Magen-, Nieren- u. Stoff- 
M. enner e er. Sanatorium Elsterberg rrr sse, aic 
Inh. d. gold. Med. f. Kunst u. Wissensch. operative Frauenleiden u. Erholungsbedürftige. Lungen- u. Geisteskranke ausgeschlossen. 


Anerkannt Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte frei. Dr. R. Römer jr. San.-R. Dr. Römer. 
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Selbstgiessen von Zinn-Soldaten. 


Mit unserer durch D.R.P. geschützten Giessform kann 
i sich jeder seine Bleisoldaten, Indianer, Buffalo - Bill- 
Reiter, Büffel, Schiffe, Matrosen, Jagden u.s.w. selbst 
P giessen. Es bereitet Erwachsenen und Kindern grosse 
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Freude, wenn die frischgegossenen Soldaten blitz- italien, französ. u. deutsch. Meister. Landschaftlich schöne, isolierte Lage auf einem Höhenrücken inmitten eines 
Weitgehende Garantie. — Für absol. 15 ha groBen alten Parkes. — Warmwasserheizung. — Elektr. Beleuchtung. — 


blank, garantiert ohne jede Nacharbeit, fix und fertig 
zum Aufstellen aus der Form herauskommen. Wir über- 
nehmen für jede Form Garantie, dass man viele Tau- 
sende von Soldaten aus einer Form giessen kann, ohne 
dass dieselbe darunter leidet, da selbige massiv aus 
Metall besteht. Obenstehend abgebildeter Soldat ist 
natürliche Größe und 11 mm stark. Mit einer [nfanterie- 
form kann man zwei verschiedene Soldaten giessen. 
Schreiben Sie Postkarte mit Ihrer Adresse und Sie er- 
halten vollstándig kostenlos und portofrei Katalog mit 
Abbildungen der vorhandenen Waffengattungen, ohne 
jede Kaufverpflichtung, zugesandt. Preis für jede 
Giessform Mk. 2,80 bis 5,50. Jeder, auch der kleinste 
Auftrag wird gern angenommen u. pünktlich ausgeführt. 
Lieferung an Private. — Porto und Nachnahme extra. 


Gebr. Schneider, Giessformenfabrik, 
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Fünf getrennt liegende Villen. — Entziehungskuren. — Gelegenheit zu Beschäftigung. — 
Das ganze Jahr geöffnet. — Prospekte durch den Besitzer Dr. med. Tecklenburg. 
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Schutz bei Erkältungen 


sowie gegen die meisten ansteckenden Krankheiten bietet 


Formamint 


weil es die Ansteckungskeime (Bakterien) in Mund und Rachen vernichtet, sodaß sie nicht 
ins Kórperinnere gelangen können. — Mehr als 10000 Arzte haben seine vorbeugende Wirkung 
bestätigt. Näheres über Wesen und Wirkung des Formamints enthält die für die Gesund- 
heitspflege überaus wichtige Broschüre , ere Feinde*, die bei Abforderung durch 
Formamint-Feldpostbrief-Packung Postkarte von Bauer & Cie, Berlin 48 C2, Friedrichstr. 231 kostenlos versandt wird. Wer 
in allen Apotheken und Drogerien. Formamint noch nicht kennt, verlange eine e'Diratisontbs 
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Heisses Wasser überall 
in Bad, Küche, Toilette etc. in ieder gewünschten Menge und Temperatur. zuverl ig, bequem 
und billig für Hausbesitzer und Mieter, nur durch einfaches Offnen eines Za il fhi th nes durch den 
selbsttätig ohne jede Wartung und Bedienung arbeitenden Heisswasse rom - Autom: 
Prof. Junkers. 


Anerkannte bestens bewährte Fabrikate. D. R. Pat. Broschüren kostenlos von Junkers & Co Dessau 6 


Gegründet 1833 Neorganiſiert 1855. 
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Für Männer und Frauen ar onder Nententarife 
auf neuen Grundlagen. 
Jährliche oder halbſahrliche Kerbrenten, zahlbar bis zum Code des Verfiderten 
oder bis zum Tode des Lauaſtlebenden von zwei gemeinſchaſtlich Verſicherten, 
louie unlarldiobene, fur Iputeren Bezug beſtimmte Renten. 
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Liebesgaben 


Beſonders im Felde begehrt: 
In Tuben- Packung! 


Flüſſiger Kakao mit geſüßter Milch. 
Geſüßte Kaffee- Effen; mit Milch. 
Kaffee Effen; ohne Milch. Vondenſierte Milch. 
Tafel-Butter. Honig. Marmeladen. 
Senf. Flesh und Fiſchpaſten uſw. 


Auch in feldpoft-Briefen 


in reichhaltiger Auswahl. 
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Zum Fall von Tjingtau am 7. November: Der letzte Sturm der verbündeten Japaner und Engländer gegen das zuſammengeſchoſſene, bis zum 
Augenblick heldenmütig verteidigte ien Nach Berichten gezeichnet von unſerem Sonderzeichner Richard Aßmann. 
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Tſingtaus Heldenkampf. Von Konteradmiral z. D. Schlieper. 


(e AC für Pflichterfüllung — bis aufs 
äußerſte!“ Es ſind ernſte, geflügelte Worte ge⸗ 
worden, die vom fernen Kiautſchou der Gouverneur, 
Kapitän z. S. Meyer⸗Waldeck, vor Wochen ſeinem 
oberſten Kriegsherrn als ein echt deutſches Gelübde noch 
telegraphiſch übermitteln ließ. Jeder von uns hier im 
Vaterlande hat es dem tapferen Mann im Innern ſeines 
Herzens zu danken gewußt, wohl empfindend, daß ein 
gut Teil bitterer Tragik aus ihnen ſprach. Diejenigen von 
uns aber, die einſt Zeuge ſein durften von dem, was dort 
draußen mit Begeiſterung und hell lodernder Vaterlands⸗ 
liebe in Angriff E und ausgebaut wurde, wer: 
den heute, am Morgen bes 8. November, es mit befon- 
derem Weh im Herzen empfunden haben, als [ie bie 
Worte lafen: „Tſingtau ijt gefallen!“ — — 

Noch wehten die Flaggen aus Anlaß des deutſchen 
Seeſieges an der chileniſchen Küſte auf der Höhe von Coronel 
— und ſchon folgt in des Wechſelſpiels ſchneller Folge die 
ernſte Kunde vom Ende eines Heldenkampfes, der dort auf 
felſiger Höhe gegen eine rieſengroße Übermacht geführt 
wurde. Wir ſahen es kommen — und doch bäumte ſich der 
Gedanke gegen die Tatſache, bäumte fid alles in uns gegen 
ſo viel Gemeinheit und Falſchheit, die ein Zweibund, aus 
unſeren weißen Vettern und verſchlagenen gelben Aſiaten 
beſtehend, dort gegen deutſchen Beſitz in Szene geſetzt 
hat. Heftig mag der jähe Schmerz uns durchzucken in 
Anſehung von ſo viel vergoſſenem deutſchen Blute, aber es 
ſoll ſofort im ſelbigen Augenblick in heißer Dankbar⸗ 
keit unser Herz ſchlagen — für unſere Tſingtau⸗Helden. 
Siebzehn Jahre lang wehte dort von hoher felſiger Station 
die deutſche Flagge! Als in den neunziger Jahren immer 
mehr das Erwachen des aſiatiſchen Oſtens erfolgte, immer 
lebhafter ein ſchlitzäugiges Inſelvolk alles, was europäiſch 
pieh, fid) zu eigen machen wollte, da war auch für Deutſch⸗ 
and die Zeit gekommen, dort draußen feſten Fuß zu faſſen, 
um auch ſeinerſeits den „Platz an der Sonne“ zu be⸗ 
haupten. Die Befehlshaber unſerer deutſchen Seeſtreit⸗ 
kräfte hatten ſchon lange den Befehl, dieſerhalb Umſchau 
zu halten, und als die Ermordung zweier deutſcher Miſſio⸗ 
nare in Schantung ein 
energiſches Handeln ge⸗ 
bot, da beſetzte Admiral 
v. Diedrichs mit 
den Landungsabteilun⸗ 
gen ſeiner unterſtellten 
Schiffe „Kaiſer“, „Ar⸗ 
tona“, „Prinzeß Wir 
helm“ und , S ormo: 
ran“ am 15. November 
1897 die chineſiſchen 
Lager auf der nördlichen 
Landzunge der Kiau⸗ A 
tſchoubucht und hißte am N 
ſelben Tage daſelbſt trotz 
lebhaftem Proteſtieren 
des dort ſtationierten 
chineſiſchen Generals die 
deutſche Flagge. Am 
6. März 1898 willigte 
China in einen Pacht⸗ 
vertrag auf 99 Jahre ein, 
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die Kiautſchoubucht und 
ein ſeinen Wünſchen 
entſprechendes Landge⸗ 
biet abgetreten wurde. 
Sodann wurde durch 
Entſendung einer aus ' 
den Schiffen „Deutſch⸗ 
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Umgebung Einzug halten. Und bas geſchah. Mit welder 
Liebe und Sorgfalt, mit welchem Stolz und Willen zum 
Schaffen in unſerem fernen Kiautſchou gearbeitet wurde, 
das kann dieſe Feder beim beſten Willen nicht ſchildern. 
Aber man konnte es wohl an den jährlich im Reichs⸗Marine⸗ 
amt veröffentlichten Denkſchriften und Plänen verfolgen. 
Viele Plätze unſerer Kolonien, und recht lange, habe ich 
früher in Augenſchein nehmen können, aber nirgends trat 
einem ſolch wohltuende Schaffensfreudigkeit entgegen wie 
in Tſingtau. Da wollte ein jeder Großes leiſten und wett- 
eifern. Alles war durchdrungen von deutſchem Sinn und 
deutſcher Gediegenheit. Da wurde auch den Fremden, auch 
ihnen, die es uns jetzt geſtohlen haben, vor Augen ge⸗ 
führt: der Deutſche kann koloniſieren, auch wenn er es 
erſt ſpät betrieben! 

Siebzehn Jahre unter deutſcher Flagge. Wie ſich in 
dieſer Zeit alles entwickelte! Einen großen Hafen ſchuf 
deutſche Waſſerbaukunſt und Energie. Weithin ſtrahlende 
Leuchtfeuer wurden errichtet auf Landzungen und ſteilem 
Felſengrat. Eine Villa nad) der anderen entſtand, nicht 
protzig und aufdringlich, nein, aber geſchmackvoll und 
lauſchig. Bald pfiff die Lokomotive der Eiſenbahn, der 
mächtige Schritt unſerer prächtigen Matroſenartilleriſten 
dröhnte auf den gepflegten neuen Wegen. Wo kahle 
Felſen einſt gen Himmel ſtarrten, da überzog alsbald 
immer dichter das Grün deutſcher Aufforſtung die öden 
Flächen. Alles wurde gefördert — auch der alljährliche 
Fremdenſtrom, der, beſonders von Schanghai kommend, 
es fid) am Tſingtauer Badeſtrand wohl fein ließ. Die Gou⸗ 
verneure v. Truppel und Jäſchke ſchufen mit Energie 
und Sachkenntnis ein Gebiet, das ein Meyer⸗Waldeck in 
den letzten Monaten mit ſeinen Getreuen bis aufs Meſſer 
verteidigen ſollte. Ja — alles gedieh in Kiautſchou, aber 
weil es ſo geſchah, kam die Begierde, die Habſucht immer 
näher heran und wollte koſten, nein, nicht koſten — wollte 
es ganz haben. Die Gelegenheit zum Straßenraub konnte 
nicht günſtiger ſein. Der Weltkrieg war entbrannt — alſo 
ſchnell jetzt zugegriffen, denn Germania hat daheim genug 
mit ſich ſelbſt zu tun. Alſo ſchnell — bequemer werden 
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wir es nie erreichen, und dort der weiße Kollege unter 
dem Union Jack, der immer ſo überlegen tut, uns Gelben 
hier draußen in Wirklichkeit aber fürchtet, er lämpft ja 
mit uns, will mit uns ſeinen Vetter vernichten. Schnell 
alſo jetzt ein Ultimatum an Deutſchland, Josi ein unver: 
ſchämtes, aber was tut's: jeder ijt jid) ſelbſt ber Nächſte, 
und Kollege John Bull, er möchte es ſo gern. — Ein 
Fußtritt die Antwort Germanias — — aber dann zog 
auch Meyer⸗Waldeck das Schwert! „Krieg — Krieg!“ hallt 
es wider im Tſingtaugebiet, Kampf und Krieg gegen ein 
ſauberes Brüderpaar! Wohlan: wir kämpfen bis zum 
letzten Blutstropfen. Und wie haben ſie gefochten! Aus 
dem Geburtstagsgeſchenk für den Mikado am 31. Oktober, 
wie ſich die Japaner den Fall Tſingtaus zurechtgelegt 
hatten, wurde es nichts. Bitter wurde gekämpft. Der 
Feind holte ſich oft genug blutige Köpfe. Tapfer griffen 
die Kriegsſchiffe ein, auch das der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Marine, die „Kaiſerin Eliſabeth“. Sie wollte mit uns 
auf alle Fälle kämpfen, ſiegen oder — untergehen. Da, 
am 28. September, iſt Tſingtau gänzlich abgeſchnitten zu 
Lande, immer ernſter wird die Lage. Von weit und nahe 
waren vorher die Landsleute herbeigeeilt — ſie wollten 
ihr liebes Tſingtau nicht verlaſſen in dieſer ſchweren Zeit. 
Am 27. September waren vereinigte japaniſche und eng⸗ 
liſche Streitkräfte bis zum Litſunfluſſe vorgedrungen. 
Bei den weiteren Gefechten ließen ſie aber 150 Tote und 
Verwundete auf dem Kampfplatze. Am 14. Oktober fielen 
zwei deutſche Forts nach ſchwerem Bombardement [eitens 
der feindlichen Kriegsſchiffe. Aber die deutſchen Geſchütze 
bleiben die Antwort nicht ſchuldig. Ein 28. m⸗Geſchoß 
trifft das Deck des engliſchen Linienſchiffes „Triumph“ 
und verurſacht ſchweren Schaden. Inzwiſchen hat das 
deutſche Torpedoboot „890“ in der Bucht den japaniſchen 
Kreuzer „Takaſhiho“ im kühnen Angriff vernichtet. Was 
tut's, wenn es ſich joate ſelbſt opfern mußte, da es ſonſt 
einer großen feindlichen Übermacht als Beute anheim⸗ 
gefallen wäre! Es konnte ſeine Mannſchaft retten. — 
Immer größer wird die Übermacht, immer gieriger die 
Blicke nach dem deutſchen Aar, der da, aus vielen Wunden 
ſchon blutend, alles da⸗ 
ranſetzt, zu „behalten, 
was er einſt erworben, 
was aber unter ſeinem 
Schutze nur zu ſehr den 
Neid der anderen erregte, 
wie ja dieſer ſchnöde 
Zug unſerer Gegner der 
wahre Grund zu dieſem 
Weltkriege überhaupt ift. 
Ein trüber, melar: 
choliſcher grauer No 
vembertag dort draußen. 
Vorbei der Flaggen 
ſchmuck und Jubel des 
von Coronel. 


fernen Often unfer Herz 
ſchlag, unſere ganze 
Stimmung, unſer gar 
zes Fühlen, denn ihr 
habt gekämpft, wie es 
deutſche Helden nie bef 
jer getonnt haben. 
Aber wir hier zu 
Hauſe, wir wollen es 
unſeren Kindern immer 
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— wochenlang Kaſernen 
und Wohnungen gründ⸗ 
lich geſäubert worden 
waren, konnte in aller 
Ruhe deutſche Kultur in 
Tſingtau und ſeiner 


Tsingtau 


Das deutſche Schutzgebiet Kiautſchou aus ber Vogelſchau. 
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Illuſtrirte Zeitung. 


Nr. 3724. 


Die Erhebung des Iſlams und der Weltkrieg. / Von Prof. Dr. Georg Kampffmeyer 


Verhältniſſe ſelbſt ſind durchaus nicht ſo ei 
derjenige, der nähere Fühlung mi Velo, pe: ſelbſt 
auf Schritt und Tritt hüten, einſeitig zu urteilen i5 


deſſen Entwicklung wir jteben, hat ein neuer Akt 
begonnen. Während des furchtbaren Ringens der 
letzten Monate, als ein Feind nach dem andern gegen 
uns in die Schranken getreten war, ja als man noch 
weitere Völker gegen uns aufzurufen bemüht war, kamen 
vereinzelte Nachrichten, es gäre im Orient und in Nord— 
afrika, der Iſlam wolle ſich gegen ſeine Unterjocher — 
England, Frankreich, Rußland — erheben. Alſo gegen 
unſere Feinde. Von der 
iſlamiſchen Gefahr, vom 
Paniſlamismus, war ja 
lange [don die Rede. 
Würden die Mohamme⸗ 
daner je gegen die ihnen 
ſo weit überlegenen euro— 
päiſchen Mächte etwas 
ausrichten können? — 
Wollte jid) der Iſlam 
überhaupt noch einmal 
erheben, alle ſeine Kräfte 
mit einiger Ausſicht auf 
Erfolg noch einmal Au: 
ſammenfaſſen — eine 
günſtigere Gelegenheit 
als die des jetzigen Welt⸗ 
brandes, der bie Haupt- 
feinde des Iſlams alle 
miteinander ſo ſtark be— 
ſchäftigt, der eine ſo 
ſtarke Macht wie Deutſch— 
land im Verband mit 
Oſterreich-Ungarn an 
die Seite des Iſlams 
ſtellt, der die Grund— 
feſten aller beſtehenden 
politiſchen Gefüge zu er- 
ſchüttern ſcheint, konnte 
dem Iſlam niemals 
werden! Jetzt hieß es, 
ſich zu entſcheiden. — 
Die Würfel ſind gefal— 
len. Der Iſlam hat fid) 
erhoben. Er hat ſich er— 
hoben an einem Punkte, 
von dem allein aus die 
Wogen weitere Kreiſe 
ziehen können, von dem 
allein aus wirkliche 
Macht von Anfang an 
eingeſetzt werden und der 
Gegner an empfindlichen 
Stellen gepackt werden 
konnte. So hebt ein 
neues, ſchier unabſeh— 
bares Ringen an, ganz 
neue Kräfte treten in die 
Erſcheinung. Dem ſpäte— 
ren Hiſtoriker wird kaum 
irgendein welt- und 
kulturgeſchichtliches Ge— 
ſchehen ſolche Fülle von 
Einblicken in die ver— 
ſchiedenartigſten Kräfte, 
ihre Zuſammenhänge, 
ihre Geſetze gewähren 
als dieſer Krieg. Vor 
ihm liegen dann abge— 
ſchloſſen die Tatſachen, 
in deren Dokumente er 
ſich vertieft. Wir ſtehen 
inmitten des Werden— 
den, inmitten von Pro— 
blemen. Wir fragen: 
was wird werden? Und 
wir fragen nicht als 
Hiſtoriker, ſondern als 
das lebendige Volk, das 
im Mittelpunkt all dieſer 
blutigen Kämpfe ſteht, 
deſſen Söhne draußen 
auf den Schlachtfeldern 
ſtreiten und fallen, das 
um Tod und Leben 
kämpft. 
Die Frage, welche 
Bedeutung der Ijlam 
im gegenwärtigen Welt— 
krieg hat, iſtaußerordent— 
lich verwickelt. Zunächſt 
deswegen, weil die Ver— 
hältniſſe, um die es ſich 
handelt, bei uns in 
Deutſchland ſo wenig be— 
kannt ſind, ſo daß viele 
irrige Anſchauungen 
über dieſe Verhältniſſe 
in Umlauf ſind und 
allenthalben das Bild trüben. Das gilt in erſter Linie 
von Indien, in zweiter von Nordafrika, während man 
beſſer über Agypten und noch beſſer über die Türlei unter: 
richtet iſt, mit der wir ja ſeit langem in ſtetig wachſender 
Wirtſchafts⸗ und Kulturgemeinſchaft ſtehen. Die indiſchen 
Verhältniſſe, die übrigens zuſammengeſetzt genug ſind, 
liegen uns tatſächlich ſehr fern, ſo daß die Engländer 
ſich jetzt, recht billigen Spott über Irrtümer unſerſeits 
leiſten konnten. Der ausgezeichnete, vor einem Jahr 
erſchienene neue Baedeker von Indien konnte natürlich 
noch keinen merklichen Wandel ſchaffen. So leſen wir in 
einer verbreiteten Wochenſchrift, alle eingeborenen Truppen 
der Engländer in Indien ſeien Mohammedaner, und wenn 
England dieſe Truppen nach Europa ſchaffte, ſo erinnerte 
es jih wahrſcheinlich genau, daß es gerade dieſe mohamme— 
daniſchen Truppen waren, die während der großen 


$ dem weltgeſchichtlichen Drama ohnegleichen, in 
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Meuterei von 1857 bie engliſche Herrſchaft in Indien an den 
Rand bes Abgrunds gebracht haben. In Wahrheit hat 
1857 bae bengaliſche Heer gemeutert, während gerade 
die Nordweſttruppen — eben die von den Engländern 
jetzt nach Europa (wohl auch nach Agypten) geworfenen 
Gorkhas und Sikhs — an der Unterdrückung des Auf— 
ſtandes mithalfen. Dann find die Gorkhas nicht Mo- 
hammedaner, ſondern Buddhiſten, die Sikhs aber, eine 
monotheiſtiſche Sekte, die iſlamiſche und Hindu-Elemente 
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in fid) vereinigt, darf man ebenſowenig einfach Mo- 
hammedaner nennen wie etwa die Sekte der Druſen im 
Libanongebirge in Syrien. Weiter nannte man z. B. die 
Idee, indiſche Truppen auf den europäiſchen Kriegsſchau— 
platz zu werfen, einen reinen Bluff; denn ein europäiſcher 
Winterfeldzug ſei ſchon aus klimatiſchen Gründen auf die 
Dauer für indiſche Truppen undenkbar. Nun, die indiſchen 
Truppen ſtehen längſt in Frankreich und Flandern, wor: 
über ſich jetzt auch unſere oberſte Heeresleitung äußerte; 
und es ſind Truppen aus rauhen Gebirgsgegenden, die 
unſern Herbſt und Winter keineswegs zu ſcheuen brauchen. 
Ahnliche ganz ſchieſe und falſche Vorſtellungen werden 
alle Augenblicke über Nordafrika, namentlich Algerien und 
Marokko, deren Verhältniſſe mir bekannt ſind, geäußert. 
Aber nicht bloß, weil wir zum Teil irrige Vorſtellungen 
haben, iſt das Bild für uns trübe und dunkel. Die 


iſt Marokko, das noch bis 
Iſlams war. 


is vor kurzem eine 
Todesmutig haben ſich in Schalen bes 


Hinterland von Caſablanca, die Scharen der 

dem franzöſiſchen Angriff entgegengeworfen 1 7 
den franzöſiſchen Maſchinengewehren dahingemäht x 
ben. Wer waren aber, näher betrachtet, bie Angreifer; 


Der Krieg im Orient: Karte des türkiſch-ägyptiſchen Grenzgebietes. 


auffordern. 


Zur Hälfte fra 
und Fremden e 
zur andern Hälfte Mo. 
hammedaner aus dem 
benachbarten Algerien 
(und Tuneſien), in Reli- 
gion, Sprache und Volke⸗ 
tum den Marokkanern 
aufs innigſte verwandt. 
Denn das 19. (afrita: 
nifde) Armeekorps der 
Franzoſen, das Haupt. 
ſächlich zur Eroberung 
Marokkos verwandt mor: 
den iſt, beſteht zur Hälfte 
aus eingeborenen M: 
geriern und Tunefiern, 
Später kamen zu der 
Beſatzungsarmee in fa, 
rokko noch die gleichfalls 
mohammedaniſchen Se— 
negaleſen hinzu, und — 
Marolkaner! Jawohl, 
im Jahre 1912, nur vier 
Jahre nachdem die Fran: 

zoſen die eigentliche Er— 
oberung Marokkos be— 
gonnen, dienten bereits 
6000 Marokkaner un— 
ter franzöſiſcher Fahne, 
ſchoſſen auf ihre eigenen 
Brüder, halfen Schritt 
für Schritt den Machtbe— 
reich Frankreichs in Ma: 
rokko ausdehnen. Aber 
kam dann nicht im 
April 1912 die Meuterei 
von Fes, wo die marok— 
kaniſchen Soldaten ihre 
franzöſiſchen Vorgeſetz— 
ten erſchoſſen? Jawohl, 
ein Teil der marokkani— 
ſchen Truppen meuterte 

wie es ſcheint, aus 
kindiſchen Urſachen — 
der andere Teil half den 
Franzoſen die Meuterei 
unterdrücken. Dann wur: 
den die marokkaniſchen 
Truppen reorganſſiert. 
Heute ſtehen unter fran— 
zöſiſcher Fahne 10000 
Mann reguläre und 
ebenſoviel irreguläre ma 
rokkaniſche Truppen. Die 
Leute ſchätzen ſehr, daß 
ſie gut ernährt und ge— 
kleidet werden, regel: 
mäßigen Sold erhalten 
und Ausſicht auf Pen— 
ſion haben — lauter 
Dinge, die unter der 
früheren elenden marol— 
kaniſchen Regierung un— 
bekannt geweſen waren. 
Zu den vielen im Land 
eingerichteten franzöſt— 
ſchen Schulen drängen 
ſich die Marokkaner, die 
einen ausgeprägten Har 
delsſinn haben, in hellen 
Haufen. Allen voran 
aber haben vor und 
während der Eroberung 
die weltlichen und gat 
lichen Führer des Qan- 
des den Franzoſen M 
die Hände gearbeitet, tt 
Dent fie um die franzo— 
ſiſchen Louisdore ihr 
Land und ſeine Freiheit 
verkauften. 

Nun kommen auch 
zu den Bewohnern Ma: 
voltos die arabiſchen Auf, 
rufe aus bem Often, die 
zur Erhebung gegen die 
Feinde Gottes, des Red 
tes und des Glaubens 


„Die mohammedaniſchen Soldaten, die al 


einem Schlachtfelde fallen, wo ſie an der Seite der Glau 
bensfeinde kämpfen, werden ewig in der Hölle ſchmachten 
müffen, wo fie den Sündern und Verirrten zugeſel 
werden.“ — Iſt ſo groß die Sünde der Marokkaner un 


Algerier, die mit den Franzoſ 
viel größer iſt doch wohl die 


en gegen uns fechten, wie 
Sünde der Tauſende von 


Marolkanern und Algeriern, die gegen ihre eigenen ` 
ligionsgenoſſen im Dienſt der Glaubensfeinde [eit Jah, 
ren zu Felde ziehen? An dieſe Sünde haben ſie ſich lange 
ſchon gewöhnt; die Strafe [deinen [ie nicht zu fürchten 

Algerien ijt feit 84 Jahren auf das engſte mit de 
franzöſiſchen Herrſchaft verbunden. Die materiellen Inter: 
eſſen überaus zahlreicher Algerier find durch Dienſt IT 


Heer, Verwaltung, Schule und in dem vom franzöſischen 
Staate geleiteten mohammedaniſchen Kultus mit 


dem 
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Oben links: 
Das. Kanalverwaltungs⸗ 


gebäude im Hafen vor 
Port Said. 


In der Mitte rechts 
unten: 


Die Ausfahrt ins Meer 
bei Port Said mit dem 
Denkmal des Kanal⸗ 
erbauers Ferdinand 
v. Leſſeps. 


cé 


i Oben rechts: 
„Die Einfahrt in den 
: Kanal bei Suez. 


In der Mitte links: 


Im Suezkanal. Unten: 


Befeſtigungen am Suez. 
kanal. Auf der Düne 
Sandſäcke als Bruſt⸗ 
wehren. 


In der Mitte rechts 
oben: 


Der Hafen von Port 
Said. 
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Zum Kriege zwiſchen der Türkei und England: Bilder von dem durch den türkiſchen Vormarſch auf Agypten bedrohten Suezkanal. 


Nach photographiſchen Aufnahmen von H. Traut, München. 
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franzöſiſchen Intereſſe unauflöslich verknüpft. Die übrigen 
Algerier ſind auf die unterſte ſoziale Stufe 
herabgedrängt. Ein Algerien, irgendein wenn auch 
nur ideelles, erſehntes, nationales Algerien gibt es 
außerhalb des an Frankreich gebundenen Algerien über⸗ 
haupt nicht. Der Unterſchied gegen Agypten iſt wie 
Nacht und Tag. Es gibt ja in Algerien nicht 
eine einzige arabiſche Zeitung, außer dem aus 
Bekanntmachungen und Anzeigen beſtehenden 
arabiſchen Teil des Regierungsblattes. Es gibt 
keine einheimiſche Literatur. Wenn nun der Ruf 
der Freiheit ertönt — wohin ſollen die Algerier 
ſich denn loslöſen? Eigene Füße, auf dle ſie ſich 
ſtellen können, haben ſie nicht; und an wen 
ſollen ſie ſich anſchließen? 

In den Jahren 1870 und 1871 hat Frankreich 
ſeine furchtbaren Niederlagen in Europa erlitten. 
Die franzöſiſche Herrſchaft blieb in Afrika unver⸗ 
mindert. Der algeriſche Aufſtand war bald unter, 
drückt. Seitdem iſt die Herrſchaft der Franzoſen in 
Nordafrika unermeßlich gewachſen und feft begrün⸗ 
det. Das alles weiß man in Algerien und Marolko. 

Wohl wird man jetzt lauſchen. Alle Lügen, alle 
Abſperrungen werden der Kunde von dem wahren 
Geſchehen, das ſich jetzt vollzieht, den Weg nicht 
verlegen können, und man wird ahnen, daß es 
ein außerordentliches Geſchehen iſt. Haß iſt genug 
da, nicht nur in Marokko, ſondern auch in 
Algerien — Tuneſien; ich ſelbſt bin hier Zeuge von 
einem Ausdruck des Haſſes geweſen, den ich nie 
vergeſſen werde. Aufruhr wird es geben, nament» 
lich in den an die Wüſte grenzenden Außengebieten 
von Algerien, und in Marokko in den bisher freien 
und, von da aus um ſich greifend, wohl auch in 
den ſchon bezwungenen Gebieten. Trotzdem glaube 
ich nicht an eine allgemeine Erhebung im fran— 
zöſiſchen Nordafrika und an irgendeinen durch— 
GE Mett Erfolg von Aufſtänden. Hier iſt kein 

olk, das die ſittliche Kraft zu einer Selbſtbe— 
freiung hat, hier fehlt jeder Zuſammenhang, jede 
voraufgegangene Organiſation, jede Möglichkeit 
zu einer kommenden. Dazu hat Frankreich, trotz 
der nach Europa geworfenen Truppen, durch 
Reſerve⸗ und Territorialformationen das Heft 
hier militäriſch noch vollkommen in der Hand. 
Bloße Zahlen, wie z. B., daß in Algerien einer 
knappen halben Million von Europäern 4,7 Mill. 
* gegenüberſtehen, z wollen gar nichts 
agen. 

Kaum wird durch das, was in Nordafrika 
etwa geſchehen kann, die Kriegslage in Europa 
irgendwie beeinflußt werden können. 

Weſentlich anders aberliegen bie Dinge 
im Oſten. 

Laſſen wir Tripolitanien und die Kyrenaika 
beiſeite, der Sultan hat, um eine Verwicklung mit 
Italien zu vermeiden, erklärt, daß er die iſlamiſche 
Bewegung von Libyen fernhalten wolle. Warten 
wir alſo ab, was hier kommen wird. 

Nun aber Agypten, nun aber die Türkei, 
die „zentraliſche Sonne“ des öſtlichen Slams, 
mit der wie Agypten ſo Arabien, Perſien und 
über Perſien Afghaniſtan und die nordweſt— 
weſtlichen mohammedaniſchen Diſtrikte Indiens 
auch in ununterbrochener räumlicher Verbindung ſtehen. 
Hier handelt es ſich um Völker, die da ſind, die ein 
nationales Leben leben wollen, die frei ſein wollen 
und die — ein Teil von ihnen hat es ſchon bewieſen — der 
Regeneration auch fähig ſind. Hier kann, unter Verhält— 
niſſen, wie ſie noch nie dageweſen ſind, ein großes Neues 
geſchaffen werden. Afghaniſtan, deſſen rühriger Fürſt in 
der letzten Zeit ſoviel für die 
Hebung feines Landes in ful- 
tureller und militäriſcher 
Hinſicht getan hat, iſt frei, 
Perſien kann jetzt zunächſt 
die Ruſſen hinausweiſen, ein 
großer Dreibund Türkei⸗ 
Perſien⸗Afghaniſtan ijt jetzt 
möglich. Eine ſolche zu- 
ſammenhängende iflamijche 
Macht, in enger Verbindung 
mit einem unter deutſcher 
Führung ſtehenden Mit⸗ 
teleuropa, könnte ſeiner 
Feinde dauernd ledig ſein, 
eine neue Kultur und die 
fruchtbarſten wirtſchaft⸗ 
lichen und kulturellen Be⸗ 
ziehungen könnten für dieſe 
von fremdherrlichem Druck 
befreiten Länder aufblühen. 
Dieſe neue Geſtaltung 
würde um ſo mehr Beſtand 
haben können, als Deutſch⸗ 
land ja wirklich keinen Terri⸗ 
torialbeſitz im Oſten erſtrebt 
und lediglich die eben ge⸗ 
nannten Beziehungen mit 
der Türkei und dem Oſten 
ausbauen will. 

Leuchtende Ziele, zu 
denen aber doch Wirklich⸗ 
keitsbrücken führen. Der 
türkiſche Sultan iſt nicht 
nur der Kalif, das geiſtliche 
Oberhaupt, auf den ſich die 
Augen dieſer ganzen öſt⸗ 
lichen Welt des Sflams 
richten, er iſt das Haupt 
eines politiſch ſelbſtändigen 
Staates mit realen Macht⸗ 
mitteln. Daß dieſer Staat 
auch chriſtliche Untertanen 
hat, verſchlägt nichts für 
die Ziele des Iſlams. Die 
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Türkei kann die Engländer in Agypten angreifen, an 
einem der lebenswichtigſten Punkte ihrer Weltherr⸗ 


ſchaft. Die Engländer haben ſich wohl darauf eingerichtet, 
es würde ein furchtbarer Kampf fein, über deſſen Aus» 
gang zunächſt nichts vorhergeſagt werden kann. Aber auch 
Agypten will ein ſelbſtändiges nationales Leben leben, 


Zu dem deutſchen Seeſieg über das engliſche Südamerika— 
Geſchwader bei Coronel an der chileniſchen Küſte am 1. November: 
Vizeadmiral Graf v. Spee, der Chef des ſiegreichen deutſchen 


Kreuzergeſchwaders. (Hoſphot. Ferd. Urbahns, Kiel.) 


und es iſt wert, es zu leben. Wie ſehr die Engländer 
hier gehaßt ſind, wiſſen die, welche mit Eingeborenen 
Fühlung haben und die arabiſche Preſſe leſen können, 
davon kann man ſich aber auch z. B. ein Bild machen 
aus der Zeitſchrift: „La Patrie Egyptienne. Organe men- 
suel de l'émancipation égyptienne“, die in Genf erſcheint. 
Wenn England die ägyptiſchen Soldaten entwaffnet hat, ſo 


Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: Der Oberſt eines Regiments, das ſich in den ſchweren Kämpfen 
bei Soiſſons beſonders hervorgetan hat, heftet den zur Auszeichnung Vorgeſchlagenen das Eiſerne 
Kreuz an. (Phot. R. Sennecke.) 
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hat es doch wohl nicht alle im Land befindlichen Waffen; 
ſeine Hand bekommen. Zehn Millionen ohare ein 
gegenüber 20000 Engländern (neben denen 63000 Griechen 
und 35 000 Italiener die r europäiſchen 
Bevölkerungsmaſſen bilden) wollen denn doch hier in 
Agypten etwas ſagen, auch gegenüber den ins Land ge⸗ 

rufenen fremden Hilfstruppen. Gegenüber dem 
großen neuen Geſchehen wird der Engländer⸗ 
Anhang in Agypten nicht viel zu beſagen haben. 
Den gibt es ja auch, er iſt z. B. zum Ausdruck 
gekommen in dem Gutachten mohammedaniſcher 
Ulemas in Kairo, welches die religiöſe Pflicht 
der Pilgerfahrt nach Mekka unter den jetzigen 
Zeitumſtänden aufhebt. Ein Druck auf Eng: 
land und die ganzen engliſchen Verhältniſſe 
kann ferner ſehr wohl auch von Süden her 
erfolgen, vom Sudan und vom Somalilande 
her. Dort haben ja auch ſchon wichtige Ereig⸗ 
niſſe eingeſetzt. 

Das große mohammedaniſche Feſt an den 
heiligen Stätten des Iſlams, in Mekka und 
Medina, hat eben an dem Tage begonnen, 
an dem die Türkei die Fahne des Kampfes 
entrollte. Tauſende und aber Tauſende von 
Gläubigen aus allen Teilen der Welt weilen 
jetzt dort zuſammen. Dahin reicht der Arm 
Englands, reichen [eine Abſperrungsmaßregeln 
doch noch nicht, die Türkei hält die Fäden in 
der Hand, die dorthin jetzt zuverläſſige Kunde 
vom Weltgeſchehen und die Botſchaſt übermitteln: 
Die Stunde der Freiheit hat geſchlagen. Auch 
bie Mohammedaner Nordweſtindiens hören bot 
die Kunde. Sie wiſſen, daß eine Verbrüderung 
zwiſchen Mohammedanern und Hindus in Indien 
gegen England in den Bereich naher Möglich 
keiten gehört. Auch die unter ruſſiſchem Druck 
lebenden Mohammedaner vernehmen die Kunde. 
Über vierzehn Millionen find es in Oft- und 
Südrußland. Ein großer Teil von ihnen iſt 
türkiſchen Stammes; völkiſch beſonders tüchtig 
und aufſtrebend, haben ſie in Kaſan an der 
Wolga einen bedeutſamen geiſtigen Mittelpunkt. 
Hüte dich auch du, Rußland! 

Die Türkei hat den Schritt, den ſie nun 
getan, wohl vorbereitet und wohl überlegt. Sie 
weiß genau, was ſie tut. Sie kann, indem ſie 
mannhaft handelt, Unendliches gewinnen. Bei 
einem Sieg des Dreiverbandes, das weiß ſie, 
tann fie nur verlieren. Dann find ihre Tage 
gezählt. Rußlands Ziel ift — außer Konſtanti⸗ 
nopel — Kleinaſien, Frankreichs Syrien, und 
England begehrt ja ſeit langem Arabien und 
was daran hängt, um ein Hauptbollwerk ſeiner 
Weltmacht, Agypten, zu verſtärken und zu er 
weitern. 

Ein wahrer Dichter, wie ihn die jetzige 
Zeit in der Türkei braucht, Mehmed Emin, 
der ſtarke, geſunde Dichter des türkiſchen Fort: 
ſchritts, hat in einem glühend empfundenen 
längeren Gedicht feinem Volke zugerufen: „Er 


wache! Mache dich ſtark, und rüſte dich für die 
große Umwälzung.“ Unſer Landsmann Fried⸗ 
rich Schrader in Konſtantinopel hat uns 


Deutſche ſoeben mit dieſem Gedicht bekannt ge⸗ 
macht und uns erzählt, mit welcher jungen, großen Be⸗ 
geiſterung der Dichter jetzt in Konſtantinopel umgeben 
wird, wie die kleinen roten Hefte, die fein Gedicht ent: 
halten, in aller Händen ſind. Eins dieſer roten Hefte, 
mit einer eigenhändigen Widmung des Dichters an mich, 
liegt vor mir auf dem Tiſch: „Ai Türk, uján!^ „Auf, 
Türke, erwache!“ Wenn denn ſchon ein Weltbrand ſein 
ſollte, wenn England Japan 
gegen uns hetzte, wenn 
Volker Aſiens und Afrikas 
auf den Schlachtfeldern in 
Frankreich und Belgien uns 
gegenüberſtehen, ſo freuen 
wir uns und ſind wir ſtolz, 
einen edleren Bundesge⸗ 
noſſen im Iſlam zu haben. 
Den Vorwurf, den wit 
gegen England erheben 
mußten, Verrat geübt zu 
haben an europäiſcher Kul⸗ 
tur und europäiſcher Zu⸗ 
ſammengehörigkeit, brau⸗ 
chen wir nicht zu fürchten. 
Wir brauchen nicht zurückzu⸗ 
denken an den feinſinnigen 
Staufenkaiſer Friedrich II., 
König von Sizilien, den 
Freund der Sarazenen. Wir 
denken, indem wir ber lang: 
jährigen, von unſerem 
jetzigen Kaiſer am Grabe 
Saladins feierlich betraf- 
tigten Iflamfreundſchaſt 
Deutſchlands treu bleiben, 
an einen anderen, uns nähet 
liegenden Großen: Goethe. 
In ſeinem „Weſtöſtlichen 
Diwan“ hat er der Verbin. 
dung des Geiſtes des 
Weſtens mit dem bes Ojtens 
einen wundervoll tiefen 
Ausdruck gegeben. Da 
ſehen wir den Geiſt diefes 
Oftens als einen uns 
nicht fremden. Und wenn 
wir nun weiter in dem 
furchtbaren uns aufer 
legten Streite mit Beten 
vor Gott den Gerechten 
treten, fo tun wir €s 
weiter mit reinem Ge 


wiſſen. 
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Augenblicksbilder vom weſtlichen Kriegsſchauplatz. Nach Skizzen E^ 
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in der Front kämpfenden Mitarbeiters der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ 
DES: Olbertz. 
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Die moderne Kriegs— 
chirurgie. 

Von Geb. Med.⸗Rat 
Profeſſor Dr. H. Tillmanns, 
Generalarzt A la suite des Königlich 

Sächſiſchen Sanitätskorps. 

fe moderne Kriegschirurgie 

beruht natürlich im weſent— 
lichen auf denſelben Grundſätzen 
der Wundbehandlung, wie ſie 
in der chirurgiſchen Friedens— 
praxis angewandtwerden.Gegen— 
wärtig ſtehen wir auf dem Stand— 
punkt, daß eine friſche, ſonſt nicht 
komplizierte Schußwunde an ſich 
in der Regel nicht infiziert iſt, 
daß daher eine Desinfektion der 
Wunde im Kriege weder not— 
wendig noch möglich iſt. Das 
war früher anders. Mit Schau— 
dern gedenken wir jener Zeit 
bis etwa zur Mitte des 16. Jahr: 
hunderts, wo bie Schußwunden 
mit Unrecht für vergiftete Wun— 
den gehalten und daher ſogar 
mit ſiedendem Ol ausgebrannt 
wurden, um das „Pulvergift“ 
zu zerſtören. Der berühmte fran— 
zöſiſche Chirurg Ambroiſe Paré 
und der Italiener Maggi (Bo— 
logna) ſind zuerſt etwa um die 
Mitte bes 16. Jahrhunderts gegen 
dieſes grauſame Ausbrennen der 
Schußwunden aufgetreten. Als 
die Armee des Königs Franz von 
Frankreich im Jahre 1536 die 
kleine Bergfeſte Villane bei Suſa 


erſtürmte, hatte der junge Arzt Ambroiſe Paré — 
kochendes Ol zur Hand, um mit demſelben alle Schußwunden entſprechend der damals 
üblichen Behandlungsmethode auszubrennen. In großer Sorge um die nicht mit ſieden— 
dem Ol ausgebrannten Schußwunden verbrachte A. Bars eine ſchlafloſe Nacht. 


Franzöſiſche Grenzwacht an der Maas. 
franzöſiſchen Offizier abgenommen. 


gering war ſein Erſtaunen, 
als am nächſten Tage alle 
nicht mit kochendem Ol aus⸗ 
gebrannten Wunden vorzüglich 
ausſahen, ſie waren frei von 
Schmerz und entzündlicher 
Schwellung, während die mit 
ſiedendem Ol behandelten Pa⸗ 
tienten Fieber, hochgradige 
Schmerzen und bedeutende 
Entzündungserſcheinungen 
hatten. Seit dieſer Zeit iſt 
dann A. Paré gegen das Ius: 
brennen der Schußwunden mit 
ſiedendem Ol erfolgreich auf⸗ 
getreten. : 
Die moderne Kriegschirurgie 
hat ſich dann allmählich, be⸗ 
ſonders auf Grund der Er⸗ 
fahrungen in den Kriegen der 
letzten Jahrzehnte, zu ihrer 
jetzigen, im weſentlichen kon⸗ 
fervativen, abwartenden Be» 
handlungsmethode der ſonſt 
nicht komplizierten Schußwun⸗ 
den entwickelt; ſie beſteht, kurz 
geſagt, bezüglich der erſten 
Hilfe vor allem in der Verhü⸗ 
tung einer nachträglichen In⸗ 
fektion der friſchen Wunden 
und in der Herſtellung mög- 
lichſt günſtiger Wundverhält⸗ 
niſſe, damit die Heilung bal⸗ 
digſt erfolgen kann. 

Die ſpezielle Behandlung 
der Schußzwunden iftim Einzel⸗ 
falle natürlich ſehr verſchie⸗ 
den je nach der Art der Verlet⸗ 
zung. Durch die gebräuchlichen 
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Die bewaldeten Höhenzüge nördlich von Toul, die die Kriegführung in jener Gegend äußerſt erſchweren. 


ſo erzählt er nicht genügend 


Nicht 


Die Aufnahme wurde einem gefangenen 


Anlage einer franzöſiſchen Verteidigungsſtellung im Fortsbereich der Feſtung Toul kurz vor Ausbruch des Krieges. 
Die Aufnahme wurde in der Brieftaſche eines franzöſiſchen Gefangenen vorgefunden. 


Zu den ſchweren Kämpfen an der franzöſiſchen Maas-Sperrfortlinie. 


Franzöſiſches Zeltlager an der lothringiſchen Grenze. 
gefangenen franzöſiſchen Offizier abgenommen. 
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kleinkalibrigen Vollmantelge⸗ 
ſchoſſe, die aus einem Bleiben 
mit Stahl⸗ oder Nickelmantel 
beſtehen, werden beſonders bei 
reinen Weichteilſchüſſen für die 
Heilung günſtige, glatte Schuß⸗ 
tanüle mit kleinem Çin: und 
Ausſchuß gebildet, ſo daß 3. B. 
Lungenſchüſſe, ja ſogar Magen 
und Darmſchüſſe ohne Operation 
von ſelbſt heilen können. Un. 
günſtiger [imb die Schußverlet⸗ 
zungen der Blutgefäße, Nerven 
und Knochen. Bei Nahſchüſſen 
wird der Knochen infolge der 
erhöhten Durchſchlagskraft der 
kleinkalibrigen Vollmantelge⸗ 
ſchoſſe in zahlreiche Leine Split. 
ter zertrümmert, und der Aus, 
ſchuß iſt entſprechend größer, bei 
Fernſchüſſen iſt die Zahl der 
Knochenſplitter geringer. Trotz 
dem heilen auch dieſe Splitter. 
brüche durch das tleintalibrige 
Vollmantelgeſchoß bei richtiger 
Behandlung relativ gut. Durch 
die früher gebräuchliche Blei, 
kugel entſtanden für die Gei 
lung ungünſtige Rißwunden der 
Weichteile mit größerem Ein— 
und Ausſchuß, weil die weiche 
Bleikugel im Gegenſatz zum Boll 
mantelgeſchoß ihre Form verän. 
derte. Das 1905/06 eingeführte 
jetzige deutſche Vollmantelgeſchoz 
(Spitzgeſchoß) ijt leichter (10 e 
und kürzer (28 mm) als das fri: 
here Geſchoß, ſeine Tragweite 
beträgt 4500 m, es hat eine 


ſtärkere Raſanz der Flugbahn ſowie eine vermehrte Anfangsgeſchwindigkeit von 860 m. 
Sogenannte Querſchläger entſtehen durch dieſes Geſchoß häufiger als durch das frühere, 
nicht ſo ſpitze Geſchoß, weil die Spitze durch den geringſten Widerſtand abgelenkt wird, 
daher bleibt das Geſchoß auch häufiger im Körper ſtecken. Das neueſte franzöſiſche Geſchoz 


Die Aufnahme wurde einem 


ift 40 mm lang, 14g ſchwer, 
die Spitze ijt etwas abgeldnit: 
ten, es beſteht ausſchließlich 
aus ſehr hartem Meſſing und 
hat keinen Mantel; feine Trag. 
weite beträgt 4400 m, es hat 
eine Anfangsgeſchwindigkeit 
von 705 m. 

Inhumane Kriegsgeſchoſſe 
find die von den Engländer 
und Franzoſen wider alles 
Völkerrecht im jetzigen Kriege 
gegen uns mehrfach benutzten 
Dum-⸗Dum⸗Geſchoſſe, nach ib 
rem Herſtellungsorte Dum 
Dum bei Kalkutta [o genannt. 
Bezüglich der Entſtehung dieſer 
Dum Dum-Geſchoſſe ift die 
nachfolgende Tatſache von In 
tereſſe. In dem Grenzkriege 
in Tſchitral in Indien machten 
die engliſchen Soldaten die Er⸗ 
fahrung, daß ihre Feinde durch 
das engliſche Bollmantelge 
ſchoß nicht genügend kampf⸗ 
unfähig wurden, ſondern trog 
ihrer Verwundung tapfer vor 
wärtsſtürmten. Die engliſchen 
Soldaten machten fid Ge 
ein E 105 Ge 

itzengeſchoß, in 
E Det Geſchoſſe 1 
Steinen abſchliffen, fo dab © P 
der Bleifern an der Spitze e 
Geſchoſſes bloßgelegt wurde · 

Solche Bleifpigengeicolli, 
(Teilmantelgeſchoſſe) gr i 
man bei Löwen⸗ und Tiger d 
ben. Diele Bleifpigengelsol 
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wurden dann in Dum-Dum bei Kalkutta in großen 
Mengen fabrikmäßig hergeſtellt. Das von den Engländern 
im Sudan benutzte Hohlſpitzengeſchoß iſt ähnlich wie das 
erwähnte Bleiſpitzengeſchoß, es beſitzt nur noch in ſeiner 
Spitze einen Hohlraum 
von 2 mm Weite und 
9 mm Länge. Durch 
dieſe beiden Teilmantel— 
geſchoſſe der Engländer, 
die nach der Haager Kon— 
vention im Kriege ver— 
boten ſind, entſtehen be— 
ſonders bei Nahſchüſſen, 
etwa bis zu 200 bis 500 m 
Entfernung, ganz ae: 
waltige, exploſionsar— 
tige Verletzungen, weil 
das an der Spitze der 
Geſchoſſe freiliegende 
weiche Blei beſonders 
beim Aufſchlagen auf 
den Knochen ſeine Form 
verändert und dadurch 
den Mantel des Geſchoſ— 
ſes in kleine und kleinſte 
Stücke zerſprengt. 

Die ſchwerſten Schuß— 
wunden entſtehen durch 
die modernen Artillerie— 
geſchoſſe, durch Voll— 
kugeln, durch Spreng— 
geſchoſſe, durch Grana— 
ten und Schrapnells. 
Häufig kommen aber 
auch durch Artilleriege— 
ſchoſſe nur leichtere Ver— 
letzungen vor, z. B. 
Quetſchungen der Weich— 
teile oder oberflächliche 
Rißwunden. 

Im Vergleich zu den 
Schußwunden find die 
Hieb- und Stichwunden 
durch Säbel, Bajonette 
und Lanzen ſeltener. 


Die erſte Behand- 
lung der gewöhnlichen 
Schußwunden jowie der 
Hieb: und Stichwunden 
ohne ſtärkere Blu— 
tung beſteht in der 
Regel nun darin, daß dieſelben ſobald als möglich mit 
einem reinen (aſeptiſchen, bzw. antiſeptiſchen) Verband 
verſehen werden. In allen dafür geeigneten Fällen kann 
das im Beſitz unſerer Soldaten befindliche „Verband 
päckchen“ zum erſten Verband benutzt werden. Dieſes 


A ST? 
Korps, 


Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: Der Standort des 
oi : Fliegerſicht mit Stroh gedeckt. 


Die Autos wurden zum Schutz gegen 
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Verbandpäckchen beſteht aus einer 6 em breiten ſterilen 
Mullbinde mit aufgenähter Mullkompreſſe in waſſerdichtem 
Umſchlag mit gedruckter kurzer Gebrauchsanweiſung, ſo 
daß ſich der Soldat nach Bedarf den erſten Verband ſelbſt 


anlegen kann. Eventuell kann man die Wunde und ihre 
Umgebung vor der Anlegung des erſten Verbandes mit 
Jodtinktur beſtreichen. Jede Schußwunde wird offen ge 
laſſen, d. h. nicht genäht, damit das Wundſekret nach 
außen in den Verbandſtoff abfließen kann. Bei größeren 
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Generalkommandos des IV. preußiſchen 


rofeſſor Hans v. Hayek. 


Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: Generalſtabsarzt der Armee Profeſſor Dr. v. Schjerning (2«), Chef des Sanitäts— 
erklärt das Innere eines Krankentransportautos. 


(Bhot. Richard Guſchmann.) 
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Wunden wird bas Wundſekret durch Einlegen von Drain- 
röhren ober von Verbandgaze abgeleitet. Beſonders zu 
warnen iſt vor einer Unterſuchung der friſchen Wunden 
mit nicht desinfizierten Fingern und Inſtrumenten. Alle 
Knochen- und Geleni- 
ſchüſſe müſſen baldigſt 
durch Schienen⸗ oder 
Gipsverbände big: 
geſtellt, immobiliſiert 
werden. 

Gelingt die bis jetzt 
geſchilderte primäre ab— 
wartende Behandlung 
der Wunden nicht, tre— 
ten Fieber, Schmerzen, 
Nachblutungen und Ent— 
zündungen auf, dann 
muß der erſte Verband 
ſofort entfernt werden; 
nach Bedarf wird die 
Wunde behufs Entlee— 
rung des angeſtauten 
Wundſekretes oder Ei- 
ters erweitert, Blutun— 
gen werden durch Unter— 
bindung der verletzten 
Gefäße geſtillt, ſicht— 
bare Fremdkörper wer— 
den entfernt uſw. 

Nur unter ganz be— 
ſtimmten Umſtänden 
wird man von der emp— 
fohlenen abwartenden 
Behandlung der friſchen 
Schußwunden abſehen, 
vor allem dann, wenn 
eine hochgradigere Blu: 
tung aus einem ver— 
letzten größeren Blut— 
gefäß geſtillt werden 
muß, ferner bei Ver— 
letzungen beſtimmter 
Organe und bei bod) 
gradigen Zertrümme— 
rungen der Weichteile 
und Knochen, beſonders 
der Arme urb Beine, 
wo eine konſervative Be— 
handlung ausſichtslos 
iſt. Entſchließt man ſich 
zu einem operativen Ein— 
griff, ſo muß man natürlich ſtets nach denſelben anti— 
ſeptiſchen, bzw. aſeptiſchen Grundſätzen verfahren, wie wir 
in der chirurgiſchen Friedenspraxis die Operationen aus— 
führen. Blutungen infolge Verletzung größerer Blutgefäße 
müſſen ſorgfältig durch Unterbindung der letzteren geſtillt 
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Armeekorps während der Schlachttage Anfang Oktober, 
Nach einer Zeichnung des Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung 
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m hoch. Im ganzen haben die Sturmangriffe auf die Feſtung die Ruſſen 70 000 Tote gekoſtet. 
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werden. Bei hochgradigen Zertrümmerungen der Knochen 
und Weichteile der Arme und Beine iſt die konſervative 
Behandlung, wie geſagt, meiſt ausſichtslos, hier wird man 
daher baldigſt die Amputation vornehmen. Magen⸗ und 
Darmſchüſſe ſind, wie ſchon erwähnt, infolge 
der Kleinheit ihrer Wunden mehrfach von ſelbſt 
geheilt, während die operative Behandlung der⸗ 
elben im Kriege meiſt ungünſtig verlaufen iſt, 
weil hier ſolche ſchwere Unterleibsoperationen 
nicht ſo ſtreng nach aſeptiſchen Regeln aus⸗ 
eführt werden können wie in der chirurgiſchen 

riedenspraxis. Bei Lungenſchüſſen wird man 
eine nicht operative, abwartende Behandlung 
vornehmen, falls nicht eine ſtärkere Blutung 
ſtattfindet. Bei Herzſchüſſen muß eventuell ſo⸗ 
fort operiert werden. Bei Schädelſchüſſen wird 
man nur in ganz beſtimmten Fällen operativ 
vorgehen. 

Geſchoſſe, Geſchoßſplitter und ſonſtige Fremd⸗ 
körper, z. B. ſogenannte indirekte Projektile 
durch Aufſchlagen der Geſchoſſe auf harte Gegen⸗ 
ſtände (Steine), Kleidungsfetzen uſw. werden 
ſofort nach der Verwundung nur dann entfernt, 
wenn ſie in der Wunde ſichtbar oder unter der 
Haut fühlbar find. Die Geſchoſſe und Geſchoß⸗ 
ſplitter können reaktionslos dauernd im Körper 
einheilen, wenn notwendig, werden ſie ſpäter 
entfernt, nachdem ihr Sitz durch Röntgen⸗Photo⸗ 
graphie genauer feſtgeſtellt iſt. Die Röntgen⸗ 
Photographie iſt für die Kriegschirurgie unent⸗ 
behrlich, beſonders z. B. auch für die genauere 
Diagnoſe der Knochen⸗ und Gelenkverletzungen. 
Früher hat man geglaubt, daß die Schußwunden 
häufig durch in ſie eingedrungene Kleidungs⸗ 
fetzen infiziert werden; es hat ſich aber gezeigt, 
daß das nur ſelten geſchieht. 

Während einer Schlacht iſt die Behandlung 
der Verwundeten in der Weiſe geregelt, daß ſie 
auf den an einer möglichſt gedeckten Stelle be- 
findlichen, durch eine weiße Fahne mit rotem 
Kreuz gekennzeichneten Verbandplätzen oder in 
raſch etablierten Feldlazaretten, deren jedes 
Armeekorps zwölf beſitzt, proviſoriſch verbun⸗ 
den und eventuell ſchon hier mit Dauerverbän⸗ 
den, z. B. mit Gipsverbänden, für den weiteren 
Transport verſehen werden. Die Aufgaben auf 
den Verbandplätzen und in den in der Nähe 
des Schlachtfeldes etablierten Feldlazaretten be⸗ 
tehen vor allem in der Verhütung einer Wund⸗ 
nfektion, in der Vornahme direkt lebensretten⸗ 
der, dringender Operationen (Blutſtillung, Am⸗ 
putationen uſw.) und in der Anlegung von 
Dauer⸗ und Transportverbänden. Die ſpätere 
(eigentliche) Behandlung der Verwundeten findet 
dann in den weiter rückwärts gelegenen Laza⸗ 
retten der Etappen oder in der Heimat ſtatt. 

Der weitere Verlauf der Verwundungen wird 
oft durch Entzündung, Eiterung und durch die 
verſchiedenen Wundmfektionskrankheiten mit Blutver⸗ 
giftung kompliziert. Zuweilen ſterben Verwundete bes 
pis aud) an Wundſtarrkrampf, wenn die Wunde 

urch Erde, Dünger oder Fremdkörper (Holzſplitter) ver⸗ 
unreinigt war; der Erreger (Bazillus) des Wundſtarr⸗ 
krampfes findet ſich häufig in den oberflächlichſten Schichten 
der Erde, im Dünger oder an Holzſplittern. 

Für die Unterbringung der Verwundeten im Kriege 
eignen ſich außer den feſtſtehenden größeren Gebäuden, 
3. B. Schulen und Kirchen, vor allem auch raſch herzu⸗ 
ſtellende, zum Teil transportable Baracken und Kranken⸗ 
zelte. Im Seekrieg ſind für Verwundete und Kranke 
beſondere Hoſpitalſchiffe wünſchenswert. 


Kriegschronil. 
23. Oktober 1914. 


Nachdem ſoeben erſt 
die Glanzleiſtungen der 
„Emden“ bekannt ge⸗ 
worden ſind, kommt auch 
von dem hervorragen⸗ 
den Wirken des Kreu⸗ 
zers „Karlsruhe“ neue 
Kunde. Das „Reuterſche 
Bureau“ meldet aus Las 
Palmas: „Der deutſche 
Dampfer »Krefeld« ift 
in Teneriffa eingelaufen 
mit den Mannſchaften 
von dreizehn britiſchen 
Dampfern an Bord, die 
der deutſche Kreuzer 
„Karlsruhe“ in den At- 
lantik verſenkt hat. Die 
Geſamttonnage der ver⸗ 
ſenkten Dampfer beläuft 
ſich auf 60 000 Tonnen.“ 

Die Kämpfe am Yſer⸗ 
Mpres⸗Kanal find nach 
der letzten Meldung des 
Generalſtabs außeror⸗ 
dentlich hartnäckig. Im 
Norden gelang es uns, 
mit erheblichen Kräften 
den Kanal zu über⸗ 
ſchreiten. Oſtlich Ypres 
und ſüdweſtlich Lille 
drangen unſere Trup⸗ 
pen in heftigen Kämpfen 
langſam weiter vor. 
Oſtende wurde geſtern 
in völlig zweckloſer Weiſe 
von engliſchen Schiffen 
beſchoſſen. — Im Ar⸗ 
gonnenwald kamen un⸗ 
ſere Truppen ebenfalls 


Illuſtrirte Zeitung. 


es wurden mehrere Maſchinengewehre er⸗ 


vorwärts; Zwei 
we 


beutet und eine Anzahl Gefangener gemacht. 


franzöſiſche Flugzeuge wurden hier heruntergeſchoſſen. 
Nördlich Toul bei Flirey lehnten die Franzoſen eine 


Vom Beſuch des Königs Friedrich Auguſt von Sachſen auf dem 
weſtlichen Kriegsſchauplatz: Der König (links) im Geſpräch mit 
ſeinem Bruder, dem als Feldprediger bei den Truppen wirkenden 
Prinzen Max von Sadjen (Mitte), und General v. Einem (rechts), 


dem Führer der dritten Armee. (phot. Hofphot. Krajewsky.) 


von uns zur Beſtattung ihrer in großer Zahl vor der 
Front liegenden Toten und zur Bergung ihrer Ver⸗ 
wundeten angebotene Waffenruhe ab. Weſtlich Auguſtowo 
erneuerten die Ruſſen ihre Angriffe, die ſämtlich ab⸗ 
geſchlagen wurden. 

Die öſterreichiſch⸗ungariſche Offenſive geht flott weiter, 
und in treuer Waffenbrüderſchaſt drängen Oſterreicher, 
Ungarn und Deutſche die Ruſſen immer weiter zurück. 
Der öſterreichiſch⸗ungariſche Generalſtab meldet: „Wäh⸗ 
rend geſtern in der Schlacht ſüdlich von Przemysl haupt⸗ 
ſächlich unſere gegen die feindlichen Stützpunkte ein⸗ 
geſetzte ſchwere Artillerie das Wort hatte, entwickelten 
ſich heftige Kämpfe am unteren San, wo wir den 


Prinzeſſin Auguſt Wilhelm von Preußen im Kreiſe verwundeter deutſcher Soldaten bei einem ihrer Beſuche 
im Kreiskrankenhauſe Britz bei Berlin. 


Nr. 3724. 


Gegner an mehreren Punkten auf das weſtli 
übergehen ließen, um ihn angreifen und Els 
können. Die übergegangenen ruſſiſchen Kräſte ſind bereits 
überall dicht an den Fluß gepreßt. Bei Zarecze machten 
wir über 1000 Gefangene. Teile unſeres 
Heeres erſchienen überraſchend vor Swangorod 
ſchlugen zwei feindliche Diviſionen, nahmen 
3600 Ruſſen gefangen und erbeuteten eine 
Fahne und 15 Maſchinengewehre. Bei der 
Rückkehr von einer erfolgreichen Aktion in der 
Sawe ſtieß unfer Flußmonitor »Temes« auf 
eine feindliche oo. und fant. Von ber Be 
mannung werden 33 Perſonen vermißt: 
übri SE find gerettet.” el ZER 
er bie Vorgänge bei Tſingtau kom 
dem Wege über Rotterdam folgende Se 
„Die Feltung Tſingtau ijt von zwei japanficen 
Kriegsihiffen und dem engliſchen Linienſchiff 
»Triumph« bis heute ohne Erfolg beſchoſſen 
worden. Am 14. Oktober wurde dabei das 
Oberdeck bes »Triumph⸗ durch einen ſchweren 
Haubitzentreffer durchſchlagen. Das deutſche 
Kanonenboot »Jaguar« ift leidt beſchädigt 
worden.“ 

Wie aus dem Großen Hauptquartier mit⸗ 
geteilt wird, iſt General v. Moltke an e. 
und Gallenbeſchwerden erkrankt. Die Krant: 
heit gibt keinen Anlaß zu Beſorgniſſen. General 
v. Moltke befindet ſich in guter ärztlicher Pflege 
im Großen Hauptquartier. In ſeinem Zuſtande 
iſt bereits eine weſentliche Beſſerung eingetreten. 
Seine Geſchäfte find dem Kriegsmimiſter General 
v. Falkenhayn übertragen. | 

Die Nervoſität der Engländer zeitigt in- 
zwiſchen immer ſeltſamere Blüten. Wſe der 
„Daily Telegraph“ meldet, hat das Staats. 
ſekretariat des Innern eine Verordnung an die 
Polizei erlaſſen, alle Deutſchen, Oſterreicher 
und Ungarn, die in militärpflichtigem Alter 
ſtehen, zu verhaften und den Militärbehörden 
ju überweiſen. Aus vielen Orten werden 

aſſenverhaftungen gemeldet. 


24. Oktober 1914. 


Aus dem Großen Hauptquartier liegt folgende 
Meldung vor: „Der Wfer-Ypres-Kanal ijt zwi- 
ſchen Nieuport und Dixmuiden nach heftigen 
Kämpfen am 24. Oktober von uns mit wei⸗ 
teren ſtarken Kräften überſchritten worden. 
Oſtlich und nordöſtlich Ypres hat jid) der Feind 
verſtärkt, trotzdem gelang es unſeren Truppen, 
an mehreren Stellen vorzudringen. Etwa 500 
Engländer, darunter 1 Oberſt unb 28 Offi- 
ziere, wurden gefangengenommen. — Im 
Oſten haben unſere Truppen die Offenſive gegen 
Auguſtowo ergriffen. In der Gegend von Jwan 
gorod kämpfen unſere Truppen Schulter an 
Schulter mit den öſterreichiſch⸗ ungariſchen. 
Sie machten 1800 Gefangene.“ 

Über die Vorgänge auf dem Hftliden Kriegsſchauplatz 
meldet der öſterreichiſch⸗ungariſche Generalſtab: „Auf dem 
nordöſtlichen Kriegsſchauplatze ſtehen nunmehr unſere 
Armeen und ſtarke deutſche Kräfte in einer faſt ununter⸗ 
brochenen Front, die ſich von den Nordabfällen der öſtlichen 
Karpathen über Stary⸗Sambor, das öſtliche Vorgelände der 
Feſtung Przemysl, den unteren San und das polniſche 
Weichſelland bis in die Gegend von Plozk erſtreckt, im 
Kampfe gegen die Hauptmacht der Ruſſen, die auch ihre 
kaukaſiſchen, ſibiriſchen und turkeſtaniſchen Truppen heran⸗ 
führten. — Unſere Offenſive über die Karpathen hat 
ſtärkere feindliche Kräſte auf fid) gezogen. In Mittel- 

galizien, wo beide Geg⸗ 
ner befeftigte Stellungen 
innehaben, ſteht die 
Schlacht im allgemeinen. 
Sũdöſtlich Przemysl und 
am unteren San erran⸗ 
gen unſere Truppen auch 
in den letzten Tagen 
mehrfache Erfolge. In 
Ruſſiſch⸗Polen wurden 
beiderſeits ſtarke Kräfte 
eingeſetzt, die ſeit geſtern 
ſüdweſtlich der Weichſel⸗ 
ſtrecke Jwangorod⸗War⸗ 
ſchau kämpfen.“ 

Nach Feſtſtellung der 
„Times“ werden in Eng. 
land zurzeit 110 000 
Deutſche gefangenge⸗ 
halten. Wie allmählich 
aus zuverläſſigen Nad. 
richten bekannt wird, 
fpottet die Behandlung 
der deutſchen Gefange⸗ 
nen vielfach jeder Be 
ſchreibung. Die Ver⸗ 
pflegung ijt [o mangel: 
haft, daß die deutſchen 
mitgefangenen Arzte den 
Ausbruch von Hunger 
typhus befürchten. 


25. Oktober 1914. 

Die heutige Meldung 
des Großen Hauptquare 
tiers beſagt: „Weſili 
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Vom weſtlichen Kriegsschauplatz: Wegen Spionageverdachts in einer Kirche untergebrachte franzöſiſche Zivilbevölkerung. na Soa Gite) 
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wurde durch ſchweres Ar 
tilleriefeuer zum Rückzuge 
gezwungen. Drei Schiffe 
erhielten Volltreffer. Das 
ganze Geſchwader hielt ſich 
darauf am 25. nachmittags 
außer Sehweite. — Bei 
Mpres ſteht der Kampf; ſüd⸗ 
weſtlich Ypres ſowie weſt⸗ 
lich und ſüdweſtlich Lille 
machten unſere Truppen 
im Angriff gute Fortſchritte. 
In erbittertem Häuſerkampf 
erlitten die Engländer große 
Verluſte und ließen über 
500 Gefangene in unſeren 
Händen. Nördlich Arras 
brach ein heftiger fran⸗ 
zöſiſcher Angriff in unſerem 
Feuer zuſammen, der Feind 
hatte ſtarke Verluſte. Auf 
dem öſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platz ſchreitet unſere Offen⸗ 
Jive gegen Auguſtowo vor: 
warts. Bei IJwangorod ſteht 
der Kampf günjtig; eine 
Entſcheidung iſt noch nicht 
gefallen.“ f 


26. Ottober 1914. 

Die Kämpfe am Ab⸗ 
ſchnitt des Yſer⸗Mpres⸗ 
Kanals bei 9)pres und ſüd⸗ 
weſtlich Lille werden nach 
der heutigen amtlichen Mel⸗ 
dung mit gleicher Hart⸗ 
näckigkeit fortgeſetzt. Die 
deutſchen Truppen haben 
auch geſtern Fortſchritte 


„Auf dem übri 
1 Eine Kriegsliſt: Mit Bäumen und Sträuchern verdeckte Scheinbatterie. 


il der Kampffront im 
Weſten haben ſich weſent⸗ 
liche Ereigniſſe nicht zuge⸗ 
tragen. Weſtlich Auguſtowo iſt der Angriff der Deut⸗ 
Ke im langſamen Fortſchreiten. Südweſtlich War: 
ſchau ſind alle Angriffe ſtarker ruſſiſcher Kräfte von 
unſeren Truppen zurückgewieſen worden. Nördlich Swan: 
orod haben neue ruſſiſche Armeekorps die Weichſel über⸗ 


chritten. 

Über diefe Kämpfe liegt aus dem öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſchen Hauptquartier noch folgende eigänzende Meldung 
vor: „In den Kämpfen vor Iwangorod machten wir 
bisher 8000 Ruſſen zu Gefangenen und erbeuteten 19 Ma⸗ 
ſchinengewehre. Nächſt Jaroslau mußten ſich ein ruſſiſcher 


Ruſſ. Ruſſ. Kalmüd. 
Artilleriſt. Infant. 


Aus dem Leben der Kriegsgefangenen: Eine Feuerlöſchübung im gemiſchten Gefangenenlager zu Königsbrück bei Dresden. Nach einem A 
Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Emil Limmer. 


Bei den umfangreichen, mit Zentralheizung verſehenen Varackenbauten iſt eine Feuersgefahr nicht ausgeſchloſſen, zumal von den Gefangenen viel geraucht wird, wen 


halb der Baracken. Die beweglichen Franzoſen geben im übrigen gute Feuerwehrleute ab. 


Illuſtrirte Zeitung. 
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Oberſt und 200 Mann ergeben. Bei Zalucze (füd- 
weſtlich Sniatyn) und bei Paſienicza (ſüdweſtlich Nad⸗ 
worna) wurde der Feind zurückgeworfen. Die Lage im 
großen iſt unverändert.“ 

Nach einer Meldung der „Frankfurter Zeitung“ aus 
ürich gibt die Schanghaier Verſicherungs⸗ Agentur 
angtſekian bekannt, daß der große japaniſche Dampfer 

„Kamaſata Maru“, der von Kobe nach Singapore unter: 
wegs war, vom Kreuzer „Emden“ verſenkt worden iſt. 
Die Geſellſchaft erklärt, für Fahrten über Singapore 
keine Verſicherung mehr anzunehmen. 


Koſal. 


Belg. 
Së ; ranz. illeriſt. 
Afrik. Jäger Franz. Jäger Alpen Bauch Artilleri 


3u Pferd. zu Fuß. jäger. 


Nr. 3724. 


27. ec 1914. 

te außerordentli 
Schwierigkeiten, SC 
deutſche Armee bei ihren 
Kämpfen im Oſten und 
Weſten zu überwinden hat 
tommen in der folgenden 
Meldung der oberſten Hee⸗ 
resleitung zum Ausdruck 
Es heißt da: „Die Kämpfe 
bei Jüeuport— Dirmuiden 
dauern noch an. Die Bel. 
gier erhielten dort erheb. 
liche Verſtärkungen. Unſere 
Angriffe wurden fortgeſetz. 
16 engliſche Kriegsſchifße 
beteiligten ſich am Kampf 
gegen unſeren rechten Sti. 
gel; ihr Feuer war erfolg⸗ 
los. Bei Ypres iſt die 
Lage am 27. Oktober un. 
verändert geblieben; weit. 
lich Lille wurde unjer An. 
griff mit Erfolg fortgejest. 
Im Arg onnerwald ſind wie. 
dereinige feindliche Schützen. 
gräben genommen worden 
deren Beſatzung zu Ge 
fangenen gemacht wurde. 
Auf der Weſtfront hat [id 
weiter nichts Wefentlice; 
ereignet. 

In Polen mußten die 
deutſch⸗öſterreichiſchen Truy 
pen vor neuen ruſſiſchen 
Kräften, die von Sman 
gorod⸗Warſchau und No: 
wogeorgiewsk vorgingen, 
ausweichen, nachdem ſie 
bis dahin in mehrtägigen 
(Photo Bericht Hoffmann.) Kämpfen alle ruſſiſchen Un 

gri[Te erfolgreich abgewieſen 

hatten. Die Ruffen folgten 
zunächſt nicht. Die Loslöſung vom Feinde geſchah 
ohne Schwierigkeit. Unſere Truppen werden ſich der 
Lage entſprechend neu gruppieren. Auf dem nordöft: 
lichen Kriegsſchauplatz find keine weſentlichen Ande. 
rungen.“ 

Aus Südpolen berichtet der öſterreichiſch⸗ungariſche 
Generalſtab: „Die Lage in Mittelgalizien iſt unverändert. 
Südweſtlich Iwangorod [teben unſere mit unübertreff 
licher Tapferkeit fechtenden Korps, von denen eines allein 
10000 Gefangene gemacht hat, im Kampfe gegen über 
legene Kräfte.“ 
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Illuſtrirte Zeitung. 


Ni. 3724. 


Die Umwertung aller Werte durch den Krieg. 


Von Landgerichtsdirektor Dr. v. Campe, Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes. 


ampf ums Daſein — im Wirken und Weben der Natur 

tobt er, herrſcht er. Überall ſteht eins wider das 
andere. Heute und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Kein Leben 
ohne Tod; denn Leben heißt: Fremdes aus der Außenwelt 
nehmen, es ſich zu eigen machen. Es muß untergehen, 
damit ich lebe. Aber leben heißt auch: vom eigenen geben, 
ſo lange geben, bis das ganze Ich verbraucht iſt. Und 
das iſt der Tod. Von neuem beginnt der Kreislauf. So 
führt Leben aus Tod zum Tod — aber auch Tod aus 
Leben zum Leben; neues Leben wächſt aus jeder Ruine. 
Mors janua vitae. — Die Pflanze nimmt die anorganiſchen 
Beſtandteile des Alls in ſich auf, vernichtet ſie, lebt da— 
von, das Tier von der 
Pflanze. Und menſchliches 
Leben ijt ohne jtete Ver⸗ 
monne beider nicht dent- 
ar. 


Kampf alfo überall — 
aber Kampf ift nicht das 
lebte Ziel, nur Mittel. 
Rouſſeau preiſt bei einer 
Betrachtung des Weltalls, 
deffen Urſache und Ziel jid 
ihm nicht erſchließen will, 
dennoch die innige (iber: 
einſtimmung, durch die alle 
geſchaffenen Weſen ſich 
gegenſeitig Hilfe lei— 
ſten. Goethe meint: „Was 
iſt denn überhaupt Gutes 
an uns, wenn es nicht die 
Kraft und Neigung iſt, die 
Mittel der äußeren Welt 
an uns heranzuziehen und 
unſeren höheren Zwecken 
dienſtbar zu machen?“ So 
find Kampf und Streit oder 
ſollen doch ſein nur eine 
Form des gegenſeitigen 
Dienens, nur ein Mittel 
des Guten auf der Bahn 
nach oben. 

Das alles gilt wie für 
die Natur, ſo für das gei— 
ſtige, ſittliche, religidje Le- 
ben — wie für den ein— 
zelnen, fo für ganze Völker. 
Es iſt nicht wunderbar, 
daß Höhepunkte geiſtigen 
wie kriegeriſchen Könnens 
oft zuſammenfallen. Das 
Zeitalter des Peritles be- 
deutet für Athen ſolchen 
Höhepunkt. Und es ließe 
ſich kaum ſagen, ob die 
Zeit der Freiheitskriege 
mehr eine Zeit Jittlicher 
Erhebung oder kriegeriſchen 
Könnens war. Natur- und 
Geiſteskraft entſpringt dcr- 
ſelben Quelle; fie fann 
nicht lauter und trübe zu 
gleich fließen. Naturgeſetz 
gilt auch in der Weijtes 
welt, auch in der religiösen. 
Nur eine Humusſchicht aus 
den Reſten früheren Ye 
bens gibt Nährboden für 
neue Kultur, und nur aus 
der Humusſchicht früherer 
Gedankenreſte tann neues 
geiſtiges Leben erblühen. 
Es muß ſo mancher Ge— 
danke, Jo mancher Jülide 
Wert von den Schlacken 
drum und dran befreit 
werden oder can} in 
Trümmer geben, cbe Neues, 
Richtigeres, den Wahren, 
Göttlichen Ahnlicheres ent- 
ſtehen kann. Wir jtehen 
auch geiſtig auf den Schul— 
tern früherer Geſchlechter. 
Sie mußten dahinſinten, 
damit wir leben. Der 
Stein der Weiſen fällt nicht 
vom Himmel, nod) ſonſt 
ein Stern. Die Zeiten, da 
ein Prometheus das Feuer 
vom Himmel holte, ſind 
vorüber. Heute will alles 
erkämpft, erſtritten ſein. 
Goethe meinte, deshalb ſei das Werk Chriſti gelungen, 
weil die Erſcheinung der Lehre der Liebe den Völkern 
ein Bedürfnis Pie del ſei. Die Schrift ſagt dasſelbe mit 
den Worten: „Die Zeit war erfüllet“: Krieg und Politik 
hatten zu einer großen Gemeinſchaft geführt, in der ein 
großer Gedanke ſich weligeſchichtlich auswirken konnte. 
Der Streit der Meinungen hatte zum geiſtigen Bankrott 
geführt, ſo daß aus dieſem Streit die Sehnſucht nach 
etwas Neuem, das befriedigen konnte, elementar erwuchs. 
Er ſchuf aus Trümmern den Nährboden auch für das 
Chriſtentum. 

Das ijt der Krieg, bas ijt der Streit in feiner welt: 
geſchichilichen, in feiner ſittlichen Bedeutung im großen 
Weltenplane des Allenkers. 

Dem Kurzſichtigen iſt er nur Grauſen, Not und Tod. 
Aber es bleibt ſchon wahr, daß Krieg der Vater aller 
Dinge iſt, auch der Krieg von heute, der furchtbarſte, der 
je dahinzog über das Erdenrund. Großes ſehen wir ſicher 
nur aus einer gewiſſen Entfernung. Doch ſichtbar hat 
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heute [don diefer Krieg jo manchen Wert umgewertet, fo 
manches umgeworfen, was geſtern noch ſtand, jo manches 
zu friſchem Leben erweckt, das tot darniederlag. 
Humanität und Chriſtentum. Wie ſtolz waren 
wir doch auf unſere Ziviliſation, auf dies Zeitalter der 
humanitären Beſtrebungen, auf die Fortſchritte des 
Chriſtentums hier und unter den Wilden! Allen voran 
das chriſtliche England, der Bannerträger chriſtlicher Miſſion, 
und neben ihm Frankreich, die Krone der Kultur und 
Ziviliſation! Wie ſchmälten ſie über belgiſche Greuel 
am Kongo — nur das Dunkel Afrikas deckte ſie. Wie 
entrüſtet tat man über die Greuel der Balkankriege — 
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Treue Grenzwacht im Often. Nach einer Zeichnung von Joſef Madtener. 


es waren halbziviliſierte Völker. Doch der helle Tag 
Europas fab Schlimmeres. Ausgeſtochene Augen, abge⸗ 
ſchlagene Köpfe wehrloſer Verwundeter, Mord an Frauen 
und Kindern, ſinnloſe Brandſtiftung an friedlichen Hütten, 
ſeiger Meuchelmord erheben vernichtende Anklage vor 
Zeit und Ewigkeit. Abgeſchnittene Finger, Naſen, Ohren 
ſchleppen ſie mit ſich als Siegestrophäen. Gewiß nicht 
alle. Aber die einen tun und billigen es; die anderen ſind 
ihnen verbündet und laſſen es für ſich geſchehen. Sie ziehen 
für Meuchelmord in den Kampf; ihr Abſcheu vor dieſen 
beſtialiſchen Ruchloſigkeiten iſt nicht ſo groß, daß der 
Freund vom Freunde ſich trennte, daß er auch nur ein 
offenes Wort der Kritik fände. Führer des Volkes 
fordern zur Ermordung der Gefangenen auf; auf ein— 
ſamer Inſel werden ſie, wie man zyniſch ſagt, von den 
Haifiſchen bewacht. Das iſt ihre Ziviviliſation und 
ihre Humanität — nur Firnis war's und Maske. Das iſt 
ihr Chriſtentum — ein heuchleriſcher Augenaufſchlag. Mittel 
für Eigennutz. Man muß ſchon über die Zeiten bes Dreißig— 


jährigen Krieges hinaus, bis zu den Hunnen und Van⸗ 
dalen, bis in die Zeiten Neros und Diokletians zurück. 
ſchauen, um ſolche Grauſamkeiten zu finden. Es mutet 
uns an wie Neger- und Indianerkämpfe. Hier hat der 
Krieg uns die Augen geöffnet. Er hat das Werturteil 
über unſere Zeit vernichtet. Er hat im Kern die Beſtie 
gezeigt, die nichts weiß von Chriſtentum, Ziviliſation und 
Kultur, die nichts ijt als Eigennutz und Roheit. Aber 
auch das bedeutet nicht nur Vernichtung. Erkenntnis it 
die Vorausſetzung der Läuterung. Wie tief werben wir 
graben müſſen, bis das alte Werturteil, daß wir eine 
Zeit der Zivilifation und Humanität find, beſtehen kann! 

Völkerrecht und 
Wahrheitspflicht. Ba: 
ragraph hängten fie an 
Paragraph, Der Genfer 
Konvention folgte die 
Haager Friedenskonferenz. 
Dun ⸗Dumgeſchoſſe, Minen 
auf offener See, Bernid 
tung der Schiſſe in neutra⸗ 
len Häfen, Agypten u. a. m. 
— jedes Wort bedeutet 
einen Völkerrechtsbruch, be 
wußten Vertragsbruch. 
Achtung vor Vertragstrene 
nur ba, wo Madıt fie er 


zwingen kann! Dana 
handeln ſie. Und das alles 
gepaart mit widerlicher 


Heuchelei: man kämpft für 
Belgiens Neutralität und 
wollte ſie doch ſelbſt brechen. 
Man ruft unſeren Kaiſer 
für den Frieden auf und 
hatte das Schwert gegen 
ihn und ſeine Freunde 
un Stoß (don bereit. 

nd das geſchieht auf 
Königs» und Kaiſerthronen. 
„An einem Kaiſerwort [oll 
man nicht drehn und deu 
teln“ — das war einmal. 
Ruſſiſche Miniſter und Ge⸗ 
nerale lügen unter Ehren⸗ 
wort in amtlicher Gi, 
rung. Ehrenwort ijt Cid: 
ſchwur — das war einmal. 
Ob dieſer Zar wohl je wie⸗ 
der den Mut ſindet, eine 
Friedenskonferenz zu be⸗ 
rufen? Zuzutrauen wäre 
es ſchon dieſem — Schwäch⸗ 
ling. 

Und wiederun wandeln 
wir unſer Werturteil über 
Vertragstreue und 
Wahrheitsliebe. Viel, 
viel Vertrauen ſank ins 
Grab, ein großes fittlides 
Kapital ſchwand. Was 
da oben geſchah, wird auch 
unten erlaubt erſcheinen. 
Aber aus den Trümmern 
wächſt uns die Erkenntnis 
und der Wille, im Verkehr 
mit Völkern und ihren 
Königen nur noch harten 
Tatſachen und unſerer 
Macht zu trauen. Uns er⸗ 
wächſt wie von ſelbſt die 
Pflicht, härter zu werden. 
Ehrlichkeit und Treue kön⸗ 
nen wir uns trotzdem be⸗ 
wahren, aber ihnen wer⸗ 
den wir ſie nicht zutrauen. 
Das Blut, das da floß, 
fordert's. So ruht auf der 
böſen Tat nicht Fluch nut, 
ſondern auch der Gegen, 
Gutes zu gebären. 

Der ſittliche Ge 
danke. So gibt es dem 
keine Schandtat, keine Rud) 
loſigkeit, keine Lüge noch 
Verleumdung, die ſie gegen 
uns nicht ins Feld führten, 
ja Lüge und Verleumdung 
laſſen ſie den Erdball um 
fliegen. Man organiſiert 
behördlich den Mord, man 
befoldet Franultireure und 
ſetzt einen Preis aus auf den Kopf deutſcher Krieger. 
Man rühmt ſich alles deſſen noch. Sie halten es für 
erlaubt ſo; nationales Intereſſe fordert es ſo. Das D 
bie Aufhebung jeglicher Moral, bie auch im Kriege ihr 
Recht beanſprucht. Das ijt bie Beugung des ſutlichen 
Gedankens vor dem Eigennutz. Denn was ſie natio⸗ 
nales Intereſſe heißen, iſt doch nur dieſes: Kramergeilt 
alleinige Seeherrſchaft, Ruhm, Preſtige ufw., vielleicht nur 
bei den Franzoſen ein ideales Intereſſe. Sc 

Welch abſtoßendes Bild da im Spiegel dieſes Kriege 
Aber noch nie hat der ſittliche Gedanke ſich dauernd uns 
drücken laſſen. Die Saat geht auf, bas Weltgericht er 
Wir ſahen auch die Kehrſeite des Bildes. Wie oft und e 
ijt gelpóttelt worden über Bethmann, ben Mann der D 
von des Gedankens Bläſſe [tete angekränkelt! Doch j 
Dieſe Wucht himmel- und weltſtürmender Erhebung, W x 
fie, einer Sturmflut gleich, auch nur denkbar, wenn un 
das Gefühl, daß fo heilig und rein unfere Sad) it, vai 
fadenb dahinterſtände? Und wenn dieſe Sturmflut 
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Ein Beiſpiel deutſcher Kriegsbegeiſterung: 
Ein Vater mit drei Söhnen in der Front. 


Der Leutnant ijt 19, der Fähnrich 17, der kriegs— 
freiwillige Vater 63, der kriegsfreiwillige Sohn 
18 Jahre alt. 


Sand der Moral des Eigennutzes auf den Grund 
des Weltenmeeres geriſſen, da wird der ſittliche 
Gedanke einen Antrieb bekommen haben, wie ihn 
nur der Krieg geben kann. Das Wehe, das 
Bismarck über den Staatsmann ausrief, der einen 
Krieg führe aus einem Grunde, der nicht auch 
nach dem Kriege noch ſtichhaltig iſt, wird ſich 
auch in den Herzen unſerer Feinde ein Echo er 
zwingen. 

Sittliche Erhebung und Vaterlands— 
gedanke. Wie wir doch dahinlebten dieſe Jahre! 
Ohne Begeiſterung. Geld und Genuß ſchien das 
Ziel. Die Beſten verzagten, zogen ſich zurück. 
Führer fehlten. Ob unſer Volk noch opferfähig 
wäre wie 18132? Ob in unſeren Offizieren noch 
der Geiſt von 1870 lebte? Bange Fragen, oft 
erörtert, kaum je freudig mit feſtem „ja“ beant 
wortet! Und jetzt: Ein Offizierkorps, wie die 
Welt es noch nicht jab, Talt. zu todesmutig, jo 
ganz Kamerad des einfachen Kriegers! Und das 
ganze Volk nur ein Gedanke: Hingebung an das 
Vaterland! Leben wir denn ſeit Wochen für ein 
anderes Intereſſe ob wir draußen mr Felde 
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ſtehen oder daheim uns betätigen? Jede Berufsarbeit daneben ſo 
klein! Von früh bis ſpät hoch und niedrig, Arbeiter und Fürſt, alle 
bereit, alles freudig und ſtolz zu opfern, das Liebſte und Teuerſte — 
und will es uns das Herz zerberſten. Wer Großes erlebt, wirklich erlebt, 
nimmt von dem Großen ſtets auch für ſich. Wer an Großem mitarbeitet, 
und ſei es noch ſo beſcheiden, wächſt mit ſeinem höheren Zwecke. Jeder 
Körper zieht an, um ſo ſtärker, je größer und feſter er iſt. Auch 
geiſtige Kräfte ziehen an — ſo ſtark, daß wir ſchließlich ganz in ihnen 
aufgehen; wir verlieren uns ſelbſt. Das iſt der Zuſtand in Deutſchland 
jetzt. Wir ſind ein Stück Vaterland und fühlen uns als ſolches; wir 
ſind ein Stück deutſches Volk, ſonſt nichts. Sorge und Schmerz des 
einzelnen gehen unter im Allgemeinen oder finden dabei doch Linderung. 
Das deutſche Volk kennt heut nur eine Aufgabe: ſich für ſich ſelbſt, die 
Welt und Geſittung zu ſichern. Das iſt Höchſtes. Jeder iſt heut Mit— 
kämpfer an dieſer Weltenſicherung, fühlt ſich dafür mitverantwortlich. 
Jeder weiß es und handelt. Fort iſt die Schlacke des Materialismus, 
fort das verärgerte Abſeitsſtehen! Das Volk der Denker und Dichter 
fand den ihm ureigenen Idealismus auf tiefem Herzensgrund, fand den 
Trieb zum Vaterlande wieder. Und das hat der Krieg getan. Welch eine 
Umwertung in wenigen Wochen! 

zaterlandsgedanke und innere Parteiung. Wir kannten uns 
kaum noch: Hoch und Niedrig, Katholik und Proteſtant. Wir trauten uns 
nur noch Böſes zu; ſo ſchien 's wenigſtens oft. So ſchlimm war's, daß 
unſere Feinde auf Revolution hofften. Da kam der Krieg — alles verweht. 
„Ich kenne keine Parteien mehr.“ Der Kaiſer ſprach's, und jeder fühlte 
wie er. Wer von Parteizwiſt heute redete, vor Scham würde ſein Mund 
ſich ſchließen. Ich ging am Tage nach der Kriegserklärung zum Bahn— 
hof, meinen Alteſten zu den Fahnen zu bringen. Ich hörte einen 
ſchlichten Arbeitsmann über den Krieg ſprechen, ich redete ihn an. Es war, 
ehe die ſozialdemokratiſchen Führer die Parole ausgegeben hatten: „Von 
heute ab gibt's keinen Klaſſenkampf mehr. Jetzt gibt's Höheres. Jedes 
Tier verteidigt ſein Neſt und ſeine Jungen mit ſeinem Leibe, und ich 
ſollte mein Vaterland nicht verteidigen? Ich habe immer zu den Roten 
gehört, babe fo manche Kontrollverſammlung nicht beſucht. Heute reife 
ich zu meinem Regiment.“ So der Mann. Ich drückte ihm die Hand. 
Wir ſind eines Stammes Glieder — einig, einig, einig. 

Auch im Verhältnis von Menſch zu Menſch. Haben wir uns je ein— 
ander ſo nahe gefühlt wie heute? Ob bekannt oder unbekannt — wir 
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Deutſche Seeſoldaten beim Bau von Schützengräben am Strande. 


Zu den Kämpfen an der belgiſchen Küſte. 


Artilleriepferde in Deckung. 


reden miteinander. Wir fühlen ja miteinander und denken 
miteinander immer nur den einen Gedanken. Deine Not 
auch die meine. Du gabſt das Teuerſte wie ich. Wir 
beide bangen. Aber wir hoffen auch miteinander, wir 
vertrauen demſelben Ziele zu. Dieſelbe Siegesfreude 
läßt dein wie mein Herz höher ſchlagen. Jeder dient 
dem andern, ſelbſtverſtändlich ſo. Auf den Straßen 
kein roher Ton. Ernſt und Innerlichkeit lagern über 
allem, laſſen rohen Streit nicht aufkommen. Der große 
Schmiedemeiſter Krieg hämmerte das in unſere Herzen, 
er e unvergängliche Werte aud) für den Frieden dem- 
nächſt. 

Der monarchiſche, der Staatsgedanke. Sie 
waren ernſtlich nie gefährdet. Doch manches gab zu 
denken. Ich rede nicht davon. Keine Kritik wagt ſich 
heute an Kaiſer und Fürſten heran. Sie könnte es nicht, 
und wäre der Wille von engliſchem Böswillen verpeſtet. 
Wär's anders möglich? Demut und heiliger Ernſt geben 
der Erhebung das Gepräge. Der Kaiſer ſelbſt prägte ſie 
auf, willig, ſich ſelbſt getreu, folgte das Volk — der Kaiſer 
der ſittliche Führer, aber auch der weitſichtige Vorbereiter 
tapferer Tat! Tauſend Dank quillt ihm entgegen. Ehr- 
furcht ſtützt wie von ſelbſt den Thron. Und rings um 
uns die gekrönten Häupter der Feinde? Iſt nur einer 
da, den unparteiiſches Urteil ihm vergleichen könnte? — 
Nicht anders unſere Fürſten. „Wir ſind ſtolz auf unſere 
Fürſten.“ Wir waren es ſtets, ſtolzer als heute nie. Sie 
bluten wie die Söhne des Volkes und mit dieſen. Sie 
wollen wie dieſe auf dem Schlachtfelde im ehrlichen Gol, 
datengrab den Soldatentod fürs Vaterland ausſchlafen. 
Sie ſtarben und bluteten ſo zahlreich vor der Front — 
wirkliche Herzöge nach alter deutſcher Art. Seht, wie 
dieſer furchtbare Krieg den monarchiſchen Gedanken, einen 
Stamm von deutſcheſter Eigenart, tieſer noch Wurzel 
ſchlagen läßt, wie damit — uns Deutſchen untrennbar — 
der Staatsgedanke wächſt! Ohne Reich und Staat wären 
wir ja längſt Beute der Räuber ringsum geworden. Das 
vergißt ſich nimmer. 
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Zu ben ſchweren Kämpfen an der Yer und in Nordfrankreich: Karte des Kriegsſchauplatzes an der belgiſchen und franzöſiſchen Nordſeeküſte. 
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Bündnistreue. Was find Verträge im Völkerleben? 
u oft nur Papier. Es verweht vor dem Sturmwind 
harter Notwendigkeiten. Gewiß, unſer Bündnis mit 
Oſterreich hatte in ſchweren Tagen ſich oft ſchon bewährt. 
Aber würde es die Feuerprobe beſtehen? Sind unſere 
Intereſſen wirklich ſo gleich? Entſtanden in einer Zeit, 
da die Politik nod) eine nur europäiſche war, konnte es 
auch Weltpolitik vertragen? Der Hader der Nationali⸗ 
täten nagte an den Grundfeſten öſterreichiſcher Macht: 
Hie Cis, hie Trans, hie 
Tſchech, hie Deutſch! Hie 
Rumänen, Polen, Slo⸗ 
wenen und wie ſie alle 
heißen. War das noch 
ein Staat, ein Einheit⸗ 
liches? Und bei der 
Schärfe des Nationali⸗ 
tätenſtreites, bei der Be⸗ 
deutung der 9tationali- 
tät für die Staatenbil⸗ 
dung — mußte das 
Bündnis nicht im Ernſt⸗ 
fall aus den Fugen 
ehen? — Da kam der 
Ernſtfall, der Krieg, und 
mit eherner Feſſel trieb 
er das Schmiedwerk. 
Der Hader verſtummt 
dort. Sie kennen keine 
Nationalitäten — mir 
Oſterreicher, brüderlich 
geeint. Das Gefühl, daß 
ſie zuſammengehören, 
daß Gedeih und Ver⸗ 
derb ihnen gemeinſam, 
es ſchlummerte nur un⸗ 
ter den Schladen des 
Kleinſtreits. Zur rei⸗ 
nen Flamme lodert es 
empor. — Die ruſſiſche 
Gefahr läßt ſie uns 
wirklich zu Brüdern 
werden. „Deutſchland, 
Deutſchland üder alles“ 
— „Die Wacht am 
Rhein“ aus dem Munde 
von Tſchechen und Un⸗ | 
garn! Das kann fein Redner, kein Diplomat, das kann 
der Krieg nur ſchaffen mit eherner Fauſt. Sie greift 
ins Herz und ſchafft dort neues Leben. Sie alle 
bluten und ſterben mit uns. Das Bündnis iſt gefeit für 
alle Zeiten. 

Deutſcher Stolz und deutſche Weltaufgaben. 
Wir wiſſen es, wie welſche Außerlichkeit bei uns eindrang, 
wie alles Engliſche uns ſo fein ſchien. Es iſt unſere Erb— 
ſünde. Wir waren in Gefahr, nicht wir ſelbſt zu bleiben. 
Jetzt packt uns der Abſcheu. Wir merken, Weſensfremdes 
ſich aufzupfropfen iſt Hochverrat, iſt Sünde gegen den 
heiligen Geiſt der Selbſtachtung, der Pflicht, ſich treu zu 
bleiben. Wir ſtoßen es ab. Wir beſinnen uns auf uns. 
Wir wachſen ſo. Auf die Knie zwingt alle unſere Feinde 
deutſches Weſen: ſittlicher Ernſt, Treue, Ordnung, Tapfer: 
keit, Pflichtbewußtſein, Sinn für das Sachliche, Hingebung, 
Frömmigkeit, Gerechtigkeit, Wahrheit. Selbſtachtung wächſt 
— aber tein Überſchwang; Demut bleibt. Das ijt deutſche 
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Art. Sie ſoll herrſchen, wir wollen es. Fort mit der 
Preſtigepolitik Rußlands und Frankreichs, fort mit der 
Alles⸗für⸗ſich⸗Politik Englands. Sie machten Europa ſeit 
Jahrzehnten zum Pulverfaß. Der Donner der Kanonen 
verkündet es, jedem vernehmbar. Jedem das Seine, das 
iſt preußiſche Art, deutſches Weſen. Stoßen wir Fremdes 


ab, damit an dieſem die Welt geneſe zum Frieden. Das 
iſt Weg und Ziel dieſes Krieges. Deutſche Ohnmacht ließ 
altes deutſches Kulturland uns verlieren — entfremdet, 
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Eins ber typiſchen drehbaren 6Inch-Geſchütze der unten abgebildeten engliſchen Monitore. 


verwelſcht: Flandern, Kurland u. a. m. Das Deutſchland 
Bismarcks hatte in Europa keinen Raum für Germaniſie— 
rung jenſeits der einmal geſetzten Grenzpfähle. Dieſer 
Krieg wird neue Grenzen ziehen; wir wollen und 
müſſen geſichert fein für alle Zeiten gegen 
Englands Brandfackel und räuberiſchen Über— 
fall. Werden neue Grenzen deutſches Kulturland wieder— 
bringen? Wir ſchweigen heut noch, bis das Schwert letzte 
Arbeit getan! 

Religiöſer Sinn. So manchem gaben Chriſtentum 
und Kirche nichts oder wenig. Dieſer Krieg ſchuf auch 
hier neue Werte, zeigte den Goldglanz alter wieder. Er 
arbeitet an uns, aber auch an der Kirche ſelbſt. Auch hier 
ſchweigt der Streit in und unter den Kirchen — ſehr zu 
ihrem Vorteil. Sie beſinnen ſich auf ihr Beſtes, Ewig— 
keitsſtimmung und Kraft zu geben in Schwerſtem. Es 
gelingt; die Kirchen füllen ſich. Der Wert religiöſen als 
ſicherſten Halts wird erkannt. Worte, vor Tauſenden von 
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Jahren geſprochen, find uns wie für heute, für dieſe furcht⸗ 
bar ernſten Tage geredet. Der Stempel ihres Ewigkeits⸗ 
gehaltes, ihres göttlichen Urſprungs wird ſichtbar wieder 
und uns allen bewußt. — Wird das anhalten in Herz 
und Stimmung? Die Hammerſchläge des Krieges können 
gar nicht wuchtig genug ſauſen, um neuen, feſten Beſitz 
zu ſchaffen. Goethe meint: „Die Menſchen, die das ganze 
Jahr weltlich ſind, bilden ſich ein, ſie müßten zur Zeit 
der Not geiſtlich ſein; ſie ſehen alles Gute und Sittliche 
wie eine Arznei an, die 
man mit Widerwillen 
zu ſich nimmt, wenn 
man ſich ſchlecht findet. 
— Ich habe vom Sitt⸗ 
lichen den Begriff als 
von einer Diät, die aber 
dadurch nur Diät wird, 
wenn ich ſie zur Lebens⸗ 
regel mache, wenn ich 
ſie das ganze Jahr nicht 
außer Augen laſſe.“ — 
So treibt der Krieg 
auch hier fein Gottes- 
werk, alte, echte Werte 
uns zu neuem, lebendi- 
gen Beſitz zu ſchenken. 

Wahrlich, der Krieg 
iſt nicht Tod, ſondern 
Leben auch, nicht Ver⸗ 
nichter nur, ſondern auch 
Schöpfer. Eine Geißel 
zwar und eine Zucht⸗— 
rute, ein Stück Welt- 
gericht, aber doch hinein⸗ 
geſtellt in den großen, 
entſühnenden Welten- 
plan unſeres Gottes, ein 
ſurchtbares Stampfmit⸗ 
tel, aber doch ein Hebel 
und Hebewerk, das auf⸗ 
wärts führt, ein Läu⸗ 
terungswerk, das den 
Unwert von ſo man⸗ 
chem, das wir wert ach⸗ 
teten, zeigt, aber auch 
den goldigen Ewigkeits⸗ 
gehalt hervorhebt, wo 
unſer Auge nur Unwert ſah. Seine harten Taten 
machen auch Blinde ſehend. Er wertet alles um. Und 
ſo liegt denn Verſöhnendes und Erhebendes über all 
den Gräbern da draußen, über dem Kummer, der Sorge 
und Trauer daheim — nein, Verſöhendes und Erheben- 
des nicht nur, auch Leben, friſches Leben, das einer 
neuen, größeren, reineren deutſchen Zukunft entgegen: 
pulſt. Gebe Gott ihm Kraft zu fröhlichem Gedeihen! 


Zu dem Artikel „Der Lügenfeldzug des Aus— 
landes“ in Nr. 3720 vom 15. Oktober wird uns in Zu⸗ 
ſchriften aus unſerem Leſerkreis in der Schweiz mitgeteilt, 
daß von Selbſtmorden junger deutſcher Mädchen in den 
Töchterpenſionaten der Südſchweiz, von denen der Autor 
Ms SE Dr. Max R. Funke, gehört hat, nichts be- 
annt ſei. 
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Die für Brafilien in England erbauten und zu Beginn des gegenwärtigen Kriegs von ber engliſchen Regierung übernommenen Flußkanonenboote (Monitore) „Severn“, „Humber“ 
und „Merſey“, durch deren Eingreifen die Engländer das ſiegreiche Vordringen der Deutſchen an der Kanalküſte vereiteln zu können hofften. 


Zu den Kämpfen an der belgiſchen Küſte. 


Das gute Einvernehmen zwiſchen den deutſchen Beſatzungstruppen in Belgien und ber einheimiſchen Bevölkerung: Deutſche Matroſen während des Aufenthalts in einem Küſtenort an der belgiſch⸗-holländiſchen Grenze. 
Nach der Schilderung eines Augenzeugen gezeichnet von dem Sonderzeichner der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Felix Schwormſtädt. 
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Etwas über 
Kriegsgefangene. 


Von Regierungsrat 
J. Neuberg. 
riegsgefangen, ein 
hartes Los. Leicht 

aber zu nennen, wenn 
man im Gegenſatz zu 
jetzt den Vlick auf frühere 
Tage richtet. Denn wer 
kennt nicht die Geſchichte 
der alten Germanen und 
weiß nicht, daß man da⸗ 
mals nur zu oft über 
den Kriegsgefangenen 
den Würfel warf wie 
über ein Stück Habe. 
Und wenn er nur Sklave 
ward, vielleicht war er 
noch glücklich zu preiſen, 
denn zumeiſt verfiel er 
dem Tode. Und dann 


im Mittelalter! Zwar 


getötet ward der Kriegs- 
gefangene nun nicht 
mehr, doch loskaufen 
mußte er ſich noch aus 
ſeinen eigenen Mitteln, 
er war tatſächlich nichts 
anderes als ein Stück 
Gut. Rechtlos, ohne 
eigene Entſchließung. 
Selbſt ein Friedrich der 
Große konnte ſich, ſo 
modern er ſonſt in vielem 
dachte, auf dem Gebiete 
des Kriegsgefangenen⸗ 
weſens nicht zu freieren 
Anſchauungen beque⸗— 
men. Denn was war es 
anders als den Kriegs- 
gefangenen rechtlos, als 
Unfreien an zuſehen, 
wenn er gefangene Sach⸗ 
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Unſer Kronprinz im Felde: Kronprinz Wilhelm begrüßt bei einem Beſuch der bayriſchen Truppen die mit 
dem Eiſernen Kreuz ausgezeichneten bayriſchen Offiziere. 
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jetzt tobenden Krieg mit 
der Geltung eines Ab- 
kommens von 1907, 
das unter anderm von 
den Kriegsgefangenen 
handelt. Das iſt aber 
falſch. Aus Gründen, die 
hier nicht näher dargelegt 
werden können, gilt nur 
das Abkommen aus dem 
Jahre 1899, das 1901 
mit bindender Kraft für 
das Deutſche Reich im 


Reichsgeſetzblatt veröf- 
fentlicht worden iſt. Es 


geht neben anderen Ab⸗ 
kommen einher und hat 
den Titel: „Beſtimmun⸗ 
gen betreifenb bie Geſetze 
und Gebräuche desLand⸗ 
kriegs.“ Sein zweites 
Kapitel handelt von den 
Kriegsgefangenen. Eine 
Begriffsbeſtimmung 
wird nicht gegeben. Man 
wird als kriegsgefangen 
bezeichnen können jeden, 
der zum feindlichen 
Heere gehört oder in 
dienſtlicher Beziehung 
ſteht und in Ausübung 
der ihm obliegenden Tä- 
tigkeit in die Hände des 
Gegners gefallen iſt. Als 
kriegsgefangen kann 
zwar auch der Souverän 
des feindlichen Staates 
gelten, zuſätzlich wird 
im allgemeinen in Arti- 
kel 13 des Abkommens 
ausgeſprochen, daß Per⸗ 
ſonen, die einem Heere 
folgen, ohne ihm un: 
mittelbar anzugehören, 


wie Kriegskorreſponden⸗ 
ſen in ſeine Heere ſteckte? Hinter dem Kronprinzen Generalleutnant Freiherr v. Gebſattel. ten, Zeitungsbericht⸗ 
Wie anders heute! Auf erſtatter, Marketender 
den Gedanken, den Gefangenen gegen feine eigenen Lands- die Milderung in der Behandlung der Gefangenen zu und Lieferanten, wenn fie in Feindeshand geraten und 
leute kämpfen zu laſſen, käme wohl keiner der Lebenden danken, nur das Völkerrecht ſtellt hier bindende Sätze auf. ihre Feſthaltung zweckmäßig erſcheint, das Recht auf Behand⸗ 
mehr. Hier hat das ſo oft verhöhnte Völkerrecht aber auch Welche gelten? Es ſei ein Irrtum vorher beſeitigt, der lung als Kriegsgefangene haben — dies aber unter der 
ſeine Segensarbeit getan. Denn nur dem Völkerrecht iſt faſt allgemein im Gange iſt. Man rechnet nämlich für den Vorausſetzung, daß ſie ſich im Beſitz eines Ausweiſes 
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Sendet jedem Krieger 


als Kráftigungsmittel sowie zur Linderung 
bei Magen- und Darmerkrankungen, 


insbesondere bei Durchfall den tausend- 
fach bewährten und ärztlich empfohlenen 


Kasseler Hafer-Kakao | 
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hörde des Heeres befinden, dem ſie folgen. Als völkerrecht— — 
aber wird man aufſtellen können, daß ſich Kriegsgefangen— 
im Sinn der Staatsangehörigkeit) zum feſthalten— | 
den Staat nicht vereinbaren laſſen. Ein Deutſcher kann für uns nicht als 
kriegsgefangen in Betracht kommen. Hat er im feindlichen Heere gegen 


iſt er des Landesverrats ſchuldig, hat aber nie Anſpruch | | 


der Militärbel 
lichen Grundſatz aber u 
ſchaft und Zugehörigkeit 


uns gekämpft, dann i | ; 
auf bie — sit venia verbo — Vorzugsſtellung des Kriegsgefangenen. 


Welche Rechte hat denn aber ein Kriegsgefangener? Grundregel iſt, 
daß Kriegsgefangene nicht etwa in der Gewalt des Einzelkriegers, der 
Einzelabteilung, die gefangennahm, ſtehen, ſondern in der Gewalt der 
feindlichen Regierung. Die Kriegsgefangenen, die ſich, nebenbei geſagt, 
über Dienſtgrad und Namen ausweiſen müſſen, ſind mit Menſchlichkeit 
zu behandeln, ihr Unterhalt liegt der Regierung ob, und zwar ſind die 
Gefangenen, falls nicht andere Vereinbarungen zwiſchen den Kriegs— 
parteien getroffen ſind — ſolche ſind für den jetzt ausgebrochenen Krieg 
nicht geſchloſſen — in Nahrung, Kleidung und Unterkunft entſprechend 
den Truppen der Regierung, die ſie gefangengenommen hat, zu behandeln. 
Den Kriegsgefangenen verbleibt ihr perſönliches Eigentum, ausgenommen 
ſind nur Waffen, Pferde und Schriftſtücke militäriſchen Inhalts und 
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Prüfung eines franzöſiſchen Kabels durch deutſche Telephonbeamte 


Sicherheitsmaßnahmen auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 


` 


Werts. Schon im Wort „Gefangenſchaft“ liegt ausgedrückt, daß von einer 
Bewegungsfreiheit der Kriegsgefangenen nicht die Rede ſein kann. Des— 
halb ijt auch ausgemacht, daß die Gefangenen in Lagern und dergleichen 
interniert werden können und ſich nicht über eine beſtimmte Grenze hinaus 
entfernen dürfen. Eine tatſächliche Einſperrung des einzelnen oder der 
einzelnen Gefangenen ijt nur geſtattet, wenn es dringende Rückſichten der 
- iche rheit erfordern. Der renitente Kriegsgefangene iſt eben genau wie 
beim ſonſtigen Strafvollzug ſtrenger zu behandeln als der gefügige. In 
Ausübung der Religion und in Teilnahme am Gottesdienſt muß — von 
be ſonderen d rdnungsvorſcht titen abgeſehen — volle Freiheit gelaſſen werden, 
in dene re am ſollen Kriegsgefangene, was die Annahme oder Errichtung von 

Teſtamenten anlangt, denſelben Bedingungen unterſtehen wie die Militär: 
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dauernder Gefundheit und 
Tüchtigfeit gelegt. Kakao 
und Schokolade machen 
unſere Jugend kräftig und 
widerſtandsfähig. Man 

fordere aber ftets _ 
„Tell: Rafao: Schofoladet, 
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Die heutige Zeit zeigt es 
wiederum, wie notwendig 
es ijt, unſeren Nachwuchs 
geſund und kräftig zu 
erhalten. Durch zweck 
mäßige Beköſtigung der 
Kinder wird der Grund zu 
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perjonen des eigenen Heeres. Stirbt ein Kriegsgefangener, 
ſo ſind bei der Beerdigung Dienſtgrad und Rang zu berück— 
ſichtigen. Eine Hauptſorge in der Behandlung der Kriegs— 
gefangenen iſt die, ſie angemeſſen zu beſchäftigen. Jeder Verpflichtungen gewiſſenhaft erfüllen muß und, wenn er 


Staat iſt befugt, Kriegsge— 
fangene nach ihrem Dienſt— 
grad und ihren Fähigkeiten 
als Arbeiter zu verwenden. 
Es dürſen aber übermäßige 
Arbeiten nicht beanſprucht 
werden, niemals auch Ar— 
beiten, die in Beziehung zu 
den Kriegsunternehmungen 
ſtehen. Die Faſſung dieſer 
Beſtimmung iſt etwas un— 
klar. Denn was kann nicht 
alles in Beziehung zu den 
Kriegsunternehmungen ſte— 
hen! Unter Umſtänden na— 
türlich auch Arbeiten auf 
Truppenübungsplätzen (ſo 
Gräbenziehen), doch wird 
man ſolcherlei Tun keines— 
falls verwehren können 
und nur Schanzarbeiten in 
Feſtungsnähe, Beſchäfti— 
gung in Munitionsfabriken 
u. dgl. hindern müſſen. Eine 
Bezahlung ſtaatlicher Ur: 
beiten erfolgt nach den 
Sätzen für Militärperſonen 
des eigenen Heeres; ge— 
ſchehen die Arbeiten für 
Rechnung öffentlicher Ver— 
waltungen oder von Privat— 
perſonen, ſo müſſen die Be— 
dingungen im Einverſtänd— 
nis mit der Militärbehörde 
feſtgeſetzt werden. Aller Ver— 
dienſt iſt zur Beſſerung der 
Lage der Gefangenen zu ver— 
wenden, etwaiger Überſchuß 
nach Abzug der Unterhalts— 
koſten bei Freilaſſung aus— 


zuzahlen. Kriegsgefangene Offiziere können ihren Sold er— 
halten, den ihre Regierung zurückzuerſtatten hat. 

Daß eine Freilaſſung Kriegsgefangener auf Ehren— 
wort zuläſſig iſt, iſt bekannt. 


Vom weltlichen Kriegsſchauplatz: Auf einer Etappenſtraße. 
heimwärts fahrende Liebesgaben-Autos, rechts Landſturm-Abteilung auf dem Marſch. 
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einzelnen dahin geregelt, daß ſie nicht erzwungen werden 
darf, daß jeder Kriegsgefangene nach Freilaſſung auf 
Ehrenwort bei ſeiner perſönlichen Ehre übernommene 


ſtrafbare Handlungen der Kriegsgefangenen anzuwenden iſt, 
ebenſo die Militärſtrafprozeßordnung. Zu bemerken ijt 
aber, daß entwichene Kriegsgefangene, die wieder ergriffen 
werden, bevor es ihnen gelungen iſt, ihr Heer zu erreichen 
oder das von den Trup— 
pen, die ſie gefangen— 
genommen haben, beſetzte 
Gebiet zu verlaſſen, dis— 
ziplinariſcher Beſtrafung 
unterliegen. Kriegsgefan— 
gene, die nach gelungener 
Flucht wieder gefangen— 
genommen werden, können 
für die frühere Flucht nicht 
beſtraft werden. 

Bei Ausbruch der Feind— 
ſeligkeiten ſind in jedem der 
kriegführenden Staaten, ge: 
gebenenfalls auch in den 
neutralen Staaten, Aus— 
kunſtsſtellen über die Kriegs— 
gefangenen zu errichten. Die 
Auskunftsſtellen ſind unter 
anderm dazu da, über die 
Überführung in Kranten- 
häuſer und über Todesfälle 
auf dem laufenden gehalten 
zu werden und auf dem lau— 
fenden zu erhalten. Liebes— 
gaben für Kriegsgefangene 
ſind von allen Eingangs— 
zöllen und anderen Gebüh— 
ren ſowie von den Fracht— 
koſten auf Staatseiſenbah— 
nen befreit. Nach dem 
Friedensſchluß find die 
Kriegsgefangenen binnen 
kürzeſter Friſt in ihre Hei⸗ 
mat zu entlaſſen. Inter: 
eſſant iſt eine Nebenverab— 
redunge wie Artikel 10 des 
Friedensvertrags von 1871 
am Schluß, wo geſagt iſt, 
daß 20000 Gefangene nach 
Lyon dirigiert werden ſollen, um in Algerien Verwen— 
dung zu finden. Zum Schluß dieſer kurzen Überſicht 
ſei bemerkt, daß für zur See Geſangene ein beſonderes 
Abkommen zur Anwendung zu bringen iſt. 


Links Bagagekolonnen, in der Mitte 


klämpfend wieder ergriffen wird, das Recht auf Behand: 
lung als Kriegsgefangener verliert. Er ijt dann vielmehr 
den Gerichten zu überliefern, und es tritt dann das 


Solche Freilaſſung ijt im Militärſtrafgeſetzbuch in Wirkſamkeit, das überhaupt für 


—D Ende des redaktionellen Teils. - 


„Ich bemerke, daß ich ihre Präparate für die Pflege der Zähne und des 
Mundes für vortrefflich halte und ständig selbst im Gebrauch habe. 
wasser hat bei regelmäßigem Gebrauch das Fortschreiten der Alveolar-Pyorrhoe 
verhindert und werde ich dasselbe weiter verwenden“. — (Original-Brief liegt zur Einsicht auf.) 
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S BELIEBTE ESSSCHOCOLAT 

" : it „Kufeke“ bie bewährte Nahrung. Reizlos, nahrhaft und leicht verdaulich, 

Für Nierenkranke ſchont es das geſchwächte Organ, fördert die Verdauung, hebt das Allgemein- 
befinden der Patienten und bietet in der oft einförmigen Diät eine willkommene Abwechſelung. „Kufeke“ iſt in ver⸗ 
ſchiedener Zubereitung zu verabreichen; fordern Sie in der Apotheke oder Drogerie gratis die 104 „Kufeke“-Kochrezepte. 
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Schwer versilberte 
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Leipziger lebensperſicherungs⸗ 
Gefellfmaft auf 6egensfeitigkeit 
(Alte Leipziger) 
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die 6ejellfayaft übernimmt gegenwärtig nod) 

Lebensperfid)erungen unter Einfluß 
der Kriegsgefabr ; 

bei Landfturmpflidhtig en 

ohne Ertrapramie. 


nahere Auskunft erteilt die Gefellfhaft u. deren Agenten. 


Been, e 


0 105 uf allen Weltausstellungen | 


Am. Q 
"e wu NJ 


O 
= A.R A. 


Dalmatien (Oesterreich) 


LINDENER 
. VELVEIS 


Hus den 


T E Runftwerkftätten % E s ' ` SN d MM 
(U. Preuner, Stuttgart. FR BE STEN 


Nibelungen-Ringe. 


Rünftlerifche form. 


= Protectors. 


e«OTECTO, 


tragen diese 4 N stets auf den 


Ethifcher Gehalt. 


Schutzmarke Schlüsseln! 


Zu bezieben durch alle Juweliere. 


Webers Illustrierte Handb 
| Woher in | 


Prospekte gratis JJ 


ücher. 
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DEUTSCHES ERZEUONIS 
HANNOVER -LINDEN. 
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der Leipziger 
Jllustrirten Zeitung 1914 


mit zahlreichen schwarzen und 
bunten Abbildungen nach Photo- 
graphien, Gemälden und Original- 
zeichnungen namhafter Künstler, 
mit Karten und Plänen. Text von 


PaulSchreckenbach. 
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60 Pfg. für jede Lieferung. Die Lie- 
ferungen erscheinen in zwanglosen, 
etwa zwei- bis dreiwöchentlichen 
Abständen, je nach dem Vorliegen 
zuverlässiger Berichte und Unter- 
lagen. Bestellungen werden durch 
jede Buchhandlung angenommen. 
Lieferung 1, 2 und 3 sind erschienen, 
Lieferung 4 erscheint Mitte Novbr. 


J. J. Weber (Jllustrirte Zeitung), 
Leipzig 26. 
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Die verwandelte Flur. 


Aus deutſchen Schützengräben in Frankreich. 


aun hat ber angriffsfrohe deutſche Soldat wohl nicht gerechnet, daß er im Verlauf 
des gegenwärtigen Krieges ſo ausgiebig zum Spaten greifen und kleine Meiſter⸗ 
werke von Schützen⸗ und Laufgräben herſtellen, ja ganze Zeiträume des Krieges 
als Angriffskrieg aus befeftigter Feldſtellung feſtungskriegartig in ftetem Vorwärts 
ſchanzen führen müſſen würde. 

So ift der Infanteriſt Meiſter im Buddeln und im 
Wohnlichmachen der abentenerlichen unterirdiſchen Be- 
hauſungen geworden. Die franzöſiſche Flur aber, 
bie er zur Kampfſtätte folder Mühlarbeit 
hüben und drüben gemacht, hat ein neues, 
ſeltſames Geſicht erhalten. Phantaſtiſche 
Gemüter, die in dies gewaltige Kaleido- 
ſkop, genannt Krieg, blicken durften, 
mögen den Gedanken romantiſch 
weiterſpinnen, wie nach Frie⸗ 
densſchluß, wenn diefe fo un- 
heimlich belebten, ſtetig fid) 
verändernden Gefilde wieder 
in unwahrſcheinlich ſtiller 
Ruhe liegen, die Bewohner 
der im Bereich dieſer 
Kriegsanlagen befind⸗ 
lichen, großenteils zerſtör⸗ 
ten Dörfer zu dieſen Ver⸗ 
lieſen pilgern und ſtaunen, 
ſtaunen werden. Vielleicht, 
daß ihnen dann erſt eine 
Ahnung, eine ſtille Bewun⸗ 
derung für die Kämpfer der 
furchtbaren Nachbarnation 
aufdämmert, die mit ein⸗ 
fachen Mitteln die Natur, 
allen Wetterunbilden, allen Ge- 
ländeſchwierigkeiten zum Trotz, 
jid) mit ihrem armſeligen Spaten- 
gerät dienſtbar zu machen wußten. 
Vielleicht. daß ſie für die erſten Tage, 
bis notdürftig neue Behauſungen errichtet, 
zerſtörte zuſammengeflickt find, dieſe roman: 
tiſchen Schlafgelegenheiten mit Kind und 
Kegel beziehen. 

Das liebe Vieh hat fid) [bon jetzt zum Teil wohnlich 
darin eingerichtet. Das zurückgebliebene Getier, das alle Nöte 
von Hunger und Abſchuß überſtand, ijt ein tief trauriges, 
merkwürdiges Kapitel für ſich. 

In unſeren Schützengräben weſtlich Lille, die gleich einem 
erſtarrten Wellenmeer in zahlloſen Fäden und Rinnſalen die 
fruchtbare, leichtgewellte Flur des belgifch-nordfranzöfifchen 
Korne und Rübenlandes mit den prunkvollen Schlöſſern, 
behäbigen Farmen und buntgiebligen Dörfern durchziehen, flüchtete ſich das verlaſſene 
Hausgetier in jener Sehnſucht zum Menſchen unter Schrapnell⸗ und Kugelfeuer zu 
uns. Eine gelbgeſcheckte Katze ſtrich ſchnurrend und von unſeren Jägern geliebkoſt 
von Unterſtand zu Unterſtand, machte mit gekrümmtem Buckel und luſtig geringeltem 


Illuſtrirte Zeitung. 


Zu dem Krieg zwiſchen der Türkei und 
Rußland: Ein Kaukaſuskoſak. 


(Phot. O. Reeg, Lehe a. W.) 


Nr. 3795. 


Schwanz alle Angriffsſprünge und Stellungswechſel mit. Sie blieb wach wie die gan 
3 Dorfköter, die kläffend durch unſere Gräben fuhren, ſich nicht wegſcheuchen 
ließen (denn kein Soldat hätte ſie getötet) und nachts, tief ins Stroh des Belegs ge, 
buddelt, Wache hielten, um beim leiſeſten Geräuſch [bari anzuſchlagen. 

Ein magerer, ganz weißer Ziegenbock machte uns viel zu ſchaffen. Er zog, gemät, 
lid) äſend, den ganzen Tag übers Schußfeld, nie getroffen ober nie beſchoſſen, und 
wo irgendeine Gruppe heimlich ſchanzte, da zog er meckernd näher und blieb beharrlich, 
bis er glücklich das Feuer der auf Tiergeräuſche ſehr achtſamen Briten auf die Schanzer 

zog. Die Soldaten tauften ihn den dreſſierten Spion“ und lachten 

trotz aller Kugeln, die er ihnen beſcherte. Fohlen, Kälber 
mit großen, fragenden Augen, blófenb nach der per. 
lorenen Mutter, kamen zu Beſuch und ließen fig 
hätſcheln, arme todgeweihte Dinger. Als wir 
nach Tagen einen wegen allgemeinen 
Vorgehens verlaſſenen Schützengraben 


^ | nicht weit vom Dorje wiederauffud. 
y e ` | ten, um Vergeſſenes zu holen, ſtob 
; N A eine gackernde Hühnerſchar mit 


ſchimpfendem Hahn aus dem 
b Eingangsloch. Die loſen Här, 
ner bes Wnausgedrofchenen 

. Lagerſtrohs eines nach und 
nach weggetragenen Feimes 

hatten ſie angelockt, und 

jo war das Unterſtands⸗ 
loch zum neuen Hühner⸗ 
ſtall geworden. 

Auch ſonſt würden die 

franzöſiſchen Dörfler 

manch Eigentumsſtück in 
dieſen Gruben wieder. 
finden: ganze Türen und 
Scheunentore, Fenſterläden 
und Hol gerät, Stühle und 
einfache Tiſche. 
Um Reims, wo ſich die ſchon 
berühmt gewordenen Schützen. 
gräben an der Aisne kilometer⸗ 
lang ausdehnen, hat die Solda⸗ 
testa in den langen Wochen ihres 
unfreiwilligen Aufenthalts alles, was 
im alten Dorfe nicht niet- und nagelfeſt 
war, in das neue Dorf unter der Erde ge 
ſchafft. Da ſteht das verſtimmte Klavier neben 
dem wackligen, verſchoſſenen Plüſchfauteuil, der 
neueſte venezianiſche Prunkſpiegel neben der geſchnitzten 
altväteriſchen Truhe. 

All dieje tiefen, langziehenden Gänge in einer Trudt, 
baren Flur wieder zum ertragfähigen Ackerboden einzu⸗ 
ebnen, iſt ein Stück Rieſenarbeit, das den Überlebenden 
dieſer ſchickſalsgeprüften Weſtmarken manche Verwünſchung 
auf die fremden Eroberer auspreſſen wird, falls kräftige 


und unentwegte Hände genug da ſind, dieſe tiefen Spuren 

gewaltſamer Umgeſtaltung zu verwiſchen. Sonſt bleiben dieſe ſeltſamen Gebilde als 

merkwürdige Zeugen eines gewaltigen Ringens, bis Zeit und Wetter im Bunde 

miteinander zum Verfall und langſamen Vergehen überall das ihrige tun werden. 
Hans Schoenfeld, zurzeit als Verwundeter in einem nordfranzöſiſchen Schloſſe liegend. 


Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: Indiſche Truppen und London Scottiſh beim Mittageſſen. 
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Allmen 

müſſen ſchießen lernen, ſie werden es brauchen, wenn E na ERLER = 

Jie erwachſen find. Wer es zeitig lernt, bekommt eine = ‚Königlich Sächs. Hoflieferant = 

fidere Hand, ein ſcharfes Auge und jene Fähigkeit, = Leipzig, Brühl 34-40 = 

feine Erregung zu meiſtern, bie in allen Lebenslagen = = 

: d Y = liefert feldpostm erpa = 

: von Nutzen ift. Zum Erlernen des Schießens eignen = : d Moe M = = 
I ſich am beſten bie geräuſchloſen, präziſe ſchießenden - pelzeefütterte = 
M = TTT TTT = 

| Diana-Luftgewebre || Unterzich-Westen š 
x e 25 = MMM = 
D die ungefährlichſten und im = mit — 
i Gebrauch billigſten Übungs- = HOTT ND z 

waffen. Infolge ihres eleganten = für Offiziere u, Mannschaften = 

Außeren, ihrer vorzüglichen Konſtruktion und guten = zu Mk. 3O.- 35.- 40.- = 

Treffſicherheit werden auch bie Erwachſenen ſchnell = AlsGrößenme a e En merry ne = 

| Gefallen an dieſen Gewehren finden. Alles Nähere ES Angabe von Brust und Lelbweite. = 
` hierüber enthält bie intereſſant geſchriebene Broſchüre — Fertige Pelzfutter — 
: „Gefahrloſer Schießſport für Jung und Alt“. = mi Ärmeln, unter dem Uniform Mantel = 
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die Marke Diana. 


Charakter ritt 1.5.4. Prespor trei 


G. F. Busse, Hannover, Rautenstr. 25. 
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Echte Briefmarken billigst. 
Preisliste 
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gratis: P. B. Teller. Steglitz bei Berlin. 


Eugen Gärtner, Stuttgart L. l. 


Het-Gewgeabaumeister, Fürstl. Hebenzell. Hoflt. 
Inh. d. gold. Med. f. Kunst u. Wissensch. 


Anerkannt 


künftlerifch 
allen €» heu-Ringe . Herne, 
Felgen. W. Preuner, 
gut erhaltenen . Stuttgart. 
ös. deut er. 
bani Meg Guanes Fir Steet Zu beziehen durch 


Reellität bürg. feinste Refer. Berühmt. alle Juweliere. 
Repar.-Atelier. Selbstgefertigte Meister- Umarbettung 
geirren. — Glänzende Anerkennunven. aus zwei Trauringen. 
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Käthe Kruse-Puppen 


für Weihnachten 1914. 
Eine bleibende Erinnerung für die Kinderherzen. 
Als Hemdmatzen 25 Mark, 
gekleidet zwischen 33 und 40 Mark. 


Zu beziehen durch einschlägige 
Gescháfte oder direkt von der 


Werkstätte der Käthe Kruse-Puppen 
Bad Kösen, Saale 16. 


Bilderbuch-Katalog über gekleidete Puppen gegen 
Einsendung von 30 Pf. (40 Heller) m Marken. 


Eine Zierde jedes Haus- 
haltes bildet die 


Pfaff 


Nähmaschine 


Für ihre Vorzüglichkeit 
wird jede Gewähr geleistet. 
hl Unübertroffen zum 


Nähen 

: | Sticken und 
Stopfen 

Anerkannt mustergültiges 


Fabrikat in feinster 
Ausstattung. 


G. M. Pfaff, Nähmaschinenfabrik 
Kaiserslautern. 


Gegründet: 1862. 


Die Diana» Luftgewehre find in allen einſchlägigen 
Geſchäften zu haben in den Preislagen von M. 3,50, 
6,75, 9,—, 12,—, 15,—, MH ,. 27—, 30,—, 
36,—, 40—, 55,— und 60,—. 
Man achte darauf beim Einkauf 
und laſſe ſich niemals etwas anderes aufreden. Proſpekte 
werden koſtenlos zugeſandt von der Waffenfabrik Raſtatt, 
Mayer & Grammelspacher, Raſtatt 15. 


Jedes Gewehr trägt 
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ZEITUNG GS KOSTENFREJ 
1000 verschiedene Briefmarken PA + 


Baumkuchen 


von Mk 6.— an, 


Christstollen 


von Mk. 4.— an. Tágl. Ver- 

sand franko inkl. Verpackun 

Paul Lange, Kgl. Sàchs Hotl., 
Bischofswerda i. Sa. 


Louis HERMSDORF 


CHEMNITZ 
DIAMANTSCHWARZ 


Waschecht 


Tragecnt 

Giftfrei = 

GRÖSSTE SCHWARZFARBERE! DER WELT 
Garantırt echt 

mit dem Namenszug: 


Die junge Frau. 


Betrachtungen und Gedanken über 
Schwangerschaft, Geburt u. Wochen- 
bett von Dr. Wilhelm Huber. 
2. Auflage. In elegantem Geschenk. 
einband mit Kopfgoldschnitt 4 Mark. 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26. 


Birkenwasser 
Zur Haar- und Kopfpflege 


Illusion im Leuchtturm 
Blütentropfen ohne Alkohol 


Vollkommene Naturtreue 


Die im Jahre 1827 von dem edlen Menschen- 
freunde Ernst Wilhelm Arnoldi begründete 


Gothaer 


Lebensversicherungsbank 
auf Gegenseitigkeit 
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ladet hierdurch zum Beitritt ein. 
Anfang 1914 betrug Ihr Versicherungsbestand 


1170 Millionen Mark 


Insgesamt wurden von thr bis dahin 
Versicherungen abgeschlossen über .. .. 2138 Millionen Mark 
Versicherungssummen ausgezahlt .. .. .. 662 Millionen Mark 
als Dividenden zurückerstattet ........ 309 Millionen Mark 


Die stets hohen Überschüsse kommen den 
Versicherungsnehmern unverkirzi zugute. 


Auskunft erteilen die Vertreter der Bank an allen 
groben und mittleren Pl&tzen sowie die Dank in Gotha. 


Dr. Dralle's 
Malattine 


KH 
Fettfreie Hautcreme 


Astra- Seife 


Ideale Schönheits- u. Familienseife 


Menta-Mundwasser 

- Balsamisch, antiseptisch. aa 

Astra -Rasierseife 
Das Beste in dieser Art 


Die Parfümerie Georg Dralle, Hamburg 


erhielt auf folgenden Weltausstellungen de höchste Auszeichnung, den 


St. Louis 1 


Mailand 1906, Brüssel 1910, 
Torin: 1911, Dresden 1911. 


Großen Preis“ 
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Illuſtrirte Zeitung. 


Nr. 3725. 


Wird cs unſeren Feinden gelingen, Deutſchland auszuhungern? 


Vom Geheimen Hofrat Profeſſor Dr. Kirchner in Leipzig. 


baren Kriegsereigniſſen, jetzt mit Recht das Intereſſe 

und die Gedanken des deutſchen Volkes beſonders 
in Anſpruch. Denn neben der militäriſchen Rüſtung 
kommt während der Dauer des Krieges der ausreichen⸗ 
den Ernährung ſowohl der im Felde ſtehenden Kämpfer 
als auch der daheimgebliebenen Volksgenoſſen die größte 
Bedeutung zu; ohne dieſe Ernährung kann die militäriſche 
und ebenſo die moraliſche Kraft des Landes und Volkes 
nicht von Dauer ſein. 

Bei Beantwortung dieſer hier nur in knapper Form 
zu erörternden Frage, die gleichbedeutend ift mit der 
Frage, ob das Deutſche Reich ſeinen Bedarf an Nahrungs⸗ 
mitteln aus eigner Erzeugung zu decken vermag, hat man 
zu unterſcheiden zwiſchen denjenigen Bodenerzeugniſſen, 
bie fo gut wie unmittelbar vom Menſchen verzehrt ger, 
den, und ſolchen, die erſt auf Umwegen, entweder durch 
den Tierkörper, in Form von Fleiſch, Fett, Milch uſw., 
oder durch die techniſche Verarbeitung, wie der Zucker, 
für die menſchliche Ernährung geeignet gemacht werden. 
Zur erſten Gruppe gehören vor allem der Weizen und 
der Roggen, das eigentliche Brotgetreide, ſowie ein Teil 
der Kartoffeln, zur zweiten Gruppe namentlich die Gerſte, 
der andere Teil der Kartoffeln, ferner die Mehrzahl der 
ſonſtigen Kulturgewächſe, die Rüben, der Klee, das Heu, 
das Stroh uſw. Beide Gruppen ſtehen aber in engem 
Zuſammenhange, weil ein Teil der in eine der beiden 
Gruppen gehörenden Früchte, ſo die Kartoffel und das 
Brotgetreide, ſich weitgehend erſetzen, der Ernährung ſo⸗ 
wohl der Menſchen wie der Tiere dienen können. Beide 
Arten Nahrungsmittel ſind gleich unentbehrlich, weil der 
Menſch, jedenfalls der Bewohner Deutſchlands, ihrer für 
ſeine regelrechte Ernährung bedarf. 

Zunächſt ijt das Brotget reine, das „tägliche Brot“ 
im eigentlichen Sinne, ins Auge zu faſſen. Die Menge 


Di vorſtehende Frage nimmt, nächſt den unmittel⸗ 


des. ec Hipboren Getreibes und des Bedarfes daran kann 


in zweikrlei Art ermittelt werden, Entweder man; ftellt 
im Durchſchnitte, z. B. des letzten Jahrfünftes, die Werte 
für die Ein⸗ und die Ausfuhr an Weizen und Roggen 
ſowie an Mehl uſw. einander gegenüber, oder man berechnet 
die ſelbſt geernteten Mengen auf Grund der vom Stati— 
ſtiſchen Reichsamte veröffentlichten Ernteertrags-Schät⸗ 
zungen. Beide Verfahren können auf völlige Genauigkeit 
keinen Anſpruch machen. Denn im erſten Falle ſind zwar 
die Ein⸗ und Ausfuhrmengen genau bekannt, aber für 
die an das Vieh verfütterten Mengen Roggen, die dann 
der menſchlichen Nahrung entzogen worden ſind, gibt es 
nur ſehr unſichere Schätzungen. Aber auch die Ernte— 
ſtatiſtik beruht der Natur der Sache nach auf nicht 
ſicherer Grundlage. Wenn bei den folgenden Betrach— 
tungen trotzdem der zweite Weg beſchritten wird, fo hat 
das ſeinen Grund darin, daß die Ernteſchätzungen eher 
zu niedrig als zu hoch ſind, ihre Verwendung daher nicht 
zu einer günſtigeren Beurteilung der Verhältniſſe führen 
wird, als es den Tatſachen entſpricht. 
Da im Jahre 1913 der Ernteertrag an Weizen nebſt 
dem nur in Süddeutſchland gebauten Spelz reichlich 5. an 
Roggen 12 ¼, im ganzen demnach 17 ¼¼ Mill. t je 1000 kg 
betragen hat, ſo wird man für 1914, trotz des in dieſem 
Jahre etwas geringeren Ertrages von der Flächeneinheit, 
um ſo mehr faſt den gleichen Geſamtertrag wie 1913 an⸗ 
nehmen können, als ſowohl die mit Weizen und Roggen 
bebaute Fläche 1914 um reichlich 34000 ha größer ge⸗ 
weſen, wie auch die diesjährige Ernte faſt allgemein 
ſehr günſtig eingebracht worden iſt. Von der demnach zu 
reichlich 17 Mill. t geſchätzten Erntemenge des Brotkornes 
iſt derjenige Betrag abzuziehen, der als Saat zum größten 
Teile ſchon im gegenwärtigen Herbſte verwendet worden 
iſt oder im nächſten Frühjahre verwendet werden wird. 
Dieſe Saatmenge beträgt bei einer mit Weizen und 
Roggen bebauten Fläche von 9 Mill. ha — 1913/14 
war dieſe Fläche 8,8 Mill. ha, ſie wird ſich 1914/15 vor⸗ 
ausſichilich etwas vergrößern —, wenn man 1,5 dz für 
1 ha rechnet, 1'/, Mill. t, jo daß, wenn man für das nicht 
mahlfähige Korn etwa ½ Mill. t abzieht, von den ges 
ernteten 17 Mill. t für den Verzehr 15 Mill. t übrigbleiben. 
Bei einer Einwohnerzahl von 68 Millionen entfallen auf 
den Kopf der Bevölkerung 220 kg Brotgetreide, eine Menge, 
die auf Grund aller bisherigen Erhebungen ausreicht, um 
den Bedarf des deutſchen Volkes an dieſem wichtigſten 
Nahrungsmittel zu decken. 
i Dazu kommt, daß auf Grund ber vom Bundesrate 
am 28. Oktober 1914 erlaſſenen Verordnung durch ſchärferes 
Ausmahlen der Körner die Menge des aus dem Weizen 
und dem Roggen zu gewinnenden Mehles vermehrt 
werden wird. Denn je 100 kg Weizen und Roggen 
ſollen mindeſtens 75 und 72 kg Mehl liefern. 
ließ man das Brotgetreide vielfach weniger ſcharf aue: 
mahlen, um feineres, d. h. möglichſt weißes Mehl zu er⸗ 
halten und dadurch den immer geſtiegenen Anſprüchen 
der Verzehrer an möglichſt helles Weizen⸗ und Roggen⸗ 
brot zu entſprechen. Das infolge des ſchärferen Aus⸗ 
mahlens erzielte Mehr an Mehl wird zwar dem als 
„Viehfutter verwendeten Rückſtande, der Kleie, entzogen, 
' aber diefe Verminderung kommt für die Kleie kaum in 
Betracht. 
Der Bundesrat hat ferner vorgeſchrieben, daß dem 
Weizenmehl auf 90 Gewichtsteile 10 Gewichtsteile Roggen- 
mehl, dieſem aber mindeſtens auf 96 Gewichtsteile 4 Ge— 
wichtsteile Kartoffelmehl hinzuzuſetzen ſind. 
ſatz kann auf 20 zu 80 Gewichtsteilen und ſogar noch mehr 


geſteigert werden, das daraus gewonnene Brot iſt dann 


aber in der vom Bundesrate vorgeſchriebenen Art äußer— 
lich zu kennzeichnen. Wird durch die Beimiſchung von 
Roggen- zum Weizenmehl die Geſamtmenge des eigent— 
lichen Brotgetreidemehls natürlich nicht vermehrt, fo oe 
ſchieht dies doch durch die Verwendung des Kartoffel— 
mehls, deſſen Zuſatz ſich ſchon bei früheren Verſuchen 
als febr geeignet für die Hrtitellung ſchmackhaften und 
dem Austrocknen weniger ausgeſetzten Roggenbrotes er— 
wieſen hat. Wie viel Kartoffelmehl dem Roggenmehl 
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tatſächlich hinzugefügt werden wird, läßt jid) nicht im 
voraus ſagen. Beträgt der Zuſatz 4 Gewichtsteile (ſ. vor: 
her), ſo werden die 7,5 Mill. t Roggenmehl, die man aus 
rund 11 Mill. t Roggen gewinnt, um reichlich 0,3, bei 
Zuſatz von 10 Gewichtsteilen Kartoffelmehl um reichlich 
0,8 Mill. t geſtreckt, oder die auf den Kopf der Bevölke⸗ 
rung entfallende Mehlmenge wird im zweiten Falle um 
12 kg, entſprechend 16 kg Roggen, vermehrt. 

Die Verwendung der vorhandenen Roggenbeſtände 
möglichſt ausſchließlich für die menſchliche Ernährung 
wird weiter dadurch bewirkt, daß die Verfütterung mahl⸗ 
fähigen Roggens (und Weizens) verboten und daß die 
Brennerei auf 60 Prozent des Normalbrandes ein: 
zuſchränken iſt. Durch dieſe Maßnahme werden auf den 
Kopf weitere 20 kg Roggen für die Brotbereitung frei. 

Haben die vorſtehenden Betrachtungen zu dem Er— 
gebniſſe geführt, daß es der Bevölkerung Deutſchlands 
bis zur nächſten Ernte nicht an Brot im ganzen fehlen 
wird, ſo iſt noch zu erörtern, wie es im einzelnen mit 
dem Weizen- und dem Roggenbrote beſtellt ijt, ob wir 
darauf rechnen dürfen, Weiß-, b. h. Weizenbrot bis zur 
nächſten Ernte in gewohnter Art zur Verfügung zu haben. 
Das wird nicht der Fall ſein, weil infolge des fortwährend 
geſtiegenen Verzehres von Weißbrot der Bedarf an Weizen⸗ 
mehl durch die heimiſche Erzeugung von Jahr zu Jahr 
weniger gedeckt wird. Da aber eine Vermehrung der mit 
Weizen bebauten Ackerfläche im Deutſchen Reiche aus 
Gründen des Klimas und der Bodenbeſchaffenheit nur 
in beſchränktem Umfange möglich, auch die Steigerung 
der auf der Flächeneinheit geernteten Erträge, die zwar 
nicht unbedeutend iſt, aber mit der Vermehrung der Ein— 
wohnerzahl und dem auch wegen der erwähnten ver— 
änderten Gewohnheiten erhöhten Verzehre von Weizen: 
brot nicht Schritt gehalten hat, ſo haben wir eine ſtändige 
Mehreinfuhr von Weizen zu verzeichnen. Bei Umrech— 
nung auch des ein- und des ausgeführten Weizenmehls 

auf Weizen belief jid) im Jahre 1913 die Mehreinfuhr 
von Weizen auf 1¾ Mill. t. Da die heimiſche Erzeugung 
rund 4½ Mill. t zur Verfügung geſtellt hat, ſo ſind 
6 ¼ Mill. t für den Bedarf im Deutſchen Reiche nötig 
geweſen oder, weil jetzt die 1913 eingeführten 1¼ Mill. t 
ganz oder im weſentlichen fehlen, ſo muß der Verzehr 
von Weizenbrot und von ſonſt aus Weizen hergeſtellten 
Nahrungsmitteln um 28 Prozent eingeſchränkt werden. 
Vielleicht um den zehnten Teil vermindert wird dieſer Be— 
trag durch den ſchon erwähnten zwangsweiſen Zuſatz von 
Roggen» zum Weizenmehle. 

Neben dem Brotgetreide kommt als Nahrungsmittel 
gerade für das deutſche Volk die Kartoffel in Betracht. 
Zum Glücke haben wir es in unſerem Vaterlande bei dieſer 
Frucht mit immer ſteigenden Erntemengen zu tun, was 
zum kleineren Teile auf die Vermehrung der Anbaufläche, 
hauptſächlich aber auf die Erhöhung der auf der Flächen— 
einheit erzielten Erträge zurückzuführen iſt. Die im Jahre 
1913 geerntete Menge, die ſo hoch war wie niemals zu— 
vor, nämlich 540 Mill. dz, iſt allerdings, ſoweit ſich aus 
den bisher vorliegenden Berichten erſehen läßt, nicht er— 
reicht worden; dazu fehlte es in manchen Teilen Mittel— 
und Norddeutſchlands von Ende Juli bis Mitte Sep— 
tember an Niederſchlägen entweder ganz oder beinahe 
ganz. Aber auf den Durchſchnittsertrag des das ſehr 
ungünſtige Jahr 1911 enthaltenden Jahrfünfts 1909/13, 
auf 475 Mill. dz — von 3, 472 Mill. ha, von 1 ha 137 dz — 
wird man mindeſtens rechnen können. Günſtig fällt bas 
bei ins Gewicht, daß eben infolge des trocknen und ſonnen⸗ 
reichen Auguſts der für den Nährwert der Kartoffel vor 
allem maßgebende Gehalt an Trockenmaſſe und an Stärke 
recht hoch, nämlich im allgemeinen zu 25 und 20 Proz., 
ermittelt worden iſt. 

Von dem diesjährigen Ertrage ſind nun zunächſt die 
für das Auspflanzen im Frühjahr 1915 nötigen Mengen 
zurüdzuftellen. Bei Annahme einer gegen die Vorjahre 
vermehrten Anbaufläche, 4 Mill. ha, beläuft ſich die für 
die Saat nötige Menge auf rund 90 Mill. dz. Ferner 
iſt es notwendig, die als menſchliches Nahrungsmittel zu 
verwendenden Mengen feſtzuſtellen. Auf Grund früherer 
Erhebungen kann man den Verzehr auf den Kopf der 
Bevölkerung Deutſchlands im Mittel zu 200 kg jährlich 
annehmen, ein Betrag, der je nach den in den einzelnen 
Gebieten des Deutſchen Reiches herrſchenden Lebensge- 
wohnheiten ſehr verſchieden iſt. Da aber gegenwärtig der 
Verbrauch von Kartoffeln, ſchon wegen der zu erwarten⸗ 
den Feſtſetzung des Höchſtpreiſes für dieſe Frucht und 
wegen des Mangels an Hülſenfrüchten und an Reis, 
zweifelsohne zunehmen wird, ſo kann man vielleicht (das 
beruht aber auf Schätzung) 225 kg rechnen. Bei 68 Mill. 
Einwohnern — unſere in Feindesland ſtehenden Truppen 
ſollen dabei ebenſowenig wie die Gefangenen gerechnet 
werden — ſind 150 Mill. dz für den unmittelbaren menſch⸗ 
lichen Verzehr notwendig. Dieſem Betrage tritt diejenige 
Menge hinzu, die durch die jetzt vorgeſchriebene Bei— 
miſchung von Kartoffel- zum Roggenmehle verbraucht 
wird. Nimmt man an, daß dieſer Zuſatz, der mindeſtens 
4 Proz. ſein muß, aber wie geſagt auf 20 Proz. und mehr 
erhöht werden darf, ſich im Mittel auf 10 Proz. beläuft, 
ſo eniſpricht dieſer Zuſatz bei 8 Mill. t Roggenmehl (von 
11 Mill. t Roggen gewonnen) 0,8 Mill. t Kartoffelmehl 

oder bei 25 Proz. Geſamttrockengehalt der Kartoffeln rund 
3 Mill. t oder 30 Mill. dz Kartoffeln. 

Um die für die Ernährung des Viehes verfügbare 
Menge zu berechnen, ſind noch die für die Spiritus- und 
Stärkegewinnung verwendeten Beträge zu ermitteln. 
Während in dieſen techniſchen Betrieben bisher rund 
45 Mill. dz Kartoffeln verarbeitet wurden, kann man hier— 
für im kommenden Winter infolge der Einſchränkung der 
Brennerei nur knapp 30 Mill. dz rechnen. Es ſind dem— 
nach nötig als Saatgut 90, für die menſchliche Ernährung 
180 (150 + 30), für techniſche Zwecke 30, zuſammen 
300 Mill. dz, ſo daß von der zu 475 Mill. dz geſchätzten 
Ernte 175 Mill. dz als Futter für die landwirtſchaftlichen 
Nutztiere übrigbleiben. 


Großes Gewicht iſt darauf zu legen, daß dieſe Men e 
auch tatſächlich erhalten bleibt, daß nicht, wie in früheren 
Jahren, ein erheblicher Teil der Knollen durch Fäulnis per, 
loren geht. Um dieſem Übelſtande, der gegenwärtig befonders 
groß fein würde, zu begegnen, ijt das feit einigen Jahren 
eingeführte Trocknen der Kartoffeln in beſonderen 
Fabriken ein vortreffliches, im jetzigen Herbſt und Winter 
auch in ſehr bedeutendem Umfange angewendetes und 
anzuwendendes Mittel. Der Betrag von 50 Mill. dz, zu 
dem man den ſonſt durch Fäulnis bewirkten Verluſt Wi 
und der bei 25 Proz. Trockengehalt der Kartoffeln 12 Mill dz 
dieſes Stoffes beträgt, kann zum allergrößten Teil ge. 
wonnen werden, wenn das ſegensreiche Trocknen unſerer 
wichtigſten Knollenfrucht, wodurch fie in ein haltbares 
und, was beſonders wichtig iſt, leicht zu befördendes Gut 
verwandelt wird, jetzt in ausgedehnteſtem Maße erfolgt. Das 
hat auch die Reichsregierung klar erkannt. Denn fie unter: 
ſtützt dieſes Verfahren allſeitig und beſonders inſofern 
als die Verwertung der Trockenware nur durch das neu 
gegründete, unter Aufſicht der genannten Behörde ſtehende 
Syndikat „Trockenkartoffel⸗Verwertungs⸗Geſ. m. b. H.“ 
ſtattfinden darf. 

Ergibt ſich aus den vorſtehenden Darlegungen, daß die 
Ernährung der heimiſchen Bevölkerung mit den dieſem 
Zwecke unmittelbar dienenden Er zeugniſſen bes Ackerbaues 
bis zur nächſten Ernte in der Hauptſache geſichert ijt, jo 
pis bie Verhältniſſe für bie Ernährung unjeres Vieh: 
tandes und dadurch für die Verſorgung des deutſchen 
Volkes mit Nahrung (Uerder Herkunft weniger einfach 
und, wie man ſich nicht verhehlen darf, nicht ſo günſtig. 
Denn für die ausreichende Ernährung des im Deutſchen 
Reiche gehaltenen und beſtändig vermehrten Nutzviehes 
iſt bisher eine ſehr bedeutende Mehreinfuhr verſchiedener 
Futtermittel nötig geweſen, nämlich im ganzen 6 Mill. t, 
im einzelnen Gerſte 3, Kleie 1,4, Mais 0,9, Rückſtände der 
Olgewinnung, Reisabfälle uſw. 0,7 Mill. t. Da dieſe 
Einfuhr ſeit dem 1. Auguſt d. J. zum größten Teil auf⸗ 
gehört hat, ſo beſteht die wichtige Aufgabe darin, für 
dieſen Ausfall möglichſt Erſatz zu ſchaffen. Das iſt aller: 
dings um ſo ſchwieriger, als es ſich, beſonders bei den 
Rückſtänden der Olgewinnung, um Futterſtoffe handelt, 
die viel Eiweiß, teilweiſe auch viel Fett enthalten, während 
die im Deutſchen Reiche erzeugten Futtermittel, ganz abn: 
lich wie die in ſehr großen Mengen eingeführte ruſſiſche 
Gerſte und ähnlich der Kleie, meiſtens arm an den ge 
nannten beiden Nährſtoffen find. Es würde hier jedoch 
viel zu weit führen und ohne näheres Eingehen auf die 
Ernährungs» und Fütterungslehre unmöglich fein, bei der 
Beantwortung der Frage nach dem Erſatze der bisher ein: 
geführten Futtermittel auch ihren Nährſtoffgehalt zu be 
rückſichtigen. Es ſoll deshalb nur die Geſamtmenge des 
Trockenſtoffes in Betracht gezogen werden; es ſind davon 
in den vorher genannten mehr eingeführten Futtermitteln, 
bei 85 Prozent Trockengehalt, reichlich 5 Mill. t enthalten. 
Für dieſe Menge iſt daher Erſatz notwendig. 

In Frage kommen dafür die im Inlande ſelbſt er 
zeugten Stoffe, nämlich die ſonſt verdorbenen, in dieſem 
Jahre aber getrockneten und demnach mehr vorhandenen 
ſowie die gegenüber früheren Jahren auf Spiritus weniger 
verarbeiteten Kartoffeln, ferner die Gerſte, die Melaſſe, die 
Blätter der Zucker- und der Futterrüben und ſonſtige als 
Futter verwendbare Er zeugniſſe. In Kürze ift darüber, 
unter Übergehung aller Einzelheiten, folgendes zu jagen. 

Die Menge der getrockneten Kartoffeln, die vor 
her zu 5 Mill. t angegeben wurde, entſpricht einer Trocken⸗ 
ſtoffmenge von 1,2 Mill. t. Abgeſehen hiervon werden 
die als Futter verſügbaren Kartoffelmengen, wodurch die 
Einfuhr von Futter vermindert werden könnte, gegenüber 
anderen Jahren nicht oder kaum größer ſein. Denn wenn 
auch der Ernteertrag recht befriedigend geweſen iſt, ſo 
wird, wie gezeiat wurde, ſowohl eine vermehrte Verwen⸗ 
dung der Kartoffel als menſchliches Nahrungsmittel jtatt: 
finden, als auch der Bedarf des Nutzviehes, deſſen Zahl ſich 
gerade im letzten Jahre ſtark vermehrte, größer geworden 
iſt. Die durch die Einſchränkung der Spiritusbereitung 
freiwerdenden Kartoffelmengen, 1,5 bis 2 Mill. t, werden 
demnach für die Ernährung des verſtärkten Viehſtandes, 
namentlich der Schweine, verbraucht werden, man iſt daher 
nicht berechtigt, ſie bei dem Vergleiche mit früheren Jahren, 
auf die fid) die Mehreinfuhrwerte beziehen, für die durd 
die Unterbindung der Einfuhr fehlenden ausländiſchen 
Futtermittel als Erſatz heran zuziehen. 

Wohl aber ijt dies der Fall bei der ſonſt auf Malz 
verarbeiteten, infolge der Einſchränkung des Brennerei 
und gewiß auch des Brauereibetriebes freiwerdenden 
Gerſte. Lie in dieſen Betrieben verwendeten Mengen 
werden noch dadurch eine Verminderung erfahren, daß 
für die Malzgerſte ein hohes Hektolitergewicht, 68 kg, vor 
geſchrieben, daß demnach alle Gerſte, die dieſes Gewicht 
nicht erreicht, als Futterware anzuſehen iſt und dann der 
Feſtſetzung eines Höchſtpreiſes unterliegt. Unter Beriid 
ſichtigung der in früheren Jahren für die Malzbereitung 
benutzten Gerſtenmengen laſſen ſich die durch die ein 
ſchränkung diefer Verwendungsart frei werdenden Mengen 
etwa auf 0,5 Mill. t Trodenjtoff veranſchlagen. " 

Die bei der Verarbeitung der Rüben auf Zucker " 
fallende Melaſſe, die, was beſonders wichtig ijt, 00^ 
ſtändig im Deutſchen Reiche erzeugt wird, eignet fi A 
wegen ihres hohen Sudergebaltes — reichlich 50 Prozen 
— vortrefflich für den Erſatz der ſtärkereichen utem. : 
ber Gerſte unb des Mais. Während jedoch von 016 
jährlich erzeugten 0,43 Mill. t Melaſſe bisher nur © b 
Mill. t verfüttert, dagegen die übrigen 0,27 Mill. t de 
zudert und auf Spiritus verarbeitet wurden, jollte E, 
wärtig bie völlig unnötige Entzuckerung der el 
weil ber im Deutfchen Reiche aus ben Rüben e 
bar hergeſtellte Zucker den heimiſchen Bedarf weit E? 
ſteigt, ſowie bie ebenfalls entbehrliche Spiritusge int tid 
aus Melaſſe ganz unterbleiben und dieſer Stoff le 1 
als Futter dienen. Das Preußiſche Landwiriſchaldsn d 
ſterium hat hierauf auch vor kurzem treffend 
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nachdrücklich Fuge. en. Die bisher nidt 
verfütterte „Meld! x" 0,27 Mill. t, liefert 
etwa 0,22 Mill.“ Trockenſtoff. 

Eine wei.ere, bisher nicht genügend 
becchtete Quelle für Futter find die Köpfe 
und die Blätter der Zuckerrüben ſowie 
die Blätter der Futterrüben. Wenn 
dieſe Abfälle des Rübenbaues ſorgfältig 
geſammelt und dann entweder eingeſäuert 
oder, was wegen der Vermeidung der beim 
Einſäuern unvermeidlichen Verluſte noch 
beſſer und jetzt auch vielfach geſchehen iſt, 
getrocknet werden, dann entſpricht die da⸗ 
durch gewonnene Menge an Trockenſtoff, 
unter Zugrundelegung der mit Rüben be⸗ 
bauten Ackerfläche, der Erträge an Blättern 
und des geſchätzten Anteiles der bisherigen 
mangelhaften Gewinnung, etwa 1 Mill. t. 

Dem Betrage von 5 Mill. t Trocken⸗ 
ſtoff, die in Form von Gerſte uſw. bisher 
eingeführt worden ſind, ſtehen ſonach an 
dieſem Stoffe gegenüber 1,2 Mill. t in den 
getrockneten Kartoffeln, 0,5 Mill. t in der 
nicht zu Malz verarbeiteten Gerſte, reich⸗ 
lich 0,2 Mill. t in der Melaſſe und 1 Mill. t 
in den Rübenblättern, zuſammen 2,85 Mill. t. 
Es fehlen demnach noch immer 2,15 Mill. t 
Trockenſtoff. 

Nun läßt f ein Teil davon gewiß 
durch andere im Betriebe der Landwirt» 
ſchaft vorhandene oder ſonſt zu gewinnende 
Erzeugniſſe erſetzen, ſo durch das bisher 
nicht immer entſprechend ausgenutzte Ge⸗ 
treide: und Hülſenfruchtſtroh, deffen Nähr⸗ 
wert man durch beſtimmte Arten der Be⸗ 
handlung zu erhöhen vermag, ferner durch 
die ſonſt zum Zwecke der Gründüngung 
angejdten, namentlich der Familie der 
Schmetterlingsblütler angehörenden Pflan⸗ 
zen, die auch ein vortreffliches Futter ſind, 
und von denen im gegenwärtigen Herbſie 
hoffentlich alles für dieſen Zweck verwendet 
oder zurüdgeftellt worden iſt. Endlich darf 
man nicht vergeſſen, daß die Einfuhr von 
Futtermitteln und von tieriſchen Erzeug⸗ 
niſſen aus den neutralen Ländern nicht 
nur möglich iſt, ſondern auch ſtattfindet, 
dak z. B. durch Vermittlung der Deutſchen 
Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft Futtermittel 
aus Oſterreich⸗Ungarn bezogen werden 
können, daß die Zufuhr von Schweinen 
und von Butter aus Dänemark und 
Schweden nicht gehindert iſt. 

Jedenfalls erwächſt aber der heimiſchen 
Landwirtſchaft die ſehr wichtige Aufgabe, 
mit den vorhandenen ſowie ben möglicher⸗ 


Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: Die Erſtürmung eines von Franzoſ 
durch Truppen des L Bayriſchen Reſervekorps. Nach einer Zeichnung 
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Fregattenkapitän Karl v. Müller, 


ber ruhmgekrönte Kommandant des Kleinen Kreuzers „Emden“, der wochenlang den Schrecken der engli— 
iden Schiffahrt im Indiſchen Ozean bildete, bis er bei den Kokos-Inſeln der feindlichen Übermacht erlag. 


(Phot. Carl Greve, Blankendurg a. 9.) 


umgebenen Gutshof 
des Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Profeſſor Hans v. Haye 


en beſetzten, von einer mit Schießſcharten verſehenen Mauer 
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weiſe einzuführenden und, wie gezeigt 
wurde, knappen Futtermitteln fo ſparſan 
wie möglich umzugehen. Bejonders Be 
Zucht-, aber auch innerhalb ewiſier Gren: 
zen das Gebrauchsvieh, die lilchtühe und 
die Wollſchafe, wird man, ohne die Tiere 
hungern zu laſſen, doch knapper halten 
müſſen und ohne großen Nachteil auch 
er as iit un Jahren, in denen 
e ausländiſchen Futterſtoffe rei 
Verfügung [tanben. "dr mate gut 

Auf die in Friedenszeiten mehr ein. 
geführten Mengen an Schlaich Si 
an Fleiſch braucht hier nicht näher ein. 
gegangen zu werden. Denn der nicht dur 
die deutſche Erzeugung gebedte Bedarf an 
Fleiſch, der in den letzten Jahren rund 
3 kg auf den Kopf betragen hat, ijt Sen, 
nach nicht groß. Ferner ſind diejenigen 
Länder, aus denen hauptſächlich die Rinder 
und das Rindfleiſch bezogen wurden, Dane. 
mark und Oſierreich- Ungarn, dem Verkehr 
mit uns nach wie vor erſchloſſen, und 
endlich kommt die geringe Zufuhr von 
Schweinen aus Rußland, die völlig auf. 
gebört hat, gegenüber der Zunahme der 
Schweine im Deutſchen y nidt i 
Betracht. Anders liegen die erhältniffe 
ec für bie verſchiedenen Fettarten, das 
aft ganz aus den Vereinigten Staaten pon 
Amerika eingeführte Schweineſchmalz, die 
zum großen Teile aus Rußland (Sibirien) 
ſtammende Butter, als auch für die von 
Rußland kommenden Gänſe und teilweise 
für die Seeſiſche. Bei allen dieſen Gegen: 
nd as die reich an Eiweiß und an fett 
ind, wird bei längerer Dauer des Krieges 
eine gewiſſe Knappheit eintreten. 

Dem deutſchen Volke im ganzen und 
jedem einzelnen Angehörigen erwaͤchſt an: 
geſichts dieſer Sachlage die heilige Pflicht, 
fid) in der Art der Ernährung eine gewiſſe 
Beſchränkung aufzuerlegen. Vor allem 
handelt es (id) dabei um die tieriſchen Er 
zeugniſſe, um Fleiſch, Fett und deſonders 
Butter, deren Hervorbringung fih fo 
weſentlich auf die bisher eingeführten 
Futtermittel gründet, und womit nament: 
lich die wohlhabenden Kreiſe vielfach einen 
ganz unnötigen Luxusverzehr treiben. Ein 
etwaiger Hinweis auf den Erſatz der Butter 
durch Margarine iſt ganz hinfällig, weil 
ein großer Teil des zu ihrer Bereitung 
nötigen Rohſtoffes, fo das Baumwollen⸗ 
ſamen Ol, ebenfalls zur See eingeführt 
werden muß. Die Frage der Verſorgung 
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imiſchen Bevölkerung mit Nahrungsfett wird 
be 518 dieſe Verhältniſſe eher verſchärft als 
gru eres können unſere Feinde uns zwar nicht, 
dazu iſt unſer Vorrat an Getreide und Kartoffeln 
zu groß, aber auch einer Knappheit an Nahrungs— 
mitteln, die den Tieren EE ſollte beizeiten 

äftig vorgebeugt werden. 

BS daß Deutſchland die jetzigen, auch was 
die dauernde Deckung des Fleiſch- und Fettbedarfes 
betrifft, nicht leichten Zeiten ſiegreich beſteht, der 
ſchränke den oft übermäßigen Verzehr gerade dieſer 
Stoffe möglichſt ein. Auch dadurch wird dem Vater— 
lande ein wirklicher Dienſt geleiſtet. 


iin 


Die ſchwarze Schande. 


Von Erwin Roſen, Hamburg. 

udyard Kipling erzählt in feiner Novelle „A Sahibs 

d'Ee vom Burenkrieg. Nach der Jameſon Raid 

hat ein junger engliſcher Kapitän eines indiſchen 
Kavallerieregiments in Ahnung der kommenden Er— 

eigniſſe Krankenurlaub genommen und ſich nach Süd— 

afrika begeben. Den älteſten eingeborenen Offizier 

ſeines Regiments, der ihm treu ergeben iſt wie ein 5 

Hund feinem Herrn, nimmt er mit. Der Krieg bricht 

aus. Der Kapitän wird bei den engliſchen Truppen 

mit Freuden als Freiwilliger aufgenommen. Der 

` eingeborene indiſche Offizier jedoch muß jid), weil er 
: bei feinem Herrn bleiben will, als niedriger indiſcher 
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d das freie Burenvolk nach eigenem Eingeſtändnis jo großen Wert 
1 legte. Hat England vergeſſen, welch gefährliches Spielzeug 
* ſchwarze Söldnertruppen ſind? Klingen ihm nicht in dieſen 
e Tagen ſeiner ſchwarzen Schande die gellenden Schmerzens— 
T ſchreie der engliſchen Frauen und Kinder in die Ohren, die 
i} in dem furchtbaren Brunnen von Lucknow nach barbariſchen 
1 Qualen ſtarben? Sieht es nicht mehr die Greuelbilber der 
t indiſchen Eepoy- Empörung? Weiß dieſes England, das mehr 
T Erfahrung mit Kolonialtruppen hat als irgendein anderes Volk, 
j denn nicht mehr, wie dünn der Firnis ijt, den europäiſches 
¥ 


Kommando und europäiſcher Drill über ſchwarze Soldaten 
breiten? Nein, es hat nicht vergeſſen! Jeder engliſche Offizier, 
der Eingeborenentruppen führt, weiß genau, daß ſeine Kom— 
mandogewalt eine beſchränkte iſt. Die Befehle werden in eng— 
liſcher Sprache gegeben. Auch verſtanden. Die wirkliche Füh— 
lung aber mit der Truppe iſt einzig und allein hergeſtellt durch 
die eingeborenen Leutnants, die als Dolmetſcher und eine Art 
Mittelgewalt dienen. Das Denken und Fühlen dieſer Offiziere 
iit ſelbſtverſtändlich aſiatiſch, und Begriffe wie das Rote Kreuz, 
die Heiligkeit des Parlamentärzeichens, die Menſchlich'eit gegen 
den verwundeten Feind, ſind ihnen ſo fremd, daß ſie ihr Weſen 
ſelbſt nicht verſtehen, geſchweige denn es ihren Untergebenen 
beibringen können. Beiſpiele dafür könnte der Indienkenner 
Rudyard Kipling aus ſeiner Kenntnis der mörderiſchen Grenz— 
lriege zu Hunderten anjübren.. Beiſpiele von heutzutage ließen 
Rd) anführen, denn es wird erzählt, daß in den Brotbeutein 
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Die Kriegskaſſe bei der Arbeit. (Photo⸗Bericht Hoffmann.) 


Diener verkleiden und darf nicht kämpfen. Denn 
alſo ſprach London: 

„Dies iſt ein Herrenkrieg. Ein Krieg 
der weißen Männer. Was ſchwarz oder 
braun oder gelb iſt, darf gegen die Buren 


| nicht kämpfen.“ 
| ‚Und der Inder ſteht ratlos da im „Herren“- 
| Krieg, Gr begreift eine Ariegführung niche bie 


nur den Krieger treffen will und den Bürger ſchont; 
er will brennen, morden, rächen, vergelten. Doch — 

„Sei ſtill — dies iſt ein Krieg der weißen 
Männer!“ warnt ihn ſein Kapitän immer wieder. 

Wie löblich! Aus jeder Zeile der Kiplingſchen 
Arbeit atmet ein mühſam verhaltener Stolz über 
die engliſche Anſtändigkeit, gegen weiße Männer 
nur mit weißen Männern zu kämpfen. So dachte 
vor zehn Jahren der engliſche Schriftſteller, dem 
feine Landsleute nachrühmen, daß er wie kein anderer 

d das Denken und Fühlen Englands verlörpere. 
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.. An einem Novembertag des Jahres 1914 habe 

id) die Kiplingſche Novelle wiederum gelejen und 
| lächelnd feſigeſtellt, daß neben dem engliſchen Buch 
| auf meinem Schreibtiſch eine deutſche Zeitung lag, 
in der Zuſammenſtöße mit indiſchen Truppen auf 
| unferer Kampflinie in Flandern gemeldet wurden. 
| Den Platz daneben nahm friedlich eine „Times“ 

Nummer ein. Darin ſchimpfte Rudyard Kipling 
in bewunderungswürdig ſchönem Engliſch über die 
deutſchen Hunnen. 

Der Stolz des weißen Mannes war engliſche 
Lüge, die Menſchenfreundlichkeit war engliſcher Cant. 
Großbritannien wirft die ſchwarzen und braunen 
Maſſen ſeines Indiens nach Europa. In getreuer 
Nachahmung der Praxis feines franzöſiſchen Bundes» 
genoſſen. Auf den Feldern Frantreichs kämpfen 
afrikaniſche Turkos, aus niedrigen Negerraſſen rekru⸗ 
tiert, arabiſche Spahis, indiſche Shits, Bengalen, 
SE u Menſchenwirrwarr von Farben und 

ton: der neidi t 
ge Don Chrgefüht verloren. un d eide Con Die Bayern in Gavonniéres (Departement Meuſe). Im Hintergrund ein deutſcher Feſſelballon. (Photo-Beriht Hoffmann.) 


gefühl, auf das er in dem jämmerlichen Krieg gegen Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz. 


Illuſtrirte Zeitung. 


Eine deutſche Kriegsbeute in Antwerpen: Ein von den Engländern nach Antwerpen gebrachtes füjten- 
geſchütz, das zur Verteidigung der Stadt dienen ſollte, jedoch infolge des ſchnellen Vordringens der 
Deutſchen nicht mehr in Tätigkeit treten konnte. 


Das Geſchütz ijt etwa 18 m lang und für Ladung von 30,5⸗em⸗-Geſchoſſen beſtimmt. 


gefangener Afrikaner Menſchenfinger mit Ringen ge⸗ 
funden wurden. Die römiſche „Tribuna“ berichtet: „Die 
ſchwarzen Kolonialtruppen ſind ein Schrecken für Freund 
und Feind. Sie ſengen, brennen und morden nach Herzens» 
luſt. Vor kurzem wurde einem Zug mit deutſchen gefangenen 
Verwundeten nach Lyon eine Abteilung Singhaleſen als 
Eskorte mitgegeben. Als der Zug in der zweiten Station 
eintraf, waren alle Gefangenen tot. Die Singhaleſen 
hatten ſie erſtochen.“ 
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Das ift bie ech Schande. 

Aber in dieſen Zeiten engliſche Handlungsweiſe nad) 
ihren kulturellen und moraliſchen Seiten zu unterjuden, 
wäre wirklich Verſchwendung. Die Verwendung von 
ſchwarzen Truppen auf europäiſchen Kriegsfeldern reiht 
ſich würdig dem engliſchen Bündnis mit Japan an, der 
völkerrechtswidrigen Behandlung der Deutſchen in Eng: 
land und ſeinen Kolonien, der Freiſprechung der Plünderer 
deuiſchen Eigentums in Londoner Vorſtädten. Wir können 
nur die Schande Englands und Frankreichs feſtſtellen 
und gegen dieſe verbrecheriſche Sünde an der 
Kultur der Menſchheit proteſtieren. Wir werden 
uns das merken für die Zukunft, und wir werden hart 
werden und klüger. Wir werden nie vergeſſen, daß eng⸗ 
liſche Worte und engliſche Taten zwei gänzlich verſchiedene 
Dinge find. Wir werden unſeren Idealismus und unfere 
Guigläubigkeit für uns ſelbſt verwenden und allem Eng⸗ 
liſchen kalte Rechner und harte Richter fein, in alle Sus 
kunft. In dieſem Zuſammenhang und in dieſem Beſtreben 
darf kein deutſcher Mann die ſchwarze Schande Englands 
vergeſſen, denn ſie iſt ein wichtiger Stein in dem Ge⸗ 
bäude engl fher Niedertracht. 

In der Gegenwart aber miiffen wir den Wert 
oder Nichtwert, die Gefahr oder Nichtgefahr der 
ſchwarzen Schande rein praktiſch einſchätzen. Unſere 
Frauen follen fid) nicht ängſtigen: Wir werden 
die weißen Offiziere der feindlichen Kolo⸗ 
nialtruppen für die Greuel ihrer Unter: 
gebenen verantwortlich machen und damit 
ſehr raſch Wandel ſchaffen. 

Der Nutzen aber der ſchwarzen Regimenter für 
unſere Feinde ſteht keineswegs im Einklang mit der 
Niedrigkeit der Abſicht. Schon im Feldzug 1870/71 
brachten den Franzoſen ihre ſchwarzen Hilfstruppen 
wenig Vorteil, weil ihr plötzliches Verſagen nach 
einem zugegeben kühnen Angriff ſehr häufig auch 
weiße franzöſiſche Truppen mit ſich riß. Heute liegen 
bie Verhäliniſſe noch viel ungünſtiger für ſchwarze 
Truppen. Die Tatfade, daß dieſe Eingeborenen⸗ 
Regimenter das europäiſche Klima nur ſehr ſchwer 
veriragen und fih unter europäiſchen Verhäliniſſen 
überhaupt unglücklich befinden, bleibt beſtehen. Dazu 
aber kommt, daß der moderne Krieg ſo ungeheure 
Anforderungen an die Nerven» und an die Stebfraft 
des einzelnen Soldaten ſtellt, daß nur ein tiefes Gr» 
fülliſein von einer großartig packenden Idee dem ein⸗ 
zelnen die àuBerite Widerſtandskraft geben kann. Der 
Krieger von heutzutage muß in jeder Faſer ſeines 
Herzens und in jedem Winkel ſeiner Seele verſpüren, 
daß er für Weib und Kinder und Volk und Sprache 
kämpft. Das allein gibt den Ausſchlag. Die moderne 
Kriegsſchule nennt das den Willen zum Sieg. Der arme 
Teufel von Gurkha oder Zuave, von Sikh oder Ven: 
gale kann dieſes überirdiſch edle Kraftbewußtſein nicht 
in fid fühlen. Irgendwo, in einer feinem tind- 
lichen Verſtand unheimlichen Ferne, warten ſeine 

drei oder vier Weiber. Er entbehrt bitter die Süßig⸗ 
keiten des Baſars, die er ſich ſonſt für den Bruch— 
teil eines Pfennigs kaufen konnte. Er betrachtet 
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kopfſchüttelnd harten Zwieback und zähes Kuhfleiſch; er, 
der an Reis mit fabelhaft gepfefferten Fiſchtunken ge 
wöhnt ijt. Man hat ihn gelehrt, ausgezeichnet zu mare 
ſchieren, und vor blankem Stahl fürchtet er ſich ſchon aus 
Veranlagung ſehr wenig — aber man hat ihn nicht ges 
lehrt, einem umichtbaren Feind wochenlang im Schützen⸗ 
graben ausgeſetzt zu ſein. Der arme Kerl muß ſich in 
einer Hölle böſer Geiſer glauben, wenn Mörſerbomben 
über ihm heulen und Flug zeuge in den Lüften ſurren. 
Ein Soldat, der nicht nur die gewohnte Kälte fühlt, 
ſondern einen ihn unfaßbar erſtarrenden Schrecken, der 
falſch ernährt wird, der nicht weiß, wofür er kämpft, der 
ſich tagtäglich neuen Schrecken gegenüberſieht, kann uns 
nicht furchtbar fein. Der Krieger des Jahres 1914 kämpft 
nicht nur mit allem, was ſein Körper hergeben kann, 
ſondern mit den letzten Kräften ſeiner Seele. Die armen 
ſchwarzen oder braunen Menſchen ſind im tiefſten Grunde 
zu bedauern. Sie wiſſen nicht, was heiliges Feuer iſt. 
England aber ijt kurzſichtig in feiner Niedertracht. 
Es gibt eherne Geſetze in den Beziehungen der Raſſen 
und Vö fer, die nicht ungeſtraft verletzt werden dürfen. 
Wenn die Minder zahl die Mehrzahl beherrſchen will, wie 
Großbritannien Indien, wie alle kolonienbeſitzenden Nas 
tionen ihre Kolonien, jo muß diefe beherrſchie Mehrzahl 
ſtets das abfolute Gefühl eines tiefſten Reſpektes im aller: 
weiteſten Sinne vor der herrſchenden Minderzahl haben. 
Um dieſen Reſpekt hat ſich England gebracht. Es bittet 
um Hilfe, wo es Herr fein müßte. Es hat gegen feinen 
Grundlag geſündigt, der zu den praktiſch wertvollſten 
ſeiner Überlieferungen gehörte: in all den Weltenwinkeln, 
die es braunen, ſchwarzen oder gelben Menſchenraſſen 
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abſtahl, galt ſtets der Satz, daß ei Eer 
Weſen höherer Ordnung d m wohl fonat lun en 
konnte, hinter dem aber immer eine ferne teg EE 
gewaltige Macht land, die furchtbar rächte dh It 
gottbegnabeten Weißen eine Unbill zugefügt, der We de 
Reſpekt gegen dieſen Weißen verletzt wurde. chüldige 
Die bedrüdten Waffen aber merken die Schwäch 
Aus weiter Ferne ſtarren glühende Augen nach d 
europäiſchen Weſten. Das große England kämpft — Vh 
gewaltige England muß jid) wehren — es ruft x 
a E e fid. Halbvergeſſene Leiden. 
D : waden auf. Cin Erzittern tommt in die Millionen: 
Afghaniſtan bedroht die Grenzen, die Nati i 
werden unruhig, in Algier flüjtert ſich der Aufna 
Arabertrupp zu Araberdorf, in Perſien gärt es Ag Séi 
ſteht auf, Unterdrüdte heben die Köpfe. Und zwichen 
ar a GC URN ſtarr am Himmel ein drohendez 
tunes Zeichen: die Fahne des Propheten. 
Wehe dir, England! N 


Kriegschronik. 
28. Oktober 1914. 


Nachdem es zeitweilig den Eindruck erweckt 

ob die Operationen der deutſchen Armeen 1 
etwas ins Stocken geraten wären, liegen heute Meldungen 
vor, aus denen fih die erfreuliche Taſſache ergibt, daß 
es auf der ganzen Linie vorwärtsgeht. Die heutige 
Mitteilung der oberſten Heeresleitung beſagt: „Unſer 
Angriff füblid) Nieuport gewinnt langſam Roden. Bei 
Ypres ſteht der Kampf unverändert. Weltlid Lille machten 
unjere Truppen gute Foriſchritte. Mehrere befeftigte 
Stellungen des Feindes wurden genommen, 16 engliſche 
Offiziere und über 300 Mann zu Gefangenen gemacht 
und vier Geſchütze erobert. Engliſche und franzöſiſche 
Gegenſtöße wurden überall abgewieſen. Eine vor der 
Kathedrale von Reims aufgefahrene franzöſiſche Batterie 
mit Artilleriebeobachter auf dem Turme der Kathedrale 
mußte unter Feuer genommen werden. Im Aigonner 
Walde wurden die Feinde aus mehreren Schützengräben 
geworfen und einige Maſchinengewehre erbeutet. En. 
weſtlich Verdun wurde ein heftiger franzöſiſcher Angriff 
zurückgeſchlagen. Im Gegenangriff ſtießen unfere Truppen 
bis in die feindliche Hauptſtellung durch, die fie in elit 
nahmen. Die Franzoſen erlitten ſtarke Verluſte. Auch 
öſtlich der Moſel wurden alle Unternehmungen des Feindes, 
die an ſich ziemlich bedeutungslos waren, zurückgewieſen. 
Auf dem nordöſtlichen Kriegsſchauplatz befmden ſich unſere 
Truppen im fortſchreiienden Angriff. Während der letzten 
drei Wochen wurden hier 13500 Ruſſen zu Gefangenen 
gemacht, 30 Geſchütze und 39 Maſchinengewehre erbeutet. 
Auf dem ſüdöſilichen Kriegsſchauplatz haben fid) bie Ber: 
hältniſſe ſeit geſtern nicht geändert.“ 


29. Oktober 1914. 


Die Türkei, auf deren beſtimmte und ſelbſtbewußte 
Haltung gegenüber den Mächten des Dreiverbandes an 
dieſer Stelle bereits mehrfach hingewieſen wurde, hat nun 
auch die letzten Konſequenzen gezogen und auf einen 
Überfall ihrer Flotte durch ruſſiſche Schiffe ohne weiteres 
mit dem Bombardement ruſſiſcher Küſtenſtädte geant: 
wortet. Die „Peiersburger Telegraphen⸗Agentur“ meldet: 
„Zwiſchen 9'/, und 10% Uhr vormittags hat ein tüclijdet 
Kreuzer mit drei Schornfteinen in Feodoſia den Bahnhof 
und die Stadt beſchoſſen und die Kathedrale, die griechiſche 
Kirche, die Speicher am Hafen und die Mole beſchädigt. 
Ein Soldat wurde verwundet. Die Filiale der ruſſiſchen 
Bank für auswärtigen Handel geriet in Brand. Um 
10% Uhr dampfte der Kreuzer nach Südweſten ab. — 
In Noworoſſijsk ift der türkiſche Kreuzer »Hamidie« an 
gekommen und hat die Stadt aufgefordert, fid) zu ergeben 
und das Staatseigentum auszuliefern, mit der Drohung, 
im Falle der Ablehnung die Stadt zu bombardieren. 
Der türkiſche Konſul und feine Beamten wurden verhaftet. 
Der Kreuzer iſt wieder abgefahren.“ — Wie demgegenüber 
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anal: Eine mit Kraftfahrtruppen beſetzte Barrikade am Eingang eiter 


Stadt in Weſtflandern in Erwartung eines ſeindlichen Panzerautomobils. 
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Deutſche Soldatengräber bei Reims. Nach Skizzen des in der Front kämpfenden Mitarbeiters der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ O. J. Olbertz. 


Nr. 3725. 


onftantinopel berichtet wird, verſuchten ruſſiſche 
e die Ausfahrt der türkiſchen Flotte aus dem Bos⸗ 
orus ins Schwarze Meer zu verhindern. Die Türken 
eröffneten darauf das Feuer und brachten zwei ruſſiſche 
Fahrzeuge zum Sinken. 

Die heutige Mitteilung des Großen Hauptquartiers 
lautet: „Unſere Angriffe ſüdlich Nieuport unb öſtlich 
Ppres wurden erfolgreich fortgeſetzt. 8 Maſchinengewehre 
wurden erbeutet und 200 Engländer zu Gefangenen 
gemacht. Im Argonner Wald nahmen unſere Truppen 
mehrere Blockhäuſer und Stützpunkte. Nordweſtlich Ver⸗ 
dun griffen die Franzoſen ohne Erfolg an. Im übrigen 
it im Weſien und ebenſo auf dem öftlihen Kriegsſchau⸗ 
platz die Lage unverändert.“ 

Nach einer amtlichen Petersburger Meldung aus Tokio 
wurde der ruſſiſche Kreuzer „Schemiſchug“ und ein fran⸗ 
zöſiſcher Torpedojäger auf der Reede von Pulo Pinang 
durch Torpedoſchüſſe des deutſchen Kreuzers „Emden“ 
zum Sinken gebracht. Der Kreuzer hatte ſich durch An⸗ 
bringung eines vierten, falſchen Schornſteins unkenntlich 
gemacht und konnte ſich auf dieſe Weiſe den vernichteten 
Schiffen unerkannt nähern. 


Illuſtrirte Zeitung. 


Verluſten über die Aisne zurückgeworfen. Wir machten 
1000 Gefangene und erbeuteten zwei Maſchinengewehre. 
Im Argonner Walde ſowie weſtlich von Verdun und 
nördlich von Toul brachen wiederholte feindliche Angriffe 
unter ſchweren Verluſten für die Franzoſen zuſammen. — 
Der Kampf auf dem nordsftliden Kriegsſchauplatz hat 
noch nicht zu einer Entſcheidung geführt. Weſtlich von 
Warſchau folgen die Ruſſen langſam unſeren ſich neu 
gruppierenden Kräften.“ 

Über die Vorgänge, die zum Ausbruch der Feindſelig⸗ 
keiten zwiſchen der Türkei und Rußland führten, liegt 
heute folgende amtliche Erklärung der türkiſchen Regierung 
vor: „Während ein kleiner Teil der otromanifden Flotie 
am 28. Oktober im Schwarzen Meere Übungen vornahm, 
eröffnete die ruſſiſche Flotte, nachdem ſie längere Zeit 
dieſen Übungen gefolgt war und fie zu ftören ſuchte, am 
Donnerstag die Feindſeligkeiten, indem fie bie ottomani» 
ſchen Schiffe angriff. Im Verlaufe des ſich nunmehr 
eniſpinnenden Kampfes gelang es unſerer Flotie durch die 
Gnade des Allmächtigen, ben Minendampfer »Prut«, der 
5000 Tonnen verdrängte und ungefähr 700 Minen trug, 
zu verſenken, einem der ruſſiſchen Torpedoboote ſchwere 
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zerſtört. Der Torpedobootszerſtörer > Zadig-hiar-i-Millet« 
hat ein ruſſiſches Kanonenboot verſenkt. Der Torpedo⸗ 
bootszerſtörer »Muavenet-i⸗Millije« hat ein anderes Schiff 
derſelben Gattung beſchädigt. — In Odeſſa ſind die 
Petroleumbehälter und fünf ruſſiſche Schiffe beſchädigt 
worden. Der Kreuzer »Hamidije« hat Theodoſia beſchoſſen 
und in Kertih ein Transportſchiff verſenkt.“ 

Das das Er zbecken von Longwy und Briey umfaſſende 
fran zöſiſche Okkupationsgebiet wurde auf Befehl des Kaiſers 
durch Anordnung des Reichskanzlers unter deutſche Zivil⸗ 
verwaltung geſtellt. 


1. November 1914. 


Wieder hat ein engliſcher Kreuzer durch die kühne Tat 
eines deutſchen Unterſeebootes ſeinen Untergang gefunden. 
Aus London wird amtlich unter dem 31. Ofiober gemeldet: 
„Ein deutſches Unterſeeboot hat heute im Engliſchen Kanal 
den alten Kreuzer »Hermes«, der von Dünkirchen zurück⸗ 
kam, durch einen Torpedoſchuß zum Sinken gebracht. 
Beinahe alle Offiziere und Mannſchaften ſind gerettet.“ 

Aus dem Großen Hauptquartier liegt folgende Mel⸗ 
dung vor: „In Belgien werden die Operationen durch 


Liebestätigkeit am Kaiſerhofe: Blick in das Lazarett, das die Kaiſerin im Orangeriegebäude in Sansſouci bei Potsdam für 70 Verwundete hat 


Gegenüber der Drangſalierung der Deutſchen' in Eng: 
land hat ſich die deutſche Regierung nunmehr zu einer 
kräftigen Gegenaktion entſchloſſen. Dem amerikaniſchen 
Botſchafter in London iſt mitgeteilt worden, daß die in 
Deutſchland lebenden engliſchen Männer vom 17. bis zum 
55. Lebensjahre gleichfalls ge'angengeſetzt werden, wenn 
nicht bis zum 5. November eine amtliche Mitteilung über 
die Freilaſſung der wehrfähigen Deutſchen in England 
bekanntgegeben worden ſei. 

Von öſterreichiſch⸗ungariſcher amtlicher Stelle wird 
verlautbart: „Auf dem nordöſtlichen Kriegsſchauplatze 
ſanden geſtern keine größeren Kämpfe ſtatt. In den 
letzten Tagen wurden die Verſuche der Ruſſen, gegen den 
Raum von Turta vorzudringen, erfolgreich abgew.efen.“ 


30. Oktober 1914. 


Das Große Hauptquartier verbreitet folgende Meldung 
über die Lage auf den verfchiedenen Kriegsſchauplätzen: 
zUnſere Armee in Belgien nahm geſtern Ramscapelle und 
Bixidote. Der Angriff auf pres ſchreitet gleichralls fort. 
Zandvoorde, Schloß Hollebeke und Wambete wurden ges 
ſtürmt. Auch weiter ſüdlich gewannen wir Boden. Oſilich 
Soiſſons wurde der Gegner gleichfalls angegriffen und 
im Laufe des Tages aus mehreren ſtark verſchanzten 
Stellungen nördlich von Vailly vertrieben. Am Nachmittag 
wurde dann Vailly geſtürmt und der Feind unter ſchweren 


einrichten laſſen. (Hofphot. Ernſt Eichgrün, Potsdam.) 


Beſchädigungen beizubringen und einen Kohlendampfer 
zu kapern. Ein vom türkiſchen Torpedoboot »Hairet⸗ 
Millie« abgeſchoſſener Torpedo hat den ruſſiſchen Torpedo: 
jäger »Kubanez«, der 1100 Tonnen verdrängte, verientt, 
und ein vom Torpedobootszerſtörer-Muavenet-i⸗Millije⸗ 
abgeſchoſſener Torpedo hat einem anderen ruſſiſchen Küſten⸗ 
wachſchiff ſehr ſchweren Schaden zugefügt. 3 ruſſiſche 
Offiziere und 72 Matroſen wurden von den Unſeren 
gerettet und, da ſie zur Bemannung der verſenkten und 
zerſtörten Schiffe gehörten, geiangengenommen. Die Kaiſer⸗ 
liche Flotte hat durch die Gnade Gottes keinerlei Schaden er⸗ 
litten, und der Kampf geht günſtig für unſere Flotie weiter. 
Die Kaiſerliche Regierung wird ohne Zweifel mit äußerſtem 
Nachdruck gegen dieſe feindſelige Handlung Einſpruch er⸗ 
heben, die von der ruſſiſchen Flotte gegen einen gering⸗ 
fügigen Teil unſerer Flotte unternommen worden iſt.“ 


31. Oktober 1914. 


Amtliche türkiſche Meldungen beſagen: „Der Panzer⸗ 
kreuzer Sultan Jamus Celim« hat ein ruſſiſches, mit 
dreihundert Minen beladenes Schiff verſenkt und ein 
Kohlentransportſchiff ſowie ein ruſſiſches Kanonenboot 
ſchwer beſchädigt. Außerdem hat er Sebaſtopol mit Erfolg 
beſchoſſen. Der Kreuzer »Midilli« hat in Naruſki die 
Petroleum» und Getreidelager zeritört. »Berc-i-Catwet« 
bat in Noworofjijjt die funkentelegraphiſche Station 


UÜberſchwemmungen erſchwert, die am Yſer⸗Ypres⸗Kanal 
durch Zerſtörung der Schleuſen bei Nieuport herbeigeführt 
find. Bei Ypres find unſere Truppen weiter vorgedrungen; 
es wurden mindeſtens 600 Gefangene gemacht und einige 
Geſchütze der Engländer erbeutet. Auch die weſtlich Lille 
kämpfenden Truppen ſind vorwärtsgekommen. Die Zahl 
der bei Vailly gemachten Gefangenen hat ſich auf etwa 
1500 erhöht. In der Gegend von Verdun und Toul 
fanden nur kleinere Kämpfe ſtatt. — Im Nordoſten 
ſtanden unſere Truppen auch geſtern noch im unent⸗ 
ſchiedenen Kampf mit den Ruſſen.“ 

Nach amtlichen Meldungen aus Tokio hat der allge⸗ 
meine Angriff auf Tiingtau von der Land- und Seeſeite 
am Vormittag des 31. Oktobers begonnen. Ein indiſches 
Truppenkontingent hat fid) mit den engliſchen und japa: 
niſchen Streitkräften vor Tſingtau vereinigt. 

Der öſterreichiſch⸗ungariſche Generalſtab meldet: „In 
Ruſſiſch⸗Polen entwickeln ſich neue Kämpfe. Angriffe auf 
unſere Stellungen wurden zurückgeſchlagen und einige feind⸗ 
liche Detachemenis zerſprengt. Die mehrtägige erbitterte 
Schlacht im Raume nordöſtlich Turta und ſüdlich Stary⸗ 
Sambor führte geſtern zu einem vollſtändigen Siege unſerer 
Wafſen. Der hier vorgebrochene Feind, zwei Infanterie— 
Diviſionen und eine Schützen⸗Brigade, wurde aus allen 
ſeinen Stellungen geworfen. Czernowitz wird von unſeren 
Truppen behauptet. Das namentlid auf die Reſidenz bes 


Eine Erinnerung an den Fall von Antwerpen: Der Eroberer der Zeitung, General der Infanterie 
wurde, einen Trinkſpruch auf die deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſche Waffenbrüderſchaft und die 


Links: Die fterreidifhen Bedienungsmannſchaften mit ihren deutſchen Waffenbrüdern während der 
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Stabsquartier vor Antwerpen am 4. Oktober, ehe der erſte Schuß aus den öſterreichiſchen Motorbatterien abgegeben 
fer aus. Nach einer Zeichnung des Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Richard Aßmann. 


anſchließenden Garten. Rechts: Die öſterreichiſchen Kanoniere vor dem Einheben des erſten Geſchoſſes in den 30,5: em-Mörſer. 
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Wie die deutſchen Zivilgefangenen in England behandelt werden: Ein Zeltlager bei der 


Illuſtrirte Zeitung. 


Stadt Douglas auf der Inſel Man, in dem die in England feſtgehaltenen Deutſchen unter— 
gebracht und allen Unbilden der Witterung preisgegeben ſind. 


griechiſch-orientaliſchen Erzbiſchofs gerichtete Artillerie— 
feuer der Ruſſen blieb ohne nennenswerte Wirkung.“ 
Nun tauchen die Inder, deren Ankunft in Frankreich 
bereits längſe gemeldet worden war, zum erſtenmal in 
den Kämpfen auf. Eine Mitteilung der oberſten Heeres» 
leitung beſagt: „Im Angriff auf Ypres wurde weiter Ge- 
lände gewonnen. Meſſines iſt in unſeren Händen. Gegen— 
über unſerem rechten Flügel ſind jetzt mit Sicherheit In— 
der feſtgeſtellt. Dieſe kämpfen nach den bisherigen Feſt— 
ſtellungen nicht in eigenen geſchloſſenen Verbänden, ſon 
dern ſind auf der ganzen Front der Engländer verteilt. 
Auch in den Kämpfen im Argonner Walde wurden Fort 


ſchritte gemacht. Der Gegner erlitt hier ſtarke Verluſte. 


Im Oſten iſt die Lage unverändert. Ein ruſſiſcher Durch— 
bruchsverſuch bei Szittkehmen wurde abgewieſen.“ 
Inzwiſchen haben auch England und Frankreich den 
Kampf gegen die Türkei eröffnet. Das Wiener k. k. Korre— 
ſpondenz-Bureau meldet: „Nach glaubwürdigen Meldungen 
iſt eine engliſch-franzöſiſche Flotte geſtern Vormittag im 
Golf von Tſcheſchme in Kleinaſien eingelaufen, wo ſie das 
kleine türkiſche Kanonenboot , Burd Reiß“ und den Dampfer 


„Kinali Aga“ angreifen wollte. Der Komman 
dantdes „Burck Reiß“ verſenkte, um ſich nicht vom 
Feinde vernichten zulaſſen, den Damper Moral 
Aga“und ſprengteſein Kanonenbootim die Vit". 

Der Berichterſtatter der „Times“ ſtellt in 
einem Bericht vom öſtlichen Kriegsſchauplatz 
feſt, daß die Deutſchen an den Orten, die er 
beſuchte, ſich keiner Übertretung der Kriegs 
geſetze ſchuldig machten. Die Vevölkerung 
wurde nicht bedrückt, die Häuſer und Vorräte 
ſeien in der Regel unbeſchädigt und unberührt. 


2. November 1914. 

Die bisher nichtamtliche Meldung über die 
am 31. Oktober erfolgte Vernichtung des eng: 
liſchen Kreuzers „Hermes“ durch ein deutſches 
Unterſeeboot wird jetzt vom ſtellvertretenden 
Chef des Generalſtabes amtlich beſtätigt. Das 
Unterſeeboot iſt wohlbehalten zurückgelehrt. 

Von den Kriegsſchauplätzen liegt heute 


* 


folgende amtliche Verlautbarung der oberſten 


Verwundete Franzoſen, 


Marokkaner und Senegaleſen, die auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz von deutſchen Militärärzten 
behandelt werden. 


(Phot. Richard Guſchmann.) 


Wie es den Kriegsgefangenen bei uns ergeht. 


Im Kriegsgefangenenlager zu Cöln: Araber bei 
der Märche. ` (Phot. B. Wieſe, Cöln.) 


Heeresleitung vor: „Die Überſchwemmungen fitd- 
lich Nieuport ſchließen jede Operation in dieſer 
Gegend aus. Die Ländereien ſind für lange Zeit 
vernichtet, das Waſſer ſteht zum Teil über manns» 
hoch. Unſere Truppen ſind aus dem überſchwemm— 
ten Gebiete ohne jeden Verluſt an Mann, Pferd, 
Geſchützen und Fahrzeugen herausgezogen. Unſere 
Angriffe auf pres ſchreiten vorwärts. Über 
2300 Mann, meiſtens Engländer, wurden zu Ge⸗ 
fangenen gemacht und mehrere Maſchinengewehre 
erbeutet. In der Gegend weſtlich Roye fanden et. 
bitterte, für beide Seiten verluſtreiche Kämpfe 
ſtatt, die aber keine Veränderung der dortigen 
Lage brachten. Wir verloren dabei in einem Dorf⸗ 
gefecht einige hundert Mann als Vermißte und 
zwei Geſchütze. Von gutem Erfolge waren unſere 
Angriffe an der Aisne öſtlich Soiſſons. Unſere 
Truppen nahmen trotz heftigſten feindlichen 
Widerſtandes mehrere ſtark befeſtigte Stellungen 
im Sturm, ſetzten ſich in Beſitz von Chavonne 
und Soupir, machten über 1000 Fran zoſen zu 
Gefangenen und erbeuteten 3 Geſchütze und 
4 Maſchinengewehre. Neben der Kathedrale von 
Soiſſons brachten die Franzoſen eine ſchwere 
Batterie in Stellung, deren Beobachter auf dem 
Kathedralenturm erkannt wurde. Die Folgen 
eines ſolchen Verfahrens, in dem ein Syſtem er⸗ 
blidt werden muß, liegen auf der Hand. Zwi⸗ 
ſchen Verdun und Toul wurden verſchiedene An 
griffe der Franzoſen abgewieſen. Die Franzoſen 
trugen teilweiſe deutſche Mäntel und Helme. 
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gegeben wurden. 


ſchen 
meldet der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Generalſtab: 
„Die Kämpfe in Ruſ⸗ 
filh- Polen dauern an. 
In den Gefechten am 
San hatten die Ruſſen, 
namentlich bei Roswado, 
ſchwere Verluſte. 
brachten dort 400 Ge⸗ 
fangene ein und er⸗ 
beuteten 3 Maſchinen⸗ 
gewehre. Südlich Stary: 
Sambor nahm eine Ge⸗ 
fechtsgruppe gleichfalls 
400 Ruſſen gefangen. 
In dieſem Raume und 
nordöſtlich Turta machte 
unſere Vorrückung wei⸗ 
tere Fortſchritte.“ 


3. November 1914. 


tung“ meldet aus Kon⸗ 
ſtantinopel: „Heute früh 
nach Sonnenaufgang 
eröffnete ein aus neun 
Schiffen 
engliſch⸗franzöſiſches Ge⸗ 
ſchwader aus einer Ent⸗ 
fernung von 15 km ein 
Bombardement auf die 
Dardanellenforts. 
Beſchießung. die von den 
türkiſchen Werken er⸗ 
widert wurde, dauerte 
20 Minuten. Sie rich⸗ 
tete keinerlei Schaden 
an.“ — Nach einer Mel⸗ 
dung der 
Tidende“ aus St. Pe⸗ 
tersburg hat der per⸗ 
Wë Geſandte der ruſ⸗ 


Forderung auf ſofortige 
Abberufung der ruſſi⸗ 
ſchen Truppen aus den 
perſiſchen Gebieten über⸗ 
reicht. 


der oberſten Heereslei⸗ 
tung beſagt: 
Angriffe 
nördlich Arras und öjt- 
lich Soiſſons ſchritten 
langſam, aber erfolgreich 
vorwärts. Südlich Ver⸗ 
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In den Boa. in Gegend Markirch wurde ein Angriff 
der Franzosen ogelchlagen. Unſere Truppen gingen hier 
zum Gegenangriff über. — Im Often find die Operationen 


noch i: der Entwicklung. Zuſammenſtöße fanden nicht ſtatt. 

Zur Fortnahme einer zur Sprengung vorbereiteten 
Brie trieben am 1. November die Ruffen (1. ſibiriſches 
Armeekorps) Zivilbevölkerung vor ihrer Vorhut her.“ 

Ein offizielles, durch die „Agence Ottomane“ veröffent- 
lichtes Communiqué beſagt: „Nach amtlichen Nachrichten 
von der kaukaſiſchen Grenze haben die Ruſſen an mehreren 
Punkten unſere Grenztruppen angegriffen. Sie wurden 
aber gezwungen, ſich zurückzuziehen, wobei ſie zum Teil 
dank dem energiſchen Widerſtand, der von den türkiſchen 
Truppen ihnen entgegengeſetzt wurde, Verluſte erlitten. — 
Im Mittelmeer haben engliſche Kreuzer das Feuer er⸗ 
öffnet und ein griechiſches Torpedoboot, das ſich ihnen 
näherte, zum Sinken gebracht, da ſie es für ein türkiſches 
Torpedoboot hielten. — 
Dieſe beiden Ereigniſſe 
zeigen, daß unſere Feinde 
zu Lande und zu Waſſer 
die Feindſeligkeiten ge⸗ 
gen uns eröffnet haben, 
die ſie ſeit langer Zeit 
gegen uns vorhatten. 
Die ganze ottomaniſche 
Nation iſt bereit, ver⸗ 
trauend auf den Schutz 
Gottes, des einzigen 
Schützers von Recht 
und Billigkeit, auf dieſe 
Angriffe zu antworten, 
die darauf abzielen, 
unſere Exiſtenz zu ver⸗ 
nichten.“ 

Für die Marianen 
wurde ein japaniſcher 
Zivilgouverneur einge: 
ſetzt, dem 80 Beamte bei⸗ 
1100 
japaniſche Auswanderer 
gingen nach dorthm ab. 

Vom ruſſiſch⸗polni⸗ 
Kriegsſchauplatz 


Wir 


Die „Frankfurter Zei⸗ 


bejtehendes 


Die 


„Berlinste 


iſchen Regierung die 


Die heutige Meldung 


„Unſere 
aus Ppres, 


dun und in den Vogeſen 


wurden franzöſiſche An⸗ 


griffe abgewieſen. — Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz 
hat ſich nichts Weſentliches ereignet.“ 

Wie „Lloyds“ aus Para (Braſilien) gemeldet wird, 
hat dort der deutſche Dampfer „Aſuncion“ die Paſſagiere 
und die Mannſchaft des belgiſchen Dampfers „Van Dyck“ 
und der engliſchen Dampfer „Hurſtdale“ und „Ganton“ 
an Land geſetzt. Dieſe Dampfer ſind von dem deutſchen 
Kreuzer „Karlsruhe“ erbeutet worden. 

Aus Tokio wird amtlich berichtet, daß die Beſchießung 
Tſingtaus fortdauert. Die meiſten deutſchen Forts fu 
zum Schweigen gebracht. Nur zwei beantworten unauf— 
hörlich die zu Waſſer und zu Lande unternommenen An— 
griffe der Verbündeten. Das Bombardement verurſachte 
eine Feuersbrunſt in der Nähe des Hafens und die Er⸗ 
plofion eines Oltanks. Das Fort Siaochauſhan ſteht 
in Flammen. Ein deutſches Kanonenboot, das den 


Von den Kämpfen in Nordfrankreich: Ein heftiges Gefecht auf dem Bahnhof zu Lens. 
dem in Frankreich weilenden Sonderzeichner der Zeitſchrift „The Sphere“. 


Der Krieg in engliſcher Darſtellung. 


Illuſtrirte Zeitung. 


Schornſtein verlor, ijt nicht mehr ſichtbar. — Aus China find 
dagegen ganz anders lautende Meldungen nach London 
gelangt. „Daily Telegraph“ meldet aus Peking vom 
30. Oktober: „Chmeſiſche Preſſemeldungen aus Shantung 
berichten, daß das deutſche Artilleriefeuer planmäßig alle 
vorgeſchobenen japaniſchen Verſchanzungen vernichtet und 
damit jeden Angriff auf unbeſtimmte Zeit hinausſchiebt. 
Das geſamte Glacis hinter Tſingtau ijt mit Minen überſät, 
die elektriſch geleitet werden.“ Aus Peking meldet die 
„Exchange Telegraph Company“: „Von morgen ab wird 
keine engliſche Zeitung hier erſcheinen, da die Deutſchen 
die „Peking Gazette“ angekauft haben. Die nächſten 
britiſchen Organe werden in Tientſin erſcheinen. Die 
Deutſchen übernehmen zugleich die finanzielle Kontrolle 
über die geſamte chineſiſche Preſſe in Peking und beſitzen 
ferner ein ihnen die Kontrolle gebendes Finanzintereſſe 
über die drei wichtigſten chineſiſchen Blätter in Tientſin.“ 


Handelsfirmen in Amſterdam und Rotterdam haben 
aus London vertrauliche Mitteilungen erhalten, wonach 
die Zahl der aufſtändiſchen Buren bereits über zehntauſend 
erreicht haben ſoll. Sie ſind ſämtlich gut bewaffnet und 
auch im Beſitz von Schnellfeuergeſchützen und Maſchinen⸗ 
gewehren. Gewiſſen Nachrichten zufolge foll fid) die ge» 
ſamte Oranjeflußkolonie im Aufruhr befinden. Am be- 
denklichſten wird es engliſcherſeits empfunden, daß ſich 
Dewet auf die Seite der Aufſtändiſchen geſtellt hat. Man 
befürchtet, daß ſein Name genügen wird, auch die noch 
zögernden Elemente zur Empörung zu veranlaſſen. Die Eng: 
länder verfügen in der Kapkolonie etwa über 80000 Mann, 
deren Zahl bei einem Umſichgreifen des Aufſtandes bei 
weitem nicht zu ſeiner Unterdrückung ausreichen würde. 
Das engliſche Kriegsmaterial in der Kapkolonie ſoll eben— 
falls unzureichend ſein, da England die Kapkolonie wegen 


Nach einer Zeichnung von Paul Thiriat, 


Nr. 3725. 


feiner kriegeriſchen Vorbereitungen für Europa militär: 
e pa militäriſch 

Vom öſterreichiſch⸗ungariſchen Generalſtabe liegen heute 
folgende Meldungen vor: „In Ruſſiſch⸗Polen brachen 
unſere Streitkräfte, als ſie eine ſtarke feindliche Armee 
zur Entwicklung gezwungen hatten, die Gefechte auf der 
Lyſa Gora ab, um die nach den Kämpfen vor Jwangorod 
befohlenen Bewegungen fortzuſetzen. Die Lage in Galizien 
iſt unverändert. Aus den Kämpfen der letzten Tage ſüdlich 
Stary⸗Sambor und nordweſtlich Turka wurden bisher 
2500 gefangene Ruſſen eingebracht. Geſtern früh über⸗ 
fielen Huſaren bei Rybnit im Stryftale eine feindliche 
Munitionskolonne und erbeuteten viele Wagen mit Wr, 
tilleriemunition.“ 

Die in Macva geſtandene zweite ſerbiſche Armee unter 
General Stepanovic mit vier bis fünf Diviſionen konnte 
ſich nur durch einen übereiligen Rückzug, bei dem ſie Vor⸗ 

räte aller Art und Trains 
im Stiche laſſen mußte 
und zahlreiche Gefan⸗ 
gene verlor, aus der be⸗ 
drohlichen Lage retten. 
Der Feind iſt, ohne in 
den vorbereiteten tüd: 
wärtigen Stellungen 
neuerdings Widerſtand 
zu leiſten, in einem Zuge 
bis an das Hügelland 
ſüdlich Sabac zurück. 
gewichen und leiſtete nur 
noch bei Sabac, mel. 
ches in der Nacht vom 
1. auf den 2. Novem: 
ber von unſeren tapfe 
ren Truppen erſtürmt 
wurde, hartnäckigen, 
aber vergeblichen Wider: 
ſtand. 


Worauf es unſere 
Gegner abgeſehen Dat: 
ten, beweiſt ein Inter⸗ 
view des belgiſchen Ni: 
nifterpräfidenten Bro: 
queville mit einem Ber 
treter der „Politiken“. 
Er führte unter anderem 
aus: „Ich habe ein un⸗ 
beugſames Vertrauen zu 
der Einigkeit der Ber 
bündeten. Wir müljen 
einen feſten Block bilden, 
oder der Krieg wird 
innerhalb von 10 Jah: 
ren wieder aufs neue 
ausbrechen. Preußen 
muß verkleinert werden 
auf eine Gebietegröße 
wie vor Bismarcks Zeit. 
Das wäre die einzige 
wirklich ſichere Jutunite: 
bürgſchaft. Der deutſche 
Staatenverband muß 
geſprengt werden.“ 


4. November 1914. 


Der Sekretär bet eng: 
liſchen Admiralität mel: 
det: „Heut am frühen 
Morgen feuerte ein feind⸗ 
liches Geſchwader auf 
das zur Küſtenwache ge⸗ 
hörende Kanonenboot 
»Halcyon<, das auf 
einer Erkundungsfahrt 
begriffen war. Ein 
Mann des »Halcyon 
wurde verwundet. Nach⸗ 
dem das Kanonenboot 
bie Unwefenheit der 
feindlichen Schiffe ge 
meldet hatte, zogen ſich 
dieſe zurück. Obgleich 
ſie von leichten Kreuzern 
verfolgt wurden, konnten 
fie doch nicht vor Un 
bruch der Dunkelheit 
zum Kampf geſtellt 
werden. Der hinterſte 
deutſche Kreuzer ſtreute 
bei dem Rückzuge eine 
Anzahl Minen aus. 
Durch die Exploſion 
einer derſelben wurde 
das Unterſeeboot »D 9: 
zum Sinken gebracht. 
Zwei Offiziere und qu 
Mann, die ſich auf dem 
Verdeck des an der 
Oberfläche des Waller: 
ſchwimmenden Unter⸗ 
ſeebootes befanden, wut 
den gerettet.“ 

„Vaz Dias Telegramme“ beſagen, daß das Feuer oi 
deutſchen Kriegsſchiffe bei Yarmouth große I 
unter der Bevölkerung hervorrief. „Inſolge des Dé 
feuers platen zahlreiche Fenſterſcheiben. Ein Ecg, 
fiel in der Nähe der Promenade auf den re 
Leuchtſchiff »St. Niklas« wäre beinahe von den beu [gen 
Geſchoſſen getroffen worden. Da man eine deute Au 
dung befürchtete, wurde ſämtliches Militär an GC 
beordert. Heute Morgen gegen 7 Uhr wurde bei Wë 
ſtoft Kanonendonner gehört, nach einiger Zeit wu e 
Kanonenboot »Halcyon« beſchädigt mit Verwundete 
Bord im Hafen an.“ c die 

Leider wird die Freude über dieſe Erfolge dug Le 
Mitteilung beeinträchtigt, daß der Große Krege del 
einem Unglüdsfalle zum Opfer gefallen ijt. Der 10 Ge 
[tab meldet: „S. M. Großer Kreuzer »Yotd- ij 
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gliſche Artillerie beſchießt mit Sechzigpfündern bie deutſchen Stellungen in der Champagne. Nach einer Zeichnung von Chriſtopher Clark in der Zeitſchrift „The Sphere“ 
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unb Chalons, um Dellen Beli von beiden Seiten mit wechſelndem Erfolg erbittert 


zwiſchen Troyes 
„The Illustrated London News“ Sydney Adamſon. 
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Von ben Kämpfen an der Marne: Eine Kampfſzene in dem Dorf Sommeſous 
befindlichen Sonderzeichners der Zeitſchrift 


geſtritten wurde. Nach einer Zeichnung des bei der franzöſiſchen Armee 
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Illuſtrirte Zeitung. 
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Das Gebetbuch als Lebensretter: Die durchſchlagenen Seiten des Gebetbuches mit der ſtecken— 
gebliebenen Schrapnellkugel. 
Ein ſchleſiſcher Landwehr⸗Unteroffizier, der gegen die Ruſſen gekämpft, hat ſein Leben dem Umſtande zu verdanken, 


daß die ruſſiſche Schrapnellkugel, die ihm Kochgeſchirr und Torniſter durchſchlagen, in dem Gebetbuch ſteckenblieb, 
das ihm ſeine Mutter vor dem Auszug ins Feld noch zugeſteckt hatte. 


4. November vormittag in der Jade auf eine Hafenminen— 
ſperre geraten und geſunken. Nach den bisherigen An— 
gaben ſind 382 Mann, mehr als die Hälfte der Beſatzung, 
gerettet. Die Rettungsarbeiten wurden durch dicken Nebel 
erſchwert.“ 

Vom öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtab wird fol- 
gende Meldung ausgegeben: „Die Bewegungen unſerer 
Truppen in Ruſſiſch-Polen wurden geſtern vom Feinde 
nicht geſtört. Eines unſerer Korps nimmt aus den 
Kämpfen auf der Lyſa Gora 20 Offiziere und 2200 Mann 
als Gefangene mit. An der galiziſchen Front ergaben 
ſich bei Podbuz ſüdlich Sambor über 200, heute früh bei 
Jaroslau 300 Ruſſen.“ 

Am 3. November unternahmen Belgier, unterjtügtivon 
Engländern und Franzoſen, einen heftigen Ausfall über 
Nieuport, zwiſchen Meer und Überſchwemmungsgebiet. Sie 
wurden mühelos abgewieſen. Bei Ypres und ſüdweſtlich 
Lille ſowie ſüdlich Berry-au-Bac, in den Argonnen und 
in den Vogeſen ſchritten unſere Angriffe vorwärts. Auf 
dem öſtlichen Kriegsſchauplatz bat ſich nichts Weſentliches 
ereignet. 

Die Türken berichten über ihre fortſchreitenden Opera— 
tionen folgendes: „Die Ruſſen haben begonnen, ihre 
Stellungen nahe der Grenze zu befeſtigen. Sie wurden 
jedoch vollſtändig zurückgeworfen aus den Gebieten von 
Karakliſſa und Ichan. Die Stimmung und die Ausbildung 
unſerer Truppen iſt ausgezeichnet. Nach ſpäteren Mel— 
dungen nahmen an der Beſchießung des Dardanellen— 
eingangs die engliſchen Kriegsſchiffe -Inflexiblen, »Inde— 
fatigable«, »Gloucefter«, Defence und eins der franzöſi— 
ſchen Panzerſchiffe »Republiſue und »Bouvet ſowie 
zwei fran zöſiſche Kreuzer und acht Torpedoboote teil. Sie 
gaben 240 Schüſſe ab. Es gelang ihnen jedoch nicht, 
irgendeinen bedeutenderen Schaden zu verurſachen. 
Unſere Forts gaben nur zehn Schüſſe ab, von denen 
einer ein engliſches Panzerſchiff traf, auf dem eine Ex— 
ploſion entſtand. In Aivaly in Kleinaſien wurde ein 
engliſcher Dampfer zum Sinken gebracht, nachdem die 
Beſatzung und die Ladung gelandet worden war. Die 
Bemannung des ruſſiſchen Dampfers Korolewa Olgas, 
die hier verhaftet worden iſt, ijt zu Kriegsgefangenen 
gemacht worden.“ 


5. November 1914. 


Amtlich wird mitgeteilt, daß England Zypern annek— 
tiert hat. 

Da England auf die deutſche befriſtete Note wegen 
der Freilaſſung der deutſchen Staatsangehörigen in Eng— 
land bis zum feſtgeſetzten Termin keine Antwort erteilt 
hat, ſo ſind deutſcherſeits Vergeltungsmaßnahmen er— 
griffen worden. 

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz meldet der öſterreichiſch— 
ungariſche Generalſtab: „Auch geſtern verliefen die Opera— 
tionen auf dem nördlichen Kriegsſchauplatze planmäßig 
und völlig ungeſtört vom Feinde. Südlich der Wisloka— 
mündung warfen unſere Truppen den Gegner, der ſich 
auf dem weſtlichen Sanufer feſtgeſetzt harte, aus allen 
Stellungen, machten über tauſend Gefangene und er— 
beuteten Maſchinengewehre. Ebenſo vermochte der Feind 
auch im Stryjtale unſeren Angriffen nicht mehr ſtand— 
zuhalten. Hier wurden fünfhundert Ruſſen gefangen 
genommen und eine Maſchinengewehrabteilung und ſonſti— 
ges Kriegsmaterial erbeutet.“ 

Nach Meldung des amtlichen engliſchen Preſſebureaus 
iit am 1. November durch unjer Kreuzergeſchwader in der 
Nähe der chileniſchen Küſte der engliſche Panzerkreuzer 
„Monmouth“ vernichtet, der Panzerkreuzer „Good Hope“ 
ſchwer beſchädigt worden. Der kleine Kreuzer „Glasgow“ 
iſt beſchaͤdigt entkommen. Auf deutſcher Seite waren 
beteiligt: S. M. Große Kreuzer „Scharnhorſt“ und 
„Gneiſenau“ und S. M. Kleine Kreuzer „Nürnberg“, 


„Leipzig“ und „Dresden“. Unſere Schiffe haben 
anſcheinend nicht gelitten. 

Über das Seegefecht bei Yarmouth liegt folgen— 
der Bericht des Admiralſtabes vor: „Am 3. No— 
vember machten unſere Großen und Kleinen Kreuzer 
einen Angriff auf die engliſche Küſte bei Yarmouth. 
Sie beſchoſſen die dortigen Küſtenwerke und einige 
kleinere Fahrzeuge, die in der Nähe vor Anker 
lagen und augenſcheinlich einen Angriff nicht er— 
warteten. Stärlere engliſche Streitkräfte waren 
zum Schutze dieſes wichtigen Hafens nicht zur 
Stelle. Das unſeren Kreuzern ſcheinbar folgende 
engliſche Unterſeeboot »D 5: ift, wie die engliſche 
Admiralität bekannt gibt, auf eine Mine gelaufen 
und geſunken.“ 

Auch im Weſten geht es rüſtig weiter. Unſere 
Offenſive nordweſtlich und ſüdweſtlich Ypres macht 
gute Fortſchritte. Auch bei La Baſſé, nördlich Arras 
und in den Argonnen wurde Boden gewonnen. 
Unter ſchweren Verluſten für die Franzoſen er: 
oberten unſere Truppen einen wichtigen Stützpunkt 
im Bois Brule ſüdöſtlich St. Mihiel. Auf dem 
öſtlichen Kriegsſchauplatz hat ſich nichts Weſent— 
liches ereignet. 

Nach den am 1. November d. J. eingegange— 
nen dienſtlichen Meldungen über die Zahl der 


Kriegsgefangenen waren bis zu dieſem Termin in unſeren 
fangenenlagern, Lazaretten uſw. untergebracht: Franzolen. 
3138 Offiziere, 188618 Mannſchaften. Ruſſen: 3191 Of 
186779 Mannſchaften. Belgier: 537 Offiziere, 34907 Mann“ 
ſchaften. Engländer: 417 Offiziere, 15730 Mannſchaften. Im 
ganzen: 7213 Offiziere, 426034 Mannſchaften oder 433947 Rane, 

Der Sieg der * Flotte an der chileniſchen Küſte löst! 
der ganzen Welt lebhafte Bewunderung aus, und die Bellen 
mungen Englands, deſſen „ſeebeherrſchende“ Flotte die unt 
in einer Nacht vernichten ſollte, werden immer ſtärker, zumal in, 
zwiſchen bekannt wird, daß die deutſchen Schiffe in E Ser: 
gefecht überhaupt feine Verluſte erlitten haben. 


6. November 1914. 


Über die Lage auf dem europäiſchen Kriegsſchauplatz meldet 
die oberſte Heeresleitung: „Unſere Angriffe in Richtung pres 
machten auch geſtern, bejonders ſüdweſtlich Ypres, Fortjcprikte, 
Über 1000 Franzoſen wurden zu Gefangenen gemacht und drei 
Maſchinengewehre erbeutet. Franzöſiſche Angriffe weſtlich Noyon 
ſowie auf bie von uns genommenen Orte Bailly und Chavonne 
wurden unter ſchweren Verluſten für den Feind abgewirfen, 
Der von uns eroberte und nur ſchwach beſetzte Ort Soupir und 
ber Weſtteil von Sapigneul, der dauernd unter ſchwerſtem fran. 
zöſiſchen Artilleriefeuer lag, mußten von uns geräumt werden. 
Bei Servon wurde der Feind abgewieſen, im Argonnerwald 


General der Infanterie v. Woyrſch, 


kommandierender General des Landwehrkorps, das ſich in Ruſſiſch-Polen 
beſonders ausgezeichnet hat, erhielt den Orden pour le mérite verliehen. 
(Hofphot. Nicola Perſcheid, Berlin.) 


Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz: Generaloberſt v. Hindenburg begibt ſich aus ſeinem Hauptquartier 


zur Front. 
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weiter pi iege gedrückt. — Auf bem öſtli Kriens» 
auplag wur drei ruſſiſche Kavalle edivifionen, 
e bie Warta oberhalb Kolo überſchriiten hatten, ge- 
aan e und über den Fluß zurückgeworfen. Im 
rigen kam es dort zu keinen Zuſammenſtößen.“ 
ie über Rotterdam gemeldet wird, verſenkte 
der Kreuzer „Leipzig“ im Stillen Ozean den engliſchen 
Dampfer „Vine Branche“, von England nach Ekuador 
unterwegs. Der Dampfer hatte 3442 t Waſſerver⸗ 
drängung und war im Jahre 1896 für einen Preis 
von 360000 .# erbaut worden. 


7. November 1914. 


Nach amtlicher Meldung des „Reuter: Bureaus“ 
aus Tokio ijt Tjingtau nach heldenhaftem Widerſtand 
am 7. November morgens gefallen. Nähere Einzel⸗ 
mm fehlen nod. Tſingtau ijt am 43. Tage der 

elagerung von einer erdrüdenden Übermacht von 
Japanern und Engländern eingenommen worden, 
und ſchon dieſer Umſtand bürgt dafür, daß die vom 
Gouverneur von Kiauſchou verſprochene „Pflicht⸗ 
erfüllung bis aufs äußerſte“ zur Wahrheit geworden iſt. 

Von öſterreichiſch ungariſcher Seite liegt über die 
Kämpfe in Serbien folgende Meldung vor: „Die An- 
griffe gegen den hinter Aſtverhauen und Drahthinder⸗ 
niſſen verſchanzten Gegner im Raume Cer-Planina 
und ſüdlich Schabatz ſchreiten langſam vorwärts. 
Geſtern wurden die taktiſch wichtigen Höhen von 
Miſar genommen, hierbei 200 Gefangene gemacht. 
Im Einklange mit dieſer Operation begann auch 
geſtern der Angriff gegen die ſehr gut gewählten 
und ebenſo hergerichteten Stellungen bei Krupanj. 
Einzelheiten können noch nicht verlautbart werden. 
Eine Reihe ſerbiſcher Schanzen wurde geſtern mit 
bewundernswerter Tapferkeit im Sturmangriff ge— 
nommen und hierbei etwa 1500 Gefangene gemacht, 
vier Geld be und ſechs Maſchinengewehre erbeutet. 
Vorzüglicher Geiſt und Zuſtand unſerer Truppen 
läßt günſtiges Fortſchreiten auch dieſer ſchwierigen 
Operation erwarten.“ 


8. November 1914. 


Der Einmarſch der Türken in Agypten hat be— 
gonnen. Amtlich wird dazu gemeldet: „Mit Hilfe 
Gottes ijt die ägyptiſche Grenze gefiern von ben 
Unfrigen überſchritten worden. Da ſich die ruſſiſche 
Flotte in ihre Kriegshäfen zurückgezogen hat, hat 
unſere Flotte Poti, einen der bedeutendſten Häfen 
des Kaukaſus, bombardiert und allerlei Schaden an— 
gerichtet. Unſere Gendarmen und die auf unſerer 
Seite ſtehenden Stämme haben die engliſchen Trup— 
pen, welche in Akaba gelandet waren, vernichtet. Vier 
engliſche Panzerſchiffe, die ſich dort befanden, haben 
fid) zurückgezogen, nur ein Kreuzer iit zurückgeblieben.“ 

Aus dem deutſchen Hauptquartier liegt folgende 
Meldung vor: „Unſere Angriffe bei Ypres und weſtlich Lille 
wurden geſtern fortgeſetzt. Am Weſtrand der Argonnen 
wurde eine wichtige Höhe bei Vienne le Chateau, um die 
wochenlang gekämpft worden iſt, genommen. Dabei 


Deutſche Matroſen in 


Generalleutnant Liman v. Sanders, 


Chef der deutſchen Militärmiſſion für die Türkei 
Grenze ſtehenden türkiſchen Truppen kommandieren 
Tellgmann, Caſſel.) 


der die an der kaukaſiſchen 
foll. (Hofphot. Paul 


wurden zwei Geſchütze und zwei Maſchinengewehre er— 
beutet. Sonſt verlief der neblige Tag auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatz ruhig. Vom Oſten liegen keine neuen 
Nachrichten vor.“ 


° 
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Das Deutſchtum im Ruſſiſche 


Von Dr. Valerian Tornius. 


en wenigſten iſt es bekannt, bab im Ruſſiſchen 

Reich, das in ſeinem ſeltſamen Völkergemiſch ein 
gewiſſe Ahnlichkeit mit dem maße Imperium a u d 
weiſt, heutigentags nahezu zwei Millionen Deutſche 
leben. Nun umfaßt allerdings dieſe Zahl auch jene, 
deren Name bloß eine deutſche Abſtammung verrät, 
die jedoch ſelbſt kein Wort ihrer ehemaligen Mutter⸗ 
ſprache verſtehen. Ziele Renegaten, die ihren Wohnf 
hauptſächlich in Petersburg und Moskau haben, u 
die zum großen Teil hohe Amter bekleiden, müſſen 
natürlich bier ausgeſchieden werden, weil He ihre deutjche 
Geſinnung vollkommen verloren haben und fic) ſelbſt 
gar nicht zu ben Deutſchen zählen. Sie [te ogar 
hren ehemaligen Stammesbrüdern oft feindlich gegen⸗ 
über, feindlicher als die Ruſſen. Und es iſt darum 
nicht verwunderlich, daß ſich aus ihnen viele jener 
Männer rekrutieren, die Ziel und Aufgabe ihres Lebens 
in der Bekämpfung des Deutſchtums erblicken. 

Das eigentliche deutſche Element im Ruſſiſchen 

Reiche fegt jiġ aus drei Gruppen zuſammen: den 
Reichsdeutſchen und Deutſch⸗Oſterreichern, den folo: 
niſten und den Balten. Was die erſte Gruppe be⸗ 
trifft, zu der man etwa 250000 Seelen rechnen muß, 
ſo handelt es ſich bei ihrer Zuſammenſetzung haupt⸗ 
ſächlich um Kaufleute, Induſtrielle, Ingenieure, Tech⸗ 
niker, Werkmeiſter, Handwerker und Arbeiter. Sie 
leben zumeiſt in guten Verhältniſſen, genießen die Vor⸗ 
teile ihrer Staatsangehörigkeit und zugleich die Ver⸗ 
günſtigungen, die das Ruſſiſche Reich den Ausländern 
in ziemlich hohem Maße bietet. Namentlich die Kauf⸗ 
leute finden hier einen goldenen Boden und werden 
ſchnell angeſehen und reich. Darum preiſen ſie Ruß⸗ 
land als ein Dorado des Kaufmanns. Ahnlich äußern 
ſich aber auch Fabrikdirektoren, Ingenieure und Che⸗ 
miker, die es ebenfalls in kurzer Zeit zu erheblichem 
Wohlſtand bringen. Wenn ſie alle, in Feindesland 
lebend, auch jetzt beſonders ſchwere Zeiten durchzu⸗ 
machen haben, ſo wird doch ihre Stellung in dieſem 
Weltkrieg durch ihre Staatsangehörigkeit beſtimmt. 
Sie durchleben wenigſtens nicht jene Seelenkonflikte, 
denen Tauſende von Deutſchen unterworfen ſind, die 
aus äußeren Gründen die ruſſiſche Untertanenſchaft 
erworben haben. Solche Deutſche, die man allgemein 
als „Deutſch-Ruſſen“ zu bezeichnen pflegt, gibt es 
jedoch in großer Zahl, und zu ihnen gehört auch ein 
Teil jener Deutſchen, die ſchon ſeit vielen Generationen 
ruſſiſche Staatsangehörige ſind, doch ihr deutſches 
Weſen bewahrt haben, vor allem die Balten. Ihnen 
iſt in dieſem Weltkrieg das ſchlimmſte Los zugefallen, 
indem ſie gezwungen werden, gegen ihre eigenen 
Stammesbrüder zu kämpfen. 
Die Zahl der Koloniſten, die in Beſſarabien, in der 
Krim, an der Wolga und im Kaukaſus zu größeren 
Gruppen zuſammengeſchloſſen leben, beträgt annähernd 
(Fortſetzung dieſes Artikels S. 701.) 


der Türkei bei einem Ausflug mit der landesüblichen türkiſchen Kopfbedeckung. (Die Gruppe bildet einen Halbmond mit Stern.) 
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Unjere Toten. 


Kein Sarg, kein Leichentuch bedeckt Doch eines ganzen Volkes Dank 
Die Helden, die in Feindesland, Baut ihnen, die kein Hügel nennt, 
Vom Mordgeſchoſſe hingeſtreckt, Baut jedem, der da draußen ſank, 
Begrub die Kameradenhand. Ein unſichtbares Monument. 


Die nackte Erde deckt ſie zu. Und keine Pyramide ragt, 

Doch wo auch ihr Gebein verbleicht, Kein Königsgrab ſo himmelan — 
Sie ſchlafen doch in ſüßer Ruh, Die ganze deutſche Seele klagt 
Denn ihnen iſt die Erde leicht. Um jeden hingeſunknen Mann. 


Ein Holzkreuz ſchwankt auf ihrem Grab, And dieſer Dank, den Deutſchland zollt, 
Mit einer Schrift von Kreide bloß, Bleibt in die Ewigkeit beſtehn, 
Die wäſcht der Regen bald hinab, Den kann, wie auch die Zeit verrollt, 


Dann iſt die Stätte namenlos. Kein Sturm verwiſchen und verwehn. 
Max Grube. 


Die Viertauſend von Tſingtau. 


Noch denken wir mit Dankgefühlen Sie hielten Fahnenwacht im Oſten 
Der Heldenſchar, die mutentbrannt Für unſres Reiches ſtolzen Bau 
Im Engpaß einſt der Thermopylen Zwei Monde auf verlornem Poſten 
Dem Heer der Perſer widerſtand. Dort an der Küſte von Tſingtau. 


All den viertauſend Todbedrohten Der Kampf iſt aus. Auf den Baſteien 
Nur ein Geheiß im Herzen ſchlug: Stehn keine deutſchen Mannen mehr, 
Treu ſein des Heimatlands Geboten, Da klettern unter Lärm und Schreien 
Treu bis zum letzten Atemzug! Die gelben Räuber nun umher. 


Laßt wieder nun die Lieder melden Habt Dank! Habt Dank! Die ihr gelitten 
Volltönig wie in alter Zeit So todbereit und pflichtgetreu | 
Von den viertaujend deutſchen Helden, Und dem Geſchlecht von heut erſtritten 
Die ſich dem Opfertod geweiht! Das Heldenhochbild wieder neu! 


Euch lohnen Orden nicht noch Treſſen, 
Nicht Trommelſchlag und Truppenſchau: 
Ihr bleibt in Deutſchland unvergeſſen, 

Ihr Todesſtreiter von Tſingtau! 


Theo Sommerlad. 
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eine Million. Die größte dieſer Anſiedlungen befindet 
ſich an der Wolga, in den Gouvernements Garatow und 
Samara, und zählt etwa 400000 Seelen. Entſtanden ſind 
die deuiſch⸗ruſſiſchen Kolonien in den Zeiten Katharinas II. 
und Alexanders I., die Aufforderungen an deutſche Bauern 
ergehen ließen, ſich in beſtimmten Gebieten anzuſiedeln, 
damit ihr Fleiß und ihre 
Tüchtigkeit fruchtbringend 
auf die einheimiſche Bevöl⸗ 
kerung einwirken ſollten. 
Größtenteils waren es 
Schwaben, die hinübergin⸗ 
gen, aber auch Sachſen und 
andere deuiſche Stämme. 
Ihre Sprache iſt noch heute 
ſtark dialektiſch gefärbt. In 
enger Fühlung unterein⸗ 
ander lebend und nur Acker⸗ 
bau treibend, hat ſich die 
Bevölkerung dieſer Kolos 
nien einen eigenen deutſchen 
Charakter gewahrt, der ihr 
eine abgeſchloſſene Sonder⸗ 
ſtellung inmitten des Ruſſi⸗ 
ſchen Reiches einräumt. Die 
Beziehungen zum Mutters 
lande ſind natürlich ganz 
verloren gegangen. Die 
Maſſe der Bevölkerung bes 
ſteht ja aus Bauern, die 
zäh an der Scholle kleben, 
und nur diejenigen, die ſich 
dem Studium widmen — 
hauptſächlich Pfarrer und 
Arzte — vermitteln dadurch, 
daß ſie in Dorpat und in 
Deutſchland ſtudieren, nod) 
einigen Zuſammenhang mit 
deutſcher Kultur. Im gro: 
ßen und ganzen ſtehen die 
Koloniſten auf einer ziem⸗ 
lich niedrigen Bildungs» 
ſtufe. Das iſt wohl auch 
der Grund für ihre Indo- 
lenz gegenüber der früheren 
Heimat und gegenüber 
allem, was ſich auf deren 


Illuſtrirte Zeitung. 


trotzdem wollen ſie ihr Deutſchtum nicht aufgeben, weder 
Sprache noch ererbte Sitten. 

Sanz anders verhält es jid) nun mit den Balten, alfo 
jenen Deutſchen, die ihren Wohnſitz in Livland, Eſtland 
und Kurland haben. Die geſchichtlichen Grundlagen waren 
ja auch in den Oſtſeeprovinzen weſentlich anders. 


Ein 


701 


Stände dem Deutſchtum dort verloren gegangen und im 
Laufe ber Zeit teils lettifiziert, teils ruffifiziert worden. Die 
in den letzten Jahren eifrig unternommenen Bemühungen 
der deutſchen Vereine, das Deutſchtum in den Provinzen 
zuſammenzuſchließen, haben allenfalls einen Stillſtand 
in dem ?Ibbródeln des Deutſchtums herbeiführen, aber 
nicht mehr den Verluſt aus— 
gleichen können. Das Feh— 


der Herren. ™ <a 


K y STABSKNECHTE.. 


len einer unteren deut— 
ien Volksſchicht erſchwert 
darum außerordentlich die 
Lage der Balten. Bitter 
rächt ſich jetzt die Nichtgerma— 
niſierung des Landes. Es 
wäre wohl möglich geweſen, 
im Laufe der Jahrhunderte 
die Letten zu germaniſieren, 
bevor die Ruſſifizierung, die 
ja dort unter Alexander III. 
erſt eine wirkſame Tätigkeit 
entfaltete, in die Oſtſeepro— 
vinzen eindrang. Heute 
iſt das Lettentum der deut— 
ſchen Kultur der Balten 
ebenſo gefährlich wie das 
Ruſſentum, ja vielleicht ſo— 
gar noch gefährlicher. 

Seit der Frondienſt auf— 
gehoben worden war, er— 
ſtarkte immer mehr das Na— 
tionalbewußtſein dieſes Vol— 
kes, und zwar zu einer Zeit, 
als das Land unter der 
Ruſſiſizierung ſtöhnte. So 
empfingen die Letten die 
Bildung zweier im Wider— 
ſtreit ſich befindenden Kul— 
turen, und das machte ſie 
gerade empfänglich für den 
revolutionären Geiſt, den 
halb rujjtiisierte Volksſchul— 
lehrer unter ihnen verbrei— 
teten. So natürlich die 
Revolution aus ruſſiſchen 
Verhältniſſen hervorwuchs, 
ſo blieb ſie doch für die bal— 
tiſchen Provinzen eine un— 


Boden ereignet. Und dar- 
um darf man kaum er⸗ 
warten, daß ſie während 
des gegenwärtigen Krieges 
ihre Sympathien den reichs⸗ 
deutſchen Stammesbriidern 
zuwenden. Sie ſind ſehr praltiſche Leute, dieſe deutſchen 
Koloniſten, und da fie, wie fie meinen, wegen ihrer ijo: 
lierten Lage inmitten eines fremden Volkes von Deutſch— 
land nichts zu erwarten hätten, ſo wäre es unklug, 
ſich durch überſtürzte Stellungnahme gegen die Regierung 
die vorhandenen Bergünftiaunaen zu verſcherzen. Aber 


Ein Beweis für den guten Humor unſerer im Felde ſtehenden Truppen: Kreidezeichnungen eines 
Landwehrmanns an den Fenſterläden ſeines Quartiers. 


Hauptunterſchied beſteht ſchon darin, daß die Balten, 
im Gegenſatz zu den Koloniſten, ſich aus den oberen 
Geſellſchaftsſchichten zuſammenſetzen: Adel, Großgrund— 
beſitz, Intelligenz und Kaufmannſchaft. Selbſt das Klein— 
bürgertum iſt recht ſpärlich vertreten. Viele Handwerker 
und kleine Leute ſind wegen der ſchroffen Scheidung der 


natürliche Erſcheinung. Hier 
artete ſie aus in einen 
Kampf zwiſchen Herr und 
Knecht, d. h. zwiſchen 
Deutſchtum und Letten— 
tim. Die Regierung ſtellte 
ſich vorläufig auf die Seite des erſteren, hielt ein blutiges 
Strafgericht unter den Letten und belohnte die Loyalität 
der Balten dem Thron gegenüber dadurch, daß ſie ihnen 
die deutſche Unterrichtsſprache für die Privatſchulen frei- 
gab, daß ſie die Eröffnung der im Jahre 1892 geſchloſſenen 
deutſchen Landesgymnaſten Goldingen, Birkenruh und 


raetzin-Licht 


Die ideale Gasbeleuchtung 
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eſtattete, und daß fie der Begrün⸗ 
. deutſchen Vereins, der ſich zum 
Ziel die wirtſchafiliche Stärkung, kulturelle 
Hebung und numeriſche Kräftigung des 
Deuiſchtums ſteckte, kein Hindernis in den 
Weg legte. Hier ſei auch gleich ein Wort 
über bie eben erwähnte Loyalität gejagt, 
bie man häufig den Balten mit Unredt als 
eine Schwäche und unnötige Liebedienerei 
gegenüber der ruſſiſchen Regierung zum Vor⸗ 
wurf macht. Es muß mit beſonderem Nad)- 
druck betont werden, daß der Balte ein 
Vaterlandsgefühl, wie der Reichsdeutſche oder 
Deutſch⸗Oſterreicher es hat, nicht kennt. Sein 
Vaterlandsgefühl iſt eng begrenzt: es bezieht 
fi) auf die heimatliche Scholle der Oſtſee⸗ 
provinzen, die unauflöslich für ihn mit dem 
Deutſchtum verknüpft iſt. Die Erhaltung 
dieſes Deutſchtums ſamt allen im Laufe der 
Jahrhunderte großgezogenen Eigentümlich⸗ 
keiten erſcheint ihm als heiligſte Pflicht. Ihret⸗ 
wegen bleibt der Balte loyal, denn dieſe 
Loyalität gewährleiſtet ihm gleichzeitig den 
Schutz ſeiner Sonderart. 

Daß dieſe Berechnung bisher ſtimmte, 
wird derjenige ohne weiteres zugeben müſſen, 
der die Entwicklung des baltiſchen Deutſch⸗ 
tums im letzten Jahrzehnt verfolgt bat. Es 
iſt erſtaunlich viel von den deutſchen Vereinen 
geleiſtet worden, insbeſondere auf dem Ges 
biet des Schulweſens; erhalten dieſe doch mit 
ihren Mitteln 52 Schulen. Dazu kommen 
noch die deutſchen Gymnaſien, die von der 
Ritterſchaft ſubventioniert werden. Nicht ver⸗ 
geſſen darf man ferner, daß die Balten in 
geiſtiger Hinſicht ſtets im Zuſammenhang mit 
dem Deutſchen Reich geblieben ſind, daß ſie 
reges Intereſſe an allen Vorgängen des deut⸗ 
ſchen Geiſteslebens nahmen, und daß baltiſche 
Geiſtesarbeit einen erheblichen Anteil an 
deutſcher Wiſſenſchaft aufzuweiſen hat, wofür " 
Namen wie Adolf v. Harnad, Ernſt v. Berg: Sie 
mann, Adolf v. Strümpell, Wilhelm Oſt⸗ ~ 1 
wald, Leopold v. Genes nn os poe emm 
Paul Rohrbach, Victor Hehn, Hermann Gra ADT IU ER 
Keyſerling u. a. deutlich ſprechen. ea nde — 

Es muß mit Recht die Bewunderung des Gu amc CO 
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Strande Vorleſungen halten würde 
ten aus allen Gauen des baltiſchen Land 

unbekümmert um die weiten, na Hunde $e 
von Kilometern zählenden Entfernungen, die 
Deutſchen herbei, und die Säle vermocht i 
kaum die vielen Zuhörer zu faſſen, die ek 
kommen waren, ben Vorträgen ber berüh à 
ten Landsleute zu lauſchen, die fein getiine. 
rer als Adolf o. Harnack einleitete. Das Ge 
lingen dieſes Unternehmens ließ in den Be 
gründern den Plan reifen, ſolche Vorträge 
alljährlich zu wiederholen. Im vorigen Auguft 
ſollte diefe deutſche Sommeruniverſilät nun 
zum zweiten Male ihre Tore öffnen und 
namhafte deutſche Gelehrte waren als Redner 
gewonnen worden. Da brad) der Krieg herein 
unb vernidtete diefen Plan, vernichteie au. 
gleich viele Hoffnungen und Saaten. Heute 
ſchauen, während die Schlachten an Preußens 
Oſtgrenze, in Polen und in Galizien toben 
zwerhunderttauſend Deutſche von dort mit 
ernſter Miene nach Weſten. Sie wiſſen, daß 
dieſer Krieg über ihr Sein ober Nichiſein ent 
ſcheidet. Sie wiſſen auch, daß die Schickſals⸗ 
ſtunde ihres Deutſchtums ſchlägt, wenn nicht 
der Retter rechtzeitig naht und ihnen ihr 
Volkstum bewahren hilft. Schon mehren fid) 
die Anzeichen dafür, was bie Balten in Zus 
kunft von Rußland zu erwarten haben. Ihre 
deutſchen Schulen ſind geſchloſſen, die Ver⸗ 
eine mußten ihre Tätigkeit einstellen, die deut⸗ 
ſchen Zeitungen ſind verboten, die alten 
Städtenamen erhalten flawiſche Benennungen, 
und ſogar das Theater in Riga, der alte deut⸗ 
ſche Kunſttempel, wurde ihnen genommen 
und — wie ruchlos! — den Letten übergeben. 
Wer würde ſich wundern, wenn auch die 
beiden eben mit mühſam zuſammengerrage⸗ 
nem Gelde erbauten neuen deutſchen Theater 
in Reval und Libau in die Hände der Letten 
wanderten! Goremykin, der ruſſiſche Miniſter⸗ 
präſident, ſoll ja die Parole ausgegeben 
haben: „Wir kämpfen nicht nur gegen Deulſch⸗ 
land, ſondern überhaupt gegen das Deulſch⸗ 
tum.“ Wird da nicht alles, was in Rußland 


- d + N q . n 
822 gan das Deutſchtum erinnert, der Vernichtung 
c 


preisgegeben werden? Wird nicht ſchließlich das 


zugereiſten Reiche deutſchen wachrufen, wie 


Balientum ſelbſt als letzter Hort deutſcher Ges 


ſehr man ſich in dieſem baltiſchen Kulturwinkel Die deutſchen „Barbaren“ in Feindesland: Ein Reſervemann teilt ſittung fallen müſſen? — Zweihunderttaufend 


um die Pflege des Geiſteslebens müht, wie 


Deuiſche ſchauen betümmert nach Weſten, wo 


man emſig beſtrebt iſt, die Tradition einer mit einem hungrigen kleinen Franzoſen ſeine Miltagsſuppe. ihre Söhne im Kampfe gegen die eigenen 


ruhmreichen Vergangenheit auf dieſem Gebiet 


Stammes brüder verbluten, und fragen: „Wird 


wenigſtens durch Intereſſe aufrechtzuerhalten. — Als im Sommer vor einem Jahre in den man uns preisgeben als eins der vielen Kulturopfer dieſes Krieges, oder wird man 
Oſtſeeprovinzen angekündigt wurde, daß verſchiedene baltiſche Gelehrte am rigaiſchen uns aufnehmen in die Gemeinſchaft, zu der wir hingehören?“ — 


— Ende des redaktionellen Teils, Mu 


Ein neuer Verbandſtoff⸗Steriliſator, 


der ſich ganz vorzüglich beſonders für Militärlazarette 
eignet und daher vom Roten Kreuz erworben worden iſt 
und auch ſchon in den Militär⸗Reſervelazaretten in Bühl 
und Baden-Baden zur Verwendung gelangt, ijt aus ber 
rühmlichſt bekannten Spezialfabrik geſundheitstechniſcher 
Einrichtungen Thiergärtner, Voltz & Wittmer, G. m. 
b. H. in Baden-Baden und Berlin hervorgegangen. 
Zweckmäßig iſt der Apparat für Gasheizung (auch 
Petroleum⸗ und Spiritusheizung) eingerichtet; nur die 
größeren Apparate ſind für Hochdruckdampf berechnet. 
Gegenüber den bisher bekannten Steriliſierapparaten haben 
ſowohl dieſe kleineren als auch größeren Steriliſierapparate 
die großen Vorteile, daß das Steriliſiergut mit Naßdampf 
und einer Temperatur von über 100? ſteriliſiert wird, d. h. 
die in jenem enthaltenen entwicklungsfähigen Keime 
niederer Organismen (Bakterien) abgetötet werden, und 
daß das feuchte Steriliſiergut durch Umſchaltung eines 
Hebels in kürzeſter Zeit nach erfolgter Steriliſie— 
rung durch Heißluft getrocknet wird. Man braucht u | 
das Steriliſiergut zur Wundbehandlung alſo nicht mehr . ee 
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Keine Beschädigung empfindlicher Innenausstattungen. 

| Keine kalkigen Gesichter. Keine geschlossenen Augen. 


Billig, zuverlássig, sauber! 


»Agfa"-Blitzlicht, -Blitzlampe, -Blitzlichttabeile 
oder: s Agfa"- Kapselblitze. 


Blitzlicht-Literatur gratis durch die 


„Agfa“, Actien-Gesellschaft für Anilinfabrikation, Berlin 80. 30 
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feucht zu verwenden, ſondern hat es ſtets trocken zur 
Hand. Dies iſt von der allergrößten Wichtigkeit. Der 
eigentliche Apparat iſt vollſtändig aus ſtarkem Kupfer⸗ 
blech in beſter, meiſtermäßiger Kupferſchmiedearbeit 
ſorgfältigſt hergeſtellt, der äußere Mantel aus Eiſenblech 
und feinſtens lackiert. Die Armaturen ſind in beſter 
Bronze gefertigt. Jeder Apparat wird vor dem Verſand 
genaueſtens geprüft. Mit den billigen Handelsapparaten 
hat der Thiergärtner, Volk & Wittmer'ſche Steriliſator 
nichts gemein. Der komplette Apparat koſtet 650 Mark, 
Einſatzbüchſen das Stück 60 Mark. 
Bei dieſer Gelegenheit wollen wir nicht unterlaſſen, 
darauf hinzuweiſen, daß die im Jahre 1869 gegründete 
Firma Thiergärtner, Voltz & Wittmer in Baden-Baden 
und Berlin vielfach mit erſten Preiſen ausgezeichnet 
worden iſt, ſo z. B. mit dem Großen Preis auf den 
Weltausſtellungen in Brüſſel und Turin. Die Firma 
beſchäftigt 400 erſtklaſſige Beamte und Arbeiter und 
unterhält außer in Berlin W 9, Königgrätzerſtraße 6 
Zweiggeſchäfte in Breslau, Cöln, Frankfurt a. M, 
Hamburg, München, Straßburg i. Elſ. und Stuttgart 
Die Telegramm-Adreſſe der Firma ijt Thivolwitt. 


Die besten Kriegsbilder der 


Jllustrirten Zeitungs 


und die Porträts der Führer im Weltkrieg sind als 
Bromsilber - Postkarten 
erschienen. Sie bilden eine fortlaufende Geschichte des 
Krieges in Orig:nal-Photographien. Sie sind in jeder 
besseren Papier- und Schreibwarenhandlung zu haben. 
Emil Pinkau & Co., Aktlengeselischatt, Leipzig !3. 


: e 
lulius Zschucke 
Kgl. sächs. 9 
Spez.: Braut: mëngen 
Dresden, L d retire 12L 


Das einzig Richtige auf den Hut ist die et 


,Atama'"-Edelstraussfede! 
cheffel- 


wie Abbildung. Mit diesem Bild auf der E 


Hesse, Dresden, Sa 


zu heziehen. „wen 
Preis: 30 cm lang 3 M., 35 cm lang 6 Po 25 M. 
lang 10 M., 50 cm lang 15 M., n, schwarz, 

in grau, braun, o Mark. 


Federstolen 7.55 ` 


Nr. 3725. 
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Allgemeine Notizen. 


Opferbereitſchaft in Amerika. Nachdem bereits vor kurzem 
dem Zentralkomitee vom Roten Kreuz in Berlin von der 
Deutſchen und Oſterreichiſch-Ungariſchen Hilfsgeſellſchaft in 
Chicago eine Spende in Höhe von 200000 Mark über: 
wieſen worden war, von der das Zentralkomitee 10000 Mark 
an Oſterreich⸗Ungarn weitergab, ijt von der gleichen Stelle 
aus Chicago eine neue hochherzige Stiftung in der anſehn⸗ 
lichen Höhe von 150000 Mark eingelaufen. Dieſe tatkräftige 
Mithilfe und andauernde Opferwilligkeit iſt ein neuer Beweis 
für die vaterländiſche Geſinnung und die unentwegte Treue 
unſerer deutiden und Sſterreichiſchen Brüder in Amerika. 

Das Verſchleppen des Goldgeldes. Zu den Mahnungen, 
die nicht oft genug in dieſen Kriegszeiten geſagt werden können, 
die aber immer noch nicht überall beherzigt worden ſind, 
gehört, daß alle Goldſtücke in die Reichsbank gehören. Wir 
haben ſchon wiederholt geſagt, daß darin noch manches zu 
tun iſt. Wir denken dabei nicht ſo ſehr an die Sonderlinge 
und Schädlinge, die das Gold immer noch verſtecken, um für 
alle Möglichkeiten geſichert zu ſein; dieſe Egoiſten werden 
nicht durch Engelszungen andern Sinnes werden. Vielmehr 
denken wir an die vielen, die ſich der Wichtigkeit der Rolle 
nicht voll bewußt ſind, die das gelbe Metall im Völkerkrieg 
ſpielt. Deshalb war der Aufruf ſo dankenswert, der aus 
den Reihen der Soldaten ſelbſt kam und ſich an die Sol⸗ 
daten im Felde wandte mit der Bitte, das Gold durch die 


Feldkriegskaſſe in die Heimat zur Reichsbank zurückzuſchicken. 
Deshalb iſt auch die Aufklärung ſo nötig, daß in den von 
uns beſetzten Gebieten das Papiergeld unbedingte Zahlungs» 
kraft hat und daß auch dort kein Goldſtück verausgabt werden 
ſollte. Beſondere Vorſicht aber iſt den Leuten gegenüber am 
Platze, die jetzt in Städten und Dörfern umgehen und denen 
ein Aufgeld bieten, die ihnen Goldgeld gegen Papiergeld geben. 
Für den Verkehr ſind Gold und Papier, das vom Deutſchen 
Reiche gezeichnet iſt, ganz gleichwertig; wenn einer beſondere 
Prämien für Goldgeld ausſetzt, ſo macht dieſer Goldhunger 
ihn verdächtig; es iſt faſt mit Gewißheit anzunehmen, daß 
ſolche Leute im Auftrage des feindlichen Auslandes handeln. 

Die deutſchen Ausſtellungsgüter in Lyon. Veranlaßt 
durch die kürzlich in der Preſſe erſchienenen Meldungen, wo» 
nach die deutſchen Ausſtellungsgegenſtände aus Lyon von 
dem dortigen Bürgermeiſter beſchlagnahmt worden ſeien, um 
zugunſten der Stadt veräußert zu werden, hat die „Ständige 
Ausſtellungskommiſſion für die Deutſche Induſtrie“ an gu. 
ſtändiger Stelle angefragt, ob hierüber authentiſche Nad» 
richten eingegangen ſeien und ob bereits Schritte getan oder 
beabſichtigt wären, um dieſer völkerrechtswidrigen Handlungs⸗ 
weiſe zu begegnen. Hierauf iſt bei der Kommiſſion die 
folgende Antwort eingegangen: „Der Kaiſerliche Geſandte 
in Bern iſt bereits vor Eingang der dortſeitigen Anfrage 
erſucht worden, durch Vermittelung des dortigen Geſandten 
der Vereinigten Staaten von Amerika feſtſtellen zu laſſen, 
ob die von den Zeitungen gebrachte Nachricht, daß nach einer 


Bekanntmachung des Bürgermeifters Herriot in Lyon bie 
dortige Stadtbehörde die deutſchen und öſterreichiſchen Pa⸗ 
villons der Internationalen Lyoner Städteausſtellung mit 
Beſchlag belegt habe, und daß die Ausſtellungsgegenſtände 
zum Beſten der Stadt veräußert werden ſollen, zutrifft. Der 
Geſandte iſt ferner beauftragt worden, zum Ausdruck zu 
bringen, daß die franzöſiſchen Ausſtellungsgegenſtände der 
Internationalen Ausſtellung für Buchgewerbe und Graphik 
in Leipzig ſich in polizeilichem Schutz befinden und nicht be⸗ 
ſchlagnahmt ſind, daß ſich die Kaiſerliche Regierung aber ge⸗ 
nötigt ſehen würde, auf bie franzöſiſchen Ausftellungsgüter 
in Leipzig die Hand zu legen, falls die Zeitungsnachricht 
zutrifft. Eine weitere Mitteilung behalte ich mir ergebenſt 
vor.“ Wenn nun die franzöſiſche Regierung erklären ließ, 
daß die Ausſtellungsgegenſtände lediglich zur Aufbewahrung 
in Magazine gebracht worden ſeien, daß aber eine Beſchlag ; 
nahme und ein Verkauf nicht beabſichtigt wären, ſo darf 
hierin bereits die erfreuliche Wirkung der von der Deutſchen 
Regierung ſofort eingeleiteten Schritte erblickt werden. 

Italien bleibt neutral, deshalb empfiehlt die bekannte 
Schweizer Hotelfirma Bucher Durrer allen Erholungs⸗ 
bedürftigen und Ruhe im ſonnigen Süden ſuchenden ihre 
ganz erſtklaſſigen, neuzeitlich ausgeſtatteten Hotels für den 
Winter: Lugano (Süd: Schweiz), Grand unb Palaft: Hotel; 
Mailand, Palaſt⸗Hotel (beim Bahnhof); Pegli (bei Genua), 
Hotel Méditerranée; Rom, Hotel Quirinal. Überall deutſche 
Bedienung.. Proſpekte gratis. 
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TÜRK& PABST 


Frankfurt a.Main. 


Rühmlichſt bekannte 


Mavonnaiſe 


flur aus friſchen Eiern und andern allerfeinſten 
Zutaten hergeſtellt, ohne Konſervierungsmittel. 


T&P's neue geſchützte Glas-Packung 


mit Glasdeckel und weiter Oeffnung erfüllt 
die höchſten Anſprüche an Sauberkeit und 
Bequemlichkeit. 


Als Neuheit empfehlen 


weniger fettreich, daher ſehr bekömmlich. 


BULLETIN ELIT TI 


al] 


E 


andlung von Krankheiten des Feldzuges. 
mit heilgymnaſtiſchem (Zander-)Inſtitut und allen ſonſtigen 


H 
Sanatorium therapeutiſchen Einrichtungen bietet jeglichen Komfort für 
ST Winteraufenthalt. Zahlreiche Geſellſchaftsräume, Wandel: 


o gänge, ärztlick EL 
San.-Rat Dr. P. Köhler überwachte ; Diätkuren. Man verlange Proſpekt. 


Mavonnaiſe mit Tomaten 


ITT 


Bad Elſter 


aud) im Winter geöffnet. 


Durch windgeſchützte Lage, bequeme Wald: 
ſpaziergänge, Glauberſalz-Eiſenquellen, 
kohlenſaure Stahl- und 


Moorbäder 


An 


Kgr. Sachsen. 
Technikum 
Mittweida. 


Direktor: Professor Holzt. 
Hóheres techn. Institut 
f. Elektro- u. Maschinentechnik. 
Sonderabteilungen für Ingenieure, 
Technike und Werkmeister., 
El. u. Maschinen- Laboratorien. 
Lehríabrikwerkstitten. 
Aeltest und besuchteste Anstalt. 
Progr. ete. gratis 


Abitur., Prim., Fähnr., Einj. 


Dr. Schraders 


Magdeburg. 


neil Instrumente 
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salle 
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Jul. Heinr. Zimmermann, 
eipzig, Guerstr. 26,28. 


Ochsena-Extrakt 


würzt und kräftigt alle Suppen, 
Saucen und Gemuse in gleicher 
Weise wie der englische Liebig- 
Fleischextrakt. 1 Pfd. „Ochsena““ 
hat den Gebrauchswert v. 10 Pfd. 
Rindfleisch. In den meisten 
Detailgeschäften per Pfd. M. 1.20, 
1% Pfd. 65 Pig. käuflich. 


Ausführliche bildergeschmückte Prospekte werden kostenlos verschickt. 


KURHAUS ex Tannenfeld __ 


bei Nöbdenitz, Sachsen-Altenburg, Linie Glauchau-Gößnitz-Gera, 
Landschaftlich schöne, isolierte Lage auf einem Höhenrücken inmitten eines 
15 ha großen alten Parkes. — Warmwasserheizung. — Elektr. Beleuchtung. — 
Fünf getrennt liegende Villen. — Entziehungskuren. — Gelegenheit zu Beschäftigung. — 
Das ganze Jahr geöffnet. 


UD» 
Kaloderma 


Thüringer Waldsanatorium 


Schwarzeck 


Bad Blankenburg- Chiiringerwald 


(Besitzer: Sanitätsrat Dr. Wiedeburg) 
firKrankeundGrholungsbedarftige, ist auch 
* während des Krieges geöffnet und besucht! 


Nerven- und Gemütskranke 


— Prospekte durch den Besitzer Dr. med. Tecklenburg. 


— tür Herz-, Magen-, Nieren- u. Stoff- 
Sanatorium Elster erg wechselkranke, Nervenkranke (Neur- 
astheniker, Entziehungskuren), nicht 

operative Frauenleiden u. Erholungsbedürftige. Lungen- u. Geisteskranke ausgeschlossen, 
Das ganze Jahr geöffnet, Prospekte frei. Dr. R. Römer jr. San.-R. Dr. Römer. 


Unübe rtroffen 


Zur 


A ' Mit Glycerin und Honig 
2 2 Sl bereitet, unubertroffen zur SALODERMA d 
4 ) ee ! Erhaltung einer hellen S E I F E, 


` o 2 | 
N und zarten Haut. 


geliebtes Toilettemittel. KALODERMA 
Schmiegt sich der Haut " 
auf das Innigste an. REISPUDER 

— ap alt e eina NEN = CHR 


> 
Wirkt sofort lindernd 
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253 und glättend bei rissiger KALODERMA PR 
laut. Fettet nicht, da 
d | ohne Oel und Fett GELEE ` 
bereitet. ` 

WA. F. WOLFF & SOHN, KARLSRUHE. Ek 


Zu haben in Apotheken, Drogen-, T 
Friseur- und Parfuümerie-Geschalten. j 
> 


Extraktreiche und Likö E mit 
wohlbekómmliche š Or- ssenzen Rezepten 
1 Dtzd. Flaschen sortiert für 12 Liter ausreichend Mk. 2.75 franko. 
Chemische Werke E. Walther, Halle a. S., Mühlwes 20. 


Mohr & Co., hut Altona-E. 
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CHAM PAGNER 


ur N JER Tas; A 


Filtale:SCHILTIGHEIM “Strassburg Els Centrale:AVIZE (Champagne) 
In Deutschland auf Flaschen gefüllt. — In Frankreich auf Flaschen 5 


EY Dn ²˙ mA 
Bowlen und Pünsche E! Beepbicmen zur werden von aeria 


ierzstárkenden Geti ünke n mit einigen Stücklein 
in Poesie und Prosa. 2. Aufl., bearb. u. reich verme hrt von Rich, Gollmer. Ze ichnungen von 
Prof. Paul Pre issler-Dresden. In Originalleinenbd. 3 Mk. Ve 'rlag von J. J. Weber. Le ipzig 26. 
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Für bie Redaktion ver 
In Oeſterreich⸗ Ungarn für antwortlich Otto ie 


yen Sonne, für den Inſeratenteil Ernſt Me 
Herausgabe und Schriftleitung Robert Mohr hit em i. 


verantw ortlich: 
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Illuſtrirte Zeitung. 


Viele wissen es nicht, 


dass die allein echte 


De Lahmann 


die einzig gesunde, an- 
genchmste Wäsche für 
Damen, Herren und 
Kinder ist! Verlangen Sie 
umsonst Katalogmit 
Originalpreisenauch 
über die weltberühmten 


Bleyles 


Knaben-Anzüge ý | 4 


Fertige Leibwäsche, In- 
letts, schlesische W äsche- 
tuche, Bettfedern, Taschen- 
tücher, Garantie-Strümpfe 
und Socken vom 
Spezial-Depot und Versandhaus 
Johannes Jaenisch 
Schoenau a. Katzbach 65 
im Riesengebirge — Gegr.1873 


sein. 


Wu 


Versand von Feldpostbriefen ! 


Wien I. — 


beibe in 


Leipzig. Heraus sgabe, 
Für unverlangte Einiendung 
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DIALON | 


der seit Jahrzehnten bewährte, 
ärztlich glänzend begutachtete 
antiseptische Puder, an dessen 
Gebrauch zahlreiche Offiziere 
und Mannschaften von Frie- 
denszeiten her gewöhnt sind, 
wird allen im Felde Stehenden - 


eine überaus willkommene Liebesgabe 


Es gibt nichts besseres, um Wundlaufen, 
ndsein jeder Art und die nachteiligen Folgen 
der Transpiration zu beseitigen. 


In den Apotheken. 


Druck und Verlag von J. 5 J. Weber in Leipzig. mmen. 
en an die "Ve teinerlei ii antwortung übernd 
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Vom Kriege Oſterreich⸗Ungarns gegen Serbien: Oſterreichiſch⸗ungariſches Infanterie⸗Lager in Serbien. 


(Kilophot Geſ. m. b. H., Wien.) 
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Vom Kriege zwiſchen Oſterreich⸗-Ungarn und Rußland: Waldlager ber Salvator⸗Huſaren in Galizien. 


(Rilopbot Gef. m. b. H., Wien.) 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in der ſie zur Ausgabe gelangt iſt. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art, iſt unterſagt und 
wird gerichtlich verfolgt. Alle Zuſendungen redaktioneller Art ſind an die Redaktion der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzerſtraße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Geſchäftsſtelle der Aluſtrirten 
Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richten. — Genehmigung zur Reproduktion unſerer Bilder kann nur nach jedesmaliger vorheriger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig) erfolgen. 
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— Haare und die Schuppenbil- 

dung, gibt spródem, trocknen ` 

Haar seine ursprüngliche 

Weichheit und seinen natür- 

lichen Glanz wieder und regt 
den Haarwuchs an. 


NIVEA-HAARMILCH 


ist in Flaschen, deren Inhalt min- 
destens zwei Monate ausreicht zum 
Preis von 2 Mk. zu haben In den 


Apotheken, eee 
Selbsteiessen von Zinn-Soldaten. = 


F. BEIERSDORF @ Co, 
HAMBURG së | 


der KE, 


Mit unserer durch D.R.P. geschützten Giessform kann 
sich jeder seine Bleisoldaten, Indianer, Buffalo - Bill- 
Reiter, Büffel, Schiffe, Matrosen, Jagden u.s.w. selbst 
giessen. Es bereitet Erwachsenen und Kindern grosse 
Freude, wenn die frischgegossenen Soldaten blitz- 
blank, garantiert ohne jede Nacharbeit, fix und fertig 
zum Aufstellen aus der Form herauskommen. Wir über- 
nehmen für jede Form Garantie, dass man viele Tau- 
sende von Soldaten aus einer Form giessen kann, ohne 
dass dieselbe darunter leidet, da selbige massıv aus 
Metall besteht. Obenstehend abgebildeter Soldat ist 
natürliche Größe und 11 mm stark. Mit einer Infanterie- 
form kann man zwei verschiedene Soldaten giessen. 
Schreiben Sie Postkarte mit Ihrer Adresse und Sie er- 
halten vollständig kostenlos und portofrei Katalog mit 
Abbildungen der vorhandenen Waffengattungen, ohne 
jede Kaufverpflichtung, zugesandt. Preis für jede 
Giessform Mk. 2,80 bis 5,50. Jeder, auch der kleinste 
Auftrag wird gern angenommen u. pünktlich ausgeführt. 
Lieferung an Private. — Porto und Nachnahme extra. 


Gebr. Schneider, Giessformenfabrik, , 
, Leipzig- Gohlis, A. 19 
Aussere Hallischestrasse 119 —121. 
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Hersteller 
NIVEA-CREME, SEIFE und PUDER 
und der Zahnpasta PEBECO. | 
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Deutícbe Jungen 


Jf müſſen ſchießen lernen, fie werden es brauchen, wenn 
/ He erwachſen find. Wer es zeitig lernt, bekommt eine 
ſichere Hand, ein ſcharfes Auge und jene Fähigkeit, 
feine Erregung zu meiſtern, die in allen Lebenslagen 
von Nutzen iſt. Zum Erlernen des Schießens eignen 
ſich am beſten die geräuſchloſen, präziſe ſchießenden 


H 
= Diana-Luftgewebhre 
Ca —— 2 5> - die ungefährlichſten und im 
| — Ç Gebrauch billigjten Übungs» 
Z A 


waffen. Infolge ihres eleganten 
$ Außeren, ihrer vorzüglichen Konſtruktion und guten 
Treffſicherheit werden auch die Erwachſenen ſchnell 
Gefallen an dieſen Gewehren finden. Alles Nähere 
hierüber enthält die intereſſant geſchriebene Broſchüre 
„Gefahrloſer Schießſport für Jung und Alt“. 


Eugen Gartner, Stuttgart f. | Herren-Leibbinde 


Kgl. Hof-Geigenbaumeister, Fürstl. Hohenzoll. Hoflt. | 


ges. gesch. pud d. l > l PIREN 
stützt die über- Die Diana-Luftgewehre find in allen einſchlägigen 
lastete Bauch— Geſchäften zu haben in den Preislagen von M. 3,50, 
=> wand, verringert TR o° - 9 SEP TW 97 20 _ 
aum ; O6, - 3. ; r + + 7: © 21. 24,—, 27, 30,—, 
KE wesentlich den 3 x ` i ~ : - 3 as 
wb Leibumfan 36.—, 10—, 55,— und 50,—. Jedes Gewehr trägt 
Fa S SR i e ang, i ' Kë? š - ° . e 
SIE | : macht beleibte die Marke Diana. Man achte darauf beim Einkauf 
e H, = Geigen. Herren schlank und laſſe fid) niemals etwas anderes aufreden. Proſpekte 
* i y - - `Y ~~ 7 LI - 
7077 š Hervorragende und gibt der werden koſtenlos zugeſandt von ber Waffenfabrik Raitatt, 
italien. , französ. u. deutsch. Meister. Figur Haltung u. à Š ` 3 
Weitgehende Garantie. — Für absol. Fleranz Man ver- Mayer & Grammelspacher, Raſtatt 15. 


Reellität bürg. feinste Refer. Berühmt. att, 
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Zweckmässige Feldausrüstung 


o 

Steiner-Panzer 
Jacke Nr. 46, 48, 5oi:ʒ:d nsunauannananno Mk. 8.— 
„ % ( AAA EE S: S „ 8.50 
Hose 100, 105 und 110 em lang Mk. 8 50, 9.—, 9.50 
I Leibbinde, Normaltrikot, gleichseitig mit Wolle, klein Mk. 2.10 
| CCC groß „ 2.30 
k Brust- und Rückenwärmer mit Wolle klein „ 2.50 
E dor sade. Ee a e re groß „ 2.80 
8 Kniewärmer (Paar) 77) „ 1.50 
| E | Ohrenschützee rer „ 1.— 


Diese Ausrüstungsstücke aus feldgrauem Baumwollstoff sind, 
mit Ausnahme der Leibbinde 


wasserdicht imprägniert 


mit Wolle gefüllt und mit Trikot abgesteppt, warm, wie ein Pelz, 
aber porös, leicht und bequem. 


A Wiederverkäufer erhalten Rabatt! 


Paradiesbettenfabrik 
M. Steiner & Sohn A.-G., Frankenberg i. Sa. 


und deren Filialen in Chemnitz, Dresden, Leipzig, 
Berlin, Hamburg, Altona, Bremen, Hannover, Elberfeld, 
Düsseldorf, Köln, Frankfurt a/ M., Stuttgart, München. 


Versand nur gegen Voreinsendung des Betrages, zuzũglich Porto, 
oder gegen Nachnahme. — Ansichtssendungen lehnen wir ab. 


Für Lazarette empfohlen: 


Metallbettstellen. — Polstermatratzen. Uebermatratzen. Kopf- 
kissen mit Roßhaar und Kapok. — Spezialofferte zu Diensten. 


Lauten« 


Körperpflege durch Wasser, Luft und Sport. Eine Anleitung zur Lebens- 
kunst von Dr. Julian Marcuse. Mit 121 Abbildungen. 
In illustr. Rohleinenband 6 Mk. Ausführl. Prospekte stehen unentgelil. zur Verfügung. 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Str. 1—7. 


Die junge Frau. 


Betrachtungen und Gedanken über Schwangerschaft, 
Geburt und Wochenbett von 


bitarren 
andolinen. 


D» = Lm 
Für Feinschmecker "Re: SS š 
s35= Peg Dr. Wilhelm Huber, 
EEFE 255 Spezialarzt für Frauenkrankheiten und Geburtshilfe in Leipzig. 
dt Eo E = Zweite, ergänzte und erweiterte Auflage. In elegantem Geschenkeinband mit 
5258 a Kopfgoldschnitt 4 Mark. 
“° ox» e? Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Strasse 1—7. 


Jul. Heinr. Zimmermann 
Leipzig, Querstr. 26/28. 


Ochsena-Extrakt 


würzt und kräftigt alle Suppen, 
Saucen und Gemüse in gleicher 
Weise wie der englische Liebig- 
Fleischextrakt. 1 Pfd. „Ochsena“ 
hat den Gebrauchswert v 10 Pfd, 
Rindfleisch. — In den meisten 
Detailgeschäften per Pfd. M. 1.20, 
½ Pfd. 65 Pig. käuflich. 


Hohr& Co., 6.m.b.H, Aitona-E 


Verwendet 


66 
,Kreuz-Pfennig" Marken 
auf Bricfen, Karten usw. 

Käuflich zu ö Pfg. und zu 10 Pie, in allen Warenhäusern, 
Sperialgeschäften, Gasthäusern, Wirtschaften, Kaffees, Bahnhoisbuchhandlun . E^" 


Leipziger Lebensverficyerungs- 
Geſellſchaft auf Begenfeitigkeil 
(Alte Leipziger) 


Echte Briefmarken mi Het 
gratis: P. B. Keller, Steglitz bei Berlin. 


Der gute Ton ig P feine Sitte, 


Fünfte Auflage. — Preis 2 Mark. 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26. 


Die Gefell{aft übernimmt gegenwärtig noch 
Lebensverfidyerungen unter Einfluß 
der Kriegsgefabr ; 
bci Landſturmpflichtigen 

ohne €¢trapramie. 


Nähere Auskunft erteilt die Gefellfdaft u. deren Agenten. 
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Vor dem Hauptquartier im Oſten: Generaloberſt v. Hindenburg mit ſeinem Stabe. 
ralſtabschef General Ludendorff, der Held von Lüttich, der mit einer Brigade die Feſtung erſtürmte, rechts der erſte Gehilfe des 


Links vom Generaloberſt v. Hindenburg ſein Gene 
Generalſtabschefs Oberſtleutnant Hoffmann, der während des Ruſſiſch-Japaniſchen Krieges Vertreter des deutſchen Generalſtabs beim ruſſiſchen Oberkommando war. 


Die Mitſchuld Belgiens am Weltkrieg. 


as neutrale Ausland — von unſeren erklärten Gegnern 
Deen zu ſchweigen — iſt vom Anbeginn des Kriegs 

in ſtärkſtem Maß gegen uns eingenommen worden 
durch unſern Angriff auf Belgien. Trotz aller Beweiſe, 
bie ſeitdem dafür in bie Offentlichkeit gelangt find, daß 
Belgien längſt vor dem Kriege mit unſeren großen Gegnern 
gemeinſame Sache gemacht hatte, wird es ſich nur ſehr 
ſchwer umſtimmen laſſen. Der erſte Eindruck war zu ſtark. 
Die Preſſe unſerer Gegner ‚joygte nur zu nachdrücklich 
dafür, daß er jedermann noch immer tiefer eingehämmert 
wurde. Und der höchſte deutiche Reichsbeamte ſelbſt hatte 
ja öffentlich erklärt, daß wir ein neutrales Land verletzten. 

Kaum eine Stimme des Auslands bringt dieſen Stand⸗ 
punkt der Beurteilung vielleicht deutlicher zum Ausdruck 
als ein holländiſches Flugblatt: „Offener Brief an unſere 
deutſchen Freunde“ (Abdruck aus der Zeitung „De Amſter⸗ 
danımer, Weetblad voor Nederland“ vom 6. September). 
Und darum mag auf dieſes hier bejonders Bezug ges 
nommen werden. In gutem Deutſch und geſchickt ge⸗ 
ſchrieben, dazu voll von Schärfen und offenen und ver⸗ 
ſteckten Spitzen hält uns der ungenannte Verfaſſer im 
Namen des holländiſchen Volks, der „Verwandten“ der 
Belgier — ein Begriff, der doch nur in beſchränktem Um: 
fange zuläſſig ijt — den Spiegel unferes an Belgien be- 
gangenen Unrechts vor. 

„Jaſt ſyſtematiſch“, ſo beginnt er, „empfangen wir 
Holländer in den letzten Wochen Poſikarten aus Ihrem 
Lande, die bezwecken, uns, Ihre Freunde, unter den Ein⸗ 
druck zu bringen, der ſich in die Worte zuſammenfaſſen 
läßt: Gott ſei Dank, wir Deutſchen haben ein reines Ge⸗ 
wiſſen.“ Aber, ſo iſt ſein weiterer Gedankengang, es wird 
uns Deutſchen nicht gelingen, dadurch die moraliſchen Be⸗ 
griffe der Holländer zu verwirren. Und auch mit unſerem 
eigenen beſſeren Gewiſſen, wenn es ſich ſpäter wieder regt, 

und mit dem der Welt werden wir trotz tauſend Spitz⸗ 
findigkeiten das von uns an Belgien begangene Unrecht 
nicht in Einklang bringen. Denn die Belgier wollten in 
Ruhe gelaſſen werden, wir aber, im vollen Bewußiſein, 
daß wir Unrecht taten, wie es der Reichskanzler auch an⸗ 
erkannt hat, haben ihre Neutralität vergewaltigt wider Wort 
und Recht und haben ſie dadurch zur Feindſchaft und zu 
Abwehrmaßregeln gegen uns gezwungen. Und immer 
wieder ſchärft der Verſaſſer uns die vom Reichskanzler 
abgegebene Erklärung ein, daß wir die Schuld, die wir 
völkerrechtswidrig gegen Belgien auf uns geladen haben, 
gutmachen müſſen, indem wir es ſobald wie möglich für 
die ihm durch uns zugefügten ſchweren Verluſte entſchädigen. 

Der Punkt, der die Vorausſetzung für die Vorwürfe 
und Forderungen dieſes Flugblatts bildet, iſt alſo: Belgien 
wollte feine Neutralität zwiſchen den Kriegführenden bes 
wahren, und wir haben ſie verletzt. Zr 

Diefe im ganzen Ausland herrſchend geweſene und 
wahrſcheinlich auch heute noch trotz allem vielfach vor⸗ 
herrſchende Anſicht kann aber, will man uns Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, angeſichts eines erdrückenden Ent⸗ 
laftungsmaterials nicht mehr aufrechterhalten werden. 
Wir dürfen in der Tat mit vollem Recht bekennen: Gott 
ſei Dank, wir Deutſche haben ein reines Gewiſſen. Denn 
jetzt legen auch unanfechtbare aktenmäßige Beweiſe, näm⸗ 
lich Papiere, die ſich im Archiv des belgiſchen General⸗ 
ſtabs in Brüſſel gefunden haben, für uns Zeugnis ab und 
überführen mit niederſchmetternder Wucht Belgien ſelbſt 
und die Macht, die den Krieg erklären zu müſſen vorgab, 
weil wir die Neutralität Belgiens verletzten, England, des 
lange vorher ſchon von ihrer Seite begangenen Neu- 
tralitdtsbrud)s. 

Der Inhalt dieſer Geheimpapiere, bie in einer Mappe 
mit der Aufſchrift „Intervention anglaise en Belgique“ ſich 
gefunden haben, iſt durch die „Norddeutſche Allgemeine 
Zeitung“ im Okiober zu öffentlicher Kenntnis gebracht 
worden; die wichtigſte diplomatiſche Enthüllung über die 
Schuld unjerer Gegner am Weltkrieg, die feit der Ber- 
öffentlichung des Depeſchenwechſels zwiſchen dem Zaren 
und dem Kaiſer und zwiſchen dieſem und dem engliſchen 
Könige erfolgt iſt. Dieſe Papiere erweiſen, daß Belgien 
bereits ſeit 1906 insgeheim der Verbündete Englands und 
Frankreichs für den Fall eines Krieges gegen Deutſchland 
geweſen iſt. 

Ein Schreiben des Chefs des belgiſchen Generalſtabs 
an den belgiſchen Kriegsminiſter vom 10. April 1906 be⸗ 
zeugt, daß er auf Anregung des engliſchen Militärattadyes 
in Brifiel und in wiederholten Beratungen mit ihm einen 
gemeinſamen eingehenden Feldzugsplan für die belgiſche 
Armee im Zuſammenwirken mit einem engliſchen Ex- 
peditionskorps von 100000 Mann gegen Deutſchland aus⸗ 
gearbeitet halte. Vom Chef bes engliſchen Generalſtabs 
ijt dieſer Plan gutgeheißen worden und find dem belgi« 

ſchen Generalſtab alle erforderlichen Angaben über die 
Organiſation der engliſchen Expeditionsarmee, die Zeit 
ihres Transports nach den franzöſiſchen Häfen Calais, 
Dünkirchen und Boulogne uſw. gemacht worden. Daran 
anknüpfend hat dann wiederum der belgiſche Generalſtab 
einen eingehenden Plan aufgeſtellt für die Beförderung 
der engliſchen Truppen nach Belgien, ihre Unterbringung 


Von Profeſſor Dr. E. Daenell, Münſter i. W. 


und Verpflegung, ihre Verſorgung mit Dolmetſchern, 
Führern und Karten; auch die Fürſorge für die engliſchen 
Verwundeten hat er bereits geregelt. Vom engliſchen 
Militärattaché wurde auch die Errichtung eines belgiſchen 
Spionagedienſtes nach der Rheinprovinz hinüber angeregt 
und belgiſcherſeits ausgeführt und in Tätigkeit geſetzt. 
Für den engliſchen Verpilegungsnachſchub beabſichtigte 
bie engliſche Regierung, wie fie vertraulich wiſſen ließ, 
Antwerpen zum Stützpunkt zu nehmen, wenn die deutſche 
Flotte von der Nordſee verſchwunden ſei; ſie rechnete 
damit, ſich durch Beſeitigung der Neutralität Hollands 
ben freien direlten Weg dahin zu öffnen. 

Das ſo vorgefundene Belaſtungsmaterial trägt ſeine 
Kritik in ſich. Jedoch zum Überfluß findet ſich ihm bei⸗ 
gefellt eine Warnung vor folder Abenteurerpolitik von 
einſichtiger belgiſcher Seite ſelbſt. Der langjährige bel⸗ 
giſche Geſandte in Berlin, Baron Greindl, richtete fie in 
der Form einer gutachtlichen Außerung zu der Anregung 
des engliſchen Militärattadyes, die er ebenſo perfide wie 
naiv nennt, unterm 23. Dezember 1911 an den belgiſchen 
Miniſter des Außern. Greindl weiſt darin auf da- be: 
denkliche Wagnis hin, das die einfeitine Parteinahme 
Belgiens für die Deutſchland feindliche Mächiegruppe De: 
deute. Er betont, daß die Verletzung der belgiſchen Neus 
tralität durch Frankreich in einem Kriegsfall mit Teutid)- 
land genau fo wahrſcheinlich fei wie durch Deutſchland, 
daß Frankreich und England auf jeden Fall Belgien als 
Aufmarſch⸗ und Operationsbaſis in ihre Pläne einbezogen 


hätien und es zum Anſchluß nötigen würden. Dringend 


verlangt er daher, daß Belgien auch militäriſche Maß⸗ 
nahmen treffe, um fid) gegen eine Vergewaliigung feiner 
miliiäriſchen und politiſchen Unabhängigkeit von ihrer 
Seite im Fall eines Kriegs gegen Deutſchland zu ſichern. 

So weit die Akten. Die belgiſche Regierung hat die 
beſonnene unparteiiſche Warnung ihres Geſandien nicht 
befolgt. Sie batte bewußt ihre Neutralität ſchon gebrochen, 
ſie hatte ihr Schickſal, über das ſie nach den Verträgen 
von 1831 und 1839, in denen die europäiſchen Großmächte 
die Neutralität des Königreichs garantiert haiten, gar nicht 
einſeitig verfügen durfte, in Englands Hände gelegt und 
erwartete die Weiſungen für ihr Verhalten nur noch von 
dort. Das belgiſche Volk ſelbſt, das durch eine in fran- 
zöſiſchem Solde ſiehende Preſſe mit der Zeit ſyſtematiſch 
zu fanatiſchem Deutſchenhaß aufgeſtachelt worden iſt, 
ftand in leidenſchaftlicher Parteinahme, je mehr die euros 
päiſchen Gegenſätze ſich zuſpitzten, zur Entente. 

So kam das Jahr 1914 und mit ihm der Krieg. Schon 
verſchiedene Tage vor der offiziellen Mobilmachung wur: 
ben den belgiſchen Soldaten farbige Karten mit Darſtel— 
lungen der belgiſchen, franzöſiſchen und engliſchen Uni— 
formen ausgehändigt, um ſich die engliſchen und franzö— 
ſiſchen einzuprägen, weil das ihre Bundesgenoſſen im 
kommenden Kriege ſeien. Längſt ehe ein deutſcher Soldat 
die belgiſche Grenze überſchritt, ſchweiften die franzöſiſchen 
Miliiärflieger über das Land hin, wohlwollend von der 
Regierung geduldet und, wo ſie landeten, von der Be— 
völkerung jubelnd begrüßt und von den Behörden ge— 
fördert. Obwohl bie Franzoſen offenſichtlich ihren Ein» 
marſch in Belgien vorbereiteten, ward von dieſem nichts 
angeordnet, um es zu verhindern, vielmehr wurden die 
eigenen Truppen von der Südgrenze nach der Oſtgrenze 
geſchoben; ja es ſcheint, daß franzöſiſche Offiziere fid 
bereits in den belgiſchen Feſtungen befanden. 

Dieſe Tatſachen, die unſerer Heeresleitung ſo wenig 
verborgen blieben, wie fie anderſeits „abſolut unantaſt— 
bare Information“ hatte, daß ein franzöſiſcher Angriff 
auf Deutſchland durch Belgien beabſichtigt war (der deutſche 
Staatsſekretär am 4. Auguft an die engliſche Regierung 
durch den deutſchen Botſchafter in London), wären allein 
ihon vollſte Rechtfertigung für unſere militäriſchen Mak- 
regeln gegen Belgien geweſen. Die Feſtſtellungen der 
Brüſſeler Geheimakten haben ſie nachträglich vollends als 
die allein richtigen erwieſen. 

Auch Frankreich hat der durch jene Akten bezeugten 
engliſch-belgiſchen militäriſchen Verſtändigung nahege— 
ftanden und fid) damit neben England des Bruchs der 
belgiſchen Neutralität mitſchuldig gemacht. Die Ausſchiffung 
des engliſchen Expeditionskorps in den Häfen Nordoſt⸗ 
frankreichs zur Verwendung in Belgien konnte nur ge: 
ſchehen, wenn bereits zwiſchen England und Frankreich 
ein Einverſtändnis darüber beſtand. Ein ſolches aber war 
ein Jahr vorher, 1905, erzielt. In dem damaligen Ent- 
wurf eines engliſch⸗franzöſiſchen Bündnisvertrags hatte fid) 
England zur Landung eines großen Heeres verpflichtet 
zum Zuſammenwirken mit der franzöſiſchen Armee in und 
über Belgien hinaus. Im Einverſtändnis mit Frankreich 
wurden ſodann die Pläne für ein Zuſammenarbeiten der 
„verbündeten Armeen“, wie es in dem belgiſchen Schrift⸗ 
ſtück vom 10. April 1906 heißt, feſtgeſtellt. In den fol⸗ 
genden Jahren find die getroffenen Vereinbarungen wieder— 
holt erneuter Prüfung und Überlegung durch die Be— 
teiligten unterzogen worden. Auch eine Karte des fran: 
zöſiſchen Aufmarſches hat ſich bei den Geheimakten ge— 
funden. Daß aber die verſchiedenen Armeeſtäbe alle dieſe 


militäriſchen Vorbereitungen nur unter Verletzung der bet, 
giſchen Neutralität treffen konnten, das gibt jetzt unterm 
12. Oktober eine Außerung der in dieſem Punkt gewif 
un verdächtigen „Times“ zu. B 

Nach alledem kann kein Einwand mehr an ber Tatſache 
rütteln, daß Belgien ſich bereits 1906, zur Zeit, als die 
Einkreiſungspolitit König Eduards VII. durch die Her: 
ſtellung engerer Beziehungen Englands zu Rußland ihre 
höchſten Triumphe feierte, England und Frankreich in die 
Arme geworfen hat, und zwar bedingungslos. Denn das 
franzöſiſchengliſch⸗belgiſche Abkommen ſollte nicht erſt 
unter der Vorausſetzung der vorausgegangenen ger, 
letzung der belgiſchen Neuiralität durch Deulſchland in 
Wirkſamkeit treten. Dieſer Einwand wird nicht nur durch 
den Inhalt des Abkommens widerlegt, fondem noch be: 
ſonders durch die Warnung Greindls grundlos, die 
andernfalls ja gegenſtandslos geweſen wäre. 

Die Begründung der engliſchen Kriegserklärung an uns 
mit der Verletzung der Neutralität Belgiens und die pom 
pöſen Worte, mit denen Mr. Grey vor dem englischen 
Parlament und vor aller Welt unſeren angeblichen New 
tralitätsbruch brandmarkte, ſind alſo eine unverſchämte 
Lüge. Unſer Einmarſch in Belgien, der dem drohenden 
franzöſiſchen (und engliſchen) Vormarſch zuvortommen 
mußte, war lediglich das von England noch abgewartet 
Stichwort, um ſelbſt auf der Kriegsbühne zu erſcheinen, 
das Signal, um ſelbſt loszuſchlagen und feine Kriegs 
erklärung vor aller Welt mit dem Nimbus der Veſchir⸗ 
mung des Rechts gegen das Unrecht, der Schwachen gegen 
ihre Bedrücker zu umgeben und das eigene Volk und alle 
Welt zu höchſter ſittlicher Entrüſtung aufzuhetzen gegen 
den angeblichen Völkerrechts und Vertragsbruch Deutſch⸗ 
lands. Am 4. Auguft erhielt der engliſche Geſandie in 
Brüſſel von ſeiner Regierung die Weiſung, die belgiſche 
Regierung zu informieren, England erwarte, wenn Deutic 
land auf Belgien einen Druck ausübe, um es zum Auf— 
geben der Neutralität zu bewegen, daß Belgien mit allen 
Mitteln Widerſtand leiſte; England werde es darin unter: 
ſtützen und ſich Frankreich und Rußland zur Bekämpfung 
Deutſchlands anſchließen. 

Furchibar ijt Belgien dafür geſtraft worden, daß es 
ſich mit England einließ und auf England baute. Weder 
erſchien die engliſche Hilfeleiſtung ſo rechtzeitig auf dem 
Platz, wie Belgien und Frankreich erwartet hatten, noch 
erwieſen jid) die belgiſchen Feſtungen ſtark genug, um 
unſeren Vorſtoß aufzuhalten. Als das Verhalien unſerer 
Gegner uns den Eniſchluß aufzwang, in Belgien ihnen 
zuvorzukommen, ſtieß unſere unwiderſtehliche Offenſive 
blitzichnell den ganzen ſchönen, auf Belgien und unter 
Teilnahme Belgiens aufgebauten Feldzugsplan unſerer 
Feinde über den Haufen. Und außer der Torheit und 
Pflichtvergeſſenheit ſeiner eigenen außer Landes geflohenen 
Regierung muß das belgiſche Volk England für die 
Schrecken des Krieges und der Verwüſtung verantwortlich 
machen. Denn durch England iſt es in ſie hineingelockt 
und dann im Stich gelaſſen worden. 

Wer aber ſo handelt, wie Belgien gehandelt hat, einer 
Gruppe unter den Großmächten, die ihm ſeine Neutralität 
verbürgt hatten, zur Bekämpfung der anderen Gruppe 
insgeheim ſein Land, ſeine Soldaten, Feſtungen und 
ſonſugen Mittel zur Verfügung geftellt hat, der darf lid 
hernach nicht beklagen, wenn er nach Kriegerecht behandelt 
wird. Und die anderen, jene übelwollenden Neutralen 
alle, die den Mund nicht genug aufreißen konnten wie 
über himmelſchreiendes, von uns an Belgien begangenes 
Unrecht, täten gut, nach alledem, was attenmápig und 
ſonſt ſich herausgeſtellt hat, ihr Urteil, wenn ſie es noch 
nicht getan haben, einer gründlichen Anderung ju unter 
ziehen und das immer wieder gebrauchte Wort vom 
„Gewaliſtaat“ Deutſchland als ein ſchweres, uns angetanes 
und durch nichts gerechtfertigtes Unrecht zurückzunehmen. 
Ihrer ſehr ſalbungsvoll und geſchäftig an uns gerichteten 
Mahnungen zur Gerechtigkeit bedürfen wir nicht. Cie 
richten ſich an die falſche Adreſſe. Belgien ſelbſt bat 
Deutſchland hinterrücks verraten, nicht Deutſchland Belgien 
grundlos überfallen. Das Deutſche Reich befand ſich Bel 
gien gegenüber, wie der Reichskanzler in ſeiner Rede vom 
3. Auguft es ausſprach, in Notwehr. Für die deuiſche Politit 
in der belgiſchen Sache ift durch bie Aktenfunde der ur 
anfechtbare Nachweis erbracht, daß fie ohne Tadel geweſen 
ijt. Belgien aber hat durch feine Verſchwörung mit unfer 
Gegnern es verwirkt, von uns eine glimpflichere Behand 
lung, etwa gar einen Schadenerſatz erwarten zu können. 
Die trotz allem zweimal vom Reichskanzler im Geiſte 
größter Verſöhnlichkeit dargebotene und zweimal von 
Belgien ausgeſchlagene Hand — ſchon das wirkte wie em 
Eingeſtändnis von Schuld ſehr zum Schaden für da 
Urteil des Auslands über unſere Handlungsweiſe — d0 
nie und nimmer ein drittes Mal mit nachgiebiger Gell 
ausgeſtreckt werden. Belgien muß auf gleicher Linie m 
unſeren anderen Gegnern behandelt werden. Es hat Di 
volle Schwere eines ſelbſt mitverſchuldeten Schickſals e 
tragen, die gerechte Strafe für ein hinterliſtiges Spiel 
das es geſpielt und verloren hat. 


Illuſtrirten Zeitung“ Felix Schwormſtädt. 
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Zur völkerrechtswidrigen Verſenkung des Norddeutſchen Lloyddampfers „Gneiſenau“ in Antwerpen: Der untergegangene Dampfer in der Schelde. 


Die wirtſchaftlichen Wirkungen des Krieges. 


Von Dr. Alfred Kuhlo, München, 
Syndikus bes Bayeriſchen Induſtriellen-Perbandes, 
eneralfeldmarſchall Graf Moltke, der 
Sieger von 1870, hat einmal 
ausgeſprochen, daß der Krieg ein 
großes Unglück für eine Nation iei, 


da kein Gebietszuwachs, 
keine Kriegsentſchädigung 
und keine Erhöhung des 
nd einen Erſatz für 
die Berlufte an Blut und 
Menſchen bieten könne, 
die jeder Krieg verurſache. 
Wer in den letzten Mo⸗ 
naten einen ſeiner Lieben 
hat auf dem Schlachtfelde 
hingeben müſſen, wird 
dieſen Worten durchaus 
beiſtimmen. Denn kein 
Sieg und kein Triumph 
kann Individualitäten er⸗ 
ſetzen, und wer ſeinen 
Gatten, Sohn, Vater oder 
Bruder durch den Krieg 
verloren hat, wird ihn 
mit Recht ewig als ein 
großes Unglück empfinden, 
gleichgültig wie ſein Aus⸗ 
gang ſein wird. Anders 
ſteht es mit den wirtſchaft⸗ 
lichen Verluſten, die der 
Krieg im Gefolge hat: 
hier iſt nach einer ſieg⸗ 
reichen Beendigung des 
Kampfes für den Sieger 
— auch für den Beſieg⸗ 
ten; wie ſchnell hat ſich 
Frankreich nach 1870 von 
feinen Verluſten erholt! — 
ein Ausgleich der erlitte⸗ 
nen materiellen Verluſte 
durchaus möglich. Die 
Neubelebung des wirt⸗ 
ſchaftlichen Lebens nach 
dem Kriege, der Erſatz der 
zerſtö'rten Waren und 
Werte, die Stärkung des 
Geldmarktes durch eine 
Kriegsentſchädigung, die 
Möglichkeit neuer Ge⸗ 
ſchäftsverbindungen durch 
Länder⸗ und Kolonial⸗ 
zuwachs bieten viele Chan⸗ 
cen, um alles das, was 
der Krieg an Schäden ver⸗ 
urſacht hat, wieder ein⸗ 
ubolen und vielleicht 
jene darüber hinaus 
eine neue Blüte des Er⸗ 
werbslebens herbeizufäh⸗ 
ren. Immerhin müſſen 
wir uns darüber klar ſein, 
daß die Wirkungen des 
Krieges auf wirtſchaft⸗ 
lichem Gebiet außer⸗ 
ordentlich umfangreich 
ſind, und daß es der An⸗ 
ſpannung aller nationa- 
len Kräfte bedarf, um die 
ſchweren Zeiten ohne 
dauernden Nachteil zu 
überwinden. In den fol⸗ 
genden Zeilen ſoll verſucht 
werden, ein kurzes Bild 
von den verſchiedenarti⸗ 
gen Wirkungen des Krie⸗ 
ges auf wirtſchaftlichem 
Gebiete zu entwerfen. 
In erſter Linie müſſen 
wir für die direkten 
Kriegskoſten aufkom⸗ 
men, d. h. für die Ver⸗ 
pflegung, Beſoldung und 
Bekleidung der Armee, 


Der Rieſenbrand der Petroleumtanks in Antwerpen. 


Nachdem vor der Eroberung Antwerpens eine Reihe dortiger Petroleumlager von den Engländern in Brand geſteckt worden waren, fo dak 
viele Tauſende von Hektolitern Petroleum verbrannten, wurden zum zweitenmal nach der Beſetzung der Stadt durch die Deutſchen bie un, 
verſehrten Tanks, vermutlich von den Belgiern, angezündet. 


Ein mit Maſchinengewehr ausgerüſtetes deutſches Motorboot kurz vor der Abfahrt zum Aufklärungs⸗ 
dienſt im Engliſchen Kanal. 


Beſchaffung des notwendigen Kriegsmaterials (Geſchütze, 
Munition, Waffen ujw.), Transport und Verpflegung der 
Verwundeten, Unterſtützung der von den 

Kriegern zurückgelaſſenen Familien ufo. 

Wenn wir die Zahl der gegenwärtig im Feld 

ſtehenden Soldaten auf etwa 4 bis 

` Mill. Mann veranſchlagen, jo 
dürfte ber Geſamtaufwand an direk⸗ 


ten Kriegskoſten mit 
1 Millarde 4 monatlich 
kaum zu hoch veranſchlagt 
ſein. Als eine erhebliche 
Milderung dieſes Auf- 
wandes ijt es allerbings 
zu betrachten, daß die 
verausgabten Beträge faſt 
im vollen Umfange im 
Lande verbleiben und ſo⸗ 
zuſagen nur die Hand 
wechſeln, jedenfalls alſo 
dem deutſchen National: 
vermögen nicht dauernd 
verloren gehen. Alle An⸗ 
ſchaffungen für Kriegs⸗ 
zwecke erfolgen in Deutſch⸗ 
land, ſie führen zu enor⸗ 
men Aufträgen für die 
Landwirtſchaft und die 
Induſtrie und geben vielen 
Tauſenden von Arbeitern 
lohnende Beſchäftigung. 
Als eine weitere Milde⸗ 
rung dieſer Kriegswirkung 
iſt zu betrachten, daß der 
Erfolg unſrer Waffen uns 
ſchon in kürzeſter Zeit in 
den Stand ſetzte, die von 
uns beſetzten Teile des 
Auslandes, insbeſondere 
in Frankreich und Belgien, 
in beträchtlichem Umfange 
zur Verpflegung unſerer 
Armee heranzuziehen und 
dadurch für unſere direk⸗ 
ten Kriegskoſten eine Ent⸗ 
laſtung herbeizuführen. 
Eine weitere ſehr fühl 
bare Wirkung des Krieges 
iſt die, daß Millionen er⸗ 
werbsfähiger Männer dem 
Wirtſchaftsleben und ins⸗ 
beſondere der Produktion 
für die Dauer des Krieges 
entzogen werden. Da 
Deutſchland kein reiches 
Land ijt, ſondern im Ge: 
genteil die meiſten ſeiner 
wichtigen Rohſtoffe (Kup 
fer, Baumwolle, Erze ufw.) 
vom Auslande beziehen 
muß, kann als die Quelle 
ſeines Wohlſtandes wohl 
in erſter Linie nur die 
Arbeitskraft und Tüchtig⸗ 
keit ſeiner Bewohner be 
trachtet werden. Wem 
nun eine ſo erhebliche 
Zahl von Männern auf 
lange Zeit der Produktion 
entzogen wird, ſo bedeutet 
dies natürlich einen erheb- 
lichen Ausfall an Wert 
erzeugung und eine We 
ſentliche Beeinträchtigung 
der Kaufkraft des JT 
landsmarktes. Viele In 
duſtrien mußten ihre a 
zeugung teils aus Mange 
an Arbeitskräften, teils 
aus Mangel an Rohſtof 
fen und zum Teil auch 
wegen Nachlaſſens des 
Bedarfs einſchränken. °° 
nicht mehr ſo viel Ge 
dient wird, werden natüt: 
lich auch bie Ausgaben 
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auf das Notwendigſte beſchränkt und manche Artikel nicht 
mehr gekauft, die in normalen Zeiten in großem Umfange 
gebraucht wurden. , , , 

Der Wegfall der Einfuhr einer Reihe von Waren, 
die wir ſonſt regelmäßig vom Ausland zu beziehen ge: 
wohnt waren, übt ebenfalls eine Wirkung auf die Markt» 
lage aus. Glücklicherweiſe ſind wir ja durch die beträcht⸗ 
liche Leiſtungsfähigkeit 
unſerer Land wirtſchaft 
in der Lage, den größten 
Teil unſeres Bedarfs 
an Lebensmitteln zu 
decken; eine kleine Ein⸗ 
ſchränkung des Konſums 
an Weizen und Fleiſch, 
die in dieſen Zeiten 
wohl jeder gern auf 
ſich nehmen wird, ge⸗ 
nügt, um unſere Vor⸗ 
räte bis zur nächſten 
Ernte ausreichen zu laſ⸗ 
ſen. Von einer bevor⸗ 
ſtehenden Hungersnot in 
Deutſchland kann alſo 
keine Rede ſein, und 
die diesbezüglichen Hoff⸗ 
nungen unſerer engli⸗ 
ſchen Vettern werden 
ſich auf dieſem Gebiete 
kaum erfüllen. Hier zeigt 
es ſich deutlich, wie weit⸗ 
ſichtig unſere ſeit 
1879 inaugurierte Wirt⸗ 
ſchaftspolitik mit dem 
Grundſatze des Schutzes 
der nationalen Arbeit 
war; ſie allein hat un⸗ 
ſere Landwiriſchaft und 
unſere Induſtrie ſo er⸗ 
ſtarken laſſen, daß wir 
jetzt mit Zuverſicht den 
kommenden Tagen ent⸗ 
gegenſehen können. Die 
von manchen Fanatikern 
gewünſchte Einführung 
des Freihandels hätte 
unſere 1 
vernichtet und uns 
unſeren Feinden bedin⸗ 
gungslos preisgegeben; 

England hätte uns dann 

tatſächlich aushungern können. Auch der Wegfall der Ein⸗ 
fuhr wichtiger Rohprodukte für unſere Induſtrie, wie 
Baumwolle, Kupfer, Eiſenerze, Wolle uſw., wird ſich bei 
einer längeren Dauer des Krieges für uns unangenehm 
bemerkbar machen, vorläufig ſind wir noch mit reichen 
Vorräten an allen dieſen Waren ausgeſtattet; auch iſt 
anzunehmen, daß die neutralen Staaten es bald durch⸗ 
ſetzen werden, daß ihnen der Handel in dieſen Produkten 
freigegeben wird; hat doch England unter dem Druck der 
Vereinigten Staaten von Amerika jetzt ſchon erklärt, 
daß es Baumwolle nicht mehr als Kriegskonterbande be⸗ 
trachte, während es gleich zeitig auf energiſche Vorſtellungen 
Schwedens hin deſſen Erzausfuhr freigeben mußte. Alſo 
auch in dieſer Beziehung 
iſt kein Grund zu Peſſi⸗ 
mismus gegeben. 

Sehr einſchneidender 
Natur ſind die Wir⸗ 
kungen des Krieges auf 
die Ausfuhr. Der 
Ausfall des deutſchen 
Handels iſt hier ſehr 
bedeutend, da nicht 
nur der Export nach 
den feindlichen Län⸗ 
dern gänzlich aufhört, 
ſondern auch die Waren- 
ausfuhr nach den neu⸗ 
tralen Ländern mit 
großen Schwierigkeiten 
verknüpft iſt; dazu 
kommen noch die zum 
Zwecke der Schädigung 
des Gegners erlaſſenen 
umfangreichen Ausfuhr⸗ 
verbote. Aber auch 
hier iſt zu bedenken, 
daß Englands Wirt⸗ 
ſchaftsleben zu etwa 
80 Proz. auf den Außen⸗ 
handel angewieſen iſt, 
während in Deutſchland 
nur etwa 20 bis 25 Prog. 
der Warenerzeugung 
auf die Ausfuhr ent⸗ 
fallen. Wenn ſich alſo 
Englands Außenhandel 
in den erſten Kriegs⸗ 
monaten um ungefähr 
die Hälfte verringerte 
(der Aus fall in ben bei: 
den erſten Monaten be⸗ 
trug in England nach 
Ausweis der Statiſtik 
1 Milliarden) jo be 
deutet das eine Schä⸗ i 
digung bee engliſchen Wirtſchaftslebens um 40 Proz., 
während die gleiche Verringerung bei uns in Deutjchland 
für den geſannen Handel nur einen Ausfall von 10 Proz. 
bedeutet. Dazu kommt, daß England duich unſere Aus⸗ 
fuhrverbote erheblich geſchädigt wird: es muß jetzt den 
doppelten Preis für Zucker bezahlen, den es bisher von 
uns bezog, und viele Betriebe der engliſchen Textilindu⸗ 
ſtrie mußten geſchloſſen werden, weil ihnen bie deuiſchen 
Farben und Chemikalien mangeln. 

Unſere Ausfuhr nach den feindlichen Ländern muß wäh⸗ 
rend des Krieges gänzlich ſtocken, es bleibt uns jedoch noch 
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ein recht großes Gebiet zur Bearbeitung für unſeren 
Export übrig. Während alſo der Handel mit Frankreich, 
England, Rußland, Belgien, Serbien, der insgeſamt 
3285 Millionen in der Einfuhr und 3776 Millionen in 
der Ausfuhr betrug, vollſtändig in Wegfall kommt, ver⸗ 
bleiben unſerm Handel, wenn auch teilweiſe mit Verkehrs⸗ 
erſchwerungen, in Europa folgende Länder: Bulgarien, 


elbſt König Wilhelm IL von Württemberg im Felde: Der König verabſchiedet fid) von den Offizieren eines 


württembergiſchen Truppenteils. 


Dänemark, Italien, Niederlande, Norwegen, Oſterreich⸗ 
Ungarn, Rumänien, Schweiz. Schweden, Türkei mit ins⸗ 
geſamt 2351 Millionen bisheriger Einfuhr und 3762 Milli⸗ 
onen bisheriger Ausfuhr. Hierzu kommen noch die 
allerdings nur auf dem Seewege erreichbaren Spanien und 
Portugal. Von außereuropäiſchen Ländern müſſen wir 
mit dem vollſtändigen Forfall des Handels mit Afrika 
und Auſtralien während der Dauer des Krieges rechnen. 
Doch ſollte es uns gelingen, einen Teil des Handels mit 
Aſien zu retten. Hier kämen in eviter Linie China, Nieder⸗ 
ländiſch⸗Indien, Siam und die Philippinen in Betracht. 
Ganz beſonders wichtig bleibt jedoch für uns der ameri⸗ 
kaniſche Rominent — mit Ausnahme Kanadas — um fo 


Aus dem Großen Hauptquartier: Der Kaiſer nimmt die Parade eines ſächſiſchen Landwehrregiments ab. 


(Phot. Richard Guſchmann.) 


mehr, als dieſer von zahlreichen neutralen Häfen durch 
regelmäßige Schifſe verbindungen zu erreichen ijt. Während 
wir aljo inegefamt 4461 Millionen unſerer Ausfuhr wäh» 
rend des Krieges aufgeben müſſen, ſollte es uns doch 
möglich ſein, von den verbleibenden 5590 Millionen unter 
Ausnutzung aller Transportgelegenheiten einen großen 
Teil zu retten. 

Hierbei mögen auch einige Worte über die jetzt in 
Deulſchland im Gange befindliche Bewegung gegen aus: 
ländiſche Waren geſagt werden. Es gibt wohl nichts 
Törichteres, als wenn Angehörige eines Volkes Waren, die 
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ſie im Inlande mindeſtens ebenſogut und billig, zum Teil 
beſſer und billiger haben können, vom Auslande oder mit 
ausländiſcher Herkunftsbezeichnung kaufen, lediglich aus 
dem Grunde, weil ſie vor dem Auslande eine unbegrenzte 
Hochachtung haben. Dieſe Vorliebe des Deutſchen für 
Ausländerei muß gründlich ausgerottet werden, ſie iſt 
lächerlich und unwürdig zugleich. Iſt es nicht geradezu 
grotesk, wenn Krefelder 
Seidenſtoffe nach Lyon 
geliefert werden, um 
dann als „franzöſiſche 
Seidenſtoffe“ mit ent⸗ 
ſprechenden Preisauf⸗ 
ſchlägen in Deuiſchland 
verkauft zu werden? In 
Sachſen gibt es eine Fa⸗ 
brik, welche Seidenkra⸗ 
wattenſtoffe ausſchließ⸗ 
lich an engliſche Firmen 
liefert: dieſe Erzeugniſſe 
kommen dann als „engs 
liſche Krawatten“ nach 
Deutſchland und werden 
dort mit Vorliebe ge⸗ 
kauft. Die Liſte ſolcher 
Lächerlichkeiten ließe ſich 
lange fortſetzen; ein 
ganz beſonders luſtiger 
Fall ereignete ſich jedoch 
kürzlich im Rheinland: 
Als die Boykottbewe⸗ 
gung engliſcher Waren 
einſetzte, wurden auch 
die Erzeugniſſe einer 
Firma boykottiert, die 
als „Sheffielder Stahl“ 
verkauft wurden; die 
bedrohte Firma erließ 
hierauf eine Erklärung, 
daß der Bontott fie zu 
Unrecht treffe. ſie ver⸗ 
kaufe ihre Waren ſeit 
Jahren allerdings als 
„Sheffielder Stahl“, weil 
das deutſche Publikum 
engliſchen Stahl bevor⸗ 
zuge, in Wirklichkeit 
ſtamme dieſer Stahl je⸗ 
doch aus Solingen, ſie 
habe nie auch nur ein 
Gramm aus England 
bezogen. Gibt es eine beſſere Illuſtration für die 
törichte „Ausländerei“ der Deuiſchen? Die Bewegung, 
welche jetzt eingeſetzt hat, um zu erreichen, daß die 
Deutſchen in Zukunft alle Waren, welche fie in Deutſchland 
ebenſogut und ebenſobillig kaufen können, von Deutſchland 
kaufen ſollen, iſt alſo durchaus berechtigt. Sie ſchießt 
aber über das Ziel hinaus, wenn ſie darauf hinwirken 
will, daß Deutſchland in Zukunft überhaupt feine aue. 
ländiſchen Waren mehr kaufen ſoll. Wir ſind auf die 
Ausfuhr unſerer E ins Ausland angewieſen und 
würden uns ſelbſt am meiſten ſchädigen, wenn wir aus 
unſerer Weltwirtſchaft eine reine Nationalwirtſchaft machen 
würden. Ausländiſche Fabrikate zu boykottieren, nur weil 
ſie aus dem Auslande 
ſtammen, iſt töricht, ſo⸗ 
lange wir ſolche Erzeug⸗ 
niſſe wirtſchaftlich vor⸗ 
tetlhafter nom Auslande 
kaufen können. Wir wol⸗ 
len auch nach dem Kriege 
unſere Waren an Eng⸗ 
land, Frankreich und 
Rußland verkaufen und 
dürfen des halb nicht aus 
nationalen Gründen die 
Prinzipien geſunder 
Wirtſchaftlichkeit preis⸗ 
geben. Wir werden auch 
nach dem Kriege wieder 
ruſſiſchen Weizen, ruſſi⸗ 
Iden Kaviar, franzöſi⸗ 
ſchen Rotwein, franzöſi⸗ 
ſches Leder und andere 
Dinge kaufen. Die 
Boykottbewegung aus⸗ 
ländiſcher Waren iſt be⸗ 
rechtigt, ſoweit es ſich um 
die Beſeitigung törichter 
Vorliebe für auslän⸗ 
diſche Fabrikate ohne 
wirtſchaftlichen Grund 
handelt, ſie ſchießt über 
das Ziel hinaus, wenn 


ſie dazu auffordert, 
unter Mißachtung wirt⸗ 
ſchaſtlicher Grundſätze 


vom Ausland über⸗ 
haupt nichts mehr zu 
kaufen. Der Krieg foll 
für uns nur eine Un⸗ 
terbrechung, nicht ein 
Ende unſerer Weltwirt⸗ 
ſchaft bedeuten. 

Ganz erheblich iſt der 
Schaden, den das neu⸗ 
, trale Ausland durch 
den Krieg erleidet. Allein aus Süd⸗ und Mittelamerika 
be zog Deutſchland im Jahre 1913 für 1203 Millionen 
Waren, aus Nordamerika für 1711 Millionen, alſo zu⸗ 
ſammen faſt 3 Milliarden; aus den übrigen Übeeſee⸗ 
ländern mit Ausnahme der britiſchen Kolonien (Auſtraliens 
Erzausfuhr ging ausſchließlich nach Deuiſchland!) für 
1673 Millionen, alfo insgeſamt über 4½ Milliarden. Dazu 
kommt, daß gleichzeitig die Ausfuhr des neutralen Aus⸗ 
landes nach Oſierreich⸗Ungarn aufgehört hat und die nach 
ſrrankreich, Belgien, Rußland uſw. erheblich beſchränkt 
iſt. Der Verluſt der neutralen Länder dürfte alſo bei 
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einjähriger Dauer des 
Krieges auf etwa 12 Mil⸗ 
liarden zu veranſchlagen 
ſein. Die Schwierigkeiten 
finanzieller Natur machen 
ſich auch [don jetzt, be: 
ſonders in Südamerika, 
deutlich bemerkbar und 
finden in dem Erlaß zahl: 
reicher Moratorien ihren 
ſichtbaren Ausdruck. Als 
eine weitere Schädigung 
Englands iſt hierbei in 
Betracht zu ziehen, daß 
Großbritannien als der 
bedeutendſte Gläubiger⸗ 
jtaat der Welt die ſämt⸗ 
lichen Anleihen ſeiner Ko⸗ 
lonien und die meiſten 
der überſeeiſchen Staaten 
finanziert hat und hieraus 
etwa 1½ Milliarden Zin⸗ 
ſen jährlich bezieht. Ob 
auf dieſe Zinſeneingänge 
bei der ſchlechten Finanz⸗ 
lage der meiſten dieſer 
Staaten weiter gerechnet 
werden kann, erſcheint 
fraglich; jedenfalls werden 
den engliſchen Rentnern 
hier koloſſale Ausfälle 
entſtehen. 

Englands Prahlerei, 
es werde, um Deutſch⸗ 
land auszuhungern, den 
Krieg, wenn notwendig, 
20 Jahre lang führen, iſt 
alſo nicht ernſt zu nehmen. 
England kann uns nicht 
ruinieren, ohne vorher 
ſeine Kolonien, ſeine Bun⸗ 
desgenoſſen und ſich ſelbſt zu Grunde gerichtet zu 
haben. Dies zeigen deutlich der Rückgang feines Mus- 
fuhrhandels ſeit Beginn des Krieges, die finanziellen 
Schwierigkeiten der Kolonien, die bedenklich zu⸗ 
nehmende Arbeitsloſigkeit im Innern und die durch 
den Ausfall wichtiger Artikel in der Ausfuhr ver— 
urſachten Verlegenheiten. Dazu kommt, daß England 
bei längerer Dauer die wirtſchaftlich ganz erſchöpften 
Bundesgenoſſen Frankreich, Rußland, Serbien völlig 
finanzieren müßte, um ihnen die Weiterführung des 
Krieges und die Erhaltung ihrer Exiſtenz zu ermög— 
lichen. Das könnte eventuell ein ſehr teurer Spaß 
werden. Wir können alſo den engliſchen Großſpreche— 
reien unſere feſte Zuverſicht entgegenſetzen, daß wir 
auch wirtſchaftlich den Krieg länger und beſſer aus— 
halten werden als unſere Feinde. 

Auch die Lage des Arbeitsmarktes iſt bei uns 
durchaus nicht verzweifelt; die Arbeitsloſigkeit iſt pro— 
zentual nicht viel größer als in normalen Zeiten. 
Dazu kommt, daß ſowohl der Staat und die Gemein— 
den als auch die Induſtrie und die Arbeiterverbände 
eine enorme Opferwilligkeit bekunden, um die wirt— 
ſchaftlich Schwachen in dieſen ſchweren Zeiten durchzu— 
halten. Selbſtverſtändlich ruhen in dieſen Monaten 
auch die Arbeitskämpfe; es herrſcht hier, wie in der 
Politik, Gottesfriede. Es wäre wohl eine der wohl: 
tätigſten und ſegensreichſten Folgen des Krieges, wenn 
er dieſen Frieden zu einem dauernden geſtalten könnte 
und überall die Erkenntnis dämmern würde, daß auch 
auf dem Gebiete der gewerblichen Produktion, ebenſo 
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Befehlsausgabe beim Armee⸗Oberkommando 3 unter Teilnahme des Kronprinzen Georg von Sachſen (><). 


Eine Maſchinengewehr-Abteilung bringt ihre Maſchinengewehre in Stellung. 
Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz. 
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wie im Felde, Arbeit 
und Arbeiter gemeinen 
Schulter an Schulter für 
Deutſchlands Zukunft 
1 l Feinden und ſi 
nicht als Feinde betr 
KE achten 


Weſentlich find natür. 
lich auch bie Schäden, die 
uns das feindliche Aus, 
land durch ſeine wirt⸗ 
ſchaftliche Kriegs. 
führung zufügt, fo ins. 
beſondere durch die Auf⸗ 
ell bes gewerblichen 

echtsſchutzes, durch das 
Verbot der Zahlungslei: 
(tung an deutſche Fir 
men, durch Beſchlagnahme 
deutſchen Privateigen: 
tums u. a. Wir können 
nurwünſchen, daß Deutſch 
land hier bald mit ent: 
ſprechenden Repreſſalien 
antworten wird, und daß 
die verurſachten Schäden 
durch die Bedingungen des 
Friedensvertrages reid: 
lich ausgeglichen werden. 
Die Wirkungen des 
Krieges in wirtſchaftlicher 
Beziehung werden ſich 
natürlich durch eine lange 
Dauer des Kriegszu⸗ 
ſchürfen; entſprechend ver: 
chärfen; manche Reſerven 
werden aufgezehrt wer. 
ben, und mancher witt 
ſchaftlich Starke wird 
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Eine Singſtunde hinter der Front. 


allmählich notleidend werden können. Immerhin 
mag uns auch bei einer längeren Dauer des 
Krieges die Zuverſicht leiten, daß alle bedauet: 
lichen Folgeerſcheinungen des Krieges bei unſeren 
Feinden in verſtärktem Maße auftreten und 
daß der Inlandsmarkt jid) allmählich der ver 
änderten Wirtſchaftslage anpaſſen wird. Dazu 
kommt, daß die prachtvolle Abwicklung der 
Mobiliſierung, die glänzende Haltung RE 
Kreditweſens und die unerſchütterliche eg: 
feiner Zentralorganiſation, der Reichsbank, nid 
zuletzt aber die herrlichen Waffentaten unſerer 
Armee uns die feſte und von feinem Zeg 
bezweifelte Gewißheit geben, daß wir als SE 
aus diefem Kampf hervorgehen werden. F 
dieſes Ziel müſſen wir aber auch Opfer — 
können. Mögen die wirtſchaftlichen Folgen 
Krieges noch ſo einſchneidender und mg 
licher Natur fein, Deutſchland wird fie 
überwinden als feine Gegner, wenn das 

Volk auf wirtſchafilichem Gebiete die 
Einheit des Willens und die gleiche 
willigkeit bekundet wie auf dem Esc? 
Unter Kaiſer hat in feiner impuljiven, | 
reißenden Art einmal gejagt: „Ich wert 
Deutſchland herrlichen Zeiten entgegenführen ; 
er hat damals wohl nicht daran 9 gelte 
daß der Weg zu dieſen herclichen gësch 
durch fo ſchwere Kriegsnöte und AN 
führen wird. Aber wir vertrauen Er x 
phetifhen Gabe und glauben an Deutſch 
große Zukunft. 


a Google 


m ur 


nr vom 3. 
acd s h — 2 


lag hogy, rAajouyluny ua*yquyaq aawmımgustunduoag ase 1aq waq uoa ,BSunpaF dannn“ bdeg ag an} BunuGiaE aaua PVG 


van (pba ua?uniduoxuy us(pljnaq; seq uI aig 1 u, 'uauuoa usa ur sauuavg, rq Jpop aeq (pou ubro wg :9oJdno(plsbə111s uapunlao wog 


"e 


f 
"et ACA 


TIN Google 


716 


Luftſchiffe und Flugzeuge im Feldzuge 1914. 


m Kriege der Italiener gegen die Türken kamen in 

Tripolis ſowohl Lenkballons als auch Flugzeuge zur 
Geltung. Es gelangen viele glänzende Erkundigungs⸗ 
flüge; auch Bombenwürfe erregten Verwirrung und 
Schrecken unter der wilden Bevölkerung, ohne jedoch 
übermäßigen Schaden anzurichten. 

In den Balkankriegen 1912/13 wurden bekanntlich Luft⸗ 
ſchiffe überhaupt nicht verwendet, und auch von den Flug- 
zeugen konnten die kriegführenden Parteien keinen nennens⸗ 
werten Nutzen ziehen, weil die Organiſation des Flugweſens 
noch ſehr mangelhaft, ſehr wenig eingelebt war. 

Anders war und iſt es in dem jetzigen Kriege, der 
faſt ganz Europa in Flammen geſetzt hat. Wenn es 
auch jetzt ſelbſtverſtändlich noch ganz unmöglich iſt, ein 
abſchließendes Urteil über die Leiſtungen der Luftſchiffe 
und Flugzeuge im gegenwärtigen Kriege zu geben, ſo 


Illuſtrirte Zeitung. 


Von Generalmajor z. D. Meyer. 


überhaupt über keinen leiſtungsfähigen Typ verfügte. 
Es wurden dann im Jahre 1913 in Frankreich noch 
fünf große Prall-Lufiſchiffe von 20000 bis 24000 com Gas: 
inhalt in Beſtellung gegeben, über irgend welche Fahrten 
derſelben hat man ſedoch nichts gehört. Bekanntlich wurde 
erſt im Frühjahr 1914 der bei der Firma Aſtra im Jahre 
1911 erbaute „Adjutant Reau“ durch Feuer zerſtört. 
Dieſes Schiff hatte eine Länge von 87 m und 2 Brova⸗ 
Motoren von je 100 P. S. 

Daß die franzöſiſche Luftſchiffflotte der Landarmeen 
der deutſchen unterlegen fei, gab der franzöſiſche Kriegs- 
miniſter ſchon im Frühjahr dieſes Jahres offen zu. Nicht 
viel beſſer ſtand es mit der Marineluftſchiffahrt. Im all⸗ 
gemeinen entſprachen ferner auch die vorhandenen fran- 
zöſiſchen Luftſchiffhallen nach den Ausführungen des 
Senators Reymond nicht den Anforderungen. Danach 


eu, 


Luftſchiffe der Marineverwaltung übergeben. Nun ſollten für 
dieje ſtarre Luftſch'ffe von 23 000 ebm Inhalt und 160m 
Länge gebaut werden, die eine Beſatzung von fünfzehn 
Mann und einen Betriebsvorrat für vierunddreißig Stunden 
erhalten ſollen. Mehrere Motore von zuſammen taujenb 
Pferdekräften follen bem Lufiſchiff eine Eigengeſchwindig⸗ 
keit von 85 Stundenkilometern verleihen. Auf der Se 
und in der vorderen Plattform ſollten kleinkalibrige 
Schnellfeuergeſchütze oder Maſchinengewehre untergebracht 
werden. 

Es war beabſichtigt, je ein ſolches Luftſchiff bei den 
Firmen Vickers und Armſtrong zu beftellen; überdies 
follen drei nichtſtarre Lenkballone Syſtem Parſeval (für 
zwölf Mann Beſatzung und zwei Geſchütze) beſchafft 
werden. Endlich follen in Italien drei Luftſchiffe Syſtem 
Forlarini bejtellt worden fein. 
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Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: Das Gefecht an einem Eiſenbahndamm bei Chaulnes am 23. Oktober. Nach der Bleiſtiftſkizze eines am Sample 
Beteiligten für die Leipziger „Illuſtrirte Zeitung“ gezeichnet von Profeſſor Wilhelm Barth. 


Der Damm war entſchient, die Bohlen herausgeriſſen; auf demſelben alte Wagen, Karren, Tonnen, Balken, Steine uſw. als Barrikade erbaut, das Stationsgebäude in Brand geſteck, 


der Telegraph zerſtört. Der Feind wurde über den Damm zurückgetrieben, die im jenſeitigen Gehölz feuernde feindliche Artillerie von der unſeren bald zum Schweigen gebracht und bas 
Dorf im Sturm genommen; die feindlichen Truppen waren durch einen Hohlweg entflohen: fünf Geſchütze wurden zerſtört und drei erbeutet. Nach drei Tagen verkehrte die Bahn wieder 


kann doch jetzt ſchon feſtgeſtellt werden, daß die Leiſtungen 
der Lufiſchiffe und Flug zeuge im allgemeinen ganz hervor— 
ragend waren, eo waren ja auch in beinahe allen trieg- 
führenden Staaten umfaſſende Vorkehrungen getroffen 
worden. um fid) dieſer neueſten Kriegsmittel zu bedienen. 

Brauchbare, leistungsfähige Flug zeuge find nun bei 
allen zurzeit Eriegiüihrenden Siaaten in Verwendung. 
Anders verhält es (id) mit den lenkbaren Luftſchiffen. 
Für diefe waren zwar auch bei allen europäiſchen trop: 
mächten in den letzten Jahren bedeutende Geldmittel auf— 
gewandt worden, wirklich brauchbare Lenkballons her⸗ 
zuſtellen war aber nicht überall geglückt. 

Betrachten wir in erſter Linie die Luftſchiffe und bes 
handeln wir dann die Flugzeuge. 

In Frankreich hatte zwar noch vor einigen Jahren 
der Kriegsminiſter General Le Brun die Anſicht ge— 
äußert, der „Lenkbare“ werde ſchon in naher Zeit dem 
unabhängigen, widerſtandsfähigen und leichter zu hand- 
habenden Flugzeug für die Kriegsverwendung den Platz 
räumen. Dieſe Prophezeihung hat ſich bekanntlich dann 
nicht als richtig erwieſen, man kam auch in Frantreich, aber 
zu ſpät, zu der Anſicht, daß nicht nur Flugzeuge, ſondern 
auch Lufiſchiffe nötig leien, welch letztere man aber ſchon 
deshalb nicht rechtzeitig fertigſtellen konnte, weil man 


und ebenſo der Telegraph. 


bejak Frankreich nur fünf große Hallen in Grenzgarni⸗— 
jonen. Dazu kamen noch einige wenige im Vin nenlande, 
die aber zu klein für die modernen Schiffe waren. 

Sehr ſchlimm ſtand es auch in Frankreich mit der Gas» 
verſorgung der Luftſchiffe. Es gibt nur wenig Fabriken 
hierfür. Infolgedeſſen mußte das Gas für Militärluft— 
ſchiffe zum großen Teil noch aus Deutſchland bezogen 
werden. Dies verurſachte natürlich enorme Sofren und 
hatte zur Folge, daß nur verhältnismäßig wenige Fahrten 
gemacht wurden und daher auch nur wenige Lufiſchijff— 
führer ausgebildet worden ſind. 

Rußland verfügte über einen in Deutſchland erbauten 
„Parſeval“ und die im Jahre 1913 in Frankreich er banen 
„Clément Bayard V^, „Aſtra XIII“ und „Albatros“; im 
Laufe des Jahres 1914 follte die ruſſiſche Luftflotte um 
drei große Einheiten, Dreadnoughts der Yüfte, vermehrt 
werden, und zwar um einen in Rußland zu erbauenden 
Lenkballon von 18000 cbm Faſſungsraum und um je 
eine in Frankreich zu erbauende „Aſtra“ und „Torres“ 
mit einem Raumin galt von je 23 000 ebm. 

Was England betrifft, fo wurden hier energiſche Mak: 
nahmen zur Verſtärkung der Lujtflotte an ber Oſt- unb 
Südküſte getroffen. Da für bie Landarmee nur Flugzeuge 
Verwendung finden ſollten, ſo wurden die lenkbaren 


An ber Oft- und Südküſte Englands wurden Hydro 
planſtationen errichtet; ihre Zahl wird etwa dreibig 
beiragen; ſie ſollen untereinander durch ein Telefonnetz 
verbunden ſein. . 

Der Stand ber deutſchen Luftfdiffe bei Beginn des 
Feld zuges ijt bekannt. Die Kataſirophen, denen bel 
ſchiedene Seppelite in den letzten Jahren zum Opfer 
fielen, hatten glücklicherweiſe bei uns den Glauben an 
die Brauchbarkeit der Zeppeline nicht erſchüttert, und o 
kann angenommen werden, daß fie und die Parleoa 
Schütte Lanz uſw. ihre Schuldigkeit bei der ſtrategiſchen 
Aufklärung 1914 voll geian haben. - 

Über ihre Verwendung als Waffe wurde folgen n 
bekannt. In den erſien Auguſitagen erſchien ein zeppe 
über Lüttich. Die erfie Bombe war ein Verſager. eir 
ging das Luftſchiff tiefer herunter und ſchleuderte Je 
weitere Bomben, die jántltd) ſofort explodierten. Into d 
deſſen fland die Siadt Lüttich an mehreren Punkte. Ke 
Flammen. Die ſämilichen Bomben hat ein Unteroffizie 
der Beſatzung aus der hinteren Gondel gewomen. * 

Zeitungsnachrichten zufolge erregte Ende ua) wë 
Erſcheinen eines Zeppelins über Antwerpen un län 
nächtliche Bombenwerfen überall, bis nach der ipd 
bilden Grenze, die größte Beſtürzung. Dicht bei 


twerpener Palais wurden Häuſer beſchädigt. Nahe 
bs Stadtwa e am Paradeplatz wurden feds Poliziſten 
burd) eine Bombe getötet. Einwohner von Antwerpen 
ſchildern, wie erſt eine Rakete, dann ein Schuß zu ſehen 
war. Über die Zahl der geworfenen Bomben ſchwankten 
die Angaben, doch ſcheinen acht Bomben, die ſämtlich 
explodierten, geworfen worden zu ſein. Eine in popu⸗ 
lärem Ton gehaltene Proklamation des belgiſchen 
Generalſtabes ordnete an, daß abends abfolute Dunkel- 
heit in Antwerpen zu herrſchen habe, und verbot das 
ſinnloſe Schießen in die Luft. Der belgiſche General- 
tab warnte vor einer Panik und ſagte weiter: „Seht 
nicht überall Luftſchiffe! Zum Beiſpiel iſt der Planet 
Jupiter, der um 8 Uhr aufgeht und um 11 Uhr unter⸗ 
geht, kein Scheinwerfer. Luftſchiffe haben überhaupt 
keine Scheinwerfer. (2) Telephoniert auch nicht immer 
gleich an die Behörde. Haltet euch ruhig.“ — Graf 
Zeppelin hat, wie dem „Berliner Lokalanzeiger“ ge⸗ 
meldet wurde, geäußert, über die Fahrten ſeiner Luft⸗ 
ſchiffe werde aus guten Gründen nichts gemeldet; 
die Luftſchiffe ſeien aber alle Tage unterwegs und 
ihon bis tief nach Frankreich vorgedrungen. Das 
bei Lüttich beteiligt geweſene Luftſchiff fei ſtark be- 
ſchoſſen worden und dennoch heil zurückgekehrt. Auf 
die Frage, ob auch nach London geflogen werde, meinte 
Graf Zeppelin lachend: „Kommt alles noch, nur Ge— 
duld, kommt alles noch.“ 

Aus dem Hauptquartier des öſterreichiſch— 
ungariſchen Armeeoberkommandos wurde über eine 
überaus gelungene Erkundungsfahrt des deutſchen 
Militärballons „Schütte-Lanz“ folgendes berichtet: 

„Das Militärluftſchiff »Schütte-Lanz« ſtieg am 
22. Auguſt aus ſeiner ſchleſiſchen Station auf und 
abſolvierte eine Fahrt von nahe an tauſend Kilo— 
meter über feindliches Gebiet. Der Flug führte über 
Czenſtochau und Kielce nach Often ſüdlich ber Feſtung 
Iwangorod und ſüdlich von Lublin, weiter bis in 
das öſterreichiſch-ungariſche Hauptquartier. Dreimal 
kam das Luftſchiff in feindliches Feuer, ohne Schaden 
zu nehmen. Es war um 6 Uhr morgens aufgeſtiegen 
und hatte dreizehn Stunden in der Luft verbracht, 
meiſt in einer Höhe von 2000 m, um dem Infanterie— 
feuer zu entgehen. In der Gegend von Iwangorod 
geriet der Ballon in wahre Garben von Gewehr— 
geſchoſſen. Südöſtlich von Lublin erhielt er Infanterie— 
und Artilleriefeuer aus beiden Flanken gleichzeitig. 
Fünfundzwanzig Gewehrgeſchoſſe durchbohrten bie hin- 
teren Gaszellen; auch von den vorderen Teilen und 
an der Gondel prallten Geſchoſſe ab. Die ruſſiſchen 
Schrapnells hingegen verfehlten glücklicherweiſe ihr Ziel 
und explodierten ſämtlich weit weg vom Ballon. Trotz— 
dem flog ein Sprengſtück in die Gondel, ohne jedoch 
Schaden anzurichten. Die Verletzungen der Ballonhülle 
wurden während der Fahrt ausgebeſſert, und der Ballon 
erreichte mit einigem Gasverluſt ſein Ziel, das öſterreichiſch— 
ungariſche Hauptquartier, wo der Kommandant des Ballons 
zahlreiche wichtige Beobachtungen melden konnte. Die 
Beſatzung war unverletzt geblieben.“ Aus all dem geht 
hervor, daß unſere Luftſchiffe ſtolze Erfolge zu verzeichnen 
haben, daß die gewaltige Summe ernſten, mühevollen Stre— 
bens und intenjivjter Arbeit nicht umſonſt geleiſtetworden ijt. 


| Illuſtrirte Zeitung. 


Nun zu den Flugzeugen, bei denen wir zunächſt ihre 
Verwendung als Waffe und ihre Verwendung als Er⸗ 
kundungsmittel zu unterſcheiden haben. Bekanntlich ſetzte 
man in Frankreich von jeher große Hoffnungen auf die 
Verwendung der Flugzeuge als Waffe. Durch Abwerfen 
von Sprengſtoffen auf Bahnlinien und Brücken ſollte der 


Der Beſieger der Serben: Feldzeugmeiſter Potiorek, 


Landeschef von Bosnien und der Herzegowina und Führer der öſterreichiſch— 
ungariſchen Balkanſtreitkräfte, dem von Kaiſer Franz Joſeph in Anerkennung 
der durch ſeine Führung „im Verein mit der opferfreudigen und zähen Aus— 
dauer und der heldenhaften Tapferkeit“ 
zielten entſcheidenden Erfolge das Militärverdienſtkreuz erſter Klaſſe mit der 


Kriegsdekoration verliehen wurde. 


deutſche Aufmarſch geſtört, Verwirrung und Schrecken ver— 
breitet werden. Von ſolchen Erfolgen iſt aber nichts ein— 
getreten. Über mißglückte Unternehmungen ſei aber fol— 
gendes erwähnt. 

In den erſten Auguſttagen erſchienen franzöſiſche Flieger 
über Frankfurt a. M. und machten den Verſuch, durch 
Bombenwerfen im Hauptbahnhof Schaden anzurichten. 
Die Handgranaten fielen rechts und links auf die Straßen, 
teils auch auf den Bahnhofsplatz und in den Außenbahn— 
hof. Schaden iſt nicht entſtanden. Der Bahnhof ſelbſt 
und der Außenbahnhof waren in Dunkel gehüllt. 


der ihm unterſtellten Truppen er: 


Die hochgelegene Signalbrücke war mit Infanterie be⸗ 
ſetzt, die eine Menge Schüſſe abgab. Die Luftlinie von 
Frankfurt bis zur franzöſiſchen Grenze beträgt etwa 200 km. 
Bei normalen Windverhältniſſen kann dieſe Strecke von 
den Fliegern in zwei Stunden zurückgelegt werden. 

Im Auguſt erſchienen auch über Schlettſtadt und den 
Nachbarorten franzöſiſche Flieger, die Bomben warfen, 
ohne jedoch irgendwelchen Schaden anzurichten. 

Auch über Mainz und Nürnberg wurden Anfang 
Auguſt Flieger gemeldet, alle Verſuche endeten aber mit 
einem vollſtändigen Mißerfolg, anderſeits bewirkten ſie 
aber, daß eine Anzahl franzöſiſcher Flugzeuge vorzeitig 
unbrauchbar wurden oder ganz zu Verluſt gingen. 

Nicht viel beſſere Erfolge hatten die Beſtrebungen, 
mittels der ſchweren gepanzerten Flugzeuge unſer 
Heer zu ſchädigen. 

Wie aus den Meldungen mehrerer Regimenter und 
Angaben zahlreicher Verwundeter hervorgeht, ſind die 
hierbei verwendeten Waffen 10 bis 12 em lange, runde 
Stahlpfeile von etwa / em Durchmeſſer und einer 
1½ em langen Spitze. Ein Drahtring hält bas Ge» 
ſchoßbündel zuſammen. Beſonders ſchwere Verletzun⸗ 
gen verurſachten dieſe Pfeile nicht. 

Im Frühjahr 1914 hatte man in Frankreich die 
Offiziersflieg rſchulen von den Privatflugplätzen nach 
Verſailles, Reims und Lyon verlegt, dort Flugplätze 
angelegt und mit dem Ausbau der Flugzeuge be⸗ 
gonnen. fu 

Freudig begrüßt wurde daher in Deutſchland die 
Nachricht, bag am 6. September der Führer des 
Etappenflugzeugparts der III. Armee, nachdem die 
Übergabe von Reims bekannt gegeben worden war, mit 
einem Automobil nach Reims fuhr, um die franzöſiſchen 
Flugzeuge in den Militärdepots zu beſchlagnahmen. 
Dieſe Depots waren ausgeräumt. Die Erkundung 
vorhandener privater Flugzeugſchuppen ergab ein 
überraſchendes Reſultat: hier lagerte ein großer Teil 
des Flugzeugmaterials des Flugzeugplatzes Reims. 
Ein Hauptmann der Reſerve beſchlagnahmte das vor⸗ 
handene Material, beſtehend in 20 Eindeckern, 10 
Doppeldedern und 40 beſten Gnome⸗Motoren. Das 
geſamte Material war in tadelloſem Zuſtande. Sein 
Wert beträgt ungefähr eine Million. 

Die Beſchlagnahme des franzöſiſchen Flugzeug⸗ 
parkes in Reims erregte bei uns um ſo größere Freude, 
als die vom Pariſer „Auto“ unterm 11. Auguſt ver⸗ 
breitete Nachricht, die größte deutſche Aexoplanfabritk 
(Abiatik Aktiengeſellſchaft) Mühlhauſen befinde fid 
in den Händen der Franzoſen, und ein Drittel der 
vorhandenen Produktion ſei in ihre Hände gefallen, 

ſich als unrichtig erwieſen hatte. 

Dieſe Angelegenheit verhielt ſich folgendermaßen. Wäh⸗ 
rend der Mobiliſierung wurde den Direktoren der Aviatik 
von den Militärbehörden mitgeteilt: „Ihre Fabrik wird 
heute noch nad) ..... verlegt.“ Am Nachmittag fuhren 
fünfzig Eiſenbahnwagen vor, und ſofort wurden mit 
militäriſchen Hilfskräften in etwa dreißig Wagen die halb- 
fertigen und angefangenen Apparate verladen, in die 
zwanzig anderen Wagen die Materialien, ſämtliches Wert- 
zeug und alle Maſchinen. Der Zug kam noch in der 
Nacht an ſeinen Beſtimmungsort jenſeits des Rheins — 


Von; Kriege zwiſchen Oſterreich-Ungarn und Rußland: Erzherzog-Thronfolger Karl Franz Joſeph von Oſterreich (in der Mitte) und der heldenmütige 
Verteidiger von Przemysl, Feldmarſchalleutnant v. Kusmanek (ganz rechts), während einer Beſichtigung der Feſtung. (Phot. cart Seebald, Wien.) 
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ne gerät in einem Walde beim Vordringen gegen bie Feſtung auf eine Flattermine. 
ier der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ W. Gauſe. 
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Gedeckte ſchwere Haubitzenbatterie. Gilophot Get. m. b. H., Wien.) 


Direktoren der Aviatik keine Ahnung gehabt. — Was nun die Verwendung der Flugzeuge zu 
Erkundungszwecken anbelangt, ſo haben ſowohl auf deutſcher wie auf franzöſiſcher Seite, ſoweit 
bekannt geworden, zahlreiche mit großer Kühnheit und beſtem Erfolg durchgeführte Flüge 
ſtattgefunden; auch haben jid) die durch Waller gekühlten deutſchen Mercedesmotoren in Ber: 
wendung mit den Doppeldeckern ausge zeichnet bewährt. 

Vor Beginn des Feldzuges 1914 ging zwar die allgemeine Anſicht dahin, daß Deutſchland 
hinſichtlich der Luftſchiſſe an der Spitze marſchiere, hinſichtlich der Flugzeuge wurde aber doch hier 
und da, wenigſtens im Ausland, Frankreich der Vorrang zugeſtanden. 

Wie ſehr auch nunmehr ſogar bei unſeren Gegnern die deutſchen Flugleiſtungen anerkannt 
werden, geht daraus hervor, daß am 4. September 1914 „Le Figaro“ folgendes ſchrieb: „Wie 
Wilbur Wright vorausgeſagt hat, wurde die geſamte Aeronautik in Deutſchland in erſter Linie 
den Anforderungen der Armee entſprechend ausgebaut, was bei dieſem militäriſchen Volk 
nicht wundernimmt. Die deutſchen Flugapparate ſind infolgedeſſen großartige Heereshand— 
werkszeuge, die mit außerordentlicher Sorgfalt, Energie und Methode auf einen bewunderns— 
werten Grad der Leiſtungsfähigkeit und Vollkommenheit gebracht wurden. So beſitzen nun die 
Deutſchen une aéronautique redoutable. Sie haben es verſtanden, die wertvollſten kriege— 
riſchen Eigenſchaften in ihrem Material zu vereinigen, und das befähigt ihre Flieger, zu »voler 
lontemps, loin, haut et vites!“ 


Deforierung eines Fähnrichs mit der iilbernen 


Tapferkeitsmedaille J. Klaſſe. 
(Kilophot Geſ. m. b. H. Wien.) 
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ih möchte abſichtlich den Ort nicht nennen 

wo bereits ſeit langem die Räume mit den 
Stromleitungen, Transformatoren, Transm}: 
ſionen uſw. vorhanden waren, fo daß die 
Maſchinen einfach angeſchloſſen wurden und 
der Betrieb ſofort, alſo einen Tag nach dem 
Wegzug, aufgenommen werden konnte. So 
präzis hatte alles geklappt, und gegenwärtig 
bringen die Werke alle zwei Wochen drei Appa— 
rate heraus, indem ſie mit neunzig der alten 
Arbeiter und hundertfünfzig militäriſchen dir, 
beitern den Betrieb durchführen. Von den 
bevorstehenden Maßnahmen und den Vorbe— 


reitungen der Militärbehörden hatten auch die Ein Waſſerſtoffgasapparat für Ballonfüllung. (Kilophot Gef. m. b. H., Wien.) 
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Kriegschronik. 


9. November 1914. 

Die Meldung des 
Großen Hauptquartiers 
vom 9. beſagt: „Wieder 
richteten geſtern nad) 
mittag mehrere feind⸗ 
liche Schiffe ihr Feuer 
gegen unſeren rechten 
Flügel, ſie wurden aber 
durch unſere Artillerie 
ſchnell vertrieben. Ein 
in den Abendſtunden aus 
Nieuport heraus unter: 
nommener und in der 
Nacht wiederholter Vor⸗ 
ſtoß des Feindes ſchei— 
terte gän zlich. Trotz hatt: 
näckigſten Widerſtandes 
ſchritten unſere Angriffe 
bei Ypern langſam, aber 
ſtetig vorwärts; feind⸗ 
liche Gegenangriffe ſüd— 
weſtlich Ypern wurden 
abgewieſen und meh— 
rere hundert Mann zu 
Gefangenen gemacht. 
Im Oſten wurde ein 
Angriff ſtarker ruſſi— 
ſcher Kräfte nördlich des 
Wyſztyter Sees unter 
ſchweren Verluſten für 
den Feind zurückge— 
ſchlagen. Die Ruſſen 
ließen über 4000 Mann 
als Gefangene und 10 
Maſchinengewehre in 
unſeren Händen.“ 

Auch gegenüber den 
Türken haben die Ruſ⸗ 
jen ſchwere Verluſte zu 
beklagen. Amtlich ver— 
lautet: „In dem Kampfe, 
der ſeit zwei Tagen an 
der kaukaſiſchen Grenze 
andauerte, iſt die ruſſiſche 
Armee vollkommen ge— 
ſchlagen worden. Unſere 
Armee hält die ruſſiſchen 
Stellungen beſetzt. Cure 
zeiheiten werden ſpäter 
bekanntgegeben. Wäh— 
rend unſere Kavallerie 
über Kaghismau gegen 
den Feind vorrückte, 
griff das Gros unſerer 


Illuſtrirte Zeitung. 


Ein Feldgeiſtlicher hört die Veichte lranker Soldaten. 


(Kilophot (ej. m. b. H., Wien.) 
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Donnerstag und wurde 
bis zum Freitag abend 
ununterbrochen fortge— 
jet. Die Verbündeten 
hatten enorme Verluſte. 
Am Sonnabend morgen 
1 Uhr 40 Minuten ſetzte 
der Hauptangriff der In— 
fanterie mit Pionieren 
unter Führung des 
Generals Yoſimi Pa: 
made ein. Gleichzeitig 
überſchütteten ſchwere 
Belagerungsgeſchütze 
das Fort Iltis, den 
Schlüſſel der deutſchen 
Stellung. Unter den 
furchtbaren Geſchoß— 
regen brach ſchließlich 
der hartnäckige Wider— 
ſtand des deutſchen Forts 
zuſammen, das die Ja— 
paner, wie gemeldet, 
5 Uhr 10 Minuten mor— 
gens ſtürmten. Gleich— 
zeitig wurde auf dem 
linken Flügel ein Sturm: 
angriff ungeheurer Maſ— 
ſen Infanterie, unter— 
ſtützt von Artillerie, an— 
geſetzt und ein dort 
liegendes Fort genom— 
men. Die deutschen Ber- 
teidiger fügten den An— 
qreijern ungeheure Ber: 
[nite zu, bis die weitere 
Verteidigung in den zu 
Trümmerhaufen zuſam— 
mengeſchoſſenen Stel— 
lungen unmöglich war. 
Um 7 Uhr morgens er— 
gaben ſich dann die 
Verteidiger des Ob— 
ſervatoriumberges. Der 


Sturm koſtete den Ber- 


bündeten mehr als die 
ganze Beſatzung Tſing— 
taus betragen hat.“ 


10. November 1914. 
Unſere Angriſſe bei 
Mpern fdyritten auch 
geſtern langſam vor— 
wärts. Über 500 Fran⸗ 
zoſen, Farbige und Eng— 
länder wurdengefangen— 
genommen und mehrere 
Maſchinengewehre er— 


Armee das ruſſiſche Zentrum an, das ſtarkl war. Nach Einige intereſſante Einzelheiten über die Einnahme von beutet. Auch weiter ſüdlich arbeiteten ſich unſere Truppen 
einem heftigen zweitägigen Kampf wurde der Feind Tſingtau berichten die „Central-News“, die gewiß von dem vor. Heftige Gegenangriffe der Engländer wurden zurück— 
geſchlagen. Unſer Heer beſetzte die vom Feinde verlaſſenen Verdachte der Schönfärberei im deutſchen Sinne frei ſind. gewieſen. Im Argonner Walde machten wir gute Fort— 
Stellungen.“ Sie melden: „Der englich-japaniſche Angriff begann am ſchritte, feindliche Vorſtöße wurden leicht abgewehrt. In 


" 
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Gottesdienjt nach einem Begräbnis. Gilophot Gef. m. b. H., Wien.) 
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eln im Indiſchen Ozean, während 
eine Landungsabteilung zur Zerſtörung ber ii 
liſchen unten- unb Kabeljtation ausgeſchif 
von dem auſtraliſchen rende „Sidney 
angegriffen. Nach hartnäckigem v SS i 
üt S. M. S. d Pu e er 

illerie des Geg b ge 

ſchoſſen pu von der eigenen Bei 
Strand geſetzt worden. — Die engli Y nii: 
ralität gibt ferner bekannt, daß S. E 1 
nigsberg" im Rufidſchi⸗Fluß (Ddeutſch⸗ ſtafrita) 
ſechs Seemeilen oberhalb der Mündung ae dem 
engliſchen Kreuzer. „Chatham durch erfenten 
eines Kohlendampfer> blodiert worden ijt; ein 


Teil der Beſatzung ſoll jid in einem befeſtigten 
Lager an Land verſchanzt haben. Eine Be 
ſchießung durch „Chatam“ ſcheint ohne Wittung 
geweſen zu fein. — Der engliſche offizielle Be⸗ 
richt über den Kampf der „Emden läßt erkennen, 
daß das tapfere Schiff der vereinten Übermacht 
erlegen iſt. Das engliſche Marineminiſterium 
berichtet darüber: „Der deutſche Kreuzer Em, 
den wurde von engliſchen, franzöſiſchen, tuffi: 
ſchen, japaniſchen und auſtraliſchen Schiffen ge 
ſucht. Vorgeſtern morgen wurde gemeldet, daß 
die Emden« die Kokos-Inſeln angelaufen habe. 
Von der »Emden« wurde ein Kommando an 
Land geſetzt, um die drahtloſe Station und das 
Kabel zwiſchen Ceylon und Auſtralien zu zer 
ſtören. Bei dieſer Gelegenheit gelang es dem 
auſtraliſchen Kreuzer »Sidneys, bie »Emden 
zum Kampfe zu zwingen.“ Die engliſche Preſſe 
widmet der „Emden“ lange Kommentare. All⸗ 
gemein wird der Genugtuung darüber Ausdruck 
gegeben, daß es endlich gelungen fei, das deutſche 
Schiff, deſſen Tätigkeit derartig lähmend auf den 


Verlaſſener ruſſiſcher Schützengraben. 


Ruſſiſch⸗Polen bei Konin zerſprengte unſere Ka— 
vallerie ein ruſſiſches Bataillon, nahm 500 Mann 
gefangen und erbeutete 8 Maſchinengewehre. 
Der öſterreichiſch-ungariſche Generalſtab mel— 
det über die Lage auf dem ſüdlichen Kriegs— 
ſchauplatz: „Unſere Operationen auf dem HDE 
lichen Kriegsſchauplatz nehmen einen durchweg 
günſtigen Verlauf. Während jedoch unſere Bor: 
rückung über die Linie Sabac-Ljesnica an den 
ſtarkverſchanzten Bergfüßen auf zäheſten Wider— 
ſtand ſtieß, haben die dreitägigen Kämpfe in der 
Linie Loznica-Krupanj-Ljubovija bereits mit 
einem durchgreifenden Erfolge geendet. Der hier 
befindliche Gegner beſtand aus der 3. Armee, 
General Sturm, und der 1. Armee, General Petar 
Bojevic, mit zuſammen ſechs Divijtonen, 120000 
Mann. Dieſe beiden Armeen befinden ſich nad) 
dem Verluſt ihrer tapfer verteidigten Stellungen 
ſeit geſtern im Rückzüge gegen Valjevo. Unſere 
ſiegreichen Korps erreichten geſtern abend die 
Loznica öſtlich beherrſchenden Höhen und den 
Hauptrücken der Sokolska, Planina, ſüdöſtlich 
Krupanj. Zahlreiche Gefangene und erbeutetes 
Kriegsmaterial. Einzelheiten fehlen.“ 


11. November 1914. 

Die tapfere „Emden“, ſeit Monaten der Stolz 
des deutſchen Volkes, iſt nun endlich ihrem Schick— 
ſal ruhmvoll erlegen. Nach amtlicher Bekannt— 
machung der engliſchen Admiralität wurde 
S. M. S. „Emden“ am 9. November früh, bei 


Von den Ruſſen bei der Flucht zurüͤckgelaſſener 
Stacheldraht. 


engliſchen Handel im fernen Oſten gewirkt habe, 
unſchädlich zu machen. Von allen Seiten wird 
di. 24 š die hervorragende Tüchtigkeit und Gewandtheit 
ez ug w — | wenn — — me - - des 6 7 7 0 Kapitäns gerühmt, der es Vi 
TS ` CI SS CHE — | der heftigen Verfolgung verjtanden Dat eine 
TESI APA SI FI 673^ 75 a T Tee; * am EET Ee er EN Tätigkeit zum cdd des englischen antes 
' pie Ge SE Dë a E Ehe , , a Wës, Kaffee ees VP to d |o lange fortzuſetzen. 
T ` De | e e SE "së ss i Um jo erfreulichere Meldungen liegen aus 
s f bem Weſten vor. Dixnuriden ijt nach langem 
erbitterten Ringen von den Deutſchen ge 
nommen, und damit ſteht der Weg zu weiteren 
Erfolgen offen, zumal die Widerſtandskraft der 
Franzoſen zu' erlahmen ſcheint. Die Oberſte 
Heeresleitung gibt bekannt: „Am Her -⸗Abſchnitte 
machten wir geſtern gute Fortſchritte. : 
muiden wurde erjtürmt. Mehr als 500 Dr 
fangene und neun Maſchinengewehre fielen. in 
unſere Hände. Weiter ſüdlich drangen unſere 
Truppen über den Kanal vor. Weſtlich Lange 
marck brachen junge Regimenter unter dem 
Geſange »Deutſchland, Deutſchland über alles 
gegen die erſte Linie der feindlichen Stellungen 
vor und nahmen ſie. Etwa 2000 Mann il 
zöſiſcher Linieninfanterie wurden gefangen un 
ſechs Maſchinengewehre erbeutet. Südlich YP 
vertrieben wir den Gegner aus St. 
das mehrere Tage erbittert gekämpft wo Ji 
ijt. Etwa 1000 Gefangene und ſechs Masche 
gewehre gingen dort in unſeren d der 
Trotz mehrfacher heftiger (begenangri Saber 
Engländer blieben Die beherrſchenden Sy 
nördlich Urmentisres in unſerer Han iit 
weſtlich Lille kam unfer Angriff pet 
Große Verlufte erlitten die Frame fih 
dem Verſuch, die beherrſchende HON Argonnen 


Von den Schlachtfeldern in Oſtpreußen. Vienne⸗le-Chateau am Weſtrand der 
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Oſtpreußen nach ben ruſſiſchen Schreckenstagen: Ein Gottesdienſt in der verwüſteten Kirche zu Lyck. Nach einer Zeichnung für die Leipziger „Illuſtrirte 
Zeitung“ von Profeſſor Max Rabes. ! 
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Zur Teilnahme der Türkei am Weltkrieg: Markgraf 
v. Pallavicini, der öſterreichiſch⸗ungariſche Botſchafter in 


Konſtantinopel. 
(Hofatelier Adele, Wien.) 


zurückzuerobern. Auch im Argonnenwalde ſowie nord⸗ 
öſtlich und ſüdlich Verdun wurden franzöſiſche Vorſtöße 
überall zurückgeworſen. Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz 
liegen keine Nachrichten von Bedeutung vor.“ 
Inzwiſchen nimmt die Lage der Engländer in Südafrika 
immer bedrohlichere Formen an. Das Reuterſche Bureau muß 
notgedrungen folgende Meldung bekanntgeben: „Der Führer 
ber Aufſtändiſchen Dewet gewann Fühlung mit einer Ab⸗ 
teilung Regierungstruppen, die unter dem Kommando des 
Mitgliedes der geſetzgebenden Verſammlung Cronje ſtand. 
und zerſprengte ſie. Der Sohn Dewets fiel in dem Gefecht.“ 


12. November 1914. 7 
- Die „Emden“ ijt freilich unerſetzlich, aber es bedeutet 
angeſichts der Trauer, die wir infolge der Vernichtung 
der „Emden“ empfinden, doch eine lebhafte Genug⸗ 
tuung, daß heute Meldungen von neuen Erfolgen 
unſerer Flotte vorliegen, die den Engländern ſchmerz⸗ 
lich genug ſein dürften. Die engliſche Admiralität 
meldet, daß das englijdje Torpedo » Kanonenboot 
„Niger“ heute morgen auf der Höhe von Dover 
von einem deutſchen Unterſeeboot zum Sinken ge 
bracht wurde. Alle Offiziere und 77 Mann der Be⸗ 
ſatzung wurden gerettet. Wieder iſt es alſo einem 
deutſchen Unterſeeboot gelungen, unmittelbar an der 
engliſchen Küſte aufzutauchen und dort ſeine Arbeit 
u tun; aber auch die brave „Karlsruhe“ hat wieder 
üchtiges geleiſtet; nicht weniger als ſechs engliſche 
rachtdampfer find ihr zum Opier gefallen. 

Nach Meldungen aus Marſeille ſoll dort ein 
neues indiſches Korps von 45000 Mann auf 25 eng: 
liſchen Transportſchiffen angekommen ſein. 

Vom öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtab liegen 
heute folgende beachtenswerte Meldungen vor: „Die 
Operationen auf dem nordöſtlichen Kriegsſchauplatz 
entwickeln ſich planmäßig und ohne Störung durch 
den Feind. In dem von uns freiwillig geräumten 
Gebiet Mittelgaliziens ſind die Ruſſen über die untere 
Wisloka, über Rzeszow und in den Raum von 
Lisko vorgerückt. Przemysl ift wieder eingeſchloſſen. 
Im Stryj: Tale mußte eine feindliche Gruppe vor dem 
Feuer eines Panzerzuges und überraſchend aufge: 
tretener Kavallerie unter großen Verluſten flüchten.“ — 
Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz wird amtlich gemeldet: 
„In den Morgenſtunden des 10. November wurden 
die Höhen von Miſar, ſüdlich Sabac, nach viertägigem 
verluftreihen Kampfe erſtürmt und hierdurch der 
feindliche rechte Flügel eingedrückt; es wurden zahlreiche 
Gefangene gemacht. Der Gegner mußte die ftart bes 
feſtigte Linie Miſar⸗Cer Planina räumen und den 
Rückzug antreten. Starle feindliche Nachhuten leiſten 
in vorbereiteten rückwärtigen Verteidigungsſtellungen 
neuerdings Widerſtand. Die Vorrückung öſtlich Loss 
nica⸗Krupanj geht fließend vorwärts, trotz heftigen 
Widerſtandes feindlicher Nachhuten. Die Höhen öſtlich 

Javlake find bereits in unſerem Beſitz. Soweit bisher 
bekannt, wurden in den Kämpſen vom 6. bis 10. d Mts. 
über 4300 Mann gefangen, 16 Maſchinengewehre, 28 (He: 
Wa darunter ein ſchweres, eine Fahne, mehrere 

unitionswagen und ſehr viel Munition erbeutet.“ 


13. November 1914. 


Die amtliche Meldung des deutſchen Generalſtabes 
vom 13. beſagt: „Am Yſer⸗Abſchnitt bei Nieuport brachten 
unſere Marinetruppen dem Feinde ſchwerſte Berlufte bei 
und nahmen 700 Franzoſen gefangen. Bei ben qut fort- 
ſchreitenden Angriffen bei Ypern wurden weitere 1100 
Mann geiangennendämmen. 
weſtlich und öſtlich Soiſſons wurden unter empfindlichen 


Heftige franzöſiſche Angriffe, 
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DH tee 
Verluſten für die Franzoſen zurn 
10 An der oſtpreußiſchen 1 
bei Eyotfuhnen und ſüdlich davon, d 
lid) des Seenabſchnittes, haben ſich 3 
neute Kämpfe entwickelt; eine Entſchei 


dung iſt noch nicht gefallen.“ 


14. November 1914. l , 
Mehr und mehr konzentriert ſich in 
den letzten Tagen das Intereſſe wieder 
auf die Vorgänge an unſerer Oſtgrenze. 
Die Oberſte Heeresleitung gibt bekannt: 
„Die Kämpfe in Weſtflandern dauern 
noch an, in den letzten Tagen behindert 
durch das regneriſche und ſtürmiſche 
Wetter. Unſere Angriffe ſchritten weiter 
langſam vorwärts. Südlich Ypern wur: 
den 700 Franzoſen gefangengenommen. 
Engliſche Angriffe weſtlich Lille wurden 
abgewieſen. Bei Berry au Bac mußten 
die Franzoſen eine beherrſchende Stel⸗ 
lung räumen. Im Argonnenwalde nahm 
unfer Angriff einen guten Fortgang; 
die Franzoſen erlitten ſtarke Verluſte 
und ließen auch geſtern wieder über 
150 Gefangene in unſeren Händen. In 
Oſtpreußen dauern die Kämpfe noch an. 
Bei Stallupönen wurden 500 Ruſſen ge⸗ 
fangengenommen, bei Soldau fiel noch 
keine Entſcheidung. In der Gegend 
Wloclawek wurde ein ruſſiſches Armee⸗ 
koips zurückgeworfen; 1500 Gefangene 
und 12 Maſchinengewehre fielen in un⸗ 
ſere Hände.“ MM 
In Großbritannien macht fid in- 
zwiſchen der innere Feind mehr und 
mehr bemerkbar. Die „Dublin Times“ 
machen den Vorſchlag, die vorausſicht⸗ 
lich zu treffenden Maßnahmen gegen 
die den Aufruhr predigenden Zeitungen 
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Irlands ſollten nicht von den Zivil-, 
ſondern von den Militärbehörden ge. 
troffen werden. Man habe jetzt die 
von dort kommende Gefahr erkannt, und 
die Angelegenheit bedürfe der ernſthaf⸗ 
teſten Erwägung. 

Die „Agence Ottomane“ veröffent⸗ 
licht folgende Bekanntmachung des tür⸗ 
kiſchen Hauptquartiers über die Vorgänge an der Oſt⸗ 
grenze, über welche aus ſtrategiſchen Gründen bisher 
nichts berichtet werden konnte: „Die Ruſſen wollten 
an der Landgrenze den überraſchenden Angriff wie⸗ 
derholen, den ſie gegen unſere Flotte verſucht hatten. 
Ohne Kriegserklärung überſchritten ſie am 1. Novem⸗ 
ber in fünf Kolonnen die kaukaſiſche Grenze; es ſteht 
außer Zweifel, daß die Durchführung einer ſolchen Be⸗ 
wegung nur nach langen Vorbereitungen erfolgen konnte. 
Trotz dieſer Vorbereitung und dieſem Angriff des Feindes 
führten unſere Grenztruppen die ihnen erteilten Befehle 
mit viel Tapferkeit und Geſchicklichkeit durch. Zunächſt 
zogen ſie ſich, indem ſie dem Feinde ſehr ſtarke Schläge 
verſetzten, ſehr langſam zurück. Wir fügten den Ruſſen 
zahlreiche Verluſte zu und ſetzten durch dieſen Zeitgewinn 


Zum Burenaufſtand in Südafrika: Chriſtian Dewet, 
der bekannte Führer aus dem Burenkrieg, der den Aufſtand in Südafrika rates, dann der Direktor der hieſigen perſiſchen Zeitung, 


gegen die Engländer organijiert hat. 


unſere Nachſchübe inſtand, die notwendigen Stellungen 
einzunehmen. Angeſichts des beſtändigen Widerſtandes 
unjerer Vortruppen konnte der Feind, der alle feine Kräfte 
ſanimelte, erjt vier Tage nach dem Überſchreiten der Grenze 
in die Gegend von Kolbachie und Köpritsi gelangen. Ein 
Angriff der Koſaken gegen Köpritöi wu De dutch eine 


Zur Teilnahme der Türkei am Weltkrieg: Freiherr 
v. Wangenheim, der deutſche Botſchafter in Konſtantinopel 


(Phot. Sébah & Joaillier, Konſtantinopel.) 


unſerer Kavalleriediviſionen zurückgeſchlagen. Am 5. und 
6. November ſtellte der Feind ſeine Bewegungen ein und 
begann Verſchanzungen zu errichten. Unſere in 3wisden: 
räumen eingetroffenen Truppen hielten den Vormaiſch 
des Feindes auf. Unſere Infanterie traf die notwendigen 
Vorbereitungen zum Sturmangriff. Am 7. Noven ber 
gingen unſere Truppen zur Offenſive über. Der Feind 
leiſtete in der ſtarken Stellung, die er im Weſten von 
Köpriköi errichtet hatte, Widerſtand. Am 8. November 
wurde unſere Djfenfive fortgeſetzt. Am Nachmittag drangen 
unſere tapferen Truppen in die Verſchanzungen des 
Feindes ein urd beſetzten ſeine Stellungen, die von vier 
Infanterieregimentern, einem Artillerieregiment und einer 
Kavalleriediviſion verteidigt worden waren. Der Feind 
zog fid) zurück und beſetzte eine andere, jtärfere Stellung 
in der Umgebung von Köpriköi, wo Verſtärkungen 
gin zutreffen begannen. Am 9. November hatten wi 
vor uns eine ruſſiſche Diviſion und das ganze 
kaukaſiſche Korps. Die feindliche Front erſtreckie 
in einer Länge von 15 km vom Araxfluſſe im 
bis zum Gebirge im Norden. Der Feind hatte in 
ganzen Ausdehnung der Stellung Beſeſtigungeg 
richtet und verfügte hinter dem linken Flügel über 
Reſerven. Am 10. November traf unfere Armee 
notwendigen Maßnahmen, um zur Offenſive über 
gehen. Sie begann am 11. November früh mit einem 
allgemeinen Sturmangriff. Nach einer blutigen Schlacht 
nahmen unſere Truppen gegen Mittag mit dem Bajo 
nett Köpriköi, das einen der feindlichen Stützpunte 
bildete. Bei Einbruch der Nacht waren drei Viertel 
der feindlichen Stellungen von unſeren Truppen be 
ſetzt. In der Nacht wurde mit dem Bajonett aid 
die Höhe 1905 öſtlich Köpriköi, der letzte feindliche 
Stützpunkt, genommen. Am 12. November war unje 
Sieg endgültig. Alle feindlichen Stellungen warn 
genommen. Ein ganzes ruſſiſches Armeekorps wa 
geſchlagen und ergriff die Flucht. Unſere unerſchrockene, 
unermüdliche Armee nahm die Verfolgung des Feindes 
auf. Infolge dieſer Niederlage des Gros ber fein» 
lichen Armee beſteht kein Zweifel, daß die ſchwachen 
feindlichen Streitkräfte, die vor Tortum und Raralilijjs 
gehalten haben, gleichfalls verjagt werden. Ungeachtch 
der fünftägigen Kämpfe und des gebirgigen Zerrams 
ijt die Moral unſerer Truppen ausgezeichnet, Det 
Zuſtand zahlreicher Gefangener und Deſerteure beret 
Zahl noch nicht geſchätzt werden kann, beweilt, mü 
erſchütiert die Moral des Feindes ijt." 

Mehr und mehr dringen auch die Perſer boat, 
die günſtige Situation gegenüber Rußland wayt 
nehmen. Eine Kundgebung der Perſer für den Hei. 
ligen Krieg“ begann geſtern mittag in Stambul, an 
dem von Kaiſer Wilhelm zur Erinnerung an jeinen 
Beſuch im Jahre 1898 geſtifteten Prachibrunen 4 
ber Moſchee Sultan Ahmed, Die Perſer Sonjtant 
nopels jammelten jid) vor bem mit perſiſchen um 
osmaniſchen Flaggen geſchmückten Brunnen, auf FT 
die Redner ſtanden. Die Teilnahme der Bevöllerungz 
war allgemein. Viele Tauſende bedeckten den ganze" 
Platz. Redner waren Hodicha Ismael Hoberi, ER, 
den Ruſſen geflüchterer Abgeordneter des Praun 


Haver. Sie forderten zum Heiligen Kriege 

ſam mit den Freunden und Verbündeten des 15 
nämlich mit Deutſchland und Oſierreich⸗Ungarn, a lischen 
Waffentaten die Begeiſterung der ganzen isla ` 
Welt errege. Nach mehreren anderen Reden 308 © 
rieſiger Zug durch die flaggengeſchmückten Straßen 
Pera und veranſtaltete vor der öſterreichiſchen A 
jhen Botſchaft große Kundgebungen. 
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Deutſchlands chemiſche Induſtrie und der 
Weltkrieg. 


Von Prof. Dr. H. Großmann, Berlin. 


nter den zahlreichen in Deutſchland vorhandenen 
. nimmt die chemiſche Induſtrie in verſchie⸗ 
dener Hinſicht eine beſondere Stellung ein. Vor allem 
zeigt ſie ſeit Jahrzehnten eine geradezu wunderbare 
Aufwärts entwicklung, die, durch zahlreiche glänzende 
wiſſenſchaftliche Entdeckungen gefördert, hauptſächlich 
dazu beigetragen hat, dem deutſchen Ausfuhrhandel mit 
Chemikalien den Weltmarkt zu erobern, unter den konkur⸗ 
reirenden Induſtrien anderer Länder unbedingt den erſten 
Platz einzunehmen und bisher erfolgreich zu behaupten. 
Auch die deutſche chemiſche Induſtrie, die immerhin in dem 
inländiſchen Verbrauch an Chemikalien eine außerordentlich 
ſtarke und beſonders in der Gegenwart wichtige Stütze 
beſitzt, hat jetzt, wie unſer ganzes Wirtſchaftsleben, eine 
der ſchwerſten Bela en ihrer Leiſtungsfähigkeit 
zu beſtehen, denn die offenen Türen zum Weltmarkt wur⸗ 
den bekanntlich in den erſten Auguſttagen dieſes Jahres 
zum größten Teil geſchloſſen, wenn auch nur für einige 
Wochen, und ſelbſt dort, wo eine wirtſchaftliche Möglich⸗ 
keit für die Ausfuhr beſtand, erforderten die allem voran⸗ 
gehenden militäriſchen Rückſichten eine erhebliche Ver⸗ 
zögerung, welche von der Induſtrie ertragen werden 
mußte. Es kam noch hinzu, daß unmittelbar nach dem 
Ausbruch des Krieges auch eine erhebliche Anzahl von 
Chemikalien Ausfuhrverboten unterworfen wurden, da 
alle Rohſtoffe und Fabrikate, die zur Herſtellung von 
Kriegsmaterialien Verwendung finden können, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich mit allen Mitteln im Lande feſtgehalten werden 
mußten. Aber auch zahlreiche pharmazeutiſche Produkte 
und andere N für den gewerblichen Gebrauch, 
die hauptſächlich in Deutſchland hergeſtellt werden, hat 


Die erſte Paketpoſt aus der Heimat vor der Kirche in 
Mirunsken. (Hofphot. Kühlewindt, z. Z. öſtl. Kriegsſchauplatz.) 


man geſetzlich zurückgehalten, um nicht kel einmal unter 
einem Mangel leiden zu müſſen, wie er [don heute in 
Frankreich und Rußland vor allem vielfach zum Schaden 
der verwundeten Krieger herrſcht, wenn die ſpärlichen 
Nachrichten aus dieſen Ländern die Wahrheit ſprechen. 
Dann aber ſtellen dieſe Ausfuhrverbote auch gewichtige 
Maßnahmen zur Schädigung der Gegner dar, weil die 
Unmöglichkeit, beſtimmte Chemikalien zu einem annehm⸗ 
baren Preiſe zu erlangen, häufig dazu führt, eine ge⸗ 
ordnete Produktion in Verwirrung zu bringen. 

Welche Folgen hatte aber dieſe plötzliche Abſchneidung 


der deutſchen Chemikalienausfuhr, die ſich im Verlaufe 


der letzten Monate übrigens bereits wieder erheblich ge⸗ 
hoben hat? Man kann heute wohl ſagen, daß in der 
Geſchichte des Chemikalienhandels kein Ereignis jemals 
einen ſolchen weittragenden Einfluß ausgeübt hat wie die 
zeitweiſe Unterbrechung des deutſchen Handels, und man 
erkennt daraus mit voller Klarheit, daß die Stellung der 
deutſchen chemiſchen Induſtrie auf dem Weltmarkt in der 
Tat von ganz beſonderer Bedeutung iſt. Sofort nach 
dem Kriegsausbruch, der ja in die Zeit der ſommerlichen 
Stille im Geſchäftsleben fiel, ſtellte ſich in den führenden 
Induſtrieländern, und zwar ſowohl in den neutralen 
Gebieten als auch im feindlichen Ausland, ſofort ein 
fühlbarer Mangel an chemiſchen Produkten ein, der zu 
den heftigſten, bis dahin geradezu als unerhört zu be⸗ 
zeichnenden Preisſteigerungen in bezug auf die vorhan⸗ 
denen. nicht ſehr großen Vorräte führte und den ganzen 
Chemikalienmarkt der Welt in einen derartigen Zuſtand 
der Verwirrung brachte, daß lange Zeit hindurch ein⸗ 
wandfreie Notierungen feſtzuſtellen überhaupt unmöglich 
war. Verſtändlich erſcheinen dieſe Verhältniſſe, wenn man 
bedenkt, daß die deutſche Ausfuhr an chemiſchen Artikeln 
ne in der Zeit von 1907 auf 1913 von 2,8 Mill. t im 
cou ‚von 572 Mill. % auf 4,9 Mill. t im Werte von 
` Ul. & geſtiegen ift. Im Jahre 1907 übertraf bie 
eutſche Ausfuhr den Wert der Einfuhr an Chemikalien 
be m 271 Mill. &, 1913 dagegen betrug der Überſchuß 
R UL . Hierbei ijt noch zu berüdjichtigen, daß im 

ahre 1895 die geſamte Ausfuhr an chemiſchen Fabrikaten 
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Ankunft ber Feldpoft auf einem kleinen ruſſiſchen 
Bahnhof. (Phot. R. Sennecke.) 


erſt wenig mehr als 300 Mill. & betragen hatte. 
Die Bedeutung der chemiſchen Induſtrie für den 
deutſchen Außenhandel iſt aber noch weit größer, 
als ſich aus den obigen Ziffern ergibt, denn dieſe 
Zahlen enthalten keineswegs alle diejenigen Pro⸗ 
dukte, die mit Hilfe chemiſcher Methoden in Deutſch⸗ 
land hergeſtellt werden. Berückſichtigt man aber 


dieſe verſchiedenen Produkte, zu denen man auch 


den Rübenzucker vom technologiſchen Standpunkt 
aus wird zählen dürfen, ferner Teer und Teer⸗ 
produkte, Ole, Fette, Seifen, Kautſchuk, Zement, 
verſchiedene Rohmetalle uſw., ſo ergibt ein Über⸗ 
ſchlag, daß etwa ein Fünftel des deutſchen 
Ausfuhrhandels auf Waren der chemiſchen 
Induſtrie im weiteren Sinne entfällt. Betrachten 
wir in den folgenden Ausführungen nur die Pro⸗ 
dukte der chemiſchen Induſtrie im engeren Sinne, 
die oben erwähnt ſind, ſo ergibt ſich, daß die Aus⸗ 
fuhr dem Werte nach ſich vor allem auf folgende 
Warengruppen verteilt: chemiſche Grundſtoffe, 
Säuren, Salze uſw. im letzten Jahre ausgeführt 
für 3771 Mill. /; Farben und Farbwaren 
298 Mill. 4; Ather, Alkohol, ätheriſche Ole und 
Riechſtoffe 44,4 Mill. &; künſtliche Düngemittel 
542 Mill. 4; Sprengſtoffe und Zündwaren 
74,1 Mill. A; chemiſche und pharmazeutiſche Erzeug⸗ 
niſſe, nicht beſonders genannt 109,3 Mill. &. 
So bedeutſam auch dieſe Zahlen erſcheinen, ſo 
iſt doch zu berückſichtigen, daß es nur verhält⸗ 
nismäßig wenige einheitliche chemiſche Produkte 
gibt, deren Wert den Betrag von 20 Mill. 4 
überſteigt. Das gilt auch von der Gruppe 
Farbwaren, die in der Untergruppe Anilin⸗ und 


Das Innere der Kirche in Mirunsken, die als Stapelplatz der Diviſionspoſt eingerichtet iſt. (Hoſphot. Kühlewindt, z. 3. 
öſtl. Kriegsſchauplatz.) 


Die deutſche Feldpoſt auf dem öftlihen Kriegsſchauplatz. 
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e nicht beſonders genannte Teerfarbſtoſfe viele 
ale A Einzelprodukten enthält, und von der in 
der letzten Zeit auch in der großen Offentlichkert wohl am 
meiften die Rede geweſen iſt, da auf dem Gebiet der 
Teerfarbeninduſtrie ſich das Übergewicht Deutſchlands, 
auch zum Schaden unſerer Feinde, am ſtärkſten bemerk⸗ 
bar gemacht hat. 

Seitdem die träftige Ent⸗ 
wicklung der organiſchen 
Chemie und der zuneh⸗ 
mende Reichtum Deuiſch⸗ 
lands im letzten Viertel⸗ 
jahrhundert zur dauernden 
Begründung einer ſehr 
leiſtungsfähigen Teerfar⸗ 
beninduſtrie geführt hatte, 
die im Kampfe mit den 


immer ſtärker zurückbleiben⸗ 
ben Induſtrie zweigen Eng- 
lands und Frankreichs tech⸗ 
niſch und finan ziell ſehr 
erſtarkt war, vermochte kein 
anderes Land mehr mit der 
Entwicklung der deutſchen 
Farbeninduſtrie dauernd 
Schritt zu halten, die das 
große Glück hatie, nicht nur 
vorzügliche wiſſenſchafiliche 
Chemiker, fonden auch tat⸗ 
kräftige techniſche und kauf⸗ 
männiſche Leiter mit weitem 
Blick und zäher Energie zu 
finden, deren Arbeit auch 
der wiriſchaftliche Erfolg, 
wie die vorzügliche Renta⸗ 
bilität dieſer Werke beweiſt, 
nicht verſagt geblieben iſt. 
Wer jemals Gelegenheit | 
gehabt hat, bie chemiſchen L = 
Werke von Leverfufen, — | l 
Höchſt und Ludwigs⸗ 
hafen zu beſichtigen, weiß, 
daß hier zahlreiche Männer 
gewirkt haben, auf die 
Deutſchland ſtolz zu ſein 
alle Urſache hat. Die lei⸗ 
tenden Köpfe dieſer In⸗ 
duſtrie haben aber auch 
früh zeitig erkannt, daß die Fabrikation von Teerfarben 
allein den Unternehmungen nicht jene dauernde viel⸗ 
beneidete Rentabilität gewähren könne, und ſind daher 
ſchon früh dazu übergegangen, andere chemiſche Produkte, 
und zwar Muffenartitel wie Spezialprodukte ber anorga- 
niſchen und organiſchen Induſtrie, vor allem plotoara: 
phiſche und pharma zeutiſche Präparate, in großem Maß⸗ 
ſtabe herzuſtellen; ſie haben ferner auch immer das Ziel 
vor Augen gehabt, ſich bezüglich der Beſchaffung von 
Rohmaterialien und Hilfsftoifen fo weit wie möglich 
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unabhängig von fremden Bezugsquellen zu machen. Nur 
wer den langen Weg kennt, der von den verſchiedenen 
einſachen Rohſioffen zur Herſtellung der zahlreichen techniſch 
benutzten Farbitoffe führt, kann die B. deutung dieſer 
fReitrebungen völlig ermeffen, die das Ziel der feſten 
Verankerung der deutſchen Farbeninduſtrie im 
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Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz: Gefangene Ruſſen als Chauſſeearbeiter bei Löten in Oſtpreußen. 


(Hofphot. Kühlewindt, 3. Z. öſtlicher Kriegsſchauplatz.) 


deutſchen Boden auch tatſächlich erreicht haben. Ver⸗ 
ſtändnisvolle Beurteiler im In- und Auslande haben das 
auch durchaus anerkannt, wenn auch vielfach mit Wider⸗ 
Mreben. Da nun die deutſche Farbeninduſtrie faſt vier 
Fünftel des Weltverbrauchs an Teerfarbſtoffen deckt, ſo 
mußte naturgemäß nach dem Erlaß des deutſchen Aus: 
fuhrverbots für Teerfarben ein Farbſtoffmangel eintreten, 
der vor allem England und die Vereinigten Staaten ſehr 
empfindlich getroffen hat. England erhielt als Feind 
natürlich direkt keine Waren mehr, aber auch Amerika 
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mußte erſt ausreichende Sicherheiten für die unbehelligte 
Verſchiifunge möglichkeit der von Deutſchland nad einem 
neutralen Haien geleiteten Waren bieten, bevor eine 
größere tyarbiteifoerlenbung auf einem neutralen Schiffe 
im Laufe des Oktobers zur Abfertigung gelangen durfte. 
Bei dem Umfang ſeiner Textilinduſtrie ſah ſich England 
trotz ſeiner Farbſtoffvor⸗ 
räte bald einer unangeneh⸗ 
men Lage für die Zukunft 
gegenüber, der man mit 
allerlei — vielfach allerdings 
untauglichen — Hilfsmit⸗ 
teln entgegenzutreien bes 
müht war. Die Hoffnung, 
im eigenen Lande die Far⸗ 
benfabrikation dem dring⸗ 
lichen Bedarf entſprechend 
zu ſieigern, mußte ſcheitern, 
da eine Vernachläſſigung 
dieſes Induſtrie zweiges 
während vieler Jahrzehnte 
nicht in Kriegszeiten mit 
einem Schlage nachzuholen 
möglich war. Über die eng⸗ 
liſche Farbenproduttion be⸗ 
ſigt man aus der letzten 
engliſchen Produktions⸗ 
ſiatiſtik vom Jahre 1907 
einige Angaben, aus denen 
hervorgeht, daß ungefähr 
70 000 dz Teer farbſioffe im 
Werte von 373000 £ herge⸗ 
Welt wurden, wovon jedoch 
ein Teil der Produktion, 
der zur Ausfuhr gelangt, ab» 
zuziehen ijt. Selbſt wenn 
man aber annimmt, daß 
feit 1907 die engliſche Far⸗ 
bengewinnung zugenom⸗ 
men hat, ſo ergibt ſich doch 
ein ſtarkes Defizit zu un⸗ 
gunſten Englands, da die 
Einfuhr im Jahre 1913 
184 000 dz im Werte von 
1.9 Mill. E betragen hat, 
während die Ausfuhr ſich 
aui 27000 dz im Werte von 
170000 £ beläuft. Man 
kaun demnach mit ziemlicher 
Sicherheit annehmen, daß die engliſche Teerfarbeninduſtrie in 
der Lage iſt, in Friedenszeiten ein bis zwei Fünftel des Ver⸗ 
brauches zu decken. Es unterliegt zwar keinem Zweifel, daß 
es auch jetzt in England tüchtige Chemiker gibt, die auf dem 
Gebiet der Farbſtofſchemie, wenn auch vielſach nur in theo⸗ 
retiſcher Hinſicht, über gründliche Kenntnifſe verfügen. Ihre 
Zahl iſt aber beſtimmt weit geringer als in Deutſchland. Der 
Wunſch des Lordſchatzkanzlers, eine engliſche Großinduſtrie 
der Teerfarben möglichſt ſchnell künſtlich großzuziehen, dürfte 
jedoch keineswegs allein an der größeren oder geringeren 


Die Umwandlung der 


Sunlight Seifenfabrik 


in ein rein deutsches Unternehmen. 


ir gestatten uns, unseren verehrten Abnehmern sowie der deutschen Konsumentenschaft, welche in der heutigen Zeit ein berechtigtes Interesse daran 
besitzen, über die inneren Verhältnisse der Gesellschaft eine zuverlässige Aufklärung zu erhalten, die ergebene Mitteilung zu machen, daß mit dem 


heutigen Tage diejenigen Gesellschaftsanteile, welche bisher in Händen englischer Kapitalisten gewesen waren, restlos und endgültig in den Besitz der 
Süddeutschen Disconto-Gesellschaft A.-G. übergegangen sind unter Modalitäten, welche die volle Zustimmung der Großherzogl. Badischen Regierung 
gefunden haben. Dieses deutsche Finanzinstitut hat sich für die Erhaltung und Weiterführung unseres Unternehmens deshalb interessiert, weil die Sunlight 
Seifenfabrik sich im Laufe der Jahre zu einem nutzbringenden Faktor im deutschen Wirtschaftsleben entwickelt hat, unserer Heimatstadt wie dem deutschen 
Vaterlande von nicht unbedeutendem Werte gewesen ist, unter einer rein deutschen Verwaltung stehend, zahlreichen deutschen Beamten und Arbeitern 
lohnende Existenzmöglichkeit geboten und als vorbildlich geleitetes Unternehmen auch dem speziellen Industriezweige große Dienste geleistet hat. 

In diesen Erwägungen hat die Direktion der Süddeutschen Disconto-Gesellschaft die rückhaltlose Zustimmung und fördernde Unterstützung der 
hiesigen Handelskammer, des Verbandes Südwestdeutscher Industrieller und des Hansabundes gefunden. 

Sümtliche Gesellschaftsanteile der Sunlight Seifenfabrik G. m. b. H. sind deshalb von jetzt ab rein deutsches Eigentum. 


Kein Ausländer befindet sich mehr unter den Gesellschaftern 


Der Übergang des englischen Kapitals in deutschen Besitz bedeutet also einen nicht gering einzuschätzenden Sieg auf dem Gebiete des 
deutschen Wirtschaftslebens. 


Der Aufsichtsrat der Gesellschaft wird sich aus folgenden Herren zusammensetzen: 
Rechtsanwalt Ernst Bassermann, Mannheim, Mitglied des Reichstages, Major der Landw.-Kavallerie, z. Zt. Adjutant d. Militär-Gouverneurs von Antwerpen, Vorsitzender. 
Kommerzienrat Ludwig Stollwerck, in Fa. Gebr. Stollwerck A.-G., Köln a. Rh., stellvertr. Vorsitzender. Geh. Kommerzienrat Emil Enge Präsident der 
Handelskammer, Mannheim. Bankdirektor Benno Well, in Fa. Süddeutsche Diskonto-Gesellschaft A.-G., Mannheim. Fabrikant Richard Lenel, in Fa. Lenel, Bensinger & Co., 
Mannheim. Generalkonsul Carl Stollwerck, in Fa. Gebr. Stollwerck A.-G., Köln a. Rh., Rittmeister d. L.-K., z. Zt. im Felde. Rechtsanwalt Dr. Emil Selb, Mannheim. 


Eine Veränderung in der Herstellung unserer Fabrikate und namentlich der Sunlicht Seife wird durch die vorgenommene Transaktion nicht herbeigeführt, 
da alle Fabrikationsverfahren sich in voller Kenntnis der Geschäfts- und Betriebsleitung befinden und alle Rechte zur Fabrikation im Besitze der Gesellschaft verbleiben 

Auch bezüglich der für eine ununterbrochene und unveränderte Fabrikation und Lieferung der Sunlicht Seife erforderlichen Rohmaterialien sind wir in der ganz 
besonders günstigen Lage, jede Zusicherung zu machen. Die Sunlicht Seife und alle anderen Produkte werden deshalb auch in Zukunft in unveränderter Qualität 
und gleichmäßiger Güte hergestellt werden können. Einen Wechsel oder auch nur eine Abänderung des Namens, unter dem unser hauptsächlichstes Fabrikat, die 


Sunlicht Seife 


in Hunderttausenden von deutschen Familien Eingang und Wertschätzung gefunden hat, erachten wir nicht als im Interesse ihrer Volkstümlichkeit liegend, zumal die 
Befürchtung sonst zu hegen wäre, daß das Fabrikat unter einer anderen Marke von den an diesen Namen gewöhnten Konsumenten nicht mehr erkannt werden würde. 
Dagegen wird die Firmierung des Unternehmens in Zukunft lauten: 
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Zahl geeigneter Hilfskräfte ſcheitern, vielmehr ftellen fid) 
der Durchführung der Pläne, die das neubegründete „Com- 
mittee of Chemical Products‘, bet neue feindliche General: 
ſtab der chemiſchen Induſtrie Englands (in dem leider 
auch manche Chemiker deutſcher Abſtammung ſitzen), vor. 
geſchlagen hat, zahlreiche andere techniſche und finanzielle 
Schwierigkeiten entgegen, die einſichtsvollen Beurteilern 
der Lage auch in England nicht verborgen geblieben ſind. 
Als Symptom ſei beſonders auf einige 
Ausführungen der nicht nur in dieſer 
Frage nüchterner urteilenden Zeitung 
„Manchester Guardian“ hingewieſen, die 
vor voreiligen und riskanten Experimen⸗ 
ten dringend gewarnt hat. Wie auch ein 
amerikaniſcher Chemiker kürzlich mit Recht 
betont hat, liegt der Schlüffel zu der Stel⸗ 
lung der deutſchen Teerfarbeninduſtrie in 
den Hilfszweigen der Teerprodukte und 
ſogenannten organiſchen Zwiſchenprodukte, 
die zur Gewinnung der Farbſtoffe ſelbſt 
dienen. Beſitzt man dieſe zahlreichen und 
jum Teil keineswegs febr leicht zugäng⸗ 
ichen Stoffe, deren Herſtellungsmethoden 
meiſt auch durch Patente geſchützt find, [o 
kann die Umwandlung in gebrauchsfertige 
Farben mittels verhältnismäßig einfacher 
chemiſcher Operationen erfolgen. Nur ſo 
erklärt es ſich, daß auch in den Vereinig⸗ 
ten Staaten, welche zahlreiche dieſer er⸗ 
wähnten organiſchen Verbindungen, zu 
denen auch das Anilin ſelbſt gehört, aus 
Deutſchland beziehen, bisher 30 Proz. des 
amerikaniſchen Farbenverbrauchs im Lande 
ſelbſt gedeckt werden konnten, was aber jetzt 
durch die deutſchen Ausfuhrverbote eben⸗ 
falls ſehr erſchwert worden iſt. Auch die 
Tätigkeit der ſchweizeriſchen Farben⸗ 
induſtrie ſchwebt ohne die deutſche und 
engliſche Zufuhr von Teerprodukten und 
Zwiſchenprodukten qa in der Luft. 
Mit dem Ausbruch der Feindfeligfeiten 
wurde daher auch die Schweizer Induſtrie 
ziemlich lahmgelegt, da vor allem auch 
ahlreiche deutſche Chemiker aus militäri⸗ 
ſchen Gründen zur Abreiſe gezwungen 
waren und die Schweizer Armee gleich⸗ 
falls mobiliſierte. Neuerdings ſoll die Fabrikation wieder 
in reduziertem Maße aufgenommen worden ſein, und 
Farbenſendungen für Amerika und England dürften über 
Genua (wenn auch nicht in ſehr großem Umfange) in den 
nächſten Monaten zur Verſchifſung gelangen. 
uf dem Gebiet der anorganiſchen Induſtrie iſt Deutſch⸗ 
land der Verſorger der ganzen Welt mit Kaliſalzen, 
die in Form von Rohſalzen oder als chemiſche Fabrikate 
zu induſtriellen und landwirtſchaftlichen Zwecken in außer⸗ 
ordentlich großem Umfange Verwendung gefunden haben. 
Nach Angaben des Kaliſyndikats ſtellte {id die im 
abre 1909 zur Ablieferung gelangte enge an 
aliſalzen, berechnet auf Kali (K, O) zu 6,75 Mill. dz, 


Illuſtrirte Zeitung. 


i i ter mehr als 
nb im Jahre 1913 11,1 Mill. dz, darun 
die Halfte in Ste abgeſetzt werden . pes 
Unterbrechung der Rohſalzausfuhr, die für 10 deutſche 
letzten Jahren durchaus nicht auf Roſen gebettete Felt 
Kaliinduſtrie natürlich ſehr verluſtreich ſein m Ms 
aber nicht nur bie Erzielung maximaler Erntee x dm 
der ganzen Welt, bie bod) [o überaus wünſchenswe ad bt 
ſtark in Frage, ſie erſchwert auch die Fortführung 


Kronprinzeſſin Cecilie im Lettehaus zu Berlin bei Eröffnung der vom Verein zur Förderung 
bes Obft- und Gemüſe⸗Verbrauchs in Deutſchland veranſtalteten Ausſtellung von Liebesgaben, 
die für unſere in den Lazaretten befindlichen Soldaten beſtimmt 


zahlreicher induſtrieller Betriebe in erhöhtem Maße. Als 
Beiſpiel ſei hier nur erwähnt, daß aus Chlorkalium 
auch im Auslande ſehr große Mengen von Pottaſche, 
Atzkali, chlorſaurem Kali und Kaliſalpeter hergeſtellt 
werden, daß ferner die Fabrikation der Schmierſeifen auf 
den Bezug der deutſchen Kaliſalze angewieſen iſt, und daß 
auch die Gewinnung des Goldes, die ja immer mehr mit 
Hilfe von Zyankalium erfolgt, durch das deutſche Ausfuhr: 
verbot für Zyankalium erſchwert und verteuert worden iſt. 
Es unterliegt zwar keinem Zweifel, daß man auch in Eng⸗ 
land und in Amerika Zyanverbindungen herſtellen kann; 
aber die Vergrößerung beſtehender Fabrikanlagen, die an 
Bedeutung hinter den deutſchen Werken meiſt zurückſtehen, 


Nr. 3726. 


e : m, 
den feindlichen den wirtſchaftlich befonders 


neutralen 9hnerifa, zr Ittriegs die durch bi 
wichtigen Mögli dteiten jd e aif ae 
eiten Frankreichs herbeigeführte Erſchüt⸗ 
terung der deutſchen Kalimonopol: 
herrſchaft rechnet, womit es allerdings 
wohl noch gute Weile haben dürfte. 

Es wäre aber natürlich völlig falſch, 
wenn man nicht auch zugeben würde, daß 
auch unſere chemiſche Induſtrie unter zahl: 
reichen Schwierigkeiten zu leiden hat. Viele 
Rohſtoffe fehlen entweder ganz oder gum 
Teil und ſind, ſoweit ſie elek? er: 
hältlich find, vielfach febr [tart im Preije 
geftiegen, jo daß eine lohnende Fabrika⸗ 
tion trotz der Ausſcheidung der fremden 
Konkurrenten nur ſchwer möglich iſt. Ganz 
ſicher werden auch die Dividenden vieler 

emiſchen Aktienunternehmungen, deren 
geſchäftlicher Schwerpunkt im Export: 
geſchäft lag, ſtarke Rückgänge aufweiſen, 
aber dieſes Schicksal teilt die deutſche In: 
duſtrie durchaus mit ihren Konkurrenten 
im Ausland. Eine Erſchütterung der 
Weltmachtſtellung der chemiſchen 
Induſtrie Deutſchlands wird der 
europäifhe Krieg nicht herbeifüh: 
ren, ſofern er nicht allzulange dauert 
und dadurch ganz neue wiriſchaftliche 
Möglichkeiten herbeiführt, die zu erörtern 
jetzt nicht die Zeit iſt. Wenn aber ſowohl 
in Amerika wie in England (bie ganz bar: 
niederliegende, keineswegs unbedeutende 
chemiſche Induſtrie Belgiens und Nord: 
frankreichs hat ja zurzeit keinerlei Bedeu: 
tung) bei nüchternen Fachleuten bie Un: 
ſicht durchgedrungen iſt, daß es nicht 
zweckmäßig ſei, die außerordentliche Lage 
im Kriege zur Grundlage dauernder, höchſt 
koſtſpieliger und in ihren Ergebniſſen doch 
überaus zweifelhafter Neueinrichtungen zu machen, jo dùr: 
fen wir um ſo mehr zu den Führern der deutſchen chemi⸗ 
ſchen Induſtrie das Vertrauen haben, daß es ihnen auch 
weiter gelingen wird, Deuiſchlands Machtſtellung auf bem 
Weltmarkt nicht nur zu behaupten, ſondern nach dem Wie, 
den noch mehr zu befeſtigen als bisher. Die Lücken, die 
der unerbittliche Tod auch in die Reihen der deutſchen 
Chemiker geriſſen hat, werden dann ſicherlich wieder durch 
junge Kräfte ausgefüllt werden können, die den feſten Willen 
haben werden, in dem keineswegs bedeutungsloſen „hemi: 
ſchen Weltwirtſchaftskrieg“, der ja auch nach der offiziellen 
Beendigung der militäriſchen Feindſeligkeiten weitergehen 


ſind. 


wird, für die deutſche Induſtrie den Sieg zu erkämpfen. 
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Allerheiligen⸗Meſſe im Künſtlerhaus zu Wien. 


(Kilophot Geſ. m. b. H., Wien.) 


Schokolade und Kakao ſpenden Geſundheit, denn ſie 
enthalten jo reiche Nährwerte, daß ſchon der Genuß 
kleiner Mengen genügt, um Spannkraft und Energie 
neu zu beleben und zu erhöhen. Für Feldpoſt bere 

I ſandfertig: Hartwig & Vogel's Tell-Schokolade, Bittere 
Í Schokolade, Aberfettete Schokolade, Kakao mit Zucker 
in Würfelform. Paket zu 60 Pfennig bis Mark 1.50 


oC llfiarfwio —Doael N. G Dresden 


; d ⁄ 


fravinorer) 2 Aw ^ 4 f 


Z Me ; 
Webers Universallexikon der Kochkunst Ein Kochbuch in alphabetischer Anordnung, ein Lehr- und Nachsehlagebuch über alle in der bürgerlichen und feinen Küshe und Backkunst des In- und Auslandes 


e vorkommenden Speisen und Getränke, deren Naturgeschichte, Zubereitung, Gesundheitswert und Verfälschung, nebst einem Ergänzungsband, enthaltend die moderne 
Geselligkeit, Tafeldekoration und Kücheneinrichtung. Meunte Auflage. 3 Bände in Originaleinband 30 Mark. Regal hierzu aus Eichenholz 8 Mark, aus Nussbaum 10 Mark. Verlag von J.J. Weber in Leipzig 26. 
be ——————————————————————————————————— UU 


Feckenpferd 


Das einzig Richtige auf den Hut ist die 


„Atama“-Edelstraußfeder 25.47 


Mit diesem Bild auf der Etikette nur von 


Hesse, Dresden, 


Scheffeistr, zu beziehen. Preis: 3U em 
lang 3 M., 35 em lang 6 M., 40 cm lang 
10 M., 50 cm ang 15 M., 60 ein lang 25 M. 


ist die beste Lilienmilchseife 
fiir zarte weisse Haut und 
blendend schónen Teint. 


à Stck.50 Pfg. überall zu haben. 


> ,,J Federstolen 
in eran. braun schwarz, 2 m lang. 8.50 M. 


— 


aus aller Herren Ländern. Aktuell: 
Alois Beer, K. o. K Hot-Photograph, Klagenfurt. 
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Zu den Kämpfen in Weſtflandern: Der Marktplatz in Brügge als Reparieranſtalt für deutſche Militärautos. 


(Phot. Vereenigde Fotobureaux Amſterdam.) 


—— Ende des redaktionellen Teils. 


MECHANISCHE WEBEREI ZU LINDEN 


LINDENER 
VELVEIS 


BESTEN 


DEUTSCHES ERZEUONIS 
HANNOVER -LINDEN. 


„ Protector 


í Ge und ie Ja JU, 


Dr. Dralle's 


Birkenwasser Malattine ` Menta-Mundwasser 
Zur Haar- und Kopfpflege Fettfreie Hautcreme Balsamisch, antiseptisch 


Illusion im Leuchtturm Astra- Seife Astra- Rasierseife 


Blütentropfen ohne Alkohol Ideale Schönheits- u. Familienseife Das Beste in dieser Art 


Vollkommene Naturtreue 


Die Parfümerie Georg Dralle, Hamburg 


—— — — OS 
erhielt auf folgenden Weltausstellungen die höchste Auszeichnung, den 


St. Louis 1904, Mailand 1906, Brüssel 1910, ‚Großen Preis“ 


Turin 1911, Dresden 1911. 


zt =- =- -= - em emp e < we mm -= 


` p m vod. ius der See: : QROTECTOp 
» Das Spiel Charakter sco Hautens . . tragen diese stets auf den 
» ec für den Winter / Se BRIEF MARKEN Schutzmarke , Schlüsseln! 


KENT 


| 1000 verschiedene Briefmarken a 


Der Vater spielt es mit dem Sohne mit Vergnügen für Beide. Ee 
SC ANKAF VERSTEIGERUNG 


Einfach und doch abwechslungsreich. 
Schnell erlernbar und voller Kombinationen. 
Preis: von Mk. 3.— bis Mk. 15.—. 


Erfinder: Dr. Emanuel. Lasker, der Weltschachmeister 
Versand direkt durch 


Extraktreiche und 


neon 
282,22 mit 
wohlbekómmliche Likor-Essenzen Rezepten 


> : ganzer Sammlungen 
M KurlMaier Berlin W8. 1 Dtzd. Flaschen sortiert für 12 Liter ausreichend Mk. 2.75 franko. 
- — Chemische Werke E. Walther, Halle a. S., Mühlweg 20. 


Jeder spielt sofort Klavier und Harmonium! 


Hans Joseph, G. m. b. H., Verlag, Berlin, Bülowstraße 75. Ohne Notenkenntnisse — ohne fremde Hilfe — in kürzester Zeit kann jeder nach der „Tastenschrift‘ flott vom 
Verlangen Sie Spielregeln grátis. — Bezugsquellen werden nachgewiesen. Blatt Klavier und Harmonium Been, Glänzend EE 500 Musikalien erschienen. "Vollständiger Lehrgang mit 
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Allgemeine Notizen. 


eutungs voller vaterländiſcher Akt. Ein für 

unde wide seen ſehr zu begrützendes Ereignis dat ſich 
in den letzten Tagen durch die Umwandlung der Sunlight 
Seifenfabrit in eine rein deutſche Geſellſchaft zuge⸗ 
en. Die Rheinauer Firma gehörte ſtets zu den an⸗ 
eieheniten Induſtrien der Stadt Mannheim, welche auf unfer 
daterländiſches Geſchäftsleben befruchtend wirkten. Es wäre 
deshalb im Intereſſe des Gemeinwohles bedauerlich geweſen, 
wenn die doch wohl ſehr verſtändliche Abneigung gegen 
Unternehmungen, an welchen engliiches Kapital beteiligt war, 
erade dieſer Firma die Exiſtenzmönlichkeit beeinträchiigt 
härte. Nun ſind aber alle dieſe Schwierigkeiten durch den 
übergang der Geſchäftsanteile, welche bis dahin in eng. 
liben Belig geweſen waren, an die Süddeuiſche Distonio- 
Geiellſchaft AG. behoben. Diele Übertragung unter den 
heutigen Verhältniſ'en überhaupt herbeizuführen, bedurfte 
eines beſonderen Geſchicks. Sie erfolgte aber in abſolut 
wirkſamer und endgültiger Form unter Bedingungen, denen 
auch die Großh. Badiſche Regierung ihre Zuſtimmung geben 
konnte. Für die Beamten: und Arbeiterſchaft der Geſellichaft 
war die Löſung der ſchwierigen Froge von beſonders ein⸗ 
ſchneidender Bedeutung, weil doch ihre ganze Exiſtenz von 
von ihr abhängig war. Deshalb wurde die offizielle Mit⸗ 
teilung von der vollzogenen Tatſache auch zu einem denk⸗ 
würdigen Ereignis, welches nod) lange in Erinnerung bleiben 
dürfte. Herr Generaldirektor H. O. Beck verſammelte näm: 
lich das gejamte Perſonal des kaufmänniſchen und techniſchen 
Betriebes und die Aıbeiterichaft um ſich und eröffnete die 
frohe Kunde in einer Anſprache, die auf die Zuhörerichaft 
tiefen Eindruck machte. Wir heben aus der Anſprache des 
Herrn Generaldirektors Beck folgende Steile hervor: „Wir 
hatten als induftrielles Unternehmen bis jetzt Ruf und An⸗ 
ſehen genoſſen. Wir waren vorbildlich in unſerer kauf⸗ 


Herzog: Hurra!!“ 
; hundertſtimmig in das Huria ein und mit kraftigem Hände 
druck, der mit jedem Einzelnen gewechſelt wurde, ift die Ber: 


männiſchen Organiſation, wie im techniſchen Betriebe. Wir 
ſtanden aus eigener Kraft feft auf unteren Füßen und 
befanden uns nicht etwa in hilfloſer Abhängigkeit. Nichts 
hat unſer Krafigefühl unb unie: Können vermindert und 
nicht bie geringſte Urſache liegt vor, welche uns in unierer 
Weiterentwidlung hemmen könnte! Laßt uns alfo von jetzt 
an das ſchwarz-weiß⸗rote Banner entfalien und unſer 
Wiſien, unſere Erfahrung und unſere gemeinſchaftliche Arbeits» 
leitung in den Dienſt der „Neuen Sunlichigeſell— 
ſchaft von 1914“ ſiellen. Durch ihr Blühen und Gedeihen 
tragen wir unfer Scherflein dazu bei, die wirtſchaftliche 
Macht Deu' ſchlands zu sejtigen. Mit dieſem unerſchütter— 
lichen Vorſatz im Herzen, meine lieben Mitarbeiter, ſtimmt 
mit mir ein in den Ruf: Unſer deutſches Vaterland 
unfer ſtarker Kaiſer, unfer treubeforgter Grob: 
Dankbaren Herzens ſtimmie man viels 


ſicherung treuer Berätigung des Gelöbniſſes beſiegelt worden. 

Bad Eiſter als Nachturort für Ariegsteilnehmer. Eine 
Einrichtung, die den lebhaften Beifall verwundeter Kriegs⸗ 
teilnehmer finden und darum recht umfangreich benutzt 
werden dürfte, iit in dem idylliſchen Königl. Sächſ. Kurort 
Bad Cifter gefchaifen worden, nämlich die Nachbehandlung 
von Verwundeten. Bad Clyter erfreut fid) bekannilich durch 
feine reizende Lage, der reinen Gebirgsluft und dem icild)en, 
belebenden Gebirgsklima als Kurort großer Beliebtheit, und 
auch unſere Krieger werden die großen Vorzüge der „Perle 
des ſächſiſchen Vogtlandes“, wie Bad Elſter mit Recht ge⸗ 
nannt wird, zu ſchätzen wiſſen. Langjährige Erfahrungen 
beſtätigen, daß ſich die Moorbäder und Moorpackungen, wie 
fie in Bad Elſter verabreicht werden, zur Veſeitigung von 
Verletzungsfolgen vorzüglich eignen. Alle anderen Kur: und 
Heilmittel des Elſterbades ſtehen ebenfalls während des 


Winters zur Nachbehandlung von Knochenverletzungen und 


NU fe ke 


ist die bei allen Verdauungsstórungen 
seit Jahrzehnten bewährte Nahrung. 


von Verſteifungen der Gelenke zur Verfügung. Beſondere 
Hervorhebung verdient bae unter Leitung des Sanitäte rates 
Dr. Köhler — Inhaber des bekannten, mit allem Komfort 
eingerichteren Sanatoriums — ſiehende mediko⸗mechaniſche 
Inititut. Seine Emrichtung kann denen der größten Welt 
bäder geiroſt zur Seite geſtellt werden. Es enthält gleichzeitig 
alle modernen Einrichtungen für Elektro Therapie, Lidt: 
behandlung und Anwendung der Rönigenſirahlen. Für die 
Nachbehanolungen in Bad Gljter lommen übrigens auch 
noch eine ganze Reihe anderer Krankheitsfolgen des Feld⸗ 
zuges in Frage, wie namentlich Hhantungen des Herzens, 
Zechias, Rheumatismus, Nervenle den. Gerade für letztere 
trägt die wohltuende Ruhe, das anregende, winditille Rima, 
die Gelegenhen zu bequemen Waldſpaziergängen erfahrungs⸗ 
gemäß weſentlich zur Heilung dei. Jedem Kriegsteinehmer 
der deutſchen Armee ftebt die Benutzung aller ſtaatiichen Aug: 
mittel zum Einheitspreis von 1 Mark täglich ofien. Ferner 
vermittelt die Königl. Badedirektiion auf Uniuchen für Mann⸗ 
ſchaften ſaubere, gut heizbare Wohnungen mit voller Ver⸗ 
pilegung zum Preiſe von táglid) 3 Mark Sämtliche in Bad 
Elſter während des Winters anweſende Badeärzte haben ſich 
bereit erklärt, Mannichafien unenigeltlich zu behandeln. Der 
Einheits ſatz von täglich 1 Mark für die Benutzung der Bäder 
und ſonſugen Kurmütel gilt auch für Offiziere. Kurtaxe 
wind nicht erhoben. Geſuche von Offizieren um Gewährung 
von Kurbeihilſen ſind an das zuſtändige Generalkommando zu 
richten. Für Mannſchaften regeln ſich die Kuren nach den 
militäriſchen Dien ſtvorſchriſten. Herr Sanitäterat Dr. Köhler 
hat in einer ſeiner Villen 50 Betten zur Verfügung geſtellt. 
Es find bereits 30 Kriegsteilnehmer eingeiroffen, baupt: 
ſächlich ſolche, bei denen eine Nachbehandlung der verletzten 
Gliedmaßen nötig iſt, damit dieſe die volle Gebrauchs⸗ 
fähigkeit wiedererlangen. In dem Sanatorium des Herrn 
Sanitätsrat Dr. Köhler ſind bereits mehrere Offiziere zur 
Nachbehandlung eingetroffen. 
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beſonders geeignet zur Nachbehandlung von Krankheiten Des Feldzuges. 


„Sanatorium 


San.⸗Rat Dr. P. Köhler 


gänge, ärztlich 
überwachte 


Dr. Qarda : Villa Emilia 


| Heilanstalt für Nervenkranke 
in Thüringen 
` Blankenburg Scrwarzataı) 


IKURHAUS 


Landschaftlich schöne, isolierte Lage auf einem Höhenrücken 


Fünf getrennt liegende Villen. — Entziehungskuren. 


operative Frauenleiden u. Erholungsbedürftize. 


Das Lungen- u. Geiste 
48 ganze Jahr geöffnet. 


Prospekte frei. Dr. R. Romer jr. 


Sun.- R. 


Dus ganze Jahr geöffnet, Prospekte frei. Pr. R. Romer jr. San, Dr. Romer 
Bumm 


Käthe Krus -Puppe 


Als Hemdmatzen ae I tose a 25 Mark 
Gekleidet zwischen 33 und 40 Mark 


Zu beziehen durch einschlägige Geschäfte oder direkt von der 


TITTEN 


mit heilgymnaſtiſchem (Zander-)Inſtitut und allen ſonſtigen 
therapeutiſchen Einrichtungen bietet jeglichen Komfort für 
Winteraufenthalt. 


Diätkuren. Man verlange Proſpekt. 


für Nerven- und Gemütskranke 


„Tannenfeld — 


bei Nöbdenitz, Sachsen-Altenburg, Linie Glauchau-GóDBnitz-Gera. 

inmitten 
15 ha großen alten Parkes. — Warmwasserheizung. — Elektr. Beleuchtung. — 
— Gelegenheit zu Beschäftigung. — 
Das ganze Jahr geöffnet. — Prospekte durch den Besitzer Dr. med. Tecklenburg, 


Sanatorium Elsterberg :?: 


kranke ausgesel ` 
Dr. Romer. 


eine bleibende Erinnerung an Weihnachten 1914 


Werkstätte der Käthe Kruse-Puppen, Bad Kösen, saale16 


Bilderb 
uch-Katalog Über gekleidete Puppen gegen Einsend. von 30 Pf. (40 Heller) in Marken. 


Bad Elite 


aud) im Winter geöffnet. 


Durch windgeſchützte Lage, bequeme Wald- 
ſpaziergänge, Glauberſalz-Eiſenquellen, 
kohlenſaure Stahl- und 


Moorbäder 


Zahlreiche Geſellſchaftsräume, Wandel— 


Dr. Schraders 


Mil.-Vorbild.-Anstalt 
Magdeburg. 


eines 


Abit Prfg. 


Vorbildung 45:55; esl. 
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Allgemeine Rentenanſtalt zu Stuttgart 


Lebens- und Nentenverſtcherungsverein auf Gegenfeitigkeit, 


Gegründet 1833. 


Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt zugute. 
Außer den Prämienreſerven noch bedeutende beſondere Sicherheitsfonds. 


Eintritt zu jeder Zeit und in jedem Lebensalter. 
vom Tage der Einlage ab. 
Leben zweier Perſonen können die Verſicherungen auch in Form mit Rück— 
vergütung eingegangen werden. 

Perſonen, welche das Erträgnis ihrer Kapitalien ſteigern wollen, haben 
Gelegenheit, ſich ſichere, bis zu ihrem Ableben fortdauernde und den ges 
wöhnlichen Zinſen gegenüber weſentlich höhere Einkünfte zu verſchaffen. 

Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei durch die Vere 
treter und durch das Bureau der Anſtalt, Tübinger Straße Nr. 26 in Stuttgart. 
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Kunftwerkftätten GI, Preuner, Stuttgart. 


Kniewärmer ..- 
Militiirhosentriiger . 1.1», l. 
Militärtaschentücher. feldgrau und 
bunt A 
Militirhandsehuhe, feldgrau und 


andschuhe. Pulswärmer. Decken Vë 
für Biwak à d 
Vorsehriftsmäßige Diensttracht 
für schwestern, Hilfsschwestern und 
Helferinnen vom Roten Kreuz. 
Empfehle frühzeitig 
Weihnachts - Pakete 
in obigen Artikeln zu bestellen, 
Versand nach jede: Station. 


so Blum 


Reichsstraße Wäschefabrik Handelshof. 


Verſicherungsſtand 60 Tauſend Policen. Wawa 


Unter Aufſicht der Königl. Württ. Staatsregierung. 
Neorganiſiert 1855. 


Rentenverſicherung. 


Verſicherte Jahresrente: über 3 Millionen Mark. 


Für Männer und Frauen geſonderte Rententarife 


auf neuen Grundlagen. 


Jährliche oder halbjährliche Leibrenten, zahlbar bis zum Tode des verſicherten 
oder bis zum Tode des Langflebenden von zwei gemeinſchaftlich Verfidyerten, 


ſowie aufgeſchobene, für fpäteren Bezug beflimmte Renten. 


Hohe Nentenfäge, dazu Dividende: derz. 3 Prozent der Nente. 


Rentenberechnung 
Mit Ausnahme der Leibrenten auf das längſte 


Brezeifbk. Fr. Meyer-Marthe, Freiburg (Br.) 5.0.9 
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: Für bie Redaktion verantwortl 
In Oeſterreich-Ungarn für Herausgabe und b Otto Sonne, 


für ben Inferatenteil Ernſt Meckel; beide in Lei 
Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — Für indem 


ig. Herausgabe, Drud und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. 
angte Einſendungen an die Redaktion wird Gier Verantwortung übernommen. 
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Hie deutſch — hie franzöſiſch. 


n Weſt und Oſt wütet jenſeits unſerer Grenzen ein 

Kampf, wie ihn die Weltgeſchichte noch nicht erlebte, ein 
Kampf, den neidiſcher engliſcher Krämerſinn, galliſche Re- 
vancheluſt und ruſſiſche Ländergier uns aufgezwungen haben. 

Herrliche Taten vollführen unſere braven Soldaten im 
Felde wie zur See, aber unſagbar groß ſind auch die Opfer, 
die der Krieg fordert. Tauſende der beſten Söhne des 
Vaterlandes find durch die Kriegsfurie weggerafft 
oder liegen an ihren Wunden darnie der. 

Und nicht nur in unſerem edelſten 
Beſitz, unſerem Volk in Waffen 
möchten unſere Gegner uns treffen, 
auch wirtſchaftlich möchten ſie uns 
vernichten. 

Und wenn ſie auch ihre Abſicht, 
uns durch die Waffen niederzu— 
zwingen, durch den Siegeszug uns 
ſerer Heere an beiden Fronten ver. 
eitelt ſehen, ſo hoffen ſie nun, uns 
durch eine beiſpiellos gehäſſige, allem 
Völkerrecht und allen Sittengeſetzen 
hohnſprechende Art des Wirtſchafts⸗ 
krieges auf ote Dauer umſo ſicherer zu 
Grunde zu richten. 

Ihre Rechnung ſoll zu ſchanden wer- 
den. Der heilige Zorn eines ganzen 
Volkes, bas um feine Exiſtenz kämoft, 
unfer eiſerner Wille zum Sieg beherricht 
den Kampf auf dem Schlachtfelde wie den 
wirtſchaftlichen Kampf. 

Aber es ijt Pflicht der Daheimgeblie— 
benen, alles aufzubieten, um auch in 
dieſem den Sieg zu erringen. Glänzende 
Taten ſind auch hier ſchon geſchehen, die 
jenen auf dem Schlachtfelde nicht nach— 
ſtehen. Das geſunde Weiterbeſtehen des 
deutſchen Wirtſchaftslebens ohne Mora- 
torium, der beiſpielloſe Erfolg der Kriegs— 
anleihe, das ſind Kraftproben, auf die wir 
mit berechtigtem Stolze blicken dürfen. "Iber es gibt nod 
eine andere, nicht minder wichtige Aufgabe durchzuführen, 
eine Aufgabe an der jeder einſichtige Deutſche mitwirken 
kann. Dieſe Aufgabe heißt: Kauft deutſche Ware! 
Allzulange hat unberechtigte Vorliebe für ausländiſche Er⸗ 
zeugniſſe ſo manchen deutſchen Verbraucher veranlaßt, an 
hervorragenden Leiſtungen vaterländiſcher Arbeit achtlos 
vorüberzugehen, allzulange iſt das deutſche National— 
vermögen jährlich um Unſummen zugunſten des Auslandes 
geſchädigt worden, die befruchtend und fördernd auf unſeren 
eigenen Nationalwohlſtand gewirkt hätten. 

Gerade zur jetzigen Zeit, wo ſich hierin unter der Wucht 
der Verhältniſſe eine tiefgreifende Wandlung zu vollziehen 
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ſcheint, darf auf ein Unternehmen aufmerkſam gemacht wer⸗ 
den, das ſtets bei ſeinen Erzeugniſſen bie deut ſche Eigenſchaft 
betont hat und das trotz allen ausländiſchen Wettbewerbs 
ſich eine führende Stellung in Deutſchland erkämpft hat. 

Es iſt das die Kognak⸗Brennerei Asbach & Co., 
in dem wohl jedermann bekannten Städtchen Rüde sheim 
am Rhein, das alſo mit dem kleinen franzöſiſchen Städtchen 
Cognac im Charente⸗Departement, von wo aus der Kognak 
- tur feinen Siegeszug um die ganze 

(mg Welt antrat, um die Palme ringt. 


Ein Deſtillier-Raum. 


Hier liegen, zu Füßen des Niederwaldes und überragt von 
dem Nationaldenkmal, die großen Anlagen dieſes Welthauſes. 

Was kann es beſſeres geben, als das rein konzentrierte 
Erzeugnis des natürlichen Saftes der Weintraube? Kognak 
iſt der edelſte und bekömmlichſte aller Branntweine und 
ſeine Herſtellung im Weſentlichen nur ein Veredlungsprozeß 
des Weines, ergeben doch erſt etwa fünf Liter Wein eine 
Flaſche Kognak. Seine hervorragendſten Eigenſchaften er— 
hält jedoch der Kognak erſt bei der Lagerung, die aus— 
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Kognak-Lager Nr. IX. 


Nr. 3727. 


ſchließlich in Eichenfäſſern erfolgt. Die Art des Eichenholzes 
ſpielt dabei eine bedeutſame Rolle. 

Neben der richtigen Auswahl der Weine, neben einer 
Deſtillationsleitung, die aus dem Rohmaterial das Beſte 
herausholt, iſt unbedingt eine fachmänniſche Lagerung und 
Behandlung der Deſtillate von ausſchlaggebender Bedeu⸗ 
tung für die Güte des Enderzeugniſſes. Auf dem Lager 
nimmt der Kognak aus dem Holz der Fäſſer Farbſtoffe 
auf und erhält dadurch eine ſchöne gelbe Farbe, die mit der 
Länge der Zeit immer dunkler wird. Zwar ſind die An⸗ 
preiſungen mancher franzöſiſchen Firma 
von 50, 70 und gar 100 Jahre altem 
Cognac in das Reich der Phantaſie zu 
verweiſen, doch iſt es Tatſache, daß ſich die 
wertvolliten Eigenſchaften des Weinbrandes 
erſt bei längerem Lagern entwickeln. 

Ein Rundgang durch die Kellereien 
würde wohl jedermann in Erſtaunen ſetzen, 
welche rieſige Mengen von Kognak hier 

lagern. Große Weinbaſſins, 

je 30,000 Liter haltend, neh⸗ 
men den zu verarbeitenden 

Wein auf. Aus den Baſſins 

gelangt dieſer in die ſinn⸗ 

reich konſtruierten Deſtillier⸗ 
apparate, die in dem hier bei⸗ 
gegebenen Bilde „Brennerei“ 
deutlich zu erkennen ſind. Von 
hier aus wandert das Deſtillat 

i; in den Galerieraum, deffen 
evite und zweite Etage Fäſſer von 11000 
bis 15000 Liter Inhalt füllen. Elektriſche 
Rührwerke beſorgen hier die innige Ver⸗ 
miſchung der verſchiedenen Deſtillate und 
jelbittätige Filtriervorrichtungen leiten das 
Jrobutt zu den Räumen, in denen auf 
gewaltigen Stapeln von neuen, meiſt etwa 
300 Liter haltenden Eichenholzgebinden die 
Alterung ſich vollzieht. Die großen Be— 
jtGnde in dieſen Lägern geben ein beredtes 
Zeugnis für den Umfang des Betriebes. 
Hier reift durch jahrelange Ablagerung die bekannteſte 
Marke des Hauſes Asbach „Uralt“, von der aus An— 
laß des Krieges große Mengen dem Preußiſchen und 
Bayeriſchen Kriegsminiſterium, der Kaiſerlichen Marine 
und dem Zentralkomitee der Deutſchen Vereine vom 
Roten Kreuz als Liebesgabe zur Verfügung geſtellt wur— 
den. Alle Räume ſtehen unter Mitverſchluß der Zoll 
behörde, die ſtändig durch eigene Beamte vertreten iſt. 

Sicherlich werden, wie eingangs ausgeführt, durch den 
Krieg deutſche Arbeit und deutſche Leiſtungen erhöhte 
Schätzung finden. Mit beſonderem Recht wird ſie ſolchen 
Erzeugniſſen zuteil werden, die ſich immer ſo deutſch ge— 
geben haben wie Asbach „Uralt“. 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt ijt. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art, iſt unterſagt und 
wird gerichtlich verfolgt. Alle Zuſendungen redaktioneller Art iind an die Redaktion der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Rendninerſtraße 1 3, alle anderen Zuſendungen an die Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten 
Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richten. - Genehmiquna zur Reproduktion unſerer Bilder kann nur nach jedesmaliger vorheriger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig) erfolgen. 
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Bedeutendster klimatischer Kurort 


an der österreichischen Adria: ideale, windgeschützte 
Lage inmitten prächtiger Vegetation, mildes 
Klima. Alle modernen Kurmittel. 


Technikum 
Mittweida. 


Direktor: Professor Holzt. 
Höheres techn. Institut 
f. Elektro- u. Maschinentechnik. 
Sonderabteilungen für Ingenieure, 
Techniker und Werkmeister. 
El. u. Maschinen-Laboratorien. 
Lehrfabrikwerkstätten. 
Aelteste und besuchteste Anstalt, 
Progr. etc. gratis 
vom Sekretariat, 


Herrliche Park- 
anlagen und Spazierwege 

(10 km langer, unvergleichlich 
schöner Strandweg). Reger Schiffsverkehr. 
Interessante Ausflüge zur See. Konzerte, Theater, 
Reunions, Sporte etc — Prospekte gratis durch die 
Reisebureaus od. Kurkommission, Abbazia, Kurstrasse 15. 


Abitur., Prim., Fähnr., Ein]. 


Dr. Schraders 


Mil.-Vorbild.-Anstalt . 
Magdeburg. 


für Nerven- und Gemütskranke 


> Tannenfeld .. 


KURHAUS 


in künstlerischer 


Pädagogium Neuenheim-Heidelberg. 


bei Nóbdenitz, Sachsen-Altenburg, Linie Glauchau-GöBnitz-Gera. 5 Gymnasial-Realklassen. Erfolgreicher Übertritt i. Prima „ 
Landschaftlich schöne, isolierte Lage auf einem Höhenrücken inmitten eines , | Auslánderklassen. Modern bewährte Einrichtungen. Sport. Spiel. uche bl. 
Ben alten Parkes. — Warmwasserheizung. — Elektr. Beleuchtung. — d Stuttgart. feld. Wandern. FluB- u. Hallenbäder, Werkstätte. Gartenarbeit. Vorzug ic Se ria . 
ld nt getrennt liegende Villen. — Entziehungskuren. — Gelegenheit zu Beschäftigung. — Fabrikation modern. Familienheim i. eigener Villa. Keine Schlafsäle. Einzelbehandlung. Verkürzte 
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Bad Elſter 


N : F auch im Winter geöffnet. 
3 Mäi ` EE : — Durch windgeſchützte Lage, bequeme Wald: 


a he. = A ARE ſpaziergänge, Glauberſalz-Eiſenquellen, 
eren kohlenſaure Stahl- und 


DEN CC 0a Moorbäder 
beſonders geeignet zur Nachbehandlung von Krankheiten des Feldzuges. 


E mit heilgymnaſtiſchem (Zander-)Inſtitut und allen ſonſtigen 
rum therapeutiſchen Einrichtungen bietet jeglichen Komfort für 
Das (I Winteraufenthalt. Zahlreiche Geſellſchaftsräume, Wandel— 


D gänge, ärztli 8 
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Direktion. - Seit 1900: 280 Einjährige, 177 Prima u. Obersekunda (J., S. u. 9. Kl.). 
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nicht, direkt. 


cd i den Wirt 
* für den Winter! 
Der Vater spielt es mit dem Sohne mit Vergnügen für Beide. 


Einfach und doch abwechslungsreich. 


Schnell erlernbar und voller Kombinationen. 
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lt müſſen ſchießen lernen, fie werden es brauchen, wenn 
ſie erwachſen ſind. Wer es zeitig lernt, bekommt eine 
ſichere Hand, ein ſcharfes Auge und jene Fähigkeit, 
ſeine Erregung zu meiſtern, die in allen Lebenslagen 
von Nutzen iſt. Zum Erlernen des Schießens eignen 
ſich am beſten die geräuſchloſen, präziſe ſchießenden 


Diana-Luftgewebre 


die ungefährlichſten und im 
Gebrauch billigſten Übungs— 
waffen. Infolge ihres eleganten 
Außeren, ihrer vorzüglichen Konſtruktion und guten 
Treffſicherheit werden auch die Erwachſenen ſchnell 
Gefallen an dieſen Gewehren finden. Alles Nähere 
hierüber enthält die intereſſant geſchriebene Broſchüre 
„Gefahrloſer Schießſport für Jung und Alt“. 
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TÜRK& PABST 


Frankfurt a.Main. 


Tiebesgaben 


Befonders im Felde begehrt: 
In Tuben⸗ Packung! 


Flüſſiger Kakao mit geſüßter Milch. 
Geſüßte Kaffee-Eſſenz mit Milch. 
Kaffee⸗Eſſenz ohne Milch. Kondenſierte Milch. 
Tafel- Butter. Honig. Marmeladen. 
Senfe. Fleiſch- und Fiſchpaſten uſw. 


Auch in Feldpoft= Briefen 


in reichhaltiger Auswahl. 
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Die Diana-Luftgewehre find in allen einſchlägigen 
Geſchäften zu haben in den Preislagen von M. 3,50, 
6,75, 9,—, 12,—, 15,—, 21,—, 24,—, 27,—, 30,—, 
36,—, 40—, 55,— und 60,—. Jedes Gewehr trägt 
die Marke Diana. Man achte darauf beim Einkauf 
und laſſe ſich niemals etwas anderes aufreden. Proſpekte 
werden koſtenlos zugeſandt von der Waffenfabrik Raſtatt, 
Mayer & Grammelspacher, Raſtatt 15. 
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736 Illuſtrirte Zeitung. 


Wertvolle Fingerzeige für die Winterphotographie 


(Sport, Landschaft, Heim) 


enthalt die instruktive, unterhaltende, reich illustrierte 
Broschüre des bekannten Dr. M. Andresen: 


„Uber lichthoffreie und farben- 
empfindliche Platten“, 


die ebenso wie 


„Über photograph. Entwickler“ 


und 


„Über Magnesium-Blitzlicht“ 
Gratis 


verabfolgt wird durch Photohändler oder direkt durch die 


„Agfa“, Berlin SO. 36 
Actien Gesellschaft für Anilinfabrikation 


Aofa. 
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DIE JUNGE FRAU 


Betrachtungen und Gedanken über Schwangerschaft, Geburt und 
Wochenbett von Dr. WILHELM HUBER, Spezialarzt für Frauenkrank- 
heiten und Geburtshilfe in Leipzig. Zweite, ergánzte und erweiterte 
Auflage. In elegantem Geschenkeinband mit Kopfgoldschnitt 4 Mark. 
VERLAG VON J. J. WEBER, LEIPZIG 26, REUDNITZER STRASSE 1-7. 
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En 


ohe Verzinsung 


bei absolut sicherer Kapitalanlage 
erzielt man durch Kauf einer Rente 
bei der seit 1852 bestehenden 


Teutonia 


Versicherungsaktiengesellschaft 
in Leipzig 
Vermógen Ende 1913 
137 Millionen Mark. 

Die lebenslängliche Jahresrente beträgt 
z. B. für einen 65jühr. Herrn 10,95 %, 
für einen 75jähr. 16,45% der Einlage. 
Sofort beginnende Renten 
mit Kapitalrückgewähr im Todesfalle! 
Prospekte kostenfrei. 
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E FABRIK: FRANKFURTAM. 


As 


Kgl. Hof-Geigenbaumeister, Fürstl. Hohenzoll. Hoflt. 
Inh. d. gold. Med. f. Kunst u. Wissensch. 


i Anerkannt 


x Eugen Gärtner, Stuttgart Z. l. 
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Kaloderma-Rasier-Seif iride alien 
in Aluminium - Hülsen, gesucht. Z 

schönen, = 
vid erhaltenen Gergen. 


Steht dureh Zusatz von Kaloderma-Gelée 
an der Spitze sämtlicher Rasier - Seifen, 


Preis das Stück 1 Mark. 


Zu haben in Apotheken, Drogen-, Friseur- 
und Parfümerie-Geschäften. 
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sind unübertroffen hinsichtlich qua 
Güte, Leistungsfähigkeit, Dauer- 


Hervorragende 

italien., französ. u. deutsch. Meister. 
Weitgehende Garantie. Für absol. 
Reellitat bürg. feinste Refer. Berühmt. 
Repar.-Atelier. Selbstgefertigte Meister- 


Krankenpflege im Hause 


Von Dr. med. Paul Wagner 


Mit 71 Abbildungen. In Original- 
jelnenband Ze, wiere? 4 Mark 


haftigkeit und un- —— Z 
bedingter Zuver- — 4 4g 
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Niederlagen 


ALIVATER 


in allen NG: | 
seeren EB M Gesslers echter 
Raten. 7. GT Ru A Altvater Liqueur 


Alleinige Fabrikation: 
Siegfried Gessler, Jägerndorf 


Kais. u. Kgl. Hoflieferant. 


ds 


G. M. Pfaff, Nahmaschinen-Fabrik, Kaise utern. 


Gegriindet: 1862, 


geigen. Glänzende Anerkennungen. 
26—6—ͤK««“el 


Verlag von J.J. Weber, Leipzig 26. 


Kalte Tage 


werden leicht zu einer für die Gesundheit nicht unbedenklichen Gefahr, wenn 
Ofen oder Zentralheizung nicht ausreichen oder wegen Reparaturen außer 
Betrieb sind. In diesen Fällen ist der Gasheizofen von unschätzbarem Wert. 
Er ist mit einem Griff entzündet, beliebig geregelt und wieder abgestellt 
und gibt sofort die gewünschte Wärme. Auch für alle nur zeitweise und 
vorübergehend benutzten Räume ist die idealste und bequemste Heizung 


Prof. Junkers Gasheizuns. 


Junkers & Co. Dessau 6. 


Karlsruher 
Lebensversicherung 


auf Gegenseitigkeit. 


Bisher beantragte Versicherungen 1500 Millionen Mark. 

Bisher an Versich. bezahlte Dividenden 100 Millionen Mark. 

In 1915 trotz dem Kriege gleicher Dividendensatz für die 
Versicherten wie bisher. 
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Thiergärtner, Voltz & Wittmer 


Baden-Baden = G. m. b. H. = Berlin 


Spezial-Abteilung für Krankenhäuser, Sanatorien u. Lazarette. 


Vorzügliche 
Konstruktion. 


Solide Arbeit. 


Sichere 
Sterilisation. 


Schnelles 
Trocknen 
des Sterilisier- 
gutes. 


Große 
Leistungs- 
fähigkeit. 
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Audacious“ an der iriſchen Küſte. Nach den Berichten von 
Illuſtrirte Zeitung“ von Profeſſor Willy Stöwer. 


Mine aufgelaufenen Kriegsſchiffs an Bord nahr 
us dem Jahre 1912, hatte eine Waſſerverdrängung 


Die Geſchwindigkeit betrug 21 bis 22,1 Knoten. 


Ein Werer Verluſt der engliſchen Marine: Der Untergang des Großkampfſchiffs „ 


3 Augenzeugen für die Leipziger „ 
m Hinter : er 
a in links ber engliſche Dampfer „Olympic“, der 250 Mann der Beſatzung des auf eine l e t 
Don o an von einem funkentelegraphiſch herbeigerufenen engliſchen Kriegsſchiff übernommen wurden. Die „Audacious“ ſtammte a 

370 t und eine Beſatzung von 900 Mann. Die Armierung beſtand aus zehn 34,3⸗ em“, ſechzehn 10,2cm: und vier 4,7. um-Geſchützen. 


n, während die übrigen Beſatzungs— 
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geworden war, ijt eingetreten: der Herrſcher des 

Ottomaniſchen Reiches hat in feiner Eigenſchaft als 
Kalif alle Gläubigen zum Heiligen Krieg gegen die 
Mächte des Dreiverbandes aufgerufen. Mit allen Mitteln 
werden ſeine Sendboten verſuchen, dieſe Kunde unter den 
dreihundert Millionen Moflemin zu verbreiten, und geſpannt 
harrt das Abendland, teils fürchtend, teils hoffend, der Wir⸗ 
kung dieſes in der Geſchichte des Sflam felten gewordenen 
Aufrufes. Was iſt der „Heilige Krieg“? Welche Bedeutung 
kommt ihm in der Gegenwart noch zu? 

Dem Namen nach kennt der Iflam den Heiligen 
Krieg nicht. Was wir Abendländer ſo nennen, bezeichnet 
man im Iſlam mit dem friedlich klingenden Worte Dſchihäd, 
d. h. Anſtrengung „auf Allahs Wege“, d. h. für Gottes 
Sache. „Ihr Gläubigen, fürchtet Gott und ſuchet zu ihm zu 
gelangen und ſtrenget euch an auf ſeinem Wege!“ In dieſe 
friedlichen Worte mußte Mohammed ſeine erſten Aufforde⸗ 
rungen zum Kampfe gegen die 
Umwelt kleiden, um das rauhe 
Kriegsgeſchäft feinen Jüngern, 
harmloſen Stadtkindern, weniger 
abſtoßend erſcheinen zu laſſen. Und 
nicht ein weltlicher Kampf durfte 
es ſein, den er ſeinen frommen 
Anhängern zumutete, ſondern nur 
ein Kampf „für Gottes Sache“. 
So hat der Heilige Krieg, den 
wir uns als beſonders heſtig 
denken, im Sflam bis in die 
Gegenwart den offiziellen Namen 
Dſchihäd fi ſabil allah, „Anſtren⸗ 
gung auf Allahs Weg“, behalten. 

änger noch als an der Um⸗ 
ſchreibung von Kampf und Krieg 
hielt Mohammed an der Fiktion 
der Defenſive feſt. „Kämpfet 
auf Allahs Weg gegen diejenigen, 
die euch bekämpfen, ohne die Feind⸗ 
ſeligkeiten zu eröffnen!“ Erſt all⸗ 
mählich tritt die Forderung der 
Defenſive gegenüber dem religiöſen 
Motiv in den Hintergrund: „Tötet 
ſie, wo ihr ſie findet! Verjagt ſie, 
von wo ſie euch verjagt haben! 
Schlimmer als Totſchlag iſt Arger⸗ 
nis in der Religion. Bekämpfet ſie, 
bis kein Argernis mehr beſteht und 
ihr Gottesdienſt nur Allah gilt!“ 

So verbindet ſich in dem Be⸗ 
griffe Dſchihäd die Vorſtellung des 
Krieges und des religiöſen Zweckes, 
der Ausbreitung des Iſlams. Aber 
auch die Grundvorſtellung vom 
Kampfe als einer „Anſtrengung“ 
ſcheint noch ziemlich lange beſtan⸗ 
den zu haben. Allah muß durch 
E Propheten von Zeit zu Zeit 
ie Kampfluſt ſteigern laſſen, durch 
Befehle und Verheißungen: „Vor⸗ 
geſchrieben iſt euch der Kampf, 
auch wenn er euch Widerwillen 
einflößt“, befiehlt Allah in der 
zweiten Sure des Korans, und in 
der vierten Sure verleiht er den 
Kriegern den Vorrang vor allen 
anderen Gläubigen im Diesſeits 
und im Jenſeits: „Nicht gleich 
ſtehen unter den Gläubigen die 
Zurückbleibenden und diejenigen, 
ſo ſich anſtrengen auf Allahs Weg 
mit ihrem Gut und Blut. Letztere 


Mr ſchon fo oft gemeldet und doch nie zur Tatſache 


hat Allah über die Zurückbleiben. i FP 


ben um eine Stufe erhöht.“ Am — — 


biges Volk der Erde daran denken konnte, einen Angriff 
auf das Reich des Iſlams zu wagen. Man träumte nur 
davon, ein Land der Ungläubigen nach dem anderen dem 
Iſlam zu unterwerfen; hierin allein erblickte man den 
Zweck des Dſchihäd, und man war allgemein überzeugt, 
daß der Dſchihäd in dieſem Sinne „nicht aufhören würde 
bis zum Tag der Auferstehung“. Die ganze Erde zerfiel 
unter dieſem Geſichtspunkte für die Geſetzeslehrer nur in 
zweierlei Gebiete, in Däru'l⸗iſläm, „Gebiet des Iſlams“, 
und Däru'l⸗harb, „Gebiet des Krieges“. Nur innerhalb 
des Däru'l⸗harb war nach der Meinung der Geſetzeslehrer 
ein Dſchihäd möglich; denn ein Krieg zwiſchen Moflemin 
war undenkbar, er konnte nicht einmal als Krieg, ſondern 
nur als Fitna (Empörung) betrachtet werden; und daß 
Ungläubige von außen den Kampf ins Reich des Iſlam 
tragen würden, damit rechnete man nicht. Deshalb führte 
man in den Werken über den Heiligen Krieg der 
Vollſtändigkeit halber wohl auch die Stelle an, die für 


verlockendſten ſchildert Allah die 
Vorteile des Kampfes und Todes 
für ihn in den vielzitierten Koran⸗ 
worten: „Werdet ihr auf Gottes 
Weg getötet oder ſterbt ihr für ihn, 
wahrlich, Gottes Verzeihung und 
(etn) Erbarmen ijt beſſer als alles, was ihr jonit ſammelt.“ 
nb dem kaufmänniſchen Sinne der Araber entſprach bes 
ſonders das Wort: „Wahrlich, kämpfen ſoll auf Allahs Weg, 
wer ſein Leben verkaufen will, das irdiſche gegen das jen⸗ 
ſeitige. Wer kämpft auf Allahs Weg, ob er getötet wird 
oder ſiegt, wir werden ihm großen Lohn verleihen.“ 

Der Eindruck dieſer Verheißungen auf die Gläubigen iſt 
das Geheimnis des Dſchihäd. Unerſchütterlich beſiand und 
beſteht im Iſlam die Überzeugung, daß der „auf Allahs 
Weg“ Gefallene ein Märtyrer (Schähid) iſt, des reichſten 
Paradieſeslohnes unfehlbar ſicher. Sobald der Moſlem die 
innere Gewißheit hat, im Dſchihäd zu kämpfen, iſt der Tod 
für ihn nichts anderes mehr als ein vorteilhaftes Geſchäft: 
der Kauf ewiger Paradieſesherrlichkeiten um den Preis 
eines dürftigen Erdenlebens. Durch dieſe Verdienſtlichkeit 
unterſcheidet fid der Dſchihäd von dem gewöhnlichen Kriege, 
und deshalb iſt es für den Kampfesmut moſlemiſcher Trup⸗ 
pen von der höchſten Bedeutung, ob fie in den Dſchihäd 
oder in einen profanen Krieg geführt werden. , 

Die geſchichtliche Entwicklung des Iſlams hat es mit fid) 
gebracht, daß von dem Mittel der Erklärung des Dſchihäd 
nicht immer Gebrauch gemacht wurde, wenn es im 
Intereſſe des Iſlams geboten geweſen wäre. Der Grund 
liegt darin, daß die „Lehre vom Dſchihäd“ ebenſo wie 
die ganze iſlamiſche Lehre in den erſten drei Jahrhun⸗ 
derten erweitert und ſyſtematiſch ausgebaut wurde. Die 
Zeit, in der das geſchah, war die Glanzzeit des Iſlams, 
die Seit feiner Einheit und Macht, wo kein andersgläu⸗ 
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Zum Eingreifen der Türkei in den Weltkrieg: Die drei vom Sultan in das deutſche 
Große Hauptquartier entſandten türkiſchen Prinzen mit ihrer Begleitung. ten 


(Hofphot. Krajewski, z. Z. weſtl. Kriegsſchauplatz.) 


den Fall der Notwehr eine allgemeine Erhebung befahl 
(Sure 9, 41), allein man fand es nicht nötig. für dieſen 
Fall noch beſondere Weiſungen auszuarbeiten. Der 
Dſchihäd des nachmohammedaniſchen Geſetzes, 
das bis in die allerjüngſte Zeit wirkſam war, war ein 
Offenſivkrieg gegen Ungläubige zum Zwecke der 
Ausbreitung der iſlamiſchen Herrſchaft. Aus 
dieſer Auffaſſung ergab ſich die geſetzliche Forderung, 
daß der Dſchihäd, um vor Allah als ſolcher zu gelten, 
erklärt fein müſſe vom höchſten Oberhaupte des Iſlams, 
daß er erſt eröffnet werden dürfe, nachdem der zu be⸗ 
kämpfende Fürſt eine vorausgegangene Aufforderung zur 
Annahme des Sjlams zurückgewieſen habe, und wenn die 
Eröffnung des Dſchihäd auch Ausſicht auf Erfolg biete. 
Alle dieſe Beſtimmungen ſetzen die Einheit und eine große 
Macht des Iſlamiſchen Reiches voraus; fie verjagen von 
dem Augenblick an, wo die Macht des Iſlams nicht mehr 
unwiderſtehlich, und ſie verſagen insbeſondere, wenn das 
Oberhaupt des Iſlams nicht mehr allgemein anerkannt iſt. 

Als durch die Kreuzzüge dem Iſlam eine ernſte Gefahr 
von außen drohte, da fehlte ihm bereits die Einheit. Aber 
die Seldſchukenfürſten erklärten auf eigene Fauſt ihren 
Kampf als Dſchihäd und ſteigerten dadurch die Leiſtungen 
ihrer Heere. Völlig unbeteiligt fab) der Iſlam dem Jahr⸗ 
hunderte dauernden Schauſpiel der Verdrängung des 
Iſlams aus Weſieuropa zu; der Iſlam entbehrte feit dem 
Jahre 1258 des gemeinſamen Oberhauptes, und die ein⸗ 
zelnen Staaten lagen meiſtens ſelbſt miteinander im Kriege. 


Erſt das Emporblühen des Ottomaniſchen Reiches 
brachte ben Einheitsgedanken im Iſlam aufs neue zur 
Geltung. Seitdem der Sultan Selim I. auch die Städte 
Mekka und Medina beherrſchte, betrachtete er ſich als den 
Erben des Kaliſates, und ſeine Machtfülle ſicherte ihm die 
Anerkennung als Kalif im größten Teile der Iflamwelt. 
Nun konnte, von einem Kalifen eröffnet, auch der legitime 
Dſchihäd wieder beginnen. Er richtete ſich alsbald gegen 
Zentraleuropa. Die Vorſtöße des Silams über den Balkan 
nach dem Herzen Europas, die ſich im Jahre 1683 vor 
Wien brachen, waren Dſchihäd im ſtrengen Sinne des 
Geſetzes: Offenſivkämpfe, geführt vom Kalifen, zum Zwecke 
ber Ausbreitung des Slams. 

Seitdem iſt die Macht des Ottomaniſchen Reiches wieder 
geſunken, neue Zerſplitterung riß im Siam ein, und 
der größte Teil der iſlamiſchen Gebiete geriet allmählich 
unter chriſtliche Herrſchaft. Eine ſolche Situation hatten 
die Schöpfer des iſlamiſchen Geſetzes in keiner Weiſe vor⸗ 
geſehen. Dieſen unvorhergeſehenen 
Verhältniſſen gegenüber wirkten 
die veralteten Beſtimmungen über 
die Vorausſetzungen und Bedin⸗ 
gungen des Dſchihäd geradezu 
lähmend. Wohi lebte unter den 
Gläubigen auch die rein koraniſche 
Vorſtellung vom Dſchihäd noch 
fort: in den afrikaniſchen Klein⸗ 
ſtaaten ward der Aufruf zum 
Dſchihäd gegen die benachbarten 
Heiden der Vorwand zu den Skla⸗ 
venjagden, in Marokko diente er 
als Parole ſogar gegen mohamme⸗ 
daniſche Rebellen, für einen Mahdi, 
der innerhalb ſeines Anhanges 
das Anſehen eines Kalifen genoß, 
war die Autorität, den Dſchihäd 
zu erklären, ein bedeutendes Macht⸗ 
mittel. Aber in allen dieſen Fällen 
handelte es ſich um örtliche Er⸗ 
ſcheinungen im Rieſengebiete des 
Iflams, die um ſo leichter über: 
wunden werden konnten, als ſie 
von kulturell unebenbürtigen Völ⸗ 
kern ausgingen. 

Der höher ſtehende Teil der 
Iſlamwelt ſtand bis in die letzte 
Gegenwart noch immer im Banne 
der Geſetze vom Dſchihäd. Noch 
im Jahre 1870 erklärten auf eine 
offizielle Anfrage die angeſehenſten 
Theologen Indiens und Mekkas 
einen Dſchihäd in Indien als un⸗ 
möglich und unerlaubt; denn In⸗ 
dien fei Dâru'lij'âm und nicht 
Däru'l⸗harb, und es ſtehe unter 
der Oberhoheit (Wiläja) einer frem⸗ 
den Macht, und nur zwiſchen un⸗ 
abhängigen Staaten fei ein Dſchihäd 
erlaubt. Vom Standpunkte der 
veralteten Beſtimmungen über den 
Dſchihäd aus wäre eine Selbſt⸗ 
befreiung des Iflams aus der 
Herrſchaft der E 
für immer unmóglid) geweſen. Und 
in der Tat raffte man ſich weder 
während des Tripoliskrieges noch 
während des Balkankrieges dazu 
auf, über den tötenden Buchſtaben 
des Geſetzes hinweg zum beleben⸗ 
den Geiſte, zu den Worten des 
Korans ſelbſt zurückzukehren. 

Nun aber iſt es anders ge⸗ 
kommen. Man hat ſich auf die 
längſt vergeſſene, praktiſch nie 
betätigte Möglichkeit, ja Pflicht 
einer „allgemeinen Erhebung“ be⸗ 
ſonnen, auf die Worte der neun⸗ 
Sure: „Erhebet euch, 

Leichte und Schwere, und 
kämpfet mit eurem Gut und 
Leben auf Allahs Pfade!“, auf jene Worte, die auch 
das Geſetz als den Befehl zum Defenſivkampfe aufgefaßt und 
dahin ergänzt hatte, daß im Falle der „allgemeinen Erhebung“ 
An⸗Nafir al ämm) nicht nur alle Männer, ſondern auch 
rauen und Kinder am Kampfe teilzunehmen hätten. Das 
Fetwa des Scheichu 'L-Silam und der darauf beruhende 
Aufruf des Kalifen erklären den Fall der „allgemeinen 
Erhebung“ für gegeben und weiſen ſogar auf die Pflicht 
der Frauen hin, am Befreiungskampfe teilzunehmen. 

Die Wirkung des Aufrufes zum Dſchihäd in feiner 
ernſteſten Form, dem Nafir, iſt nicht abzuſehen. Es wird 
geraume Zeit dauern, bis die Kunde die ganze Iſlamwelt 
durchdringt, es wird wohl auch nicht an Gegenfetwas 
fehlen, die das Fetwa von Konſtantinopel abſchwächen ſollen. 
Von den Theologen der altberühmten Azhar-Univerfität 
ſoll — infolge eines leicht zu erratenden Druckes — 
bereits ein ſolches Gegengutachten ausgegangen ſein, und 
auch in Indien dürfte es noch erſcheinen. Trotzdem be⸗ 
deutet der Schritt des Kalifen von Konſtantinopel den 
Beginn eines neuen Abſchnittes in der Geſchichte des 
Iſlams: was auch die augenblicklichen Wirkungen der 
Erklärung des Dſchihäd ſein mögen, die eingeleitete Be⸗ 
wegung wird nicht mehr zurückzudämmen ſein. Der 
Sjlam von heute, ber fic) mit einemmal über die lab: 
mende Tradition hinwegſetzt und ſeine Geſchicke ſelbſt zu 
geſtalten ſucht, ift etwas anderes als der Iſlam von gejtern, 
der alle Geſchehniſſe mit einem ſtumpfen: „Mä faa allah: 
(was Gott will!) über ſich ergehen ließ. 


Lëns — — 
—̃̃ — 


Digitized by Ñ 3 


140 


Illuſtrirte Zeitung 


Jtr. 3727. 


Die engliſche Seetyrannei als Weltgefahr! / Von Dr. Paul Rohrbach. 


der einfachen Gerechtigkeit aus gleich ſelbſtverſtändlichen 
Gedanken, daß Privateigentum irgendwelcher Art an 
Bord eines neutralen Schiffes auch den Schutz der neu— 
tralen Flagge genießen müſſe, ausgenommen natürlich 
den Fall der Blockade, bezeichnet dieſer engliſche Miniſter 


bes ſogenannten Geefriegs:,, Rechtes“ gegen bie Neu- 

tralen haben endlich den Widerſpruch der kleineren 
und ſchwächeren Mächte herausgefordert, denen ſo lange 
nichts übrigzubleiben ſchien, als ſchweigend das Unrecht 
und den Schaden zu dulden, die England ihnen 
antat. Allerdings wird es in der Hauptſache doch 
nicht ſo ſehr auf Mächte wie Holland oder Schweden 
ankommen, ſondern auf die Stellungnahme der Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika. Dieſe iſt bisher Eng⸗ 
land nicht gerade günſtig, aber es läßt ſich doch nicht 
verkennen, daß die Unionsregierung gleichzeitig be⸗ 
müht iſt, die engliſchen Intereſſen mit einer gewiſſen 
Rückſicht zu behandeln. Das Peinliche für England 
bei dem Broteft der neutralen Nordſeeanlieger ijt 
nur auf alle Fälle, daß die engliſche Rückſichtsloſig⸗ 
keit offen vor aller Welt an den Pranger geſtellt 
wird, während es doch wie immer, ſo auch diesmal 
die Behauptung Englands iſt, es kämpfe für die 
Rechte der Kleinen und Unterdrückten. 

Die Frage, wie es ſich mit dem Rechte der Neu⸗ 
tralen zur See verhalte, iſt ſchon Jahrhunderte alt. 
Sie wurde vom Standpunkt des Staats⸗ und Völker⸗ 
rechts aus zuerſt im ſiebzehnten Jahrhundert von 
den Holländern behandelt, die praktiſch ſehr daran 
intereſſiert waren, weil ſie unter allen Völkern da⸗ 
mals den größten überſeeiſchen Handel beſaßen. In 
der Schrift des Hugo Grotius über die Freiheit der 
Meere und den niederländiſchen Handel mit Indien 
wird der Satz vertreten: „Die Flagge deckt die 
Ware.“ Dasſelbe Prinzip finden wir nachher von 
ber ſogenannten „bewaffneten Neutralität“ auf 
geſtellt, die während des franzöſiſch⸗engliſchen Krieges 
im Jahre 1800 Rußland, Preußen, Schweden und 
Dänemark miteinander vereinbarten, um der eng⸗ 
liſchen Seeräuberpolitik entgegenzutreten. In einer 
ſoeben erſchienenen kleinen Schrift von M. Wild⸗ 
grube („Englands Verrat an Deutſchland in hiſtoriſch⸗ 
politiſcher Beleuchtung“) finden ſich dieſe Dinge kurz 
und ſchlagend dargeſtellt. Die Hauptgrundſätze, die 
jene Mächte der bewaffneten Neutralität von 1800 
aufſtellten, lauteten hiernach: „Die Flagge deckt die 
Ladung, alſo feindliches Gut an Bord neutraler 
Schiffe iſt unantaſtbar, mit Ausnahme der Konter⸗ 
bande. Als Konterbande ſind anzuſehen fertige 
Waffen jeder Art, Schießbedarf und Werlzeuge zum 
Gebrauch der Truppen. Neutrale Schiffe können 
frei von Hafen zu Hafen verkehren, auch an den 
Küſten der kriegführenden Staaten, ſoweit dieſe 
nicht der effektiven Blockade unterliegen.“ 

Das Echo, ſchreibt Wildgrube, bas die Veröffent⸗ 
lichung dieſer Grundſätze in England weckte, verdient 
auch heute noch gehört zu werden. Die engliſche 
Thronrede vom 2. Februar 1801 kündigte „ſchleunigſte 
Maßregeln“ an zum Schutze — natürlich nicht des 
britiſchen Welthandelmonopols — ſondern des „ſo 
lange feſtgelegten und anerkannten öffentlichen 
Rechtes von Europa“. Im Oberhauſe erklärte Lord 
Nelſon: „Der durch das Bündnis der nordiſchen 
Mächte ausgeſprochene Satz: „Frei Schiff, frei Gut 
iſt ſo ungeheuerlich in ſich ſelbſt, ſo zuwider dem 

ölkerrecht und ſo beſchimpfend für die Rechte Englands 
auf dem Meere, daß, wenn darauf beſtanden werden 
jote, wir den Krieg mit jenen Mächten nicht beendigen 
ürfen, ſolange noch ein einziger Mann, ein einziger 
Schilling oder auch nur ein einziger Tropfen Blut in 
dieſem Lande übrig iſt.“ 

Man könnte ſagen, dieſe unglaublichen Behauptungen 
ſeien nicht als die Kundgebung eines verantwortlichen 
Staatsmannes aufzu⸗ 
faſſen, ſondern als 
die perſönliche Meinung 
eines Flottenbefehls⸗ 
abers, dem ſeine eigene 

ätigkeit und ihre Er⸗ 
folge über alles gingen, 
und der für Rechtsfragen 
kein genügendes Inter⸗ 
eſſe und keine genügende 
Auffaſſung beſaß. Dem 
war aber nicht ſo. Schon 
die eben erwähnte Thron⸗ 
rede, alſo die feierliche 
Kundgebung des eng⸗ 
liſchen Regierungswil⸗ 
lens ſelbſt, ſprach da⸗ 
von, daß die Grundſätze 
der bewaffneten Neu⸗ 
tralität dem „anerkann⸗ 
ten öffentlichen Recht 
von Europa“ wider⸗ 
ſprächen, und derleitende 
Miniſter Pitt erklärte, 
ganz im Einklang mit 
den Außerungen Nel⸗ 
ſons im Oberhaus: „Die 
von den Neutralen in 
Anſpruch genommenen 
Sätze ſind ein jakobi⸗ 
niſcher Grundſatz aus 
den »Menſchenrechten«, 
der uns dahin bringen 
würde, auf alle Vorteile 
zu verzichten, in denen 
wir ſeit ſo lange und 
mit unſerem ſo großen 
Nutzen die engliſche Tat⸗ 
kraft an den Tag legen.“ 

Man traut ſeinen 
Augen nicht, wenn man 
dieſe Worte lieſt! Den 
natürlichſten und vom 
Standpunkt des poli⸗ 
tiſchen Verſtandes wie 


>> jüngften Maßnahmen Englands auf bem Gebiet 


Die deutſch⸗türkiſche Waffenbrüderſchaft: Entfaltung der 
deutſchen Kriegsflagge vor der Moſchee des Eroberers in 
Konſtantinopel am Tage der Erklärung des Heiligen Krieges, 


14. November. (Phot. K. Cornehl.) 


als „Jakobinertum“, das heißt als revolutionär im Sinne 
der politiſchen Unmoral, und die „Menſchenrechte“, jenes 
Dokument einer politiſch freiheitlichen und humanen Welt⸗ 
auffaſſung, die England bei jeder anderen Gelegenheit 
für ſeinen beſonderen Pachtbeſitz zu erklären liebt, finden 
im Zuſammenhang mit dem Rechte der Neutralität zur 
See nur eine ironiſche und wegwerfende Erwähnung. 
Wir haben hier aber nichts weiter als einen Beweis 


Zum Vordringen der Türken an den Suezkanal: Die engliſche Kabelſtation in Ismailia, der in der Mitte 


des Kanals gelegenen ägyptiſchen Stadt. 


Staaten. 


unter vielen anderen für jene merkwürdige Gemütsver— 
faſſung des politiſchen Engländers, der unfähig iſt, in 
einer Frage des nationalen Vorteils ſittliche Unter- 
ſcheidungen zu ſeinen eigenen Ungunſten zu machen. Im 
Gegenteil: ſobald dieſer Vorteil in Frage kommt, werden 
das größte Unrecht, die gröbſte Vergewaltigung gegen 
nichtengliſche Menſchen und Völker mit dem lügneri⸗ 
ſchen Heiligenſchein der nationalen Pflicht, des höheren 
Rechts und der wahren Menſchlichkeit umkleidet. 

Heute ſehen wir, daß ſich die Lage aus dem 
Anfang des neunzehnten Jahrhunderts für England 
und für die Neutralen wiederholt. Der Unterſchied 
iſt nur der, daß nicht mehr Frankreich der Feind 
ilt, ſondern Deutſchland, und an der Stelle der 
Großmacht Rußland, die damals den zur See inter⸗ 
eſſierien kleinen Mächten Schweden, Dänemark und 
Holland zur Seite ſtand, ſteht heute Amerika. Es 
fragt ſich, ob die Amerikaner es fertigbringen werden, 
wie damals Rußland tat, durch ihren Beitritt zur 
Erklärung der Neutralen dem Proteſt derſelben einen 
politiſch beachtlichen Nachdruck zu geben. Ihr ge⸗ 
ſchäftliches Intereſſe ſpricht dafür, den Verſuch zu 
machen, und wenn die öffentliche Meinung in den 
Vereinigten Staaten eine Erinnerung an vergangene 
Dinge beſäße, ſo würde ſie auch daran denken, daß 
England es war, das vor einem halben Jahr⸗ 
hundert während des amerikaniſchen Bürgerkrieges 
durch die Unterſtützung der ſüdſtaatlichen Kaper⸗ 
ſchiffe die Handelsflotte der Union bis auf den 
heutigen Tag ruiniert hat. Vor hundert Jahren 
ſchrieb der Präſident der Vereinigten Staaten 
Jefferſon von der Leiſtung Englands im Kriege 
gegen Napoleon: „Die Bewältigung Bonapartes 
war nur das halbe Werk der Befreiung der 
Welt von der Tyrannei; der große Räuber 
des Ozeans iſt geblieben!“ Das iſt ſo richtig 
geſagt, daß die Worte ebenſogut 1914 geſchrieben 
ſein könnten wie 1814, und in einigen Punkten 
ſcheint es ja auch, daß die amerikaniſche Politik 
Nachgiebigkeit von England verlangen will. Man 
darf nur nicht vergeſſen, daß die öffentliche Meinung 
in den Vereinigten Staaten mindeſtens ebenſoſehr 
durch den engliſchen Nachrichtendienſt und die von 
England beeinflußten Zeitungen und Perſönlichkeiten 
gemacht wird wie durch die amerikaniſchen Inter⸗ 
eſſen, und daß England es meiſterhaft verſtanden 
hat, dem Amerikanertum die Meinung beizubringen, 
Deutſchland ſei der Friedensſtörer. Die Engländer 
werden immer verſuchen, die Amerikaner dadurch 
zu ködern, daß ſie ihnen ſagen: Je ſchneller der 
deutſche Militarismus zu Boden geworfen wird, 
deſto größer wird nachher die Freiheit der Welt 
ſein — alſo laßt euch für eine Weile einige Nach⸗ 
teile für euren Handel gefallen! 

Der engliſche Hintergedanke dabei ijt natürlich, 
daß es mindeſtens ebenſoviel auf die Vernichtung 
der deutſchen Kriegsflotte ankommt wie auf die Zer⸗ 
ſtörung des deutſchen Handels. Wenn es aber eine 
Macht gibt, die imſtande iſt, etwas für die gegen⸗ 
wärtige und zukünftige Freiheit des Meeres von der 
engliſchen Seetyrannei zu tun, dann iſt es die deutſche 
Flotte. Außer Deutſchland beſitzt nur noch eine einzige 
Nation eine wirklich ſtarke Marine, nämlich die Vereinigten 
Die franzöſiſche Seemacht iſt weit hinter der 
deutſchen wie hinter der amerikaniſchen zurückgeblieben; die 
ruſſiſche hat noch nie etwas getaugt und hat ſich von der 
Zerſtörung durch Japan bisher weder äußerlich noch 
innerlich erholt, und Staaten wie Japan oder Italien 
ſind zur See nur Mächte dritten Ranges. Gelänge es 
alſo England, das zu 
erreichen, wonach es ſich 
ſo inbrünſtig ſehnt, die 
deutſche Flotte zu ver⸗ 
ſenken, ſo würde es nicht 
nur die Kleinen auf das 
unbarmherzigſte zu ty⸗ 
ranniſieren imſtande 
ſein, ſondern es würde 
auch ſofort mit den 
Amerikanern in einer 
ganz anderen Tonart zu 
ſprechen beginnen, als 
es heute tut. Wenn in 
der Gegenwart andere 
Mächte neben England 
wenigſtens eine gewiſſe 
Seegeltung zu bean⸗ 
ſpruchen und ihre über⸗ 
ſeeiſchen Intereſſen auch 
entgegen der Diktatur 
Englands aufrechtzuer⸗ 
halten imſtande ſind, ſo 
rührt das nur daher, 
daß England immer 
mit der deutſchen See⸗ 
macht rechnen muß. 
Deutſchland iſt in Wahr⸗ 
heit der Verteidiger 
der Neutralen. Siegt 
Deutſchland, ſo wird 
das Meer frei für jeder⸗ 
mann; ſiegt England, 
ſo ſiegt das Seeräuber⸗ 
recht 


cht. 

Die engliſche Gewalt⸗ 
politik gegenüber den 
Neutralen wird aber 
nicht einmal imſtande 
ſein, den Zweck zu er⸗ 
reichen, den ſie verfolgt. 
Von Anfang ar hat es 
zu den grundlegenden . 
Irrtümern get ärt, mit 
denen die joliti[d)en 
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Piraten an ber Spike ber engliſchen Regierung in diejen 
Krieg eingetreten ſind, Deutſchland könne in kurzer Friſt durch 
Abſchneidung ſeines Handels zur Nachgiebigkeit gezwungen 
werden. Herr Grey, der für den Krieg eigentlich 
verantwortliche Drahtzieher in England, hat es 

ja offen ausgeſprochen: Bleiben wir neutral, 

ſo leidet unſer Handel ſoundſo viel, nehmen wir 

leich am Kriege teil, ſo werden die 
Verluste zunächſt etwas größer ſein, 
aber im ganzen doch geringer, weil 
der Krieg dann viel kürzere Zeit 
dauern wird! Die Vorausſetzung bas 
bei war, daß Englands Teilnahme 
genügen würde, um Deutſchland 
ſchnell auf die Knie zu zwingen. 
Man hat ſich in England eingebildet, 
daß wir nicht länger als einige Mo- 
nate, vom Welthandel abgeſchnitten, 
exiſtieren könnten. Darin ſieht man 
ſich getäuſcht und fängt nun die wilde 
Jagd auf die neutralen Schiffe an, 
die Kupfer, Baumwolle, Petroleum 
uſw. nach Deutſchland bringen tönn- 
ten. England kann ganz beruhigt 
ſein: ſelbſt wenn es uns wirklich alle 
dieſe Dinge bis aufs letzte abſchnitte, 
ſo wird der Druck, den wir im Verein 
mit unſeren vertraglichen und frei⸗ 
willigen Bundesgenoſſen am Nil, am 
Indus, am Kap der Guten Hoffnung 
und ſonſtwo auf die große Welt— 
piratenmacht auszuüben imſtande 
ind, ſchneller und ſtärker wirken als 
ihre Verſuche, uns wirtſchaftlich aus— 
zuhungern. Dazu müßte England 


doch einen viel länge— 
ren Atem haben, als 
es ihn beſitzt, und da— 
zu müßten die Neu— 
tralen noch viel ge— 
duldigere Lämmer ſein, 
als ſie ſich bisher ge— 
zeigt haben. 


Deutſchlands 
Verbrechen 


Von Geheimrat Prof. 
Dr. Eduard König 
in Bonn. 


(py: deutſche Volk 
lebte im ſtillen 
Frieden. Der Land— 
mann war eben mit 
dem Einheimſen der 
goldenen Früchte ſei— 
nes Fleißes beſchäftigt, 
die Handwerker freu— 
ten ſich der reichen 
Aufträge, die Fabrik— 
ſchlote holten während 
ihrer heißen Arbeit 
emſig Atem, die Künſt— 
ler freuten ſich an der 
Verwirklichung ihrer 
Ideale. Die politi— 
ſchen Beziehungen des 
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Deutſchen Reiches waren nach den wiederholten Berii 
rungen der Staatslenker ganz korrekte, ine neue 5 — 
tationen aus den Kreiſen der ſtädtiſchen Beamten oder 


der Induſtriellen und Gelehrten zoge 
Herolde der wärmſten Sun Sen Les 
ober ſüdwärts über den Kanal, ja eben noch 
war ein engliſches Geſchwader als Gaſt des 
Kaiſers bei der Kieler Feſtwoche 
geweſen. Da auf einmal erſcholl 
erſt leiſer, dann immer lauter die 
alarmierende Kunde durch Deutſch— 
lands Gaue, daß an ſeinen Gren— 
zen zum Angriff gegen uns ge— 
rüſtet werde, und gleichſam über 
Nacht hatte ſich das ſchmeichelnde 
Geflüſter der politiſchen Friedens— 
ſchalmeien in das aufpeitſchende 
Sturmläuten der kriegeriſchen Be— 
drohungen verwandelt. 

Aber durften dieſe den Deut— 
ſchen ſo ſehr verwunderlich er— 
ſcheinen? Hatten die Gegner im 
Oſten, Weſten und Norden denn 
keine Beweggründe für dieſen 
ſchroffen Wechſel ihres Verhaltens? 
Gewiß, dieſe Motive lagen in 
Deutſchlands Verbrechen. Alte 
und neue Untaten des deutſchen 
Volkes traten als deſſen Ankläger 
vor dem Völkertribunal auf und 
ſtellten mit vor ſittlicher Entrüſtung 
bebender Stimme ihren gemein— 
ſamen Strafantrag. Und welches 
waren die Miſſetaten des Deut— 
ſchen Reiches, die nach der Anſicht 


ſeiner Verkläger die 
ſtrengſte Ahndung her— 
ausforderten? 

In allererſter Linie 
unter dieſen Verbrechen 
Deutſchlands marſchiert 
die „Wegnahme“ von 
Elſaß und Lothringen 
auf. Wegen dieſer Tat 
hat ja Frankreich nicht 
nur ſo viele Jahre ge— 
trauert und, was eben— 
falls ſein gutes Recht 
war, die Statue der 
„Alsace“ zu Paris im: 
mer von neuem mit 
Hoffnungskränzen be— 
hängt. Um dieſer Tat 
willen haben die Fran— 
zoſen aber auch Agi— 
tationsvereine im Elſaß 
gegründet, es auf ihren 
Schulatlanten immer 
noch als einen Teil 
Frankreichs gezeichnet, 
das halbaſiatiſche Ruß— 
land finanziell unter— 
ſtützt, den Zaren um— 
ſchmeichelt, als Republik 
doch ſich mit einer deſpo— 
tiſchen Monarchie ver— 
bündet. Aber was war 
denn die ſo mit unbe— 
zöähmbarem Revanche— 
gelüſte verfolgte Tat der 


Oben: Seeſoldaten auf Vorpoſten am Strande. Mitte: Matroſen mit Maſchinengewehr in den Dünen. Unten: Unſere Blauen Jungens vor ihrer Wintervilla in den Dünen von Oſtende 


Zu den Kämpfen an der belgiſchen Nordſeeküſte: Unſere Marinetruppen auf der Wacht zwiſchen Oſtende und Zeebrügge. 
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Das Dorf Zandvoorde auf der Höhe iſt genommen, wird aber noch beſchoſſen. Der dunkle Sprengkegel rührt von dem Einſchlag einer ſchweren engliſchen 
Nach der Natur gezeichnet von dem Sonderzeichner der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Profeſſor Hans v. Hayek. 


> 


CE. S: er: 7 Fe ut 
; dm 4 ' Bi e 
^ MT pix 
e > ké bà 
d A v 


d ein zerſchoſſenes Fabrikgebäude. Nach der Natur 


Sc Google 


—— A O 


alſo war es, was bas 


744 


Deutſchen, wenn fie in das Licht der objektiven Geſchichts⸗ 
betrachtung geſtellt wird? Dann enthüllt ſich dieſe Tat 
nicht einmal als eine kriegeriſche Eroberung, wie Tauſende 
vorher von anderen Völkern gemacht worden ſind. Dann 
war dieſe Tat vielmehr erfiens nur die Zurückholung 
eines Raubes. Denn es darf doch nicht vergeſſen wer⸗ 
den, daß die deutſche Reichsſtadt Straßburg einſtmals 
mitten im Frieden von den Franzoſen unter Ludwig XIV. 
weggenommen worden iſt, indem der franzöſiſche General 
Montclar unter dem Vorwande eines Manövers Truppen 
in der Nähe der deutſchen Stadt zuſammenzog und ſie 
am 27. September 1687 beſetzte. Aber die Zurücknahme 
von Elſaß und halb Lothringen — denn auch Metz, Toul 
und Verdun hatte ſich 
Frankreich einſtmals 
ohne Recht ſchenken 
laſſen — war zweitens 
ſogar eine Notwendig⸗ 
keit für Deutſchland ge⸗ 
weſen. 

Das hat kein ande⸗ 
rer beſſer als Bismarck 
in einem ſchneidigen 
Aktenſtücke vom 16. Sep⸗ 
tember 1870 ausge⸗ 
ſprochen. „Wir ſind“, 
ſo ſchrieb er mit gerech⸗ 
tem Ingrimm, „in mehr 
als zwanzig Kriegen 
niemals die Angreifer 
gegen Frankreich ge⸗ 
weſen, und wir haben 
von letzterem nichts zu 
begehren als unſere von 
ihm ſo oft gefährdete 
Sicherheit im eigenen 
Lande.“ Wie laut wird 
die Wahrheit dieſer 
Worte auch z. B. durch 
die Ruinen des Heidel⸗ 
berger Schloſſes be⸗ 
ſtätigt! Rufen ſie nicht 
jedem Beſchauer immer 
von neuem die Reihe 
von ſchändlichen Raub⸗ 
kriegen in das Gedächt⸗ 
nis zurück, die haupt⸗ 
ſächlich in dem ſo 
vielgeprieſenen Zeitalter 
Ludwigs XIV. gegen 
Deutſchlands blühende 
Weſiprovinzen in Szene 
geſetzt worden ſind? 
Wie ſelbſtverſtändlich 


mals ebenfalls von un⸗ 
ſerem Altreichskanzler 
ausgeſprochen wurde: 
„Die einmütige Stimme 
der deutſchen Regierun⸗ 
en und des deutſchen 

olkes verlangt, daß 
Deutſchland gegen die 
Bedrohungen und die 

Vergewaltigungen, 
welche von allen fran⸗ 
öſiſchen Regierungen 
feit Jahrhunderten ges 
gen uns geübt wurden, 
durch beſſere Grenzen 
als bisher geſchützt wer⸗ 
de!“ Und darin nun, 
daß alte beutjdje Lande, 
die durch ſchmählichen 
Friedensbruch uns ent⸗ 
riſſen worden waren, 
endlich zur Sühne für 
eine neue übermütige 
Herausforderung und 
zur Sicherung gegen den 
ruheloſen Nachbar zu⸗ 
rüdgenommen worden 
ſind, darf Deutſchlands 
erſtes Verbrechen ge⸗ 
funden werden? Des⸗ 
halb darf es als Störer 
des europäiſchen Gleich⸗ 
gewichts bezeichnet und 
abermals mit Ver⸗ 
wüſtung ſeines geſeg⸗ 
neten Rheingaues und 
Niederbrennung ſeiner 
romantiſchen Burgen be⸗ 
droht werden? 

Aber Deutſchland hat 
ſich ja angeblich noch 
anderer Miſſetaten ſchul⸗ 
dig gemacht, ſo daß end⸗ 
li ein Strafgericht 
über dasſelbe verhängt ` 
werden mußte. Es hat fid) ja keineswegs mit ber Zurück⸗ 
gewinnung alter deutſcher Landſtriche, die zum großen 
Teile noch immer von einer Deutſch ſprechenden Bewohner⸗ 
ſchaft beſetzt waren, begnügt. Nach dem Verſchlucken zweier 
fran zöſiſcher Provinzen hat es vielmehr einen ſchier un: 
erſättlichen Appetit nach Neuland entwickelt und ſeine 
ländergierigen Polypenarme nach faſt allen Erdteilen aus⸗ 
geſtreckt. Welcher Staat iſt da noch ſeines Beſitzes ſicher? 
Wie bald wird der Länderräuber insbeſondere über die 
ſchwachen Nachbarſtaaten herfallen! So lautete der Schauer⸗ 
roman, der bei Deutſchlands Gegnern von Neid und 
Feindſchaft erzeugt wurde und, mit der Ammenmilch ihrer 
Intereſſengemeinſchaft reichlich genährt, dann endlich als 
kräftiger Agent provocateur gegen Deutſchlands Ländergier 
in die Welt hinausgeſchickt wurde. 

Aber wie denn? Hat Deutſck land etwa die Oſtſee⸗ 
provinzen beſetzt, als Rußland bald nach der Aufrichtung 
des Deutſchen Reiches eine tyranniſche Ruſſifizierung dieſer 
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alten deutſchen Gebiete mit ihren noch immer blühenden 
Hanſaſtädten begann? Nein, wir haben den Schmerz 
verbiſſen, der in unſerem Innern gerechterweiſe wühlte, 
als z. B. die ſo lange größtenteils mit deutſchen Gelehrten 
beſetzte Univerſitätsſtadt Dorpat in ein ruſſiſches Jurjew 
verwandelt wurde. Oder hat Deutſchland ſich auf die 
Seite der für ihre Freiheit kämpfenden Buren geſtellt, 
um ſich aus deren Gebiet einen befreundeten Staat zu 
ſchaffen? Nein, wir haben lieber berechtigte Sympathien 
mit einem für ſeine Unabhängigkeit blutenden Volks⸗ 
ſtamme unterdrückt, als daß wir auch nur indirekt uns 
als ländergierig gezeigt hätten. Nun, was denn alſo hat 
Deutſchland getan, daß die Anklage auf Eroberungsſucht 


Deutſcher Nachtangriff mit dem „Feuerball“, durch den das Gelände während drei Minuten erleuchtet wird. 
Frank Gillet nach der Skizze eines Augenzeugen in der Zeitſchrift „The Graphic“. 
Seite beſtätigten tapferen Anſturm unſerer Feldgrauen. 
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daran angeknüpft werden konnte? Es hat für ſeine ſich 
ſteigernde Volkszahl in ſchwachbevölkerten Strichen des 
Erdballes Kolonien ſich erworben. Es hat für ſeine 
längſt große Handelsflotte hier und da ſich einen Anlege⸗ 
hafen oder eine Kohlenſtation zu gewinnen geſucht. Kurz, 
es hat auch ſeinen Platz an der Sonne erſtrebt. 

Und das durfte nun wieder ein neuer Anlaß zur er 
dächtigung des deutſchen Volkes werden? Indem es, wie 
andere Nationen ſo lange vorher, die Bahn der Koloni⸗ 
E dünn bevölkerter Erdſtriche betrat und dadurch 

en dortigen Stämmen zugleich die Wohltaten eines Rechts» 
ſtaates, überhaupt der höheren Kultur und der wahren 
Humanität bringen wollte, durfte ihm jemand ein „Halt!“ 
zurufen? Staaten, die durch dieſes Koloniſierungsſtreben 
durchaus nicht beeinträchtigt wurden, duriten dieles Streben 
zum Verbrechen ſtempeln? Fürwahr, das deutſche Volk iſt 
wegen feiner Langmut zu bewundern, daß es diefe Bers 
dächtigungen ſo viele Jahre mit ruhigem Blute ertragen hat. 


(Man beachte den in dem Bild von feindlicher 

Bei der Schilderung der Dichte der vordringenden Menſchenmaſſen 

dürfte dem engliſchen Zeichner freilich ſeine Einbildungskraft geholfen haben. Es entſpricht nicht dem Weſen deutſcher Kriegskunſt, 
wie die Turkos und Zuaven in Haufen in das feindliche Feuer hineinzulaufen.) 
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Dies hätte leichter einem dritten Vorwurf gegenüber 
geſchehen können, wenn er auch eher als jetzt vor kurzem 
ſich zu äußern gewagt hätte. Es iſt das Verbrechen des 
„Militarismus“, das man neueſtens von England her 
dem Deutſchen Reiche angedichtet hat. Dieſer Vorwurf 
hätte in der Tat eher von uns ertragen werden können, 
da er doch auch von einem unbewaffneten Auge als eine 
Ausgeburt fanatiſcher Schmähſucht erkannt werden kann 
und mehr den Spott als den Zorn wachruft. 

Denn vor allem, was meint man denn mit dieſem 
Ausdruck „Militarismus“ und kann man mit ihm nur 
meinen? Nun, zunächſt das Streben des Deutſchen Reiches, 
ſeine Landarmee einigermaßen entſprechend der Zahl ſeiner 
Bevölkerung zu ver⸗ 
mehren, fie aufs forg. 
fältigſte auszubilden 
und ihre Bewaffnung 
nach dem neueſten 
Stande der Technik zu 
vervollkommnen. Vor 
allem aber meint man 
auch den Plan Deutſch⸗ 
lands, fid) eine Kriegs. 
flotte zu ſchaffen, um 
ſeine Handelsſchiffe 
ſchützen, ſeine Kolonien 
verteidigen und den in 
fernen Ländern fiebeln. 
den Deutſchen bei der 
Wahrnehmung ihrer 
Intereſſen einen Rück⸗ 
halt gewähren zu kön⸗ 
nen. Und dieſe Be⸗ 
mühungen bes deutſchen 
Volkes erlaubt ſich je. 
mand zu tadeln? Dies 
iſt ja ſchon deshalb rein 
unverſtändlich, weil 
Deutſchland mit der 
Sorge um die Ausbil: 
dung ſeiner Land⸗ und 
Seemacht nur etwas 
tut, was jeder Staat 
und auch England felbft 
tut. Aber jener Tadel 
iſt gerade dem deutſchen 
Volke und ſeinem Gert, 
ſcher gegenüber nochganz 
beſonders unmotiviert. 

Das muß ja, wenn 
dies auch noch bewieſen 
werden ſoll, jeder ſofort 
zugeben, der auch nur 
an die beſonders expo: 
nierte Lage Deutſchlands 
inmitten der ſtärkſten 
Militärmächte denkt. Da 
wäre es doch geradezu 
Selbſtverrat geweſen, 
wenn das Deutſche Reich 
nicht die Ausbildung 
einer ſtarken Land» und 
Seemacht zu einem Ge⸗ 
genſtand ſeiner ernſten 
Sorge gemacht hätte. 
Aber jene Anklage auf 
„Militarismus“ iſt die⸗ 
ſem Reiche gegenüber 
noch unter einem zweiten 
Geſichtspunkte ſo unbe⸗ 
gründet, daß er geradezu 
naiv genannt werden 
muß. Oder ſind etwa 
Deutſchlands Volk und 
Herrſcher nur auf die 
Pflege des Waffenhand⸗ 
werkes bedacht? Sehen 
ſie nicht vielmehr ihre 
ſchönſten Ideale in der 
eifrigſten Förderung und 
Vervollkommnung aller 
Werke des Friedens? 
Schreitet nicht, wie wir 
ohne Ruhmredigkeit [ae 
gen dürfen, das deutſche 
Volk in der Landwirt. 
ſchaft, der Qualitäts 
arbeit des Handwerkers, 
allen Zweigen der Tech⸗ 
ve G sit in vorderſter Reihe, 
wenn nicht an der 
Spitze? Wird in Deutſch⸗ 
land die Pflege von 
Kunſt und Wiſſenſchaft 
nicht für ſo wichtig an⸗ 
geſehen, daß manchem 
die dafür aufgewendeten 
Summen ſogar zu groß 
erſchienen? Hat nicht 
— denn auch bas ijt 
gegenüber jenem Vorwurfe zu erwähnen — Deutſchlands 

olf und Herrſcher im Gegenſatze zu allem Militarismus 
die Friedensliebe ſogar eklatanten Herausforderungen 
gegenüber im äußerſten Maße betätigt? Wenn nun trotz 
alledem jemand den Mund aufreißt, um Deutſchland des 
falſch aufgefaßten Militarismus anzuklagen, fo ijt dies wirt- 
lich mehr geeignet, die Lachmuskeln als die Galle zu reizen. 

Aber dürfen wir ſchon lächeln, ehe wir die Reihe der 
uns ſchuldgegebenen Übeltaten ganz angehört und beur- 
teilt haben? Wir dürfen es nach dem bisherigen Verlaufe 
der gegen uns gerichteten Anklageſchrift, und in der Tat 
iſt ihr letzter Punkt am allerwenigſten dazu angetan, eine 
Schuld auf uns zu wälzen. 

Man meint nämlich zuletzt, uns mit dem Borwurfe 
niederichmettern zu können, daß Deutſchland die Neutreiität 
eines Nachbarlandes verletzt habe. Aber war bie". SCH 
wurf nicht [don dadurch genug widerlegt, als Tk 
hatten, mit bem Durchmarſch durch Belgien nur emen 
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otwehr begangen zu haben? Oder ift es wirklich 
be chi wenn ich, weil id) einen Einbrecher an meiner 


Haustüre rütteln e raſch, ohne erſt zu fragen, durch geſchlechts 
aa)» 


Garten eines 
i gebe, um ben Räu⸗ 
ber im Rücken faſſen zu 
können? Alſo gleich im 
erſten Moment war es 
unberechtigt, als Eng⸗ 
land mit unſerem über⸗ 
dies erbetenen und ent⸗ 
ſchuldigten „Durchzug 
durch Belgien ſeine 
Kriegserklärung an 
Deutſchland motivieren 
wollte. Außerdem ſind 
ja nun für die Bered)- 
tigung unſeres Durch⸗ 
marſches durch Belgien 
ſo viele andere Gründe 
ans Tageslicht getreten, 
daß Deutſchland auch 
dieſen Vorwurf nur als 
einen fadenſcheinigen 
Vorwand anſehen darf. 
Wenn das Gewebe der 
geheimen Abmachungen 
zwiſchen drei nordweſt⸗ 
lichen Staaten Europas 
einmal vor der Offent⸗ 
lichkeit ganz zerzupft 
werden wird, dann wird 
jene Fadenſcheinigkeit 
auch dem blödeſten Auge 
klar werden. Und wie 
durfte gerade England 
ſein Eintreten in die 
Reihe von Deutſchlands 
Feinden mit unſerem 
Verhalten gegen Bel: 
gien motivieren wollen? 
England hat ja nach den 
Blättern der Weltge— 
ſchichte auch im vorigen 
Jahrhundert ſich über 


* Die wirklichen Anläſſe zu dem nun tobenden Welt— 
viege, der eine Unſumme von Blüten des Menſchen— 
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und von Kulturwerten vernichtet, liegen aber 
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meint man, es haſſen und bekämpfen zu dürfen. Das 
deutſche Land hätte der Zertretplatz der feindlichen Heere, 
der es ſo viele Jahrhunderte geweſen iſt, auch weiter ſein 


ſollen. So iſt Deutſch— 
lands Erwachen zum na— 
tionalen Selbſtbewußt— 
ſein und ſeine endliche 
Einigung zu einem wirk— 
lich lebensfähigen und 
kräftigen Reiche der erſte 
wirkliche Anlaß zu 
Deutſchlands Bekämp— 
fung geworden. Ein 
zweiter Anlaß dazu 
wurde in unſerem Pro— 
teſte gegen den Fürſten— 
mord zu Serajewo ge— 
funden. Weil Deutſch— 
land mit Abſcheu von 
jener fürſtenmörderi— 
ſchen Völkerſchaft ſich 
abwendete, deren Be— 
herrſcher ſich die Stufen 
ihres Thrones mit Blut 
zuſammengeleimt haben, 
ſollte es nun auf die Un- 
klagebank niedergedrückt 
werden. Aber wie jener 
Proteſt gegen den heim— 
tückiſchen Fürſtenmord 
ſelbſtverſtändlich nur ein 
leuchtender Ruhmestitel 
für Deutſchland iſt, ſo 
endlich auch die Hand— 
lung, in der der letzte 
wirkliche Anlaß zu ſeiner 
Bekriegung geſucht wor— 
den iſt: die Treue ſeiner 
Bundesgenoſſenſchaft 
mit Ofterreich. Aber daß 
es ſich ſo mit unentweg— 
ter Treue als der grimme 
Hagen neben den küh— 
nen Schwertes- und Bo— 
genführer Volker geſtellt 


die Neutralität von hat, das iſt ein Adels— 
Dänemark und anderen Staaten einfach hinweggeſetzt, vielſnehr hauptſächlich in folgenden Momenten. brief für das Deutſche Reich und ein unverſiegbarer Quell 
ohne durch das Gebot der Yiotwehr dazu getrieben qu Jen. . deutſche Voll hätte der idealiſtiſche Träumer der Begeiſterung in dieſen Tagen des harten Völkerringens. 

So erweiſen fic) alle vier YIn!lauen, Die pont von den leiben Jollen, als d früher von anderen Nationen Ein Kampf, der mit jo ungerechten Vorwürfen, in 
lands Gegnern mit dem Briujtton der nnen gern betrachtet wurde. Nun es aber, wie Barbarojja im Wahrheit aber wegen ſo edler Arten des Verhaltens einem 
Welt hinausgerufen werden, al» Crrimdungen oer vvanı Kyffhäuſer, erwacht zum Bewußtſein ſeiner Stärke Volke aufgedrungen worden tjt, kann ihm nur gute Früchte 
luft, des Geſchäftsneides und der Herrſchſucht. ſowie ſeiner n Aufgabe gelangt ijt, nun erblühen laſſen. 


itiqem Schrapnell- und Granatfeuers. (Die Munition befindet ſich in den Käſten.) Nach einer Zeichnung des i 


Vorbringen von Munition in die vorderen Schützenlinien während he Illnſtrirten Zeitung“ O. J. Olbertz. 
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In der Nachrichtenſtelle für Verluſte im Felde im Dienſtgebäude der Königlichen RKreishauptmanr{daft zu Nel 


Die Leipziger Nachrichtenſtelle hat die Aufgabe, den Angehörigen der im Felde Stehenden die eingetretenen Verluſte in würdiger Form bekannt 
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Kriegschronik. 
15. November 1914. 


Der amtliche Bericht vom 15. beſagt: „Die Kämpfe auf 
dem rechten Flügel zeitigten auch geſtern, durch un⸗ 
günſtiges Wetter beeinflußt, nur geringe Fortſchritte. Bei 
dem mühſamen Vorarbeiten wurden einige hundert Fran⸗ 
zoſen und Engländer gefangen und zwei Maſchinen⸗ 
gewehre erbeutet. Im Argonnenwalde gelang es, einen 
ſtarken franzöſiſchen Stützpunkt zu ſprengen und im Sturm 
zu nehmen. Die Meldung der Franzoſen, ſie hätten eine 
deutſche Abteilung »bei Goincourt« (ſüdlich Marſal) in 
Unordnung gebracht, iſt erfunden. Die Franzoſen hatten 
vielmehr hier erhebliche Verluſte, während wir keinen 
Mann verloren. Im Often dauern an der Grenze Oft- 
preußens und in Ruſſiſch⸗Polen die Kämpfe fort. Eine 
Entſcheidung iſt noch nicht erfolgt.“ 

Über das Seegefecht an der chileniſchen Küſte liegt 
heute folgender authentiſche Bericht des Chefs des 
Kreuzergeſchwaders vor: „Am 1. November trafen auf 
der Höhe von Coronel S. M. Schiffe »Scharnhorit , 
>Gneifenau:, Leipzigs und »Dresden« die engliſchen 
Kreuzer Good Hope, Monmouth«, Glasgow und 
Hilfskreuzer Otranto“. S. M. Schiff Nürnberg war 
während der Schlacht detachiert. Bei ſchwerem Seegang 
wurde das Feuer auf große Entfernung eröffnet und die 
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deten Waffen zugeführt werden, während eine gleiche Zu⸗ 
fuhr von Waffen für Deutſchland infolge der Kontrolle, 
die Großbritannien auf der See ausübe, unmöglich ſei. 


16. November 1914. 


Wiederum hat Generaloberſt v. Hindenburg einen ge⸗ 
waltigen Erfolg gegen die Ruſſen errungen. 23000 Ge⸗ 
fangene und eine große Beute an Geſchützen und Ma⸗ 
ſchinengewehren ſind ihm in die Hände gefallen. Amtlich 
wird darüber berichtet: „In den ſeit einigen Tagen in 
Fortſetzung des Erfolges bei Wloclawec ſtattgehabten 
Kämpfen fiel die Entſcheidung. Mehrere uns entgegen⸗ 
getretene ruſſiſche Armeekorps wurden bis über Kutno 
urückgeworfen. Sie verloren nach den bisherigen Feſt⸗ 
ſtellungen 23000 Mann an Gefangenen, mindeſtens 
70 Maſchinengewehre und Geſchütze, deren Zahl noch nicht 
feſtſteht. Die Kämpfe im Oſten dauern fort. Geſtern 
warfen unſere in Oſtpreußen kämpfenden Truppen den 
Feind in der Gegend ſüdlich von Stallupönen; die aus 
Weſtpreußen operierenden Truppen wehrten bei Soldau 
den Anmarſch ruſſiſcher Kräfte erfolgreich ab und warfen 
am rechten Weichſelufer vormarſchierende ſtarke ruſſiſche 
Kräfte in einem ſiegreichen Gefecht bei Lipno auf Plozk 
urüd. In dieſen Kämpfen wurden bis geſtern 5000 Ge- 
ſan ene gemacht und 10 Maſchinengewehre genommen. 

uf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz war geſtern die 
Tätigkeit beider Parteien infolge des herrſchenden Sturmes 
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die verſchiedenen Qualitäten der engliſchen und der deut⸗ 
ſchen Marine zu ſprechen, iſt Unſinn. Die Gegenwart 
hat gezeigt, was beide können. Die Zukunft wird es 
weiter zeigen. Nur das muß man ſich merken: Von der 
Sicherheit der engliſchen Inſeln hängt der Erfolg des 
Krieges ab, und deshalb iſt ein Angriff auf uns eine 
dauernde Verlockung für Deutſchland. Noch einmal: es 
iſt ein Irrtum, zu ſagen, daß es für ein deutſches Unter⸗ 
nehmen an deutſchen Soldaten mangeln könnte.“ 

In Konſtantinopel ijt inzwiſchen in aller Form zum 
erſten Male ſeit vielen Jahrhunderten wieder der Heilige 
Krieg erklärt worden. Der nach den Vorſchriften des 
Iſlam abgefaßte Fetwa wurde bis zur Verleſung in dem 
Gemache aufbewahrt, in dem der Mantel des Propheten 
untergebracht iſt. 

Feldmarſchall Lord Roberts, einer der hervorragendſten 
engliſchen Militärs, der ſich in Indien und Südafrika 
grobe Verdienſte um England erworben hatte, ijt im 

lter von 82 Jahren geſtorben, als er im Begriff ſtand, 
die franzöſiſche Gefechtslinie zu beſuchen, um ſeine alten 
indiſchen Waffengefährten wiederzuſehen. 


17. November 1914. 


Unter den bei Kutno Gefangenen befindet ſich der Gou⸗ 
verneur von Warſchau Baron Korff mit ſeinem Stabe. 
Nach Mitteilungen der oberſten Heeresleitung verlief 
der geſtrige Tag auf dem weſtlichen Kriegs ſchauplatze im 


Vom Kriegsſchauplatz in Weſtflandern: Ein Landſturmmann auf Poſten in der Nähe von Dixmuiden. (Phot. Vereenigde Fotobureaux, Amſterdam.) 


Artillerie der feindlichen Schiffe in 52 Minuten zum 
Schweigen gebracht. Das Feuer wurde nach Einbruch 
der Dunkelheit eingeftellt. »Good Hope. wurde, durch 
Artilleriefeuer und Exploſion ſchwer beſchädigt, in der 
Dunkelheit aus Sicht verloren, Monmouth wurde auf 
der Flucht von Nürnberg: gefunden, fie hatte [tarte 
Schlagſeite, wurde beſchoſſen und kenterte. Rettung der 
Beſatzung war wegen ſchweren Seeganges und aus Mangel 
an Booten nicht möglich. »Glasgow«, anſcheinend leicht 
beſchädigt, entkam. Der Hilfskreuzer flüchtete nach dem 
erſten Treffer aus dem Feuerbereich. Auf unſerer Seite 
keine Verluſte, unbedeutende Beſchädigungen.“ 

Aus London wird nun auch amtlich mitgeteilt, daß 
die Regierung einen Kredit von 4½ Milliarden & bes 
antragt hat zur Deckung der Kriegskoſten. Dieſe dienen 
1. zur Deckung der Auslagen der Heeresmaſſen bis zum 
31. März 1915, 2. zur Deckung der kolonialen Anleihen, 
3. zur Deckung des Vorſchuſſes von 60 Mill. & an Belgien, 
4. 12 Mill. 4 an Serbien, 5. zur Deckung der ben Ges 
meinden in England entſtandenen Kriegsunterſtützungs⸗ 
koſten. Bekanntlich hat England [don vorher 3 Milliar⸗ 
den & bewilligt. 

Das engliſche Parlament hat inzwiſchen ſeine Zu⸗ 
ſtimmung zur Anwerbung einer neuen Million Soldaten 

eben. 

Bo ach der „New York World“ hat der deutſche Bot: 
ſchafter Graf Bernſtorff bei der amerikaniſchen Regierung 
gegen die Fabrikation und die Ausfuhr von Waffen und 
Munition für die Verbündeten durch amerikaniſche Firmen 
proteſtiert. Der Botſchafter erklärte, es ſei ein offenbarer 
Neutralitätsbruch, wenn man erlaube, daß den Verbün⸗ 


und Schneetreibens nur gering. In Flandern ſchritten 
unſere Angriffe langſam vorwärts, im Argonnerwalde 
errangen wir jedoch einige größere Erfolge.“ 

Der Beſatzung von Przemysl, die nun ihre zweite 
Belagerung auszuhalten hat, iſt ein erfolgreicher Ausfall 
gelungen, der öſterreichiſch⸗-ungariſche Generalſtabsbericht 
befagt darüber: „Die Verteidigung ber Feſtung Przemysl 
wird, wie bei der erſten Einſchließung, mit größter Aktivität 
geführt. So drängte ein geſtriger größerer Ausfall nach 
Norden den Feind bis in die Höhen von Rokietnica 
zurück. Unſere Truppen hatten bei dieſer Unternehmung 
nur minimale Verluſte. In den Karpathen wurden ver⸗ 
einzelte Vorſtöße feindlicher Detachements mühelos ab⸗ 
gewieſen. Auch an der übrigen Front vermag die ruſſiſche 
Aufklärung nicht durchzudringen.“ 

Daß man in London mehr und mehr den Ernſt der 
Situation begreifen lernt, beweiſt die kleinmütige Auf⸗ 
faſſung der Lage, die aus folgenden Zeilen der „Times“ 
ſpricht: „Die Stunde kommt beſtimmt, wo die deutſche 
Flotte, wahrſcheinlich in Verbindung mit der Armee, zu 
einem verzweifelten Schlag gegen uns ausholt. Wir 
müſſen bereit ſein. Unſere Radfahrertruppen dürfen Eng⸗ 
land nicht verlaſſen. Keine andere Truppe kennt to 
genau jedes Zentimeter ber englijden Küſte, feine kennt 
Jo jeden Weg, jede Telegraphenſtation. Die ganze Kriegs: 
lage bleibt unklar, bis die deutſche Marine den Schlag 
geliefert hat, auf den ſie ſich ſchon ſo lange vorbereitet. Die 
Leute, die ſich einreden, Deutſchland habe nicht genug 
Truppen, um in England zu landen, ſind fürwahr Opti⸗ 
miſten. Viele Millionen Deutfcher ſtehen unter Waffen, 
und ihre vetterliche Liebe für uns ift übernatürlich. Über 


allgemeinen ruhig; ſüdlich Verdun und nordöſtlich Ciren 
griffen die Franzoſen erfolglos an. Die Operationen auf 
dem öſtlichen Kriegeſchauplatz nahmen weiter einen gün⸗ 
ſtigen Fortgang, nähere Nachrichten liegen noch nicht vor. 
Inzwiſchen beweiſt die „Karlsruhe“, daß die Helden⸗ 
taten der „Emden“ keines wegs eine vereinzelt daſtehende 
Erſcheinung bedeuten, ſondern daß der Geiſt, aus dem 
ſie geboren wurde, die ganze deutſche Flotte beſeelt. Der 
Kapitän des holländiſchen Dampfers „Maria“, der mit 
einer Ladung von Punta Arenas nach England unterwegs 
war, erzählte, daß ſein Schiff am 20. September von dem 
deutſchen Kreuzer „Karlsruhe“ beſchlagnahmt und verſenkt 
wurde. Der Kapitän und die Mannſchaft der „Maria“ 
wurden an Bord des Begleitſchiffes „Krefeld“ gebracht. 
Die „Karlsruhe“ hatte damals bereits die Dampfer 
„Powicaſtle“, „Strathoroy“, „Maplebranch“, „Highland. 
hope“ und „Indrani“ beſchlagnahmt. An demſelben "Tage 
wie die „Maria“ wurde der Dampfer „Corniſhcity“, an 
den darauffolgenden Tagen die Dampfer „Rioaguaſu,, 
„Farne“, „Kiabadel⸗Arinaga“, „Lynrowan“, „Cervantes“, 
„Pruth“ und „Kondor“ beſchlagnahmt. Am 22. O tober 
lief die „Krefeld“ in Santa Cruz ein und landete insgeſamt 
439 Perſonen von den erbeuteten Dampfern. J. 
Inzwiſchen verridteten die öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Truppen in Serbien ganze Arbeit. Die letzten Tage haben 
ſie ein gewaltiges Stück weitergebracht. Amtlich wird ge⸗ 
meldet: „Auf dem ſüdlichen Kriegsſchaupkatze haben unſere 
ſiegreichen Truppen durch ihre hartnäckige Verfolgung dem 
Gegner keine Zeit gelaſſen, ſich in ſeinen zahlreichen, ſpe iell 
bei Valjevo feit Jahren vorbereiteten befeftinen Stellun- 
gen zu SEN ernſtlichen Widerſtande zu gruppieren. 
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Deswegen tam es aud) gejtern vor 
Baljevo nur zu Kämpfen mit feind- 
lichen Nachhuten, die nad) kurzem Wider 
ſtande unter Zurücklaſſung von Ge— 
fangenen geworfen wurden. Unſere 
Truppen erreichten die Kolubara, beſetz— 
ten Valjevo und Obrenovac. Der Emp— 
fang in Valjevo war ſcharakteriſtiſch: Au: 
erſt Blumen, doch nur zur Täuſchung; 
dann folgten ihnen unmittelbar Bomben 
und Gewehrfeuer.“ 

Im Anſchluß daran hat Feldzeug— 
meiſter Potiorek, ber Oberfommandant 
der öſterreichiſch-ungariſchen Ballan— 
ſtreitkräfte, folgenden Aufruf erlaſſen, 
aus dem hervorgeht, daß bei den vorauf— 
gegangenen Operationen nicht weniger 
als 8000 Serben in öſterreichiſch-unga— 
riſche Gefangenſchaft geraten jind: „Nach 
neuntägigen heftigen Kämpfen gegen 
einen hartnäckigen, an Zahl überlegenen, 
in faſt unbezwinglichen Befeſtigungen 
ſich verteidigenden Gegner, nach neun— 
tägigen Märſchen durch unwegſame 
Felsgebirge und grundloſen Sumpf, bei 
Regen, Schnee und Kälte haben die 
tapferen Truppen der 5. und 6. Armee 
bie Kolubara erreicht und den Feind 
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zur Flucht gezwungen. Uber 8000 Ge- 
fangene wurden in dieſen Kämpfen 
gemacht, 42 Geſchütze, 31 Maſchinen— 
gewehre und reiches Kriegsmaterial er— 
obert. Das Vaterland wird dieſer 
Leiſtung ſeine Dankbarkeit und Be— 
wunderung nicht verſagen; meine Pflicht 
iſt es, die hervorragende Haltung aller 
Truppen voll anzuerkennen und allen 
Offizieren und Soldaten der 5. und 
6. Armee im Namen des Allerhöchſten 
Dienſtes wärmſten Dank zu ſagen. 
Trotz des unter ſchweren Opfern mod 
gewaltigen Leiſtungen erzielten Er— 
tolges dürfen wir noch licht ruhen. 
Doch der hervorragende Geiſt der mir 
unterſtellten Truppen bürgt dafür, daß 
wir die uns geſtellte Aufgabe auch ſieg— 
reich zu Ende führen werden, zur Zu— 
friedenheit unſeres Allerhöchſten Kriegs» 
herrn, zum Ruhme des Heeres und zum 
Wohl des Vaterlandes.“ 


18. November 1914. 

Generaloberſt v. Hindenburg ſcheint 
nicht zu ruhen und zu raſten, bis er 
den Ruſſen ein zweites Tannenberg 
bereitet hat. Die heutige Meldung des 
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Generalſtabs beſagt: „Die Kämpfe in Weſtflandern dauern 
fort. Die Lage iſt im weſentlichen unverändert. Im Ar⸗ 
gonnenwalde wurde unſer Angriff erfolgreich vorgetragen. 
Franzöſiſche Angriffe ſüdlich Verdun wurden abgewieſen; 
ein Angriff gegen unſere bei St. Mihiel auf das weſtliche 
Maasufer geſchobenen Kräfte brach nach anfänglichem Er⸗ 
folg gänzlich zuſammen. Unſer Angriff ſüdöſtlich 
Ge veranlaßte bie Franzoſen, einen Teil ihrer 
Stellungen aufzugeben. Schloß Chatillon wurde 
von unſeren Truppen im Sturm genommen. In 
Polen haben ſich in der Gegend nördlich Lodz 
neue Kämpfe entſponnen, deren Entſcheidung 
noch ausſteht. Südöſtlich Soldau wurde der 
Feind zum Rückzug auf Mlawa gezwungen. Auf 
dem äußerſten Nordflügel ift ſtarke ruſſiſche 
Kavallerie am 16. und 17. geſchlagen und über 
Pillkallen zurückgeworfen worden.“ 

Aus Oſterreich⸗Ungarn liegen heute folgende 
Meldungen vor: „Aus dem Bereich von Krakau 
vorbrechend, nahmen unſere Truppen geſtern die 
vorderen Befeſtigungslinien des Feindes nörd⸗ 
lich der Reichggrenze. Im Raume von Wolbrom 
und Pilica gelangten die Ruſſen zumeiſt nur 
in den Bereich unſeres Artilleriefeuers. Wo feind⸗ 
liche Infanterie angriff, wurde ſie abgewieſen. 
Eines unſerer Regimenter machte 500 Gefangene 
und erbeutete zwei Maſchinengewehrabteilungen. 
Der deutſche Sieg bei Kutno äußert bereits ſeine 
Wirkungen auf die Geſamtlage.“ 

Über die Fortſchritte des folgenden Tages 
beſagt die amtliche Verlautbarung folgendes: 
„Operationen der Verbündeten zwangen die 
ruſſiſchen Hauptkräfte in Ruſſiſch⸗Polen zur 
Schlacht, die ſich an der ganzen Front unter 
günſtigen Bedingungen entwickelte. Eine unſerer 
Kampfgruppen machte geſtern über 3000 Ge⸗ 
fangene. Gegenüber dieſen großen Kämpfen hat 
das Vordringen ruſſiſcher Kräfte gegen die Kar. 
pathen nur untergeordnete Bedeutung. Beim 
Debouchieren aus Grybow wurde ſtarke Ka⸗ 
vallerie durch überraſchendes Feuer unſerer 
Batterien zerſprengt.“ 

Auch in Serbien geht es rüſtig weiter. Amt⸗ 
lich wird gemeldet: „Auf dem ſüdöſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatze mehrfache größere Kämpfe an den 
zerſtörten Kolubara-Übergängen. Eigene Kräfte 
bereits am jenſeitigen Ufer. Am 16. November 
wurden 1400 Gefangene gemacht, viel Kriegs⸗ 
material erbeutet.“ 


19. November 1914. 


In Weſtflandern und in] Nordfrankreich ijt 
die Lage nach Mitteilung der Oberſten Heeres- 
leitung unverändert. Ein deutſches Flugzeug⸗ 
geſchwader zwang auf einem Erkundungsfluge 
zwei feindliche Kampfflugzeuge zum Landen und 
brachte ein feindliches zum Abſturz. Von pel Ms 
Flugzeugen wird eins vermißt. Ein heftiger fran: 
zöſiſcher Angriff in der Gegend Servon am Weſt⸗ 
rande der Argonnen wurde unter ſchweren Ver⸗ 
luſten für die Franzoſen de e unſere 
Verluſte waren gering. Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz 
ſind die erneut eingeleiteten Kämpfe noch im Gange. 

Daß unſere Flotte nicht etwa in Untätigkeit ihrer fünf» 
tigen Aufgaben harrt, ſondern unentwegt beſtrebt iſt, im 
Raume des großen ſtrategiſchen Planes ihre Aufgabe zu 
erfüllen, beweiſt folgende Meldung des Admiralſtabes: 
„Am 17. November haben Teile unſerer Oſtſeeſtreitkräfte 
die Einfahrten des Libauer Hafens durch verſenkte Schiffe 
geſperrt und die militäriſch wichtigen Anlagen beſchoſſen. 
Torpedoboote, die in 
den Innenhafen ein⸗ 
drangen, ſtellten ſeſt, 
daß feindliche Kriegs⸗ 
ſchiffe nicht im Hafen 
waren.“ 

Nach einem Londoner 
Telegramm ber „Rustija 
Wjedomoſti“ lief das 
engliſche Torpedoboot 
„Druand“ an der Küſte 
Schottlands auf eine 
Mine. Die Mannſchaft 
wurde gerettet. 

Die Vereinigten Staa⸗ 
ten von Amerika ſollen 
nach ruſſiſchen Meldun⸗ 
gen eniſchloſſen fein, 
zum Schutze der Eiſen⸗ 
bahnlinie Mukden — Pe. 
king Truppen von den 
Philippinen nach China 
zu ſchaffen. 

Der letzte Bericht des 
türkiſchen Hauptquar⸗ 
tiers lautet wie folgt: 
„Auf allen Kriegsſchau⸗ 


plätzen werden die 
Kämpfe mit Erfolg fort⸗ 
geſetzt. Unſere Trup⸗ 


pen an der ägyptiſchen 
Grenze beſetzten Kala⸗ 
tulnahl, das 120 km 
jenſeits der Grenze liegt, 
und hißten dort die 
türkiſche Fahne. Unſere 
Truppen, die durch 
Laſiſtan nach Rußland 
eindrangen, ſchlugen mit 
Gottes Hilſe die Ruſſen 
nach heftigem Kampfe 
und igien dem Feinde 
roße Verluſte zu. Un⸗ 
ſere Truppen machten 
100 Gefangene und 
erbeuteten 2 Gebirgs⸗ 


geſchütze.“ 


Illuſtrirte Zeitung. 


20. November 1914. 

Die heutige amtliche Verlautbarung beſagt: „In Weſt⸗ 
flandern und in Nordfrankreich keine weſentlichen Ande⸗ 
rungen. Der aufgeweichte, halb gefrorene Boden und 


der Schneeſturm bereiteten unſeren Bewegungen Schwierig. 
keiten. Ein franzöſiſcher Angriff bei Combres ſüdöſtlich 


Der Sieger von Kutno, Lodz und Lowitſch: General v. Mackenſen, 


der Führer der 9. Armee, dem vom Kaiſer als Anerkennung für die Führung der Truppen 
und deren unübertreffliche Leiſtungen der O 


(Hofphot. E. Bieber, Berlin.) 


Verdun wurde abgewieſen. An der Grenze Oſtpreußens 
hi bie Lage unverändert. Oſtlich der Seenplatte bemäch⸗ 
tigten ſich die Ruſſen eines unbeſetzten Feldwerkes und der 
darin ſtehenden alten, unbeweglichen Geſchütze. Südlich Plozk 
ſchritt unſer Angriff fort. In den Kämpfen um Lodz und 
öſtlich Czenſtochau iſt noch keine eee eee 

Generalquartiermeiſter Generalmajor v. Voigt⸗Rhetz 
iſt in der Nacht vom 18. zum 19. November unerwartet 
einem Herzſchlage erlegen. 


Kaiſerin Auguſte Viktoria bei der Beſichtigung eines vom Johanniterorden zuſammengeſtellten Lazarett⸗ 
zuges: Begrüßung der Kaiſerin auf dem Neuköllner Güterbahnhof bei Berlin durch die in dem Lazarettzug 
mitfahrenden Krankenſchweſtern. 


rden pour le mérite verliehen wurde. 
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Aus London wird gemeldet: „Lord Newton ſprach am 
Mittwoch in einer Werbeverſammlung in Salford und 
ſagte darin, daß er die Verluſte der engliſchen Truppen 
die nach Asquith bis zum 31. Oktober 57000 Mann be. 
tragen hätten, jetzt auf 80000 Mann ſchätzte. Einige 
Bataillone hätten ihre ſämtlichen Offiziere verloren. Ein 

Bataillon Elitetruppen habe unlängſt unter dem 
Befehl eines Feldwebels geſtanden. Zwei Divi⸗ 
ſionen, die zuſammen etwa 37000 Mann gezählt 
hatten, ſeien auf 5300 zuſammengeſchmolzen.“ 

Wie die Stimmung in Irland iſt, beweiſt der 
Umſtand, daß der bekannte iriſche Nationaliſt 
Sir Roger Caſement, der noch vor kurzem aktiv 
im Dienſte der engliſchen Diplomatie tätig war, 
nach Deutſchland gekommen iſt, um im Aus⸗ 
wärtigen Amte darüber zu verhandeln, wie ſich 
die Lage der Dinge bei einer deutſchen Invaſion 
in Irland geſtalten würde. Die Kaiſerliche Re⸗ 
gierung hat in aller Form erklärt, daß Deutſch. 
land niemals mit der Abſicht einer Eroberung 
oder der Vernichtung irgendwelcher Einrichtungen 
in Irland einfallen würde. 

Die Schlacht in Ruſſiſch⸗Polen nimmt einen 
günſtigen Fortgang. Nach den bisherigen Mel⸗ 
dungen machten die Oſterreicher 7000 Gefangene 
und erbeuteten 18 Maſchinengewehre und mehrere 
Geſchütze. 

21. November 1914. 


~- Während im Weſten infolge von Witterungs⸗ 
einflüſſen eine gewiſſe Stockung in den kriege⸗ 
riſchen Operationen eingetreten zu ſein ſcheint, 
gewinnt Hindenburgs Armee im Oſten ſtändig 
an Boden. Die amtliche Meldung vom 21. be⸗ 
ſagt: „Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt 
die Lage im weſentlichen unverändert geblieben. 
Faſt vor der ganzen Front zeigte der Feind eine 
lebhafte artilleriſtiſche Tätigkeit. Die Operationen 
im Oſten entwickeln ſich weiter. Aus Oſtpreußen 
iſt nichts zu melden. Die Verfolgung des über 
Mlawa und bei Plozk zurückgeſchlagenen Feindes 
wurde fortgeſetzt. Bei Lodz machten unſere 
Angriffe Fortſchritte. In der Gegend öſtlich von 
TCzenſtochau kämpfen unfere Truppen Schulter an 
Schulter mit denen unſerer Verbündeten und 
gewannen Boden.“ Ferner beſagt die amtliche 
Verlautbarung des öſterreichiſch⸗ungariſchen Gene: 
ralſtabes: „Auch geſtern hatten die Verbün⸗ 
deten in Ruſſiſch⸗Polen überall Erfolge. Die 
Entſcheidung iſt noch nicht gefallen. Die Zahl 
der gefangenen Ruffen nimmt zu. Vor Przemysl 
erlitt der Feind bei einem ſofort abgeſchlagenen 
Verſuche, ſtärkere Sicherungstruppen näher an die 
Südfront der Feſtung heranzubringen, ſchwere 
Verluſte.“ Auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz 
ſind wieder neue Erfolge zu grae ne Umt: 
lid) wird gemeldet: ene ümpfe auf Der 
ganzen Front. Angriff auf bie befeſtigte Stellung 
von Lazarovac macht günſtige Fortſchritte. Geſtern 
wurden 7 Offiziere und 660 Mann gefangen. 
Ungünſtige Witterung, auf den Höhen ein 
Meter Schnee, die Niederungen überſchwemmt.“ | 

Wie es den Engländern beim Angriff auf Deutſch⸗ 
Oſtafrika ergangen iſt, hat Lord Crewe in einer Rede im 
Oberhauſe verraten. Er führte aus: „Es war zu Anfang 
des Krieges deutlich, daß die britiſche Stellung dort nicht 
völlig ſicher war, und daß es frühzeitig notwendig war, 
Verſtärkungen zu ſenden. Der Kampf begann im Weſten 
und dauerte an verſchiedenen Punkten mit wechſelndem 
Ergebnis an. Als man Genaueres über die deutſchen 
Vorbereitungen wußte, 
wurde es notwendig, 
Verſtärkungen aus In⸗ 
dien zu ſenden. Nicht 
weniger als ſieben kleine 
Aktionen fanden auf 
britiſchem Gebiet mit 
wechſelndem Erfolg ſtatt. 
Die Operationen waren 
mit beträchtlichen Ver⸗ 
luſten verbunden. 

In einem Falle wurde 
ein Angriff auf eine 
wichtige, vom Feind mit 
einer Anzahl Leuten 
und Maſchinengewehren 
gehaltene Stellung ge⸗ 
macht, wobei unſere 
Truppen ſchwere Ver⸗ 
luſte erlitten, ohne ihr 
Ziel zu erreichen. Die 
Geſamtoverluſte in Dft- 
afrika betrugen in zwei 
Monaten etwa 
Mann. Obwohl das 
Schickſal der deutſchen 
Kolonien von dem End⸗ 
ergebnis des Krieges 
abhängt, ijt es doch note 
wendig, die britiſche 
Stellung als Vormacht 
in Süd» und Zentral 
afrika zu erhalten, und 
in Oſtafrika ijt es not: 
wendig, die deutſchen An 
griffe mit allen verfüg⸗ 
baren Mitteln abzuwei⸗ 
ſen und bei günſtiger Ge, 
legenheit zu erwidern. 

Am 21. mittags gegen 
1 Uhr erſchienen zwei 
engliſche Flugzeuge 
über Friedrichshafen 
und verſuchten einen 
Angriff auf bie Rere 
linie Luftſch, “ "ft 
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Appell einer Fliegerabteilung bei Goldap. (Hofphot. 
Kühlewindt.) 


Flieger, der in etwa 400 m Höhe über der Halle 
kreiſte, konnte alsbald von dem Ballonabwehr⸗ 
kommando mit Schrapnell⸗ und Maſchinengewehr⸗ 
feuer EN werden. Dem anderen Flieger, 
der ſich in ziemlich großer Höhe hielt und wieder⸗ 
holt die Halle umkreiſte, gelang es, zu entkommen, 
doch ſoll er nach einer ſpäteren, noch unbeſtätigten 
Meldung in den Bodenſee gefallen Wi Die Flieger 
warfen fünf Bomben ab, die teilweiſe in allernächſter 
Nähe der Halle einſchlugen. Zwei Häuſer in der 
Stadt wurden beſchädigt, ein Mann wurde getötet, 
zwei Frauen verletzt. Der Inſaſſe des herab⸗ 
geſchoſſenen Flugzeuges iſt ein engliſcher Marine⸗ 
offizier. Er wurde ſchwerverletzt ins Kranken⸗ 
haus geſchafft. Die Anlagen des Luftſchiffbaues 
ſind unbeſchädigt geblieben. 


22. November 1914. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die Lage 
unverändert. In Polen wird noch um den Sieg ge⸗ 
kämpft. Das Ringen ſüdlich Plozk, in Gegend Lodz 
und bei Czenſtochau dauert fort. 

Prinz Auguſt Wilhelm von Preußen erlitt bei einem 
Kraftwagenunfall auf einer dienſtlichen Fahrt einen 
ſchweren Unterſchenkelbruch und eine Kieferverletzung. 

Über die Lage in Ruſſiſch-Polen meldet der 
öſterreichiſch⸗-ungariſche Generalſtab: „Der Angriff 
ber. Verbündeten auf die ruſſiſchen Hauptkräfte in 
Ruſſiſch⸗Polen geht auf der ganzen Front vor: 
warts. In den Kämpfen nordöſtlich Czenſtochau 
ergaben ſich zwei feindliche Bataillone.“ 

Ein amtlicher Bericht des türkiſchen Hauptquar⸗ 
tiers beſagt: „Der Kreuzer »Hamidije« hat geſtern 
die ruſſiſchen Petroleumdepots und die Station für 
drahtloſe Telegraphie, die ſich in Tuapſe, einem Ort 
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in der Nähe von Noworoſſijſk, befindet, bombardiert und 
zerſtört. Ein heftiger Kampf, der neun Stunden dauerte 
hat ſich am 18. November zwiſchen den Engländern 
und unſeren Truppen am Schatt el Arab abgeſpielt, die 
Verluste des Feindes find beträchtlich. Gefangene Eng- 
länder erklärten, daß ſich der Oberbefehlshaber der 
engliſchen Truppen gleichfalls unter den Verwundeten 
befindet. Eines unſerer Geſchoſſe, das von unſerem 
Kanonenboot »Marmariß« abgefeuert wurde, traf ein 
engliſches Kanonenboot und verurſachte darauf eine 
Exploſion. Einzelheiten des Kampfes fehlen noch.“ 


Europäiſche Volkszahlen nach fünfzig 
Jahren. 


qa Beginn ber Franzöſiſchen Revolution war Frant: 
reid) mit 26 Mill. Bewohnern der volkreichſte Staat 
Europas. Rußland zählte nur 25, Oſterreich 24, Eng⸗ 
land 12, Preußen gegen 9 Mill. Bewohner. 

Nach den Befreiungskriegen gegen Napoleon I. traten 
in dem Bevölkerungsverhältnis der Mächte weſentliche 
Verſchiebungen nicht hervor. Um 1820 mochte Rußlands 
Volkszahl auf 35 Millionen geſtiegen ſein. Frankreich 
umfaßte 1821 rund 30, Oſterreich⸗ Ungarn 25, Groß⸗ 
britannien 21, Preußen 15 Mill. Köpfe. Auf dem Ge⸗ 
biet des heutigen Deutſchlands wohnten 1822 rund 27, 
auf dem Gebiet des heutigen Italiens 1825 gegen 
20 Mill. Menſchen. 

Noch um 1850 behauptete Frankreich ſeinen alten 
Vorrang. Es hatte damals 35,8 Mill. Bewohner, Deutſch⸗ 
land auf dem heutigen Gebiet der deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten 35,4, Oſterreich⸗Ungarn 30,7, England 26,3 und 
Italien auf ſeinem heutigen Gebiet 24 Mill. Bewohner. 


Deutſche Soldaten beim Sprengen einer Straßenbrücke in Ruſſiſch⸗-Polen. (Hofphot. Kühlewindt.) 
Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz. 


Zerſchoſſene ruſſiſche Munitionswagen auf dem Schlachtfeld 
von Soldau. 


Dieſe Reihenfolge hat ſich weſentlich verſchoben. Von 
Rußland abgeſehen, ſteht gegenwärtig Deutſchland mit 
65 Millionen an erſter Stelle. Sodann folgen Oſterreich⸗ 
Ungarn mit 51,4, England mit 45,2, Frankreich mit 
39,6 und Italien mit 34,7 Mill. Bewohnern. 

Läßt ſich bie Bevölkerungsvermehrung der wichtigſten 
europäiſchen Staaten für eine abſehbare Zukunft be 
rechnen? 

Das Wachstum eines Volkes erfolgt in beſtimmten 
erkennbaren Geleiſen nach Maßgabe der Volkskraftzahl. 
Dieſe Volkskraftzahl ſetzt ſich zuſammen aus der Zahl der 
Bevölkerung, der Geburten und der Sterbefälle und zeigt 
die derzeitige Lebenskraft des Volkes. In dieſer Volks⸗ 
kraftzahl iſt die Bevölkerungsziffer nach einem Menſchen⸗ 
alter enthalten. 

In der Hauptſache erfolgt die Vermehrung der Be⸗ 
völkerung durch den Überſchuß der Geburten über die 
Sterbefälle. Wie in den meiſten anderen Staaten, ſo 
hat ſich auch in Deutſchland die Bevölkerung nicht durch 
eine Zunahme der Geburten, ſondern mehr durch eine 
Abnahme der Sterbefälle vermehrt. Seit dem Jahre 
1875 ſank in Deutſchland auf je 1000 Bewohner die 
Zahl der Geburten von 42 auf 28,5 in 1911, die Zahl 
der Sterbefälle von 29,3 auf 18,2, i daß trotz des 
Geburtenrückganges noch immer ein erheblicher Zuwachs 
infolge der verminderten Sterblichkeit verblieb. Für 
1912 bezifferte fid) dieſer Zuwachs in Geſtalt des Mber 
ſchuſſes der Geburten über die Sterbefälle auf 12,70 
gegen 12,63 in 1875 auf je 1000 Bewohner, zeigte alſo 
große Stetigkeit. 

Bisher berechnete man das vorausſichtliche Wachstum 
der Bevölkerung nach dem Überſchuß der Geburten über 
die Sterbefälle. Da das Wachstum nicht mehr relatio 
ſteigt, ſo kommt man der Wahrſcheinlichkeit näher, wenn 
man nur die abſolute Überſchußzahl in Betracht zieht. 

„Deutſchland zählte 1911 65,4 Mill. Bewohner. Bei 
einem Geburtenüberſchuß von 740000 würde es m 
50 Jahren 65,4 Millionen + (50 >< 740 000) 37 Millionen, 
alſo 102,4 Mill. Bewohner umfaſſen. ; 

Frankreich beſaß 1911 39,6 Mill. Bewohner. Bei einer 
Abminderung von 35000 durch den Überſchuß der 
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= schefälfe über die Geburten würde es in 50 Jahren 39,6 
Se meniget (50 > 37 000) 1,9 Millionen, aljo nur 
377 Mill. Seelen aufzuweiſen haben. f 

„Italien verfügte 1911 über 34,7 Will. Bewohner. 
Bei einem Geburtenüberſchuß von 351000 würde es in 
50 Jahren 34,7 Millionen + (50 >< 351 000) 17,5 Millionen, 
alſo 52,2 Mill. Köpfe haben. f 

biterreid) » Ungarns Bevölkerung ftellte fid) 1911 auf 
514 Mill. Bewohner. Bei einem Geburten⸗ 
überfhuß von 500000 würde feine Beoolte- 
rung nach 50 Jahren auf 51,4 Millionen 
(50 500000) 25 Millionen, alſo auf 76,4 Mil⸗ 
lionen angewachſen fein. 

Großbritanniens Bevölkerung betrug 1911 
43.2 Millionen. Bei einem Geburtenüberſchuß 
von 430 000 würde ſeine Bevölkerung nach 
50 Jahren die Zahl von 45,2 Millionen 
(50 — 430000) 21,5 Millionen, alfo 66,7 
Millionen erreicht haben. 

Die Bevölkerung des Ruſſiſchen Reiches 
in Europa und Aſien wurde halbamtlich für 
1912 auf 171 Millionen geſchätzt. Bei einem 
Geburtenüberſchuß von 1,863 Millionen (1906) 
würde ſeine Bevölkerung nach 50 Jahren 
den hohen Stand von 171 Millionen + 
(50 >x 1,863 Mill.) 93,1 Millionen, alſo von 
264,1 Millionen erlangt haben. 

Dieſe Berechnungsart iſt einfach, mag be⸗ 
ſtritten werden, läßt ſich aber nachprüſen 
durch Heranziehung der Volkskraftzahl. 

Jedes neugeborene Kind hat in den mittel: 
und weſteuropäiſchen Staaten nach den an⸗ 
geſtellten Ermittlungen eine durchſchnittliche 
Lebensdauer von 45 bis 50 Jahren zu er⸗ 
warten. Dieſe durchſchnittliche Lebensdauer 
deckt ſich mit dem ſogenannten Menſchenalter, 
das man früher mit 33 Jahren annahm, das 
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Sterblichkeit ziffer zeigte. Zwar vermindert ſich in De e 
[anb bie Geburtenzahl in neueſter Zeit 8 Tangient 
aber zugleich bie Zahl der Sterbefälle, wodurch der Geburten: 
rückgang ausgeglichen wird. Mit jedem Jahr beſſert ſich 
der öffentliche Geſundheitszuſtand in Deutſchland. Eine 
Verminderung der Geburten hat in der Regel eine Ab⸗ 
nahme der Säuglingsſterblichkeit zur Folge. Man wird 
die hohe Säuglingsſterblichkeit in Süddeutſchland wie die 
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heute aber infolge der verbeſſerten Geſund— 
heitsverhältniſſe erheblich geſtiegen iſt. Inner⸗ 
halb von 45 bis 50 Jahren vollzieht ſich bei 
den mittel⸗ und weſteuropäiſchen Staaten 
der Generationswechſel. 

Eine Berechnung des Wachstums der 
Bevölkerung innerhalb eines Menſchenalters 
nach der Volkskraftzahl führt annähernd zu 
denſelben Ergebniſſen wie die bloße Zuſammenzählung 
des Geburtenüberſchuſſes für die nächſten fünfzig Jahre. 

Deutfdlands Seelenzahl belief ſich 1911 auf 65,4 
Millionen. Geboren wurden 1,870 Millionen. Es ver— 
ſtarben 1,130 Millionen. Um zu ermitteln, welche Be— 
völkerungszahl Deutſchland nach einem Menſchenalter von 
45 bis 50 Jahren vorausſichtlich haben wird, iſt folgende 
Berechnung anzuſtellen: 65,4 Mill. Bewohner x 1,870 Mill. 
Geburten = 112,298 Millionen: 1,130 Mill. Todesfälle 
= 108,2 Millionen. Demnach würde Deutſchland nach 
einem Menſchenalter etwa 108,2 Mill. Bewohner zählen. 

Dieſe Zahl wird vorausſichtlich noch übertroffen 
werden, da das Jahr 1911 infolge der Hitze eine hohe 


Von den Kämpfen in Ruſſiſch Polen: Deutſche Kavallerie zerſprengt am 10. No 
nimmt. Nach einer Zeichnung für die Leipziger „ 


Rückſtändigkeit in den polniſchen Landesteilen mit wad): 
ſendem Erfolg bekämpfen und bald ein Verhältnis der 
Geburten zu den Sterbefällen von 2: 1 herſtellen, wie 
es einige kleinere Staaten, vor allem Dänemark und 
Norwegen, bereits aufzuweiſen haben. Dieſem Verhältnis 
ijt Deutſchland im Jahre 1912 mit 1,9 Mill. Geburten 
und 1,2 Mill. Sterbefällen nähergekommen. Mäßige 
Geburtenzahl und niedrige Sterbeziffer, ſo daß die Ge— 
burten zu den Sterbefällen fid) wie 2: 1 ſtellen, bedeutet 
einen Kulturſtand, der anzuſtreben iſt, den aber bisher 
ein großes Reich noch niemals erklommen hat. 
Frankreich hatte 1911 bei 39,6 Mill. Bewohnern 742 114 
Geburten und 776983 Todesfälle aufzuweiſen. Danach 
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ſtellt fid) die Rechnung fo: 39,6 Mill. Bewohner :- 0,724 
Mill. Geburten = 29,383 Millionen: 0,777 Mill. Todes- 
fälle = 37,8 Millionen. Da die durchſchnittliche Lebens⸗ 
dauer in Frankreich 46 Jahre beträgt, ſo würde es im 
Jahre 1957 nur 37,8 Mill. Bewohner umſchließen, 
2 Millionen weniger als gegenwärtig, alſo nur etwas 
über ein Drittel der für 1955 auf 108,2 Millionen be- 
rechneten Bevölkerung des Deutſchen Reiches. 

Italien wird Frankreich an Bevölkerung 
bald überholt haben. Es verzeichnete 1911 
rund 34.7 Mill. Bewohner, 1,1 Mill. Geburten 
und 0,7 Mill. Todesfälle. Danach iſt zu 
rechnen: 34,7 Mill. Bewohner > 1,1 Mill. Ge- 
burten — 38,1 Millionen: 0,7 Mill. Todes⸗ 
fälle = 54,5 Millionen. Nach Umfluß eines 
Menſchenalters würde Italien 54,5 Mill. Ein⸗ 
wohner zählen. Frankreich dagegen nur 
37,8 Millionen. 

Oſterreich⸗Ungarn hat eine höhere Ge- 
burtenziffer und daher einen größeren Be— 
völkerungszuwachs zu erwarten. Nach den 
Ermittlungen von 1911 ergibt ſich folgende 
Aufſtellung: 51,4 Mill. Bewohner 1,7 Mill. 
Geburten = 87,3 Millionen : 1,2 Mill. 
Todesfälle = 72,8 Millionen. Nach Um- 
fluß eines Menſchenalters, im Jahre 1954, 
würde Oſterreich⸗Ungarn 72,8 Mill. Bewohner 
zählen. 

Noch größere Vermehrung hat Grok: 
britannien zu erwarten. Es zählte 1911 rund 
45,2 Mill. Bewohner, dazu 1,1 Mill. Geburten 
und 672000 Todesfälle. Die Berechnung ſtellt 
fid) wie folgt: 45,2 Mill. Bewohner :< 1,1 Mill. 
Geburten — 49,72 Millionen: 0,672 Mill. 
Todesfälle =: 74 Millionen. 

Großbritannien hätte ſomit nach einem 
Menſchenalter auf eine Bevölkerung von 
74 Millionen zu rechnen, deren Ernährung 


Vom Kriegsſchauplatz im Often: General Koſch, der neue Kommandierende freilich noch größere Sorgen als heute ver 
General des I. Armeekorps (in der Mitte), mit ſeinem Generalſtabschef 
Generalmajor v. Woyna (rechts) und feinem Adjutanten Major Freiherrn ſteht für Rußland in Ausſicht. Es zählte 1912 
v. Brandenſtein (links) auf einem Hügel bei der Beobachtung einer Schlacht. angeblich 171 Millionen, dazu (1906) 5,1 Mill. 


urſachen dürfte. 
Eine erſtaunliche Bevölkerungszunahme 


Geburten und 3,2 Mill. Sterbefälle. Sonach 

wäre zu rechnen: 171 Mill. Bewohner 5,1 Mill. 
Geburten — 872,1 Millionen: 3,2 Mill. Sterbefälle — 270 
Millionen. Das Ruſſiſche Reich in Europa und Aſien 
würde nach einem Menſchenalter danach nicht weniger 
als 270 Millionen aufzuweiſen haben. 

Die Richtigkeit dieſer Art der Berechnung wird durch 
eine Probe aus der Vergangenheit beſtätigt. Im Jahre 
1875 zählte Deutſchland 42,7 Mill. Bewohner. Es wurden 
1.8 Millionen geboren, während 1,2 Millionen verſtarben. 
Damals hätte man folgende Aufſtellung machen können: 
42,7 Mill. Bewohner >< 1,8 Mill. Geburten = 76,8 Millionen 
1,2 Mill. Todesfälle = 64 Millionen. Die Rechnung er: 
gibt 64 Millionen. Damals ſtellte ſich die durchſchnittliche 
Lebensdauer auf 37 Jahre. Sonach würde Deutſchland 


vember bei Ronin ein ruſſiſches Bataillon, wobei fie 500 Mann gefangen- 
Illuſtrirte Zeitung“ von Max Barascudts. 


1 
| 


Vom Balkankriegsſchauplatz: Eine Epifode aus den Kämpfen ber öſterreichiſch-ungariſchen Truppen gegen Serben und Montenegriner auf der nn 
Planina öſtlich von Serajewo in den erſten Novembertagen. Nach einer Zeichnung für die Leipziger „Illuſtrirte Zeitung“ von Victor Schramm. 
In der Mitte der Straße geht öſterreichiſch-ungariſche Artillerie in ihre Stellungen vor. Links kommen Verwundete aus der Front zurück, um den Verbandplatz aufzuſuchen. recht 


rückwärts auf dem Seitenwege Abteilungen eines bosnifd-herzegowinifden Regiments, die den linken Flügel des Feindes umgehen. Auf dem Felsplateau im Hintergrunde (Roman! 
Planina) befinden jid) bie befeſtigten Stellungen des Feindes. 
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Eleltriſche Station im Landesſchützen-Vrigade Kommando. (Welt-Preß-Photo.) 


nach dieſer Berechnung von 1875 in 37 Jahren 64 Mill. Bewohner gezählt 
haben. In Wirklichkeit war ſeine Bevölkerung auf gegen 66 Millionen am 
gewachſen. Die Berechnung wäre im großen und ganzen richtig geweſen. 

Aus der überraſchenden Ahnlichkeit der Ergebniſſe beider Berechnungen 
iſt zu ſchließen, daß die derzeitige Bevölkerungszahl im Laufe eines Menſchen— 
alters ſo anwächſt, wie es die Volkskraftzahl aufweiſt. Es wird die Volkskraft— 
zahl nach einem Menſchenalter in die Wirklichkeit umgeſetzt, und man erhält 
aus der Volkskraft in der Gegenwart ein Bild der zukünftigen Bevölkerungszahl. 

Bei dieſen Berechnungen ſind die internationalen Wanderungen nicht be— 
rücksichtigt worden. Mit Hilfe der modernen Verkehrsmittel haben ſie erſtaun— 
lichen Umfang angenommen. Italien zählte 1911 gegen 712000 Auswanderer, 
England 468 000, Cpanien 175000, Öfterreich Ungarn 165 000, Rußland 127 000 


Auswanderer. Für Italien be: 


deutet die Auswanderung keinen Gr a 


Verluſt, da die Italiener zum 
größeren Teil nach Jahr und 
Tag mit beträchtlichen Erſpar— 
niſſen in die Heimat zurückkehren. 

Deutſchland verlor im Laufe 
des neunzehnten Jahrhunderts 
gegen 5 Mill. Menſchen durch 
Auswanderung, meiſt an Ame— 
tifa, in der Zeit der ſtärkſten 
Auswanderung von 1871 bis 
1890 allein 2 Millionen. Im 
letzten Jahrzehnt wanderten 
durchſchnittlich nur 27000 
Deutſche jährlich ins Ausland. 

Dagegen erhielt Deutſch— 
land beträchtlichen Zuwachs 
durch eine ſteigende Einwan— 
derung, die nach der ſtarken 
Auswanderung der achtziger 
und neunziger Jahre eneste. 
Leider wurde dieje Zuwan— 
derung nicht wie die Mus 
wanderung ſtatiſtiſch ermittelt. | 
Die Zahl der Ausländer ver: 
mehrte ſich in Deutſchland von 
780000 in 1890 auf 1,2 Wil: 
lionen in 1910. Indes fehlt 
jeder Anhaltspunkt für die 
Zahl der naturaliſierten Zu— 
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wanderer. Ausweiskarten er— 
hielten im letzten Jahre 790000 
fremde Wanderarbeiter, meiſt 
aus dem Oſten, zur größeren 
Hälfte für landwirtſchaftliche 
und zur kleineren Hälfte für 
induſtrielle Betriebe. Dieſe 
Zuwanderung iſt zwar nicht 
dauernd, aber in nationaler 
und ſozialer Hinſicht nicht un— en 
bedenklich. Aus der hand— . Es 
arbeitenden Bevöllerung er— e 
gänzen ſich die höheren Schich— 
ten und friſchen ſich auf. Be— 
dauerliche Rückwirkungen kön— 
nen nicht ausbleiben, wenn die 
kräftigende Handarbeit mehr 
und mehr Angehörigen fren 
der Raſſe überlaſſen wird. 
Als um die Mitte des neun— 
zehnten Jahrhunderts Deutſch— 


Zëtteg 


Oben: Das Telephon auf 
dem Schlachtfeld. Die 
Telephonzellen befinden 
ſich neben dem Zelte des 
Kommandanten. Von i 
bter aus erhält dieſer die : 
Nachrichten aus der Feuer— 
linie und gibt ſeine Be— 
fehle dorthin. 
(Welt-Preß-Photo.) ; 
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lands Bevölkerung auf 35 Millionen c ü 
ands e : geſtiegen war, befürchtete 
eine Überbevölkerung und verlangte, T 12 ok Gefahren 
daraus zu entgehen, eine Beförderung der Auswanderung. Von 
derartigen Beſorgniſſen iſt man längſt zurückgekommen. Es 
werden in Deutſchland auch 100 Millionen Raum finden. Freilich 
je dichter die Bevölkerung, deſto größer die ſozialen Übel. Eine 
innere Koloniſation großen Stils, wie fie ſchon jekt für notwendig 
erkannt wird, kann und muß den nachteiligen Folgen ber fommere 
den Vevölkerungsvermehrung vorbeugen. 

| Dieſer Aufjag wurde im Frühjahr 1914 geſchrieben. Inzwiſchen 
brach der große Krieg aus. Es kämpfen, von Belgien, Serbien 
und der Türkei abgeſehen, die Dreiverbandsmächte England, Frant- 
reich und Rußland mit zuſammen 256 Millionen Bewohnern gegen 
die beiden mitteleuropäiſchen Kaiſerreiche Deutſchland und Oſter⸗ 
reich Ungarn mit zuſammen 116 Millionen Bewohnern. 

Volksmenge iſt Volkskraft. Aus der Bevölkerung ſchöpft jeder 

Staat die Mittel zur Organiſation ſeiner Wehrkraft in Heer und 
Flotte. Das Kräfteverhältnis zwiſchen den beiden großen Kampfes- 


Erdwohnungen des Stabes des 

Landesſchützen-Regiments. Ganz 

rechts das „Feldpalais“ des 

Fürſten v. Schönburg-Harten— 

ſtein. Im Vordergrund eine 

l Beratung ber Stabsoffiziere. 
(Welt⸗Preß-Photo.) 


gruppen wäre demnach ſehr un— 
gleich. Indeſſen kommen für 
den Krieg nur die organiſier— 
ten Kräfte in Betracht. Eng— 
lands Heeresorganiſation war 
ſo unzulänglich, daß ſie ſelbſt 
unter Heranziehung afrifant: 
ſcher und indiſcher Truppen 
taum 400000 Mann ins Feld 
ſchicken konnte. Rußlands Heer 
iſt das größte, wird auf fünf 
bis ſechs Millionen Mann ge— 
ſchätzt, erreicht aber nicht ent. 
fernt zehn Prozent der Ber 
völkerung, wie ſie annähernd 
in Deutſchland und Frankreich 
militäriſch organiſert worden 
ſind. Immerhin verfügen die 
Feinde über die größere Zahl 
und erhofften daraufhin den 
Sieg. Die Ruſſen wollten 
Deutſchland „überſchwemmen“. 
Die Zahl bedeutet viel, doch 
nicht alles. Schließlich ent. 
ſcheiden die Tüchtigkeit, die Zu— 
verläſſigkeit und die Ausbil: 
dung der Truppen, zuſammen— 
à | gefaßt durch einen Generalſtab, 


Loro o 3 um den Deutſchland von den 


Feinden beneidet wird. 

Vorausſichtlich wird der 
Krieg erhebliche Verſchiebungen 
der Grenzen und ſomit auch 
der Volkskräfte in Europa zur 
Folge haben. P aul Dehn. 


Unten: Erzherzog Leo— 
pold Salvator, (General: 
inſpektor der öſterreichiſch— 
ungariſchen Artillerie, in 
Begleitung des Vor 1 
ſtands ſeiner Militärkanz— 
lei Oberſtleutnants Varon 
Wolf und ſeines Oberſt— 
hofmeiſters Prinzen Lob— 
kowitz, in einem der vor $ 
derſten Schützengräben 

i zur bejjeren Beobachtung 

i der Artilleriewirkung. 

Í (Phot. Carl Seebald, 

j Wien.) 
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Bom Kriege zwiſchen Oſterreich⸗Ungarn und Rußland. 
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| Deranderungen der Bevölkerungszahlen der evropáischen Grofsmachte vom Jahre 1850 bis 1911 und vermutliche Zahlen für ungefähr 1960 
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Vergleichende Darſtellung der Bevölkerungszahlen der europäiſchen Großmächte in der Zeit von 1850 bis 1960 bei Annahme der Fortdauer des gegenwärtigen Beſitzſtandes. 


Naturwiſſenſchaft und Technik in ihrer 
Bedeutung für die Kriegführung. 


Von Profeſſor Dr. Adolf Marcuſe, Berlin. 


Fan alle Zweige der Naturwiſſenſchaften wirken friedlich 
miteinander, um der Kriegswiſſenſchaft zu dienen und 
ihre Waffen zu ſchärfen. Technik, Phyſik, Chemie, 
Meteorologie, Aſtronomie, Geographie und Luft- 
ſchiffahrt biben bas geijtige Rüſtzeug der modernen Krieg⸗ 
führung. 

An erſter Stelle ſteht die Technik, die in der Waffen⸗ 
lehre, der Ingenieurkunſt und dem geſamten Verkehrsweſen 
Triumphe feiert. Die Herſtellung von Gewehren und klei⸗ 
neren wie größeren Geſchützen, die nach Möglichkeit als 
Präziſionsapparate arbeiten follen, ftellt hohe Anforderun- 
gen an die Technik. Die in der Balliſtik durchgeführte 


genaue Berechnung der Geſchoßbahnen und die Fern⸗ 
einſtellung großer Geſchütze, wie z. B. der bekannten 42 em. 
Mörſer auf weite, direkt nicht fidtbare und nur aus der 
Karte zu entnehmende Ziele ſetzt eine vielſeitige Entwicklung 
und Verfeinerung der angewandten Technik voraus. Durch 
Auflaſſen von Drachenballons, aus deren Korb die zu be: 
ſchießenden Fernziele ſichtbar find, erfährt der artilleriſtiſche 
Angriff weſentliche Unterſtützung, da von oben etwa not⸗ 
wendige Verbeſſerungen in der Ferneinſtellung der Ge 
ſchütze gegeben werden können. Unterſuchungen über zweck⸗ 
mäßigſte Formen und Größen aller Geſchoſſe konnten neuer⸗ 
dings dadurch beſonders vervollkommnet werden, daß von 
fliegenden Geſchoſſen bis zu 100 000 photographiſche Auf⸗ 
nahmen in einer Sekunde ſich herſtellen ließen. Die mili⸗ 
täriſche Ingenieurkunſt arbeitet beſonders im Bau von 
Feſtungen, Brücken und Bahnen, bei denen die modern⸗ 
ften techniſchen Fortſchritte Anwendung finden. Das mili. 
täriſche Verkehrsweſen regelt die Bahntransporte, Autos 
fahrten und Räderverwendungen, ohne die eine moderne 


Kriegführung in ihrem ganzen Umfange überhaupt nicht 
möglich iſt. 

Das Verkehrsweſen führt uns unmittelbar zur Anwen⸗ 
dung der Phyſik in der Kriegführung, da der geſamte 
überaus wichtige unperſönliche Nachrichtendienſt im Felde 
auf phyſikaliſchen Grundlagen beruht. Im beſonderen han⸗ 
delt es ſich hierbei um die Ausnutzung der in der Elektrizität 
gegebenen Kräfte für telegraphiſche und telephoniſche Zwecke 
zur ſchnellen Übermittlung und Aufnahme von ſtrategiſch 
wichtigen Nachrichten im Felde. Sehr bedeutſam iſt dabei 
die drahtloſe Telegraphie geworden, die durch Entſendung 
und Aufnahme hochgeſpannter Wellen die Luft als Leitungs» 
quelle benutzt. Mit Erfolg verwendet man im Felde 
auch fahrbare Funkenſtationen zur Übermittlung von Be⸗ 
fehlen und Nachrichten auf drahtlos⸗telegraphiſchem Wege. 
Außerdem laſſen ſich nicht nur von den hohen drahtloſen 
Funkenſtationen, wie z. B. Nauen und Norddeich, Nach⸗ 
richten verbreiten, ſondern neuerdings hat man ſogar Ein⸗ 
richtungen ſchaffen können, um mittels beweglicher, an 


Drachenapparaten emporgelaſſener Funkenſtationen Nad- 
richten zwiſchen Deutſchland und ſeinen Kolonien auszu— 
tauſchen. Neben der Elektrizität findet von den phyſika⸗ 
liſchen Wiſſenſchaften auch der Magnetismus Anwendung 
in der Kriegswiſſenſchaft. In erſter Linie handelt es ſich 
dabei um die Ausnutzung der erdmagnetiſchen Richtkräfte 
unſeres Planeten, die beim Kompaß zum Steuern von 
Gee» und Luftfahrzeugen und bei anderen magnetiſchen 
Inſtrumenten (Inklinatorium) zur magnetiſchen Ortsbeſtim⸗ 
mung im Luftfahrzeug verwendet werden. Im Kompaß 
beſitzen wir eine horizontal ſchwingende wegweiſende Nadel, 
deren eine Spitze nach Norden zeigt. Nicht nur zum 
Steuern von Gees und Luftſchiffen, ſondern häufig auch 
zur Richtungsangabe bei Landmärſchen iſt der Kompaß 
unentbehrlich. Leider zeigt aber dieſes von den alten 
Chineſen erfundene, von den Arabern in die Schiffahrt 
eingeführte ſinnreiche Inſtrument nicht geographiſch, ſon⸗ 
dern nur magnetiſch Nord. Die geographiſchen Erdpole 
fallen nämlich nicht mit den betreffenden magnetiſchen 
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Polen 100 km auseinander. Man nennt den Unterſchied 


tord- 
an Wont 
Weſtgrenze gegen grani 
eic beträgt die Ab⸗ 
weichung über 13 Grad 
und an unſerer Oft- 
grenze nach Rußland 
etwa 3 Grad Welt. Außer 
dem Kompaß hat man 
aber, beſonders zur Navi⸗ 
gierung von Luftſchiffen, 
in neuerer Zeit auch noch 
andere, auf den Wir⸗ 
kungen des Erdmagne⸗ 
tismus beruhende Appa⸗ 
rate, die ſogar im Nebel 
nicht nur die Richtung, 
ſondern auch den Betrag 
der Fortbewegung an⸗ 
zuzeigen vermögen. 

Wir kommen nun⸗ 
mehr zur Chemie, die 
in doppelter Hinſicht der 
Kriegführung nützt. Ein⸗ 
mal liefert ſie die zer⸗ 
ftörenden Sprengſtoffe 
für Geſchoſſe und Bom⸗ 
ben, zweitens ſorgt ſie 
für die Herſtellung der 
beſten und leichteſten 
Gaſe zur Füllung der Luftfahrzeuge leichter als Luft, 
alfo der Ballonkörper. Als zweckmäßigſtes Füllgas dient 
noch immer das etwa dreizehnmal weniger als Luft 
wiegende Waſſerſtoffgas, dem leider eine große Ent⸗ 
zündlichkeit anhaftet. Dieſes Waſſerſtoffgas, das ſich in 
den oberſten Schichten unſerer Atmoſphäre, alſo in Höhen 
von über km, in großen Mengen rein, aber techniſch 
nicht verwertbar vorfindet, gewinnt die Chemie entweder 
elektrolytiſch durch Zerſetzen von Waſſer mittels des elek⸗ 
triſchen Stroms oder durch rein chemiſche Prozeſſe, z. B. 
mittels Zink und Schwefelſäure nebſt nachheriger Reini⸗ 
gung. Je reiner bas Waſſerſtoffgas erhalten werden tann, 


SINT 


Sendet jedem Krieger 


als Kráftigungsmittel sowie zur Linderung 
bei Magen- und Darmerkrankungen, 
insbesondere bei Durchfall den tausend- 
fach bewährten und ärztlich empfohlenen 


Kasseler Hafer-Kakao 


(Nur echt in blauen Schachteln, nie lose!) 
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weem 
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um ſo leichter iſt es, und um ſo größer wird der n 
uftrieb eines damit gefällten Vallon oder Luftschiffe 
Erhebliche Dienſte vermag die Meteorologie oder 
Wetterkunde der Kriegführung zu leiſten. In der 1892 
vom Großen Generalſtabe herausgegebenen militäriſchen 
Korreſpondenz Moltkes finden ſich folgende auf Wetter⸗ 
kunde bezügliche Stellen: „Mit lebhafteſter Aufmerkſam⸗ 


keit verfolgte Moltke 1864 in Berlin die kriegeriſchen 
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Auf der Heimfahrt: Verwundete nach ihrer Ankunft auf dem Leipziger Hauptbahnhof. 


Aus dem Skizzenbuch des Kriegsteilnehmers Johannes Hähnel. 


Ereigniſſe zu Waſſer und zu Lande, ängſtlich ſieht er täg⸗ 
lich nach Wind und Wetter, und mit Spannung verfolgt 
er die Schwankungen der Queckſilberſäule.“ — „Heute Nacht“, 
ſchreibt Moltke an Blumental, „haben wir ziemlich ſtarken 
Froſt gehabt, was dem Transport der Geſchütze günſtig 
ſein wird. Das Barometer ſteht ungewöhnlich hoch.“ 
In dem klaſſiſchen Werke des Generalfeldmarſchalls von 
der Goltz findet ſich folgende Stelle: „Noch iſt niemand 
auf den Einfall gekommen, eine Strategie oder Taktik 
für die verſchiedenen Jahreszeiten zu ſchreiben, und doch 
iſt deren Bedeutung gewiß ebenſo groß wie der oft ſo 
langatmig behandelte Einfluß des Geländes.“ 
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Ein richtiges Verſtändnis der Wettervorgänge und 
ibid ſowie ber bevorſtehenden Wettergeſtaltung kann 
weſentlich zum Gelingen größerer militäriſcher Unter⸗ 
nehmungen beitragen. Aus der Kriegsgeſchichte laſſen 
ſich zahlreiche Beiſpiele dafür herleiten, daß Wettervor⸗ 
gaͤnge auf den Ausgang der Schlacht erheblich eingewirkt 
haben. Ganz beſonders wichtig iſt die Wetterkunde im 
Seekrieg, wo die rechtzeitige Vorherſage von Nebel oder 

turm von der aller⸗ 
größten Bedeutung für 
die Schiffsbewegungen, 
ſogar von ausſchlag⸗ 
gebender Wichtigkeit für 
die Verwendung der 
Unterſeeboote werden 
kann. In neueſter Zeit 
tritt die Meteorologie 
noch viel mehr in den 
Vordergrund des mili- 
täriſchen Intereſſes, da 
die erfolgreiche Be⸗ 
nutzung der Luftwaffen, 
insbeſondere der Luft⸗ 
ſchiffe und Flugzeuge, 
nicht unerheblich von 
der Vorausbeſtimmung 
des Wetters abhängt. 
Im Frieden wird der 


geſamte Wetterdienſt 
von den großen zen⸗ 
tralen Wetterwarten, 


wie Hamburg, Berlin, 
Lindenberg u. a., mit 
einem weitausgedehn- 
ten europäiſchen Netz 
von Wetterſtationen be⸗ 
ſorgt. Aber im Kriege, 
ganz beſonders im ge⸗ 
genwärtigen, der den 
ſchnellen Nachrichten⸗ 
dienſt mit Übermittlung 
der Berichte von Wetter⸗ 
ſtationen faſt in ganz 
Europa unterbunden 
hat, mußte man ſich auf 
andere Weiſe helfen. 
Deshalb hat die Heeres⸗ 
verwaltung ſogenannte fahrbare militäriſche Wetterſtationen 
eingerichtet, die das Heer begleiten und für zuverläſſige 
Wetternachrichten an Ort und Stelle ſorgen. 

Die Meteorologie, die es mit der Lehre vom Wetter 
und mit den Bewegungen in der Erdatmoſphäre zu tun 
hat, führt uns zu Derleitfgen Wiſſenſchaft, die von den 
Geſtirnen im Weltenraume handelt und deren ewige Be⸗ 
wegungen im Univerſum beſchreibt. Die Aſtronomie ober 
Himmelskunde, die mit reizvoller Träumerei der Welt⸗ 
abgeſchloſſenheit eine eindrucksvolle Genauigkeit vereint, 
hat zugleich eine große praktiſche Bedeutung für alle Orts-, 
Zeit⸗ und Richtungsbeſtimmungen im Bereiche unſerer 
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Erde. Mit Recht jagt daher Goethe im „Wejtöftlichen 
Diwan“: „Er hat euch bie Geſtirne geſetzt als Leiter zu 
Lande und zur See“, ein Ausſpruch, dem man heute 
noch hinzufügen muß: auch als Leiter im Ozean der Luft. 
Die nur ſcheinbar weltfremde Aſtronomie iſt für alle Orts— 
und Richtungsbeſtimmungen im Bereiche der feſten, flüſſigen 
und luftförmigen Hülle 
der Erde tatſächlich ent- 
ſcheidend. Die geſamte 
Ortsbeſtimmung auf der 
Erde bei Land», See: und 
Luftreiſen, der öffent: 
liche Zeitdienſt, ohne den 
ein geregeltes Verkehrs- 
leben unmöglich wäre, 
und ſchließlich bas Kalen» 
derweſen oder die Zeit- 
rechnung liegen gänzlich 
in Händen der ajtrono- 
miſchen Wiſſenſchaft. 
Ein Kriegsſchiff, fern 
von der Küſte auf offnem 
Meere, oder ein Luft- 
ſchiff bei unſichtiger Erd- 
oberfläche müſſen ajtro- 
nomiſch nach den Ge- 
ſtirnen navigiert werden, 
wenn ſie richtig ans Ziel 
kommen und ihre ſtrate— 
giſch wichtigen Aufgaben 
erfüllen ſollen. Aber 
auch bei der Küſten⸗ 
ſchiffahrt ſpielt die aſtro— 
nomiſche Wiſſenſchaft in— 
ſofern eine bedeutſame 
Rolle, als die rhythmi— 
ſchen Waſſerbewegun— 
gen der Ebbe und Flut 
im weſentlichen auf 
aſtronomiſchen Urſachen 
beruhen. Anziehungs— 
kräfte des Mondes und 
der Sonne verurſachen 
das Steigen und Fallen 
des Meerwaſſers, von 
dem die Waſſertiefe in 
den Hafenorten ab— 
hängt, und durch deren 
genaue aſtronomiſche 
Vorausberechnung über: 
haupt erft die Ein» und Ausfahrt großer Seeſchiffe oc: 
ſichert wird. 

Die ſoeben kurz erwähnten Meeresgezeiten führen uns 
ſofort zur Erdkunde oder Geographie, deren Bedeutung 
für die Kriegswiſſenſchaft auf einer möglichſt genauen Er— 
forſchung des Geländes beruht. Die mit der mathematiſchen 


Auf dem Wege zum Kriegsſchauplatz: 


Aus dem Slizzenbuch des Kriegsteilnehmers Johannes Hähnel. 
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Geographie und Erdvermeſſung ober Geodäſie eng aus 
ſammenhängende Landesaufnahme liefert die für jede 
Kriegführung unentbehrlichen Karten. Man unterſcheidet 


dabei zwiſchen allgemeinen Überſichtskarten, zumeiſt im 
Maßſtabe von 1: 1000000, und Spezial- oder General: 
ſtabskarten im großen Maßſtabe, zumeiſt von 1:80 000. 


Schließlich verdient noch ganz beſonders das neueſte 


Gebiet der wiſſenſchaftlichen Technik, die Luftſchiffahrt, 
in ihrer Einwirkung auf die Kriegführung Erwähnung. 
Abgeſehen von ihrer großen wiſſenſchaftlichen und ſport— 
lichen Bedeutung kommt der Luftſchüffahrt mit ihren vier 
Arten von Luftfahrzeugen: Freiballon, Feſſelballon, Lent- 


Im Wagen vierter Klaſſe zwiſchen Namur und Charleroi. 
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luftſchiff und Flugzeug, ein erheblicher militäriſcher Wert 
zu. Das idealſte, wenn auch unbeholfenſte aeronauti[dje 
Transportmittel, ber Freiballon, kann dazu dienen, um 
aus einer belagerten Feſtung Perſonen und Nachrichten 
in die weitere Umgebung zu bringen, wie dies in be⸗ 
ſonders ausgiebiger Weiſe 1871 von Paris geſ ah. 
Der Feſſelballon in fei- 
ner neueren Drachen⸗ 
form, von der feld: 
Luftſchiffertruppe be, 
dient, wird mit großem 
Erfolg aus Höhen von 
etwa 800 bis 1000 m 
zur Unterſtützung des 
artilleriſtiſchen Angriffs 
verwendet, da der mili— 
täriſche Beobachter von 
oben die Wirkung der 
Geſchütze beſſer erken— 
nen und durch Signale 
ſoſort verbeſſern kann. 
Das Mund, bejon- 
ders in ſeiner ſtarren 
Form, mit Geſchwindig— 
keiten von rund 90 km 
in der Stunde, dient 
in hervorragender Weiſe 
ſowohl zur Erkundung 
feindlicher Stellungen 
und Aufmärſche als 
auch zur Waffenwirkung 
durch zielſicheren Abwurf 
ſchwerer Bomben. Das 
ſchnellſte | aeronautijdje 
Transportmittel endlich, 
das ſchon bis 200 km in 
der Stunde vorwärts 
kommende Flugzeug 
ſtellt in erſter Linie ein 
glänzendes Mittel zur 
Aufklärung dar, dient 
ferner durch Signal— 
geben von oben zur ge— 
naueren Einſtellung der 
Artillerie auf feindliche 
Poſitionen und vermag 
endlich auch mit kleine— 
ren Bomben eine, wenn 
auch beſchränktere Waf— 
fenwirkung auszuüben. 

Hiermit ſeien dieſe im vorliegenden Rahmen nur kurzen 
Betrachtungen über die Bedeutung von Naturwiſſenſchaft 
und Technik für die Kriegführung abgeſchloſſen, die einen 
Ausblick in die machtvolle Verbindung von Wiſſenſchaft 
und Technik mit mllitäriſchen Einrichtungen vor Augen 
führen ſollten. 


— > (Ende des redaktionellen Teilo. ——— 


Vergesset nicht 


unsern heimkehrenden verwundeten und 
gesunden Siegern in der Fülle von Liebe 
und Verehrung den allerbesten 


aber auch den denkbar 
bequemsten 


»Leder-Ruhe-Sessel" 
(Klubsessel) 


anzuschaffen. Hierin lässt es sich 
köstlich ruhen und Eltern, Ge- 
schwistern, Verwandten, Freun- 
den, Bekannten ohne Ermüdung 
erzählen von unsern herrlichen 
Siegen zu Wasser und zu Land, 
von grausigen Schlachten, Sturm- 
angriffen, vom Hagel der Grana- 
ten, von Schützengräben, Kugel- 
regen, Pulverdampf, von brennen- 
den Städten, gefallenen Festun- 
gen, von einem Heldentum, wie 
es die Welt noch nie gesehen. 


Ledermöbelfabri 


Nur eigene Erzeugnisse. | 


Ellerntorsbrücke 6—10 


Inhaber: Gustav Schwarzmann, Kóniglich Württembergischer Hoflieferant. 


Beste und bequemste 


Rindleder- u. Saffian- 
ledersessel (Klubsessel) 


aller Lagen und Grössen in 
nur vorzüglicher, wirklicher 
Rosshaarpolsterung und 
Knotenfederung. Für Güte 
und Preiswürdigkeit bürgt 
unsere altbekannte Firma. 


ITT 


po den mit Abbildungen, 
Ledermustern und genauer Be- 
schreibung stets unentgeltlich bei 
freier Zusendung. — Der Einkauf 
von Ledersesseln (Klubsesseln) ist 
nur reine Vertrauenssache in 
Anbetracht der vielen Sorten echter 
und unechter, wertvoller und minder- 
wertiger Leder und Polsterzutaten, 
sowie in Anbetracht der Arbeits- 
ausführung zwecks Bequemlichkeit 
und Dauerhaftigkeit. — Kaufen Sie 
schnell zum alten Preise solange 
unsere Vorráte reichen, da Leder im 
Preise aussergewóhnlich steigt. 
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Das einzig Richtige auf den Hut ist die 


.Atama"-Edelstraussfeder 


wie Abbildung. Mit diesem Bild auf der Etikette nur von 

Scheffel- 

Hesse, Dresden, strasse 
zu beziehen. 

Preis: 30 cm lang 3 M., 35 cm lang 6 M., 40 cm 

lang 10 M., 50 cm lang 15 M., 60 cm lang 25 M. 
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Federstolen 7." .... 8.50 Mark. 
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Dr. Dralle s 
Birkenwasser Malattine Menta-Mundwasser 
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Zur Haar- und Kopfpflege Fettfreie Hautcreme Balsamisch, antiseptisch 

Illusion im Leuchtturm Astra- Seife Astra- Rasierseife 
Blütentropfen ohne Alkohol Ideale Schönheits- u. Familienseife Das Beste in dieser Art 


Vollkommene Naturtreue 


Die Parfümerie Georg Dralle, Hamburg 


———— 
erhielt auf folgenden Weltausstellungen die höchste Auszeichnung, den 


St. Louis 1904, Mailand 1906, Briissel 1910, 1 
Turin 1911, Dresden 1911. 99 Großen Preis 


ZARA 


DALMATIEN, Oesterreich 


° Lebens Versicherungs- Aktien- 
Germania Gesellschaft zu Stettin. 


Sicherheitsfonds 406 Millionen Mark. 


Leibrenten Versicherung 


Nürnberger Lebkuchen 
und Bruchlebkuchen 


frisch gebacken, gut und billig, braune 
Pid. 55 Pfg., Basler Pid. 55 Pis. weibe 
auf Oblaten Pid. 70 Pte do. gemischt 


NVerange pani ste JZ: 


d. 65 Pig Sauer Lebk. Pid. 45 Pig. Š + ° . š 8 : : 
Pid. en ai? pid. 80 Ptg., in Dosen E zu den günstigsten Bedingungen bei der hóchsten Sicherheit. 
Mk. Nürnberger Plätzch. Lid. 50 Pig., : j e 
| Mic, N Pi. Früchtenbonb. Bisher ausgezahlte Renten: 51 Millionen Mark. 
ros 50 Pie ; logie, u. ( E SC Prospekte und jede weitere Auskunft kostenfrei durch unsere Herren Vertreter 
e = hos e | . 1.20, Verpack. Ir. p.' achn. Bet Aufir. tul s = e e = 
Pris -F släfer ale er d Ztz. ein Lelik. gris: sowie durch die Direktion, Stettin, Paradeplatz 16. 
rismenzr'erns&id CI FOSID: ESO EE St: 
h Preisl. gr. u frk. C. Gloßner’s Nacht. 
für | ebkuchentabrik, Roth bei Nürnberg. 


Heer und Marine, — E 
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E Werner Z oe ` 


Theater und Jagd 


weck 


Konfervenglälfer und 


von 


M. 00.- bis M. 185.- 


Pfleiderer 


:Cannstatter ` ` 


2 Zu beziehen von allen größeren optilchen I landlungen, oder direkt von LE | M Knet M ini 

ON > Zë K *. 1. EE a A . isch - u. Knet-Masc inen Sterilinerapparale 

~N E. Leitz, Optiſche W erke, Wetzlar. ^ e Dampf- Backofen-Fabrik eege 
— Fr M.Brofchüre franko 


KRIE : Cannstatt-Stuttgart 


= fir Orchester, 
Schule u. Haus. 


Mit dem 


Warme-Ofchen 


in der Tasche friert 

kein Krieger mehr! 
Leichter Metallkorper mit Stoff- 
bezug, nur 11:-8:«3 cm groß, mit 
6 Glühkohlen, jede ca. 6 Stunden 
heizend. Bequem in Tasche und 
am Kórper zu tragen. Immer ge- 
brauchsfertiger Erkältungsschutz. 
Preis komplett Mk. 2.50 

Ersatz-Heizstäbe 10 Stck. Mk. 1.- 
Versand als Feldpostbrief (genaue 


Ochsend-Extrakt 


würzt und kraftigt alle Supper, 
Saucen und Gemüse in gleicher 
Weise wie der englische Liebig- 
Fleischextrakt. 1 Pfd. „Ochsena‘* 
hat den Gebrauchswert v. 10 Pfd. 
Rindfleisch. — In den meisten 
Detailgeschäften per Píd. M. 1.20, 
1), Pfd. 65 Pig. käuflich. 


Mohr & Co., U. m. b. . Mona-. 


|. Heinr. Zi 


Komplette Einrichtungen für 
Lebensmittel und Chemie 


Patente in allen Ländern 


mmermann, 


D 279 


Leipzig. Querstr. 26 


Stahl oder NI s.a 5. Körperpflege 


Nit Cederarmb | 3 2 
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Fabrikspreisliste gratis. Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26. 
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| | CHOCOLADE 


Jeder spielt sofort Klavier und Harmonium! 


Ohne Notenkenntnisse — ohne fremde Hilfe — in kürzester Zeit kann jeder nach der „Tastenschrift“ flott vom 
Blatt Klavier und Harmonium spielen. Olänzend begutachtet, über 500 Musikalien erschienen. Vollständiger Lehrgang mit 
25 Musikstücken Mark 5.—, Probestücke mit Aufklärung 50 Pfg. Musik-Verlag Euphonie, Friedenau 23 bei Berlin. 


TA BRIEF HARKEN LINDENER 
ma VELVEIS 


Sanguinal Krewel 7 M Kurt Maier Bein äs, 20 15 
en Blutarmiitan Bleichsucht LOUIS HERMSDORF BE S TEN 


Hervorragendes Unterstützungsmittel CHEMNITZ 


zur Genesung unserer Verwundeten. DIAMANTSCHWARZ 
1 Flac. à 100 Stück Sanguinalpillen M. 2.20 i waschecht | 
1 kleine Flasche à 40 Stück ,, „ N. 0.80 Trageent DEUTSCHES ERZEUONIS 


Zu haben in allen Apotheken. GRÜSSTE SCHWARZFARBEREI DER WEIT 
Tausende von ärztlichen Gutachten; mehr als 60 Abhand- Garantırt echt HANNOVER -LINDEN. 


lungen von Ärzten in medizinischen Zeitschriften. mit dem Namenszug: 
| Extraktreiche und H mit 


j 1 Dtzd. Flaschen sortiert für.12 Liter ausreichend Mk. 2.75 franko. 
Chemische Werke E. Walther, Halle a.S., Mühlweg 20. 
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Nr. 3728. 


Die Ausbildung der Jugend im Schießen. 


Dos Kämpfe werden durch das Feuer entſchieden, ſagen 
die Reglements aller Waffen. Und auch die Kämpfe 
des Welikrieges, in dem wir noch ſtehen, haben dieſen 
Grundſatz aufs neue beſtätigt. Überall ſpielt das Feuer 
die Hauptrolle, mag es nun von der Artillerie oder der 
Infanterie abgegeben ſein. Beide Waffen müſſen ſich dabei 
Hand in Hand arbeiten und ſich gegenſeitig unterſtützen. 
Schließlich iſt es aber doch die Infanterie, die den letzten 
Sturm ausführen muß, und von deren ſiegreichem Vorwärts⸗ 
gehen die Entſcheidung der Schlacht überhaupt abhängt. 
Von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, iſt man deshalb 
Hauch berechtigt, die Infanterie als die Hauptwaffe, die 
anderen Waffen nur als die Hilfswaffen zu bezeichnen. 
Worin beſteht nun die Tätigkeit der Infanterie in der 
heutigen Schlacht? Sowie ſie in wirkſames feindliches 


Feuer gelangt, nimmt ſie die Gefechtsformation 
ein. Dieſe beſteht in der vorderſten Linie aus 
Schützenlinien. Dahinter folgen die Unterſtützungs— 
trupps, weiter zurück die Reſerven in geſchloſſener 
Formation. Die Schützenlinien ſollen unter vollſter 
Ausnutzung des Geländes zur Deckung gegen das 
feindliche Feuer ſo weit vorgehen, als es die 
eigenen Verluſte geſtatten. Werden dieſe aber 
ſo groß, daß das Vorgehen ins Stocken gerät, ſo 
wirft ſich die Schützenlinie hin und nimmt das 
Feuer auf. Man will den Gegner vernichten, das 
heißt zunächſt ihm ſolche Verluſte beibringen, 
daß ein weiteres Vorgehen wieder möglich iſt. 
Von der Wirkſamkeit des eigenen Feuers hängt 
es alſo ab, wann das Vorgehen wieder aufgenom— 
men werden kann. Der Verteidiger ſucht ſich 
dagegen für die Abgabe ſeines Feuers namentlich 
die Augenblicke aus, wo der vorſpringende Un- 
greifer ſich in voller Lebensgröße zeigt und 
große Ziele darſtellt. Je mehr Verluſte dann 
eintreten, deſto eher wird die Angriffsbewegung 
wieder zum Halten kommen. Schon daraus geht 
die hohe Bedeutung einer guten Schießaus— 
bildung hervor. Deshalb bildet auch in allen 
Heeren die Schießausbildung einen der wichtig— 
ſten Dienſtzweige, auf den viel Zeit und Mühe 
verwendet wird. 

Wenn die Jugendausbildung es ſich zum Ziele ſetzt, 
die jungen Leute, die ſpäter in das Heer eintreten ſollen, 
für ihre Dienſtzeit vorzubereiten, ſo muß man ſich dabei 

uerſt fragen, welches ſind denn die wichtigſten Tätigkeiten 
o Soldaten im Kriege und wie kann man bie Jugend 
daraufhin am beſten vorbereiten. Die Haupttätigkeit des 
Infanteriſten beſteht im Marſchieren und Schießen, die 
beſte Vorbereitung darauf, daß man die Jugend früh⸗ 
zeitig an dieſe Tätigkeiten gewöhnt und ſie in ihnen aus⸗ 
bildet. Mit dem Marſchieren geſchieht dies ſchon jetzt. 
Aber dem Schießweſen iſt bisher in Deutſchland nur 
verhältnismäßig geringe Sorgfalt und Aufmerkſamkeit 
ewidmet worden. Die Urſachen ſind zum Teil auf einen 

iderſtand militäriſcher Kreiſe zurückzuführen. Man be⸗ 
fürchtete, daß die jungen Leute ſich leicht Fehler aneignen 
könnten, deren Beſeitigung ſehr ſchwer ſein würde, und 
die unter Umſtänden mehr Zeit beanſpruchen und größere 
Mühe verurſachen würde, als die Ausbildung eines im 
Schießen noch ganz unerfahrenen Mannes. Nun hat aber 
die Erfahrung gezeigt, daß gutes Schießen hauptſächlich 
durch viel Übung erreicht wird, und daß diejenigen, die 
von Jugend auf ein Gewehr in der Hand gehabt und 
damit fleißig geſchoſſen haben, auch die beſten Schützen 
geworden ſind. l 
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Eine Borausfegung für die Einführung des Schieß⸗ 
dienſtes in die militäriſche Jugendausbildung bildet die 
Forderung, daß die Ausbildung unter ſachverſtändiger 
Leitung und mit einem Gewehr erfolgt, das einerſeits 
auf die beſonderen Verhältniſſe der Jugendausbildung 
Rückſicht nimmt, anderſeits den militäriſchen Anforde⸗ 
rungen entſpricht, ſo daß die Ausbildung damit tatſäch⸗ 
lich eine richtige Vorſchule für das militäriſche Schießen 
darſtellt. Eine ſolche Waffe liegt nun in dem von der 
Firma Mayer & Grammelspacher in Raſtatt 15 
konſtruierten Diana⸗Luftgewehr vor. Es iſt nach jahre⸗ 
langen, ſehr mühſeligen Vorarbeiten aus einem Zimmer⸗ 
gewehr entſtanden, das in verſchiedenen Modellen vor⸗ 
handen iſt und ſchon auf manchem Weihnachtstiſch die 
Freude der Jugend gebildet hat. Das jetzige Soldaten⸗ 
gewehr hat ganz genau dieſelbe Form und dasſelbe Ge⸗ 
wicht, wie das deutſche Infanteriegewehr, das im Heere 

eingeführt iſt. Auch die Schwerpunktslage iſt dieſelbe. 

Die Spannung erfolgt durch eine Feder. Viſier— 

einrichtung und Schloß mit Sicherung entſprechen 

ebenfalls dem Militärgewehr. Viel Mühe hat 

die Regulierung des Druckpunktes verurſacht. 

Es iſt aber ſchließlich gelungen, auch dieſen 

in derſelben Weiſe herzuſtellen, wie beim 

Armeegewehr. Die Handhabung dieſer 

Waffe iſt gänzlich gefahrlos, da kein 

Pulver oder ſonſtiger Sprengſtoff zur 

Anwendung kommt. Sie iſt auf eine 

Entfernung von 20 Meter eingeſchoſſen 

und zeichnet ſich durch eine große 
Treffgenauigkeit aus. 

| Wenn bie Jugendwehren uſw. fid) 

ſolche Gewehre anſchaffen, ſo kön— 

| nen die Grundlagen des Schießens 

von der Jugend leicht und ſchnell 

erlernt werden. Der junge Mann 

wird zeitig mit der Waffe und 

ihrer Handhabung vertraut, er 

lernt die notwendigen Handgriffe, 

das Einſetzen in die Schulter, 

das Umfaſſen des Kolbenhalſes, 

das richtige Zielen, das Druckpunkt— 

nehmen und das richtige und lang— 

ſame Abziehen. Wer je Rekruten 


ausgebildet hat, weiß, wie ſchwer 
einzelnen 


es iſt, dies alles dem 


— 
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Manne beizubringen. Bei vielen Leuten ſind auch die 
Hände und Finger ſchon ſo ſteif und ungelenkig, daß 
die richtige Handhabung überhaupt nicht zu erreichen iſt, 
namentlich gilt dies von dem Umfaſſen des Kolbenhalſes. 
Auch dauert es häufig lange, bis der Zeigefinger das 
richtige Gefühl für den Druckpunkt gewonnen hat. Wie⸗ 
viel leichter würde ſich die ganze Ausbildung geſtalten, 
wenn der Rekrut alles dies ſchon könnte, und mit einer 
gewiſſen Vorbildung im Schießdienſt eingeſtellt würde. 
Gutes Schießen iſt ferner, wie die Erfahrung ſtets gezeigt 
hat, zum größten Teil fibungsjadje. „Übung macht ben 

eiſter“ — gilt namentlich auf dem Gebiete des Schieß⸗ 
dienſtes. Auch für den Soldaten gilt es Schießen und 
immer weiter Schießen. Warum ſoll man da nicht ſchon 
bei der Jugend mit dem Schießen beginnen und Hand 
und Auge frühzeitig ausbilden. Es iſt natürlich zunächſt 
gar nicht notwendig, daß jedes Mitglied einer Jugend⸗ 
wehr, einer Schule im Beſitz eines ſolchen Gewehres iſt. 
Es genügt, wenn einzelne Gewehre vorhanden ſind, mit 
denen die jungen Leute hintereinander ſchießen können. 
Es wird ſich auch leicht ermöglichen laſſen, in jeder Turn⸗ 
halle oder auf dem Schulhof einen Schießſtand herzuſtellen, 
da die Entfernungen nur gering ſind. Mit einem Stand 
von 20—25 m kann allen berechtigten Anforderungen ent⸗ 


ſprochen werden. Sachverſtändiges Perſonal zur Ausbildung 
der Jugend dürfte ſich unſchwer finden laſſen. Als ſolches 
kommen zunächſt ältere inaktive Unteroffiziere in Betracht. 
Aber auch die Militärbehörde wird wahrſcheinlich, wenn 
der Schießdienſt allgemein in der Jugendausbildung ge⸗ 
ſetzlich eingeführt werden ſollte, in der Lage ſein, altives 
Perſonal dafür zu ſtellen. Es iſt anzunehmen, daß nach 
dem Kriege die ganze militäriſche Jugendausbildung in 
neue Bahnen gebracht und geſetzlich eingeführt werden 
wird. Dann dürfte auch die Zeit gekommen ſein, den 
Schießdienſt in das Programm aufzunehmen. ; 
In anderen Staaten ijt dies [don längſt eingeführt. 
So z. B. in Oſterreich, Frankreich und in der Schweiz. 
Dieſe Staaten haben mit der Schießausbildung auch ſehr 
gute Erfahrungen gemacht. In Siterreid) ijt der Schieß⸗ 
dienſt bei allen Mittelſchulen eingeführt, die unſeren Gym- 
naſien, Realgymnaſien uſw. entſprechen. In der Schweiz 
gehört der Schießdienſt zum militäriſchen Vorunterricht. 
Das Diana: Luftgewehr kann aber auch beim Militär 
mit Vorteil zur Ausbildung der Mannſchaften benutzt 
werden. Es iſt nicht möglich, den Mann täglich mit 
ſcharfer Munition ſchießen zu laſſen, ſo wünſchenswert 
dies auch an und für ſich wäre, dem widerſprechen finanzielle 
Rückſichten, die die Patronenzahl für den einzelnen Mann 
an beſtimmte Grenzen binden, ferner der Umſtand, daß 
die Schießſtände ſehr weit von den Kaſernen entfernt 
liegen. Außerdem iſt zur Abhaltung des Schießens immer 
ein großer Apparat an Aufſichtsperſonal erforderlich. Alle 
diefe Übelſtände werden durch die Anwendung von Zimmers 
oder Zielgewehren vermieden. Für dieſe läßt ſich mit 
leichter Mühe ein kleiner Schießſtand in nächſter Nähe der 
Kaſerne herrichten, aud) in den Exerzierhäuſern unb Turns 
hallen ſelbſt läßt ſich dies ermöglichen. Ja bei genügender 
Vorſicht können auch die Flure in den Kaſernen dazu be— 
nutzt werden. So iſt die Möglichkeit gegeben, daß jeder 
Mann täglich einige Schuß abgibt. Zwar gibt es ſchon 
verſchiedene Arten von Zielgewehren, ſie haben aber 
mancherlei Übelſtände und Nachteile, namentlich wenn 
dabei eine Pulverladung zur Bewegung des Geſchoſſes 
benutzt wird, durch die jid) das enge Rohr leicht vers 
ſtopft. Dieſe Nachteile vermeidet das neue Diana-Gewehr. 
Beim Turnen wird jetzt ein großer Wert darauf gelegt, 
daß es nicht rein exerziermäßig, ſondern mehr ſportmäßig 
betrieben wird. Überall finden Turnſpiele und Wettkämpfe 
ſtatt und dieſer Betrieb hat, ſo kurz er auch erſt eingeführt 
iſt, doch ſchon ſehr weſentlich zur Hebung des ganzen Turnens 


beigetragen. Es liegt nun kein Grund dagegen vor, auch 


den Schießdienſt in dieſer Weiſe zu betreiben. Es würde 
dies für die Schießausbildung von weſentlichem Vorteil 
ſein. Es muß ſo weit kommen, daß jeder Mann freiwillig, 
täglich zum Zimmergewehr greift und ſchießt. Im beſon⸗ 
deren gilt dies für die Unteroffiziere. Sie können einen 
Schießverein bilden, der Übungs- und Wettſchießen vers 
anſtaltet. Die Koſten für die Munition ſind ſo gering, 
daß ſie kaum in das Gewicht fallen. a 

Je wichtiger die gute Schießausbildung für den 
modernen Krieg iſt, deſto notwendiger iſt es auch, alle 
Mittel anzuwenden, um diefe Ausbildung auf eine mog” 
lichſt hohe Stufe zu bringen. Deshalb Einführung des 
Schießdienſtes in die militäriſche Jugendausbildung und 
ſtete Gelegenheit zum Schießen für die Mannſchaften des 
Heeres. Die Möglichkeit dazu ijt in dem neuen Diana 
gewehr gegeben, das allen Führern der Jugendwehren 
und den Kompagniechefs og lie empfohlen werden Tann. 
Ebenſo könnte es von den Kriegervereinen benutzt wer⸗ 
den, damit die Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes in 
der Übung bleiben und die während der aktiven Dienſt⸗ 
zeit erlernte Fähigkeit und Geſchicklichkeit auf dieſem Ge» 
biete nicht wieder verlieren. Denn bie Hauptſache babel 
ijt und bleibt vielfache Übung. „Übung macht den Meiſter. 


Jede Veränderung, auch das Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art, ijt unterſagt und 
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AlluftrirteZeitun 


Weihnachts⸗Nummer. 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint wöchentlich Vierteljährlicher Bezugspreis: durch eine Buchhandl i i 
° : : ung 8.4 50 Ó, frei ins 
es Reich 8.4024, Deutihe Schukgebiete 8 #509 Pfterrei 11 K 9b, 10. Dezember 1914. 
ng unter Kreuzband halbjährlich für 29.4 portofrei. Einzelpreis diefer Nummer 1.4 509. 
it redaktionellem Text2.4. Einſendung der Inſerate ſpäteſtens 10 Tage vor Erſcheinen. 


Haus 8.4759, bei einer Poſtanſtalt beſtellt: Deutſch 
h, Schweiz 11 Frs. 25 es. In den übrigen Ländern des Weltpoſtvereins erfolgt die direkte Zuſendu 
ebührenbetragen für bie einſpaltige Nonpareillezeile oder deren Raum 1.4 50 à, auf Seiten m 
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Budapeſt, New Pork. 
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= Hut dem Weihnachtslisch. 


x der eleganten Dame x 
darf eine kleine Erinnerung 


a L fSeichner 


nichí feblen' 


x Besonders zi empfehlen sind x 


Seidmers deutsche Blmendüfíe 
wie: Veilchen Sheder. Maiglodschen ‚Rose 
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Jedermann weiß oder könnte es wiſſen, daß für Feld- 
poſtſendungen gute, widerſtandsfähige Verpackungen und 
genaue Aufſchriften zwingende Vorbedingungen ſind. Starke 
Pappkartons, feſtes Packpapier, dauerhafte Leinwand, ſeſte 
Umſchnürung, deutliche, vollſtändige und richtige Adreſſe 
ſind unerläßlich. Viele Tauſende von Liebesgaben 
können die Empfänger nicht erreichen, weil ſie ungenügend 
verpackt und unrichtig adreſſiert ſind. Es iſt z. B. genau 
zwiſchen Linien⸗, Reſerve⸗, Erſatz⸗, Landwehr⸗ und Land⸗ 
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Glücklich zurück 


2 ohne Rheumatismus 


| dank der Schutz- 


s guton 


Bekleidung 


Ü " e 
| Leipzig 
f i 
d Snee- und waſſer dichte 
d Wofteu aus Olzeug, Leder, 
lj ScKirmjeide 
m. 6.50, 12.00, 15.00, j 
18.00, 30.00, 33.00, 40.00 |. fA 
Polzweſton Vor | 
m. 30.00, 38.00, 42.00, TI 
48.00, 55.00, 6000 ( 
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Untorzioß- Peolzmäntol 
M. 90.00, 115.00, 125.00, 


Uniformen von M. 90.00 au 


Illuſtrirte Zeitung. 
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jturm-Truppenteilen zu unterſcheiden. Wer jid) irgendwie 
unſicher fühlt, verſchaffe jid) das Merkblatt für Feld- 
poſtſendungen, das bei den Poſtanſtalten erhältlich iſt. 

Unſeren unter ſchwierigen Verhältniſſen in Weſt und Oſt 
ſo heldenmütig kämpfenden Truppen ſind insbeſondere 
erwünſcht: Wollſachen (Hemden, Leibbinden, Weſten, Unter- 
jacken, Unterhoſen, Strümpfe, Kopfſchützer, Kniewärmer, 
Handſchuhe, Decken) — alles dies und ähnliche Schutzbeklei— 


Was unsere Soldaten im Felde brauchen. 
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tamp & Go. in Leipzig —, Militär⸗Schutzjacken von Hermann 
Knies in Frankfurt a. M., Steiner Panzer, von Max Erler in 
Leipzig pelzgefütterte Unterziehweſten; Hygiama⸗Tabletten, 
Wybert⸗Tabletten, Kaiſers Bruſt⸗Karamellen, Zigarren, 
Zigaretten, Tabak, Tabakspfeifen, Schokolade, Katao, 
Kaſſeler Haferkakao, Dauerwurſt, Chriſtſtollen, Leibniz: 
Keks, Lebkuchen, Zucker, Lichter, Taſchenlaternen (insbeſon— 
dere elektriſche mit Erſatzbatterien), Zunderfeuerzeuge ohne 
Benzin, Zündholzſchachteln, Kognak (Asbach „Uralt “), 
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Preoiswoerte, wafjordichte 


140.00, 170.00 E : Handarbeit ' d. 
Séi Je Olzeug-Artikeol hi, eine Wolle, extrastark & E | 
A ë Fußschlüpfer, Kamelhuar 5 4 | 
Parmes Unterzeug 4 als Foldpoſtbriofo . aus echt Kamelhaar, | 
in jeder Preislage Kuioſcgützer .. M. 1.50 flauschig gerauht .....M 4.25 | 
— S«djouholjciíifsorttl, 2.50 Wasserd. Schlafsäcke, Marke: | 


Armel-Weſte . ñi. 
linterfjojo ... 


dungen von F. B. Guli in Leipzig und von H. Hollen- 


Die f 
grolle Freude 


tir die Krieger 1m Fele, isfern von GLI 
zusammen gesfellfes' 


Weihnachts Pakef! 


Terl ‚Sie gratis’ 
e 


Militár- Weste, reine Wolle, 
naturfarbig 
Strickweste, Kamelhaar . 
Unterziehweste a.rein.Kamelhaar- 
stoff, d.Wärmste,Weichste .& 31.75 
Militürweste a. seid. Regenschirm- 
stoff, wasserd. feldgr. 416.75,9.75 
Militür- Unterhosen a. seid. Regen- 
schirmstoff, wasserd. feldgr..# 19.50 
Unterhose a. rcinem la Kamelhaar- 
stoff, d. Würmste, Weichste 8 29.75 N 
Militär-Trikothemd, reine Wolle, j ; 
das Wärmste und Beste M 8.50 
Militür - Trikotunterhosen, reine 
Wolle, dauerhaft und warm # 7.45 
Militür-Socken, reine Wolle, 


„Saale“, grün Segeltuch M 13.75 | 
„Elster“, wasserd., Innenfutter aus | 


woll. warm. Deckenstoff A 18.75 


6.50 
M. 6.50 


Offizierpelzmdutel 
vou M. 150.00 au 


Rragen-lIlmifang 12.00 
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— 99 9 
Derlangen Sie koffenloje Suſondung der Proisliſte über 


Militär-Schutz-Bakloidung 
D Pollenkamꝑ & Co., Leipzig 
Brüßl 28-32, Ecke Neichsſtraßo 
SUR 


MAX ERLER 


Königlich Sáchs. Hoflieferant 
Leipzig, Brühl 34-40 


zu Mk. 3O.- 35.- 40.- 


Als Größenmaß genügt: Einsendung einer 
Zivilweste (die frei zurückfolgt) oder 
Angabe von Brust und Leibweite. 


Fertige Pelzfutter 
mit Ärmeln unter dem Uníform-Mantel 
zu tragen, von Mk. 150.— an. 
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Nürnberger Lebkuchen 
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Mit dem 


Wärme-Öfchen 


in der Tasche friert 

kein Krieger mehr! 
Leichter Metallkörper mit Stoff- 
bezug, nur 11><8<3 cm groß, mit 
6 Glühkohlen, jede ca. 6 Stunden 
heizend. Bequem in Tasche und 
am körper zu tragen. Immer ge- 
brauchsfertiger Erkältungsschutz. 
Preis komplett Mk. 2.50 
Ersatz-Heizstäbe 10 Stck. Mk. 1.- 
Versand als Feldpostbrief (genaue 
Adresse erbeten) gegen Vorein- 

sendung des Betrages. 

B. A. Müller, Kónigl. Sächs. 
Hoflieferant, Dresden 3 Z. 
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und Bruchlebkuchen 


frisch gebacken, gut und billig, braune 
Pfd. 55 Pfg., Basler Pfd. 55 Pfg., weiBe 
auf Oblaten Pfd. 70 Pfg., do. gemischt 
Pfd. 65 Pfg., Sauer Lebk. Pfd. 45 Pfg., 
ff. Elisen rd. Pfd. 80 Pfg., in Dosen zu 
1 Mk., Nürnberger Plätzch. Pfd. 50 Pfg., 
Eierzwieb. Pfd. SoPfg., Früchtenbonb. Pfd. 
50 Pfg., Weihnachtsstollen Pfd. Mk. 1.50, 
2.- u. 3.-. Verpack. fr. p. Nachn. Bei Auftr. 
v. 1 Postpak. u. Ang. d. Ztg. ein Lebk. grts. 
Preisl. gr. u. frk. C. Glofiner's Nachf. 
Lebkuchenfabrik, Roth bei Nürnberg. 


C2 ) FREIE GREER 
SS BREZEL 


„Weser“, rein Kamclhaar, naturfrb. | 
mit Kopfteil, weich, warm .# 36.50 
Feld-Schlafdecken, garantiert rein 
Kamelhaar......... & 9.75 
Schal, Kamelh., weich, warm & 3.85 

Leibbinde, rein Kamelhaar gestrickt 
(Schlauchform), das Beste & 4.65 

Brust- u. Riickenschiitzer aus 

reinem Kamelhaarstoff A 3.— 
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SITTI 
Der grosse Vorteil unserer Radium Vaschen- und Armbanduhr Marke ..Eisernes Kreuz’ und ..Kriegzsflagze" 
besteht darin, dass wir uns zum Grundsatz genommen. nur eine nach jeder Hinsicht solide Uhr in den Verkauf zu bringen, welche 
nieht stiek- 


TITTEN 


Kriegsuhren Marke „Eisernes Kreuz und ..Járiezsflazze 
einzelne Teil bei späteren Reparaturen ohne Umstand 
einer 


dem 


aus 


oder 


anderen 


Putzendweise 


liefert feldpostmäßig verpackt : : 
elzgefütterte : APPELS D i k t » E 
pelzectulterte : : £ Ë E essen u : 
Unterzieh-Westen = | "e" über 40 Sorten fertiger Feldpostbriefe, Tubenpackungen usw. WM : 
eee : 135 sind im Heere überall bekannt und beliebt. : 1-3 
mit Armel : : Verlangen Sie Sonderliste F.2 und F.4 und Angabe von Bezugsquellen : ` 

für Offiziere u. Mannschaften - — von der Nahrungsmittelfabrik H.W. APPEL, HANNOVER 13, gegr. 1879. . - 


auf den tausendsten 


Tasehenuhren 


Nickel 
Stahl 


* Schwarzwald Industrie Ausstellung, G.. b. t, 


in «der 


Email, purpurrot ,, 
dieselben Ausführungen mit 
Rad.-Leuchtblatt und Zeiger 


zu hunderttausenden hergestellt wird. Es sind unsere 
im Werk vollkommen einander gleich, sodass jeder 
indem jeder Bestandteil aus einer L hr 
machen wir einen 


Fabrikation angefertigt, Sondern 
sofort ausgewechselt werden kann, 
Millimeter. gleicht. [im einen grossen Umsatz zu erzielen, 


wirklichen Kriegspreis 


Armbanduhren 


Nickel ohne Leuchthlatt M. 4.— 

> | Stahl o M. 4.25 
0 | Email. purpurrot - M. 4.50 
dieselben Ausführungen mit 
Rad.-Leuchtblatt und Zeiger 
Mehrpreis: 


ohne Leuchthlatt M. 3. 
D M 


M. 


Mehrpreis: M. 2.— M. 2.— 


Jede Uhr wird in der Fabrik vor dem Versand geölt 

und in allen Lagen auf guten Gang geprüft, sodass der 

Empfänger tatsächlich eine zuverlässige Uhr für billiges 
(Geld erhält. Eine schriftliche Garantie, welche wir jeder 
Uhr beilegen, ist beste Gewähr hierfür, Wer seinem 
Sohne, Bruder oder Anverwandten eine Freude machen 
will, sende ihm unsere nachtleuchtende Taschen- oder 
Arınbanduhr, welche jedem Soldat bei Heer und Marine 
unschützbare Dienste leistet und noch für alle Zeiten 
ein Andenken an das Kriegsjahr 1914 bleibt. 


Mme 
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Se M 750. 300 AR 190 = 2.79 us. Nen. L Detach Freiburg i. Br. 25. * 
Brezelfbk. Fr. Meyer-Marthe, Freiburg (Br.) 5.0.9 TTD LN ^ 
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Rotwein, Sekt, Litöre (Altvater, Maraschino, Underberg: 
Boonekamp, Union-Euragao; Kräuter⸗Magen-Bitter von 
Hoflieferant Hans Hertrich in Hof i. B.), Deltkateſſen, Taſchen⸗ 
meſſer, zuſammenlegbare Eßbeſtecke, Taſchentücher, Seife; 
auch Ferngläſer, Kriegsuhren, Muſitinſtrumente, Mund- 
harmonikas uſw. ſind ſehr erwünſcht. Sehr geeignet ſind 
auch die Taſchen⸗WärmeOfchen zu 2 Mk. 50 Pfg. (Erſatz⸗ 
Heizſtäbe 10 Stück 1 Mk.) von Hoflieferant B. A. Müller in 
Dresden. Im Anzeigenteil unſerer Zeitung finden unſere 
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Illuſtrirte Zeitung. 


Was unsere Soldaten im Felde brauchen. 
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Lefer für alle dieje Dinge empfehlenswerte Bezugsquellen. 
Es ſind noch unter anderm für Chriſtſtollen: Paul Lange, 
Biſchofswerda; Delikateſſen: H. W. Appel, Hannover, 
Türk & Pabſt, Frankfurt a. M.; Extrakt Odjena von 
Mohr & Co., Altona; Ferngläſer von Buſch, Goerz, Leitz, 
Oigee, Voigtländer & Sohn, Zeiß; Kriegsuhren von 
Max Böhnel in Wien IV, und Schwarzwald Induſtrie Aus⸗ 
ſtellung in Freiburg i. Br.; Lebkuchen von C. Gloßner's 
Nachf. in Nürnberg⸗Roth; Muſikinſtrumente: Jul. Heinr. 
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Zimmermann, Leipzig, Eugen Gärtner, Stuttgart, Aug. 
Dürrſchmidt, Markneukirchen; Schokolade und Kakao: 
Alpurſa, Berger, David Söhne, Felſche, Hartwig & Vogel, 
Lobeck, Riquet, Rüger, Stollwerck, Suchard; Sekt: Deinhard, 
Keßler, Kloß K Foerſter, Kupferberg, Vix- Bara; Strümpfe 
von Gotth. Schröder, Zeulenroda; Taſchenmeſſer und zu⸗ 
ſammenlegbareEßbeſtecke von J. A. Henckels Zwillings⸗ 
werk; Wäſche: Hugo Blum, Leipzig; Zigarren: Heinr. 
Schäfer, Leipzig; Zigaretten: Batſchari, Caballo, Yenidze. 


Wawaman 


Wer seinen im Felde stehenden Verwandten, 
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Leistungsfähigkeit um ein Beträchtliches, was dieselben nur noch wertvoller macht. 
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Preis für prakt. Feldpostpackung: Mk. —.35, 
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CABALLO 


Die neueste hervorragende 5 Pfennig Qualitäts-Cigarette 
der Cigarettenfabrik Louis Lypstadt & Ce, Frankfurt a. M. 
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aus Billroth-Batist Baumkuchen 
| rn: Ile lens 


Militär-S 


D 
C utzjac e A iei von Mk. 6.— an, 
urit dem W aflfenroeck : - 
e ee e e e e E christstollen 
m Kälte, im Felde erprobt, Gewieht NI Gap mam ils | eldp sthrief u versenden. von Mk. "ENTM Tágl. Ver: 
reis: Mark 4.50. La Schutzhose “> oo- preis: Mark 5.50 sand franko inkl.Verpackune. 
Franko Legen Von nisendung 


iler Niel 


Hermann Knies, Frankfurt a. 


W iederverkäufer Rabatt. Vor Nachahmmuı 


— — Paul Lange, Kgl. Sachs. Holl, 
— g Bischofswerda i, Sa. 


KRIEGSUHREN 


M.. Schillerhof. 


Lesch. Artikels wird g 


Im Felde 


III 


g des mir gesetzl warnt. 


alsers leisten gegen Erkältungen =) 
| Kaiser's Brust-Caramellen EE 
rust ideen Tannen ausgezeichnete Dienste. 
C Ñ | S Von Millionen iin Gebi weh bes aste Í 
aramellen Heiserkeit, Katarrh Versehlennung. 
Nau” 6100 o 
ON AZC AA rivalen 
Ñ Zu haben In Apotheken, |» rien ou dée 
T5 Plakate sichtbar. Nur in Paketen zu 30 Pig losen (0 Pfe. Kriegspaekung 15 Pfg. 
— sich nichts anderes qutreden, Fr. Kaiser, Waiblingen. 


ALIVATER 


Gesslers echter 
Alrvater Liqueur 


UNION-CURACAO 


Stahl oder Nickel . . #4 5.— 


Mit Lederarmband. . % 6.— Heini zan 
die beste Marke Mit Radiumblatt . 4 10.- Allein ge Fabrikation: 
Deutsches Erzeugnis Mit Taschenwecker . .# 15.- 


Siegfried Gessler, Jägerndorf 


Kais. u. Kgl. Hoflieferant. 


UNION, LEIPZIG - MOCKAU 
LEIPZIG, HAINSTRASSE 3 


MAX BOHNEL 


Wien V., Margaretenstraße 27 L. 
Fabrikspreisliste gratis. 
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Freunden und Bekannten eine besondere „Weihnachtsfreude“ bereiten will, sollte nicht versäumen sie mit 


Hy9eiama Tabletten 


die sich als Kriegs -,,Not-Proviant“ wiederum auf das Glänzendste bewährt haben, zu versehen. 


, Hygiama-Tabletten** zeichnen sich durch Wohlgeschmack gegenüber allen andern konzentrierten Nähr- 


mitteln besonders vorteilhaft aus, erregen im Gegensatz zu Schokolade weder 
Durst noch Säure, ernähren umsomehr und genügen 8—10 Hygiama-Tabletten als Ersatz für die gewöhnliche Tageskost, 


ohne Hunger und Erschlaffung aufkommen zu lassen. Als „Zwischennahrung“ genommen erhöhen sie dagegen die 


Vielfache warme Anerken- 
nungsschreiben liegen bereits aus dem Felde vor mit dem Verlangen um Nachsendung der Tableiten. 


40, 1.— u. 1.50. Zu beziehen durch die Apotheken, Drogerien u. Sporthandlungen. 
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Zwillingswerk-Solingen 
empfiehlt ats Feldpostbrief: 


Armeemesser, Jagdmesser 
Rasiermesser und Rasierapparate. 


Hauptniederlage BERLIN w. 66, Leipzigerstr.118 
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Für Liebesgaben: 


Militürsocken . 2.10, 1.85, 1.10, 75, 50 à 
Militirfusslappen ...... 40, 35, 30 4 
Leibbinden . . 2.50, 2.25, 1.85, 1.25, 95 à 
Lungenschützer . . 1.85, 1.45, 1.35, 1.00 
Militärtrikothemden 2.35, 2.10,1.95,1.75, 1.45 
Militärunterhosen 2.45, 2.10, 1.85, 1.55, 1.25 


Armeehemd, Normal Flanell, eigene 
F 2,05, 2.45 
Normalhosen m. Kamelhaarfutter 4.25, 5.25 
Militürwesten, feldgrau, handgestrickt 
und gefüttert . . 10.75, 7.50, 5.15, 4.50 
Kniewärmer .... 2.50, 1.95, 1.60, 1.45 
Militärhosentrüger . 1.75, 1.35, 1.10, 95 4 
Militärtaschentücher, feldgrau und 
bunt 60, 35, 233 
feldgrau und | 
: Leder ........ 4.25, 3,25 bis 78 4 
Zielhandschuhe, Pulswürmer, Decken 
für Biwak 4.65, 3.00, 2.20, 1.93 
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| Vorschriftsmäßige Diensttracht 


für Schwestern, Hilfsschwestern und 
Helferinnen vom Roten Kreuz, 
Empfehle frühzeitig 
Weihnachts - Pakete 


in obigen Artikeln zu bestellen, 
Versand nach jeder Station. 


Hugo Blum 


Wäschefabrik 


III Leipzig, Reichsstrasse, Handelshof. 
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766 Illuſtrirte Zeitung. Nr. 3728. 
See 


Wo unsere verwundeten und erkrankten 


Krieger Erholung und Genesung finden. 


Dr. Lahmann's 
sell Sanatorium 


in Weisser Hirsch bei Dresden 


Das ganze Jahr geöffnet :: Prospekte kostenfrei 


Anwendung der physikalisch-diátetischen Heilfaktoren 


Für Kriegsteilnehmer besondere Ermäßigung 


Bad Jimenau (Thüringen) 


Sanatorium Dr. Wiesel. 
Nerven-, Stoffwechsel-, Herzkrankheiten. — Das ganze Jahr besucht. — Ge- 
legenheit zu Wintersport. — Geeignet zur Nachbehandlung von Krankheiten des Krieges. 


aud) im Winter geöffnet. 
Durch windgeſchützte Lage, bequeme Wald: 


ſpaziergänge, Glauberſalz-Eiſenquellen, 
kohlenſaure Stahl- und 
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Nerven- und Gemütskranke 


KTI R HALS een Tannenfeld .. 


bel Nöbdenitz, Sachsen-Altenburg, Linie Glauchau-GöBnitz-Gera. 
Landschaftlich schöne, isolierte Lage auf einem Höhenrücken inmitten eines 
15 ha großen alten Parkes. — Warmwasserheizung. — Elektr, Beleuchtung. — 
Fünf getrennt liegende Villen. — Entziehungskuren. — Gelegenheit zu Beschäftigung, — 
Das ganze Jahr geöffnet. — Prospekte durch den Besitzer Dr. med. Tecklenburg, 
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= | bejonbers geeignet zur Nachbehandlu 


Krantheiten bes Felozuges. e 
mit heilgymnaſtiſchem (Zander-)Inſtitut und allen ſonſtigen Chemnitz, 


( > H 
anatorium therapeutiſchen Einrichtungen bietet jeglichen Komfort für 
Gs Winteraufenthalt. Zahlreiche Geſellſchaftsräume, Wandel— rund 330000 Einwohner (mit dem Bezirk det Kgl. Kreishauptmann— 


D änge, ärztli a schaft ca. eine Million Einwohner, dicht bevölkertster Kreis im König- 

San.⸗Rat Dr. P. Köhler Aer d 9 Diätkuren. Man verlange Proſpekt. reich Sachsen), Sitz hoher Behörden, Kgl. Technische Staatslehr— 

anstalten mit Gewerbeakademie, höhere Fachschulen und andere 

gute Bildungsanstalten. Lebhafte Handelsstadt mit weltbekannter 

Dr Bieli y Maschinen- und Textilindustrie. Berühmtes Sanatorium der 

dura ing. a von Zimmermann’schen Stiftung. Als bekannte Pflegestatte für 

Wfalösanatorium Tannenhof, Kunst und Sport empfiehlt sich Chemnitz in reizvoller Lage zum 

; ieórichroód a ————— dauernden Wohnsitz; normale Steuerverhaltnisse. Die Ausübung 
Thür) 


Dr. Warda : Villa Emilia 


Heilanstalt für Nervenkranke 
Blankenburg schwarzeian 


Besonders Geeignet ru». ^ | des Wintersportes ist hier in unmittelbarer Stadtnähe bereits 
* Ruhebedurflige und *) möglich. Fur Ansiedelung neuer Industriezweige steht praktisches 
xDeiegsnexonvaieszenten,, Baugelände, teils mit GleisanschluB zur Verfügung. ^ Vorzügliche 

en des 1 Eisenbahnverbindungen und Automobillinien machen Chemnitz zum 


: für Herz; Mapas Nieren u. Stoff | nsa gue, cha oc Ausgangspunkt für alle Touren in das Erzgebirge (Fichtelberg, Keil- 

ana orıum S er erg eie ME dem m ifregenden Treiben der Grot berg) und die romantischen mit Burgen und Schlössern geschmückten 
asthe er, Entzie gskuren), tiene ernten ut hüte. f ng 543 .. E a M r 

operative Frauenleiden u. Erholungsbedürftige. Lungen- u. Geisteskranke ausgeschlossen. | | F Flußtäler (Lichtenwalde, Augustusburg). Besuchern von Bad Elster 

Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte frei. Dr. R. Römer jr. San.-R, Dr. Römer. EE seta fina ids a Gel vla und den böhmischen Bädern ist ein Abstecher nach dem interessanten 


Chemnitz besonders zu empfehlen, denn diese außerordentlich auf- 
strebende Stadt muB man gesehen haben. 


: Aufschluß für alle Verkehrsverhältnisse, Kunstpflege und Bildungs- 
ana onum m O er anstalten gibt der reich illustrierte Führer durch Chemnitz und 
x Umgebung (Preis 50 Pfg.) über Ansiedelungs-, Steuer-, Schul- und 


Bad Blankenburg — Thüringer Wald. Wohnungsverhältnisse erteilt kostenfreie Auskunft der | » 
Das :ganze Jahr besucht. — Behaglicher Aufenthalt. — Persönliche Behandlung. — Hóchstzahl Verein für Fremdenverkehr in Chemnitz e. V. 
x ) ; Geschäftsstelle: Jakobikirchplatz 1, 1; Fernruf 6414. 


50 Kurgäste. — Bilderreiche Prospekte kostenlos. — Tel. 44. — Dr med. Karl Schulze, Besitzer. Bad f 
: Ä (Ständige Wetternachrichten für Wintersport.) 
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Ständig geöffnet« Prospekte gratis durch d. Direktion. Axe A 


WINTER GRAUBÜNDEN 


Schweiz WINTERKUREN - WINTERSPORT Schweiz 


Auch für die Wintersaison 1914/15 steht ds HOCHLAND GRAUBÜNDEN mit seiner glänzenden Wintersonne, seiner 
klaren, heilbringenden Luft allen Ruhe- und Erholungsbedürftigen, allen Freunden gesunden, kräftigenden Winter- 
sports offen. In den zahlreichen Hotels, Pensionen und Sanatorien seiner Höhenkurorte, seiner idealen Sportplätze 
finden die Gäste freundliche Aufnahme. Den Zeitverhältnissen entsprechend, sınd -vielerorts die Pensionspreise ermäßigt. 
Bequeme Verbindung mit der Rhätischen Bahn, der Berninabahn und der Chur-Arosa-Bahn, im Anschluß an die 
internationalen Schnellzüge. — Auskunft und Broschüre „Winter in Graubünden“ 

kostenlos durch das Offizielle Verkehrsbureau für Graubünden in Chur. 
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Kriegsliteratur. Das abſolut verläßliche Quellenwerk 
Dokumente zur Geſchichte des europäiſchen Krieges 
1914", Sammlung offizieller Nachrichten in chronologiſcher 
Folge, herausgegeben von Carl Junker im Verlag der Hof⸗ 
duchhandlung Moritz Perles, Wien I., Seilergaſſe 4, in 
Heften à 90 Pfg. erſcheinend (Heft 1 bis 4 liegt vor), enthält u. a. 
auch bie erſte vollſtändige deutſche Überjegung des „eng ⸗ 
liſchen Blaubuches und des ruſſiſchen Oran gebuches “. 
Dieſer Verlag bringt als ſchönſtes Weihnachtsgeſchenk für die 
Jugend ein prächtiges reich illuftriertes Buch, Unſere Helden 
im Weltkrieg“ von Hauptmann Emil Seeliger und Linien⸗ 
ſchiffsleutnant Emo Desco vich, Preis gebunden Mk. 4.50. 
Unſer heiliger Krieg von Prof. E. Borkowsky, gut kar⸗ 
toniert 2.50 Mk., in Halbperg. gebunden 3.50 Mk. (Kiepenheuer, 
Weimar). Dem Buch ſind zwanzig ganzſeitige Bilder von 
Emil Preetorius, Hans Baluſchek und Walter Klemm bei⸗ 
gegeben. Das Werk wurde in der Tiemann Fraktur gedruckt. 
Einband und Buchſchmuck zeichnete Emil Preetorius. Der be⸗ 
kannte Hiſtoriker ſchenkt uns in dieſem Werk das erſte grund- 
legende Buch über unſeren Krieg. Der erſte Band bringt im 
Gegenſatz zu der Unzahl der Tageserzeugniſſe, die auf Ber: 
mutungen eine Kriegsgeſchichte aufbauen wollen, ein dokumen⸗ 
tales Werk, — die zu einem organiſchen Ganzen künſtleriſch ver⸗ 
arbeitete Geſchichte des Krieges hinter der Front: Die letzte 
Friedensepoche wirtſchaftlicher und politiſcher Entwicklung, den 
Ruf zu den Waffen, die Stimmung bes einigen Volkes, die Opfer⸗ 
willigkeit, die Mobilmachung, die Gründe des Haſſes unſerer 
Feinde und endlich die Waffentaten unſerer Heere bis Mitte 


Illuſtrirte Zeitung. 


Volkes ſich ſpiegeln. — Der ſchon in Vorbereitung befindliche 
II. Band bringt die Entwicklung des Krieges auf allen Fronten. 

Um Vaterland und Freiheit führt unfer Bolt Schulter 
an Schulter in echter Bündnistreue mit Oſterreich einen der 
furchtbarſten Kämpfe, den die Weltgeſchichte kennt. Zum 
eiſernen Würfelſpiel aus friedlicher Erntearbeit jäh heraus» 
geſchreckt, ſehen fid) die beiden Zentralmächte Europas plötz⸗ 
lich einer ganzen Welt in Waffen gegenüber. Das Aufgebot 
Rußlands, Frankreichs, Belgiens und Englands reichte nicht 
aus, uns niederzuzwingen; da weckten unſere neidiſchen, 
hinterliſtigen Gegner mit dem Aufſchrei ihrer Kriegspoſaune 
auch die halbziviliſierten und noch wilden Völker des fernen 
Aſien und des tropiſchen Afrika gegen uns auf. Und noch 
einen ſurchtbareren Würger nahmen die Feinde in ihren 
Dienſt: die Lüge, die Verleumdung, bie dem erſten Kultur- 
volk der Welt, das bis dahin auf allen Gebieten des geiſtigen 
Lebens, der Kunſt und Wiſſenſchaft, der Technik und der 
Gewerbe den Lehrmeiſter und Führer abgegeben hatte, die 
Zuneigung und Bewunderung der Unbeteiligten und alter 
Freunde entziehen ſollte. Im Verlage von Hermann Mon⸗ 
tanus in Siegen und Leipzig erſchien ſoeben unter dem 
Titel „Um Vaterland und Freiheit“ ein Buch, deſſen 
240 Wirklichkeitsaufnahmen von allen Kriegsſchauplätzen im 
wahrſten Sinne des Wortes Dokumente der Wahrheit genannt 
werden können. Die photographiſchen Aufnahmen beginnen 
mit dem ruchloſen Attentat in Serajewo. Klar und lebendig 
erſteht dem Beſchauer aus dieſem Buche ein ſtarkes bleibendes 
Bild dieſes Krieges. Er ſieht den ganzen Krieg gewiſſermaßen 
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Vaterländische Bücher und Musik. 


n 
wf 


»" Ze de 
~i Y i 


— — 


767 


Te - FOR z e a nw - E 
"reegt 


„ss 2. 
I 


Sty FEX Tees 
L w 


»y*re 
4 


erik = 
. 12 
Sch Ae xJ Ls 2 


und furchtbare Sprache reden, an ſeinem Auge vorüber⸗ 
ziehen. Der für das Werk gewählte Doppeltondruck gibt 
die Bilder in einer tiefen warmen Farbe auf dem präch⸗ 
tigen Kunſtdruckpapier hervorragend ſchön wieder, und 
werden hierdurch zum Teil erſtaunlich plaſtiſche Bild⸗ 
wirkungen erzielt. Die Schrift des geſchmackvollen vor⸗ 
nehmen Buchumſchlages wurde von Künſtlerhand gezeichnet. 
Das Titelbild zeigt den Kaiſerkopf von Tuaillons Reiter: 
denkmal der Kölner Rheinbrücke. Es erſchien das erſte 
bis dreißigſte Tauſend! Der Preis des erſten Bandes iſt 
Mk. 2.—. Der zweite Band erſcheint in gleicher Ausſtattung 
und gleichem Umfange zum Preiſe von Mk. 2.— Anfang 
nächſten Jahres. Das Buch darf einer ſehr großen Ver⸗ 
breitung mit Rückſicht auf feinen unermeßlichen Wert für 
die Nation ſicher ſein. 

Illuſtrierte Weltkriegschronik der Leipziger Illu⸗ 
ſtrirten Zeitung 1914 mit zahlreichen ſchwarzen und 
bunten Abbildungen nach Photographien ſowie Gemälden 
und Originalzeichnungen namhafter Künſtler und mit Karten 
und Plänen. Text von Paul Schreckenbach. 20 Liefe- 
rungen im Format 23><33 cm. Preis je 60 Pf. (Verlag von 
J. J. Weber, Leipzig). Gerade Schreckenbach dürfte wie kaum 
ein anderer imſtande ſein, die inneren Zuſammenhänge der 
Ereigniſſe hervorzuheben und dadurch ein Werk von ge⸗ 
ſchichtlichem und dauerndem Wert zu ſchaffen. — Das wert⸗ 
volle Bildermaterial hebt ſich auf dem Kunſtdruckpapier beſon⸗ 
ders vorteilhaft ab und trägt ſomit dazu bei, das Werk zu einer 


glänzend illuſtrierten Geſchichte des gegenwärtigen 


November, wie ſie, ſchon hiſtoriſch geworden im Leben des Weltkrieges von bleibendem Wert zu machen. 
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in dieſen Wirklichkeitsbildern, die oft eine gewaltige 
Samaritergrüße an Berwundete. 


Seelſorgerbrief 
von J. Herman. 16 S. 20 Stück 85 Pfg., 
50 St. M. 2.10, 100 St. M. 3.70 portofrei. 


Heimatgrüße ins Feld. 
Seelſorgerbrief an einen deutſchen Kriegs- 
mann von J. Herman. 20 Stück 80 Pfg., 
50 St. Mk. 1.70, 100 St. Mk. 2.80 portofrei. 
Bereits in über 200 000 Expl. verbreitet. 


Durchhalten!? reger er 
Neue Folge der „Heimatgrüße ins Feld“. 
Von J. Herman. Preis 20 Stück 85 Pfg. 


x Graf Posadowsky 


als Finanz-, Soziai- 
und Handelspolltiker 


an der Hand seiner Reden dargestellt 
von Johannes Penzler (Band 1 und 2), 


Belehrungen aus den Gebieten 
der Tonkunst und Musikwissenschaft. 


Flöte mndFlštenspiel. Ein Lehrbuch Richard Hofmann. Mit 11 Abbil- 
für Flötenspieler. Von Maximilian dungen und 22 Tafeln, sowie zahlreichen 
Schwedler. Zweite, vermehrte und Notenbeispielen......... M. 4.50 
verbesserte Auflage. Mit einem Bild- 

nisse des Verfassers, 24 Abbildungen 
und vielen Notenbeispielen. . . M. 


usi ente, ihre Beschrei- 
bung und Verwendung. Von Richard 
Hofmann. Sechste, vollständig neu 


ae A Gesangskunst. on Ferdinand bearbeitete Auflage. Mit 205 Ab- 

= 50 €t. Mk. 2.10, 100 St. Mk. 3.70 portofrei. as : . d 

nach dessen Tode fortgeführt von Dieſe Broſchüre follte an alle im Felde eee Aullage : he ero ae und zahlreichen De ir ud 
ſtehenden Truppen geſandt werden zum richt. Studien, Erfah- re ihrer Struktur. he. 

Hermann Ehrenberg (Band 3 und 4) oer unter ihren riegetameraben. Klavierunterricht. Studien, Erfah el. Erklärung ihrer Struktur, be 


rungen und Ratschläge für Klavier- 
4 Bände 120 Mark. 


sonders in Beziehun 


auf technische Be- 
Ein $16 vom adagogen. Von Louis Köhler. handlung beim Spiel. Von E. F. Richter. 
In hoc signo. Gottvertrauen. chste, neu durchgearbeitete Auflage Vierte, verbesserte und vermehrte Auf- 
n der jetzigen Zeit wenden sich die Blicke der deutschen Politiker gern wieder Von Maria vom Helfenſtein. Mit von Richard Hofmann. . . M. 4.— lage, bearbeitet von Hans Menzel. 
mit Interesse einem Staatsmanne zu, der fast 14 Jahre lang im Mittelpunkte einem Geleitwort von Johannes Kom itionslehre. Von Joh. Mit 25 Abbildungen M 3.— 
des politischen Lebens Deutschlands stand, der mit außer gewöhnlichem Ge- Jörgenſen. In eleg. Leinenbande Chr. Lobe. Siebente, vermehrte und Gymnastik der Stimme, gestützt 
schick unsere innere Politik geleitet hat und dessen umfangreicher zielbewuBter Mk. 4.50, Porto 30 Pie. verbesserte Auflage von Richard auf physiologische Gesetze. Anweisun 
Tätigkeit unser Wirtschaftsleben von der Landwirtschaft an bis zur Großindustrie KF” Veltes Weihnachtsgeſchent! H ofmann. Mit zahlreichen Noten- zum Selbstunterricht in der Obung un 
außerordentlich viel verdankt. — Nur wenige sind imstande, das riesige Gebiet Buchhandlung L. Auer. Donauwörth beispielen . 3.50 dem richtigen Gebrauch der Sprach- und = 
| der von dem früheren Staatssekretär des Innern geleisteten Arbeit in der Finanz-, —— Oe eege usik. Von Jo h. Christ. Lo b e. sangsorgane. Von O. G uttmann. 
Sozial- und Handelspolitik zu übersehen. Diese gewaltige Arbeit findet ihren 


ungen: Neunund zwanzigste, durchgesehene Auf- 
Ausdruck in den Reden des Ministers, durch deren Sammlung und Sichtung die Kriogeprodigtensamm! 8 


Siebente, vermehrte und verbesserte Auf- 


v. Lehmann, v. h. Gott, geb. 2 M.; lage von Richard Hofmann. M. 1.50 lage. Mit 26 Abbildungen.. . M. 3.50 
Verlagsbuchhandlung einen bedeutsamen Beitrag lieferte zu dem Kampfe um die v. Dieterich, Gott mit uns, 355 1.40 M.; Musik eschichte. Von . Robert Violine u. Violinspiel. Von Rein- 
innere Erstarkung des Reiches. Durch ihre Veröffentlichung wollte sie helfen, v. lhering, Mit Gott, geb. 1 M. — Geyer Musiol. Dritte, stark erweiterte Auf- hold Jockisch. Zweite Aufl. Mit19Ab- 
Irrtümer zu berichtigen, falschen Auffassungen zu begegnen und ein klares Bild 


Rittelmeyer, Große Gegenwart, OPf. 
bei Heinrich Kerler, Verlags -Konto, Ulm. 
d 


Maier-Harmoniums 


über die ganze Welt verbreitet! 
Preise von 48 Mark bis 2400 Mark, besonders 
auch von jedermann ohne Noten- 
kenntnisse sof. istimmig spielbare In- 
strumente. Illustr. Kataloge gratis. 
Aloys Mater, Hoflicferant, Fulda. 
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lage, vollstándig neu bearbeitet von 
von den Absichten und Zielen der inneren Politik der verbündeten Regierungen 


zu geben. — In den wichtigsten Fragen steht Graf Posadowsky auf dem Boden 
der Bismarckschen Wirtschaftspolitik, die Deutschland in sehr kritischer Zeit 
auch innerlich groß und stark gemacht hat. Für das Verständnis der finanziellen, 
wirtschaftlichen und sozialen Entwickelung Deutschlands ist die Kenntnis seiner 
Reden unerläßlich, denn sie bilden den zuverläßigsten Kommentar für Ent- 
stehung, Inhalt und Ausführung der Gesetzgebung und den sichersten Wegweiser 
für ihre Ziele. — Das Werk umfaßt vier Bände. Ein genaues Personen- und 
Sachregister ermöglicht, jede Einzelfrage der Finanz-, Sozial- und Handels- 
politik des Reiches in allen Stadien der Behandlung durch einen ihrer offiziellen 


bild. u. zahlr. Notenbeispielen. M. 2.50 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber, Leipzig 26. 


d 


Eugen Gärtner, Stuttgart LL 


Kgl. Hof-Geigenbaumeister, Fürsti, Hohenzell. Heflt. 
Inh. d. gold. Med. f. Kunst u.Wissensch. 
Anerkannt 


und berufensten Träger zu verfolgen. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber, Leipzig 26. 
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Reellitát bürg. feinste Refer. Berühmt. 
Repar.-Atelier. Selbstgefertigte Meister- 
geigen. — Olánzende Anerkennungen. 
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August Dürrschmidt. 
Musikinstrumente u. Saiten-Fabrik. 
Markneukirchen 1. Sa. Nr. 614. 


Jul. Heinr. Zimmermann 
Leipzig, Querstr. 26/28. 


Vierzehn Vielfarbendrucke (Blattgrösse 42><30 cm) 
nach Gemälden und Pastellen von 


Ce | ba 
Hermann Hendrich. Mit einer Ein- Jeder spielt sofort Kiavier und Harmonium! d 
leitung von Prof. Dr. W. Golther. l 


Ohne Notenkenntnisse — ohne fremde Hilfe — in kürzester Zeit kann jeder nach der ,,Tastenschrift*' Rott vom 
Blatt Klavier und Harmonium spielen. Olänzend begutachtet, über 500 Musikalien erschienen. Vollständiger g 


Inhalt: Rheingold: Rheingold. Freias Garten. Nibelheim. Lebrgang 
` Walh 25 Musikstücken Mark 5.—, Probestücke mit Aufklärung 50 Pie,  Musik-Verlag Euphonie, Friedenau 23 bel Bertin. 
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all. — Walküre: Hundings Haus. Der Walkürenritt. 
Wotans Abschied von Brünhilde. — Siegfried: Waldweben. 
Der Drachenkampf. Erweckung der Brünhilde. — Götter- 
erung: Die Nornen. Wotan. Siegfrieds Tod. Schatten- 

zug der Mannen mit Siegfrieds Leiche. i 


Chakegcrg nach einem Entwurf des Künstlers hergestellten 


e — Ausführliche Prospekte über dieses 
twerk nebst Probebild werden unentgeltlich abgegeben. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber, Leipzig 26 


Die Völkerschlacht bei Leipzig vom 16.—19. Oktober 18 


13. 
Mit einem Titelbild, zahlreichen Illustrationen nach Originalzeichnungen von August Becker, EU 
Otto Fikentscher, E. Kirchhoff und C. Scheuren und einer Karte d 


i . der Umgebung 
von Leipzig aus der Zeit der Völkerschlacht. : = Neunte Auflage. 2 =: ark. 


Das Werk ist eine hervorragende Darstellung der großen Schlacht. Nicht nur über die Ereignisse in den Tagen «om 14.— 19. Oktober : 
orientiert es, sondern gibt auch in einem Erinnerungskalender die genauen Gedenktage für das ganze jah. Ein | g von Cé eg : 
denkmälern aus der Umgebung von Leipzig reiht sich an. | I i 


Verlag von J.J. Weber (Illustrirte Zeitung), Leipzig 26. 
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Moment -Ultrarapid- und farbenempfindliche Viridin - Platten für die Landschafts- und Porträt- Photographie. 


Blickensderfer- 


Eleganteste und 
leichteste 


Schreib- | 
, maschine 


für Haus und Reise 
Gewicht n 2½ kg 


Preis mit 2 Schrift- 
arten nach Wahl 


200 Mark 


Man verlange 
Schwerere Modelle 185—260 M. It. Katalog H Nr 30 Katalog A Nr. 30 


Groyen & Richtmann, Köln 


Filiale: Berlin W., Leipziger Strasse 112 
Bugra- Ausstellung Leipzig: Goldener Preis. 


Preisliste und 


Schleussner- ==" 
Platten 


Papiere 
Chemikalien 


Dr. L. Schleussner Aktiengesellschaft, Frankfurt a. Main 97. 
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„ Das Spiel 
Der Vater spielt es mit dem Sohne mit Vergnügen für Beide. 
Einfach und doch abwechslungsreich. 


Schnell erlernbar und voller Kombinationen. 
Preis: von Mk. 3.— bis Mk. 75.—. 


Erfinder: Dr. Emanuel Lasker, der Weltschachmeister 
Versand direkt durch 


Hans Joseph, G. m. b. H., Verlag, Berlin, Bülowstrafle 75. 
OH ze mn e rg C n e Lë £^ r Verlangen Sie Spielregeln gratis. — Bezugsquellen werden nachgewiesen. 
Kathe Kruse-Puppen 


fiir Weihnachten 1914, 
Eine bleibende Erinnerung fiir die Kinderherzen. 
Feldgraue Soldaten. 
Als Hemdmatzen 25 Mark, 
gekleidet zwischen 33 und 40 Mark. 


Zu beziehen durch einschlagige 
Geschäfte oder direkt von der 


Werkstätte der Käthe Kruse-Puppen 
Bad Kösen, Saale 16. 


Bilderbuch-Katalog über gekleidete Puppen gegen 
Einsendung von 30 Pf. (40 Heller) in Marken. 


3k Oswald Faber, Leipzig 


Turn- und Spielgeräte - Fabrik. Gegründet 1863. 
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: 3. Auflage. Anleitung zur fehlerfreien Plattenverarbeitung und künstlerischen 
Schleussner = Photo z Hilfsbuc « Porträt- u. Landschafts - Photographie. Preis 50 Pfg. oder e 60 Pfg. portofrei. 


Bureau- und 
Herrenzimmer- Móbel 


werden überall bevorzugt, weil erstklassig! 


Reich illustrierter Katalog 
kostenlos. 


Fabrik Stolzenberg, 
Oos-Baden u. Berlin SW. 68. 
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Be e Self erc? o Turn-, Spiel 
EI ; BAUKASTEN Sé 


C LH 1 Sport-Geräte 


a 


| für Haus und Garten. 


Ge, 


— Preislisten umsonst. — 


Verbindungen ohne Schrauben. Das Bauwerk hält fest. Interessantes Spiel. Lehrreiche Unterhaltung. Enorme 
Vielseitigkeit. Technisch vollendete Modelle. Herstellung beweglicher und betriebsfähiger Mas: hinenmodelle. 


PREISE DER STRUCTATOR-BAUKASTEN: 
Nr. o mit Vorlagen für 20 Modelle M. 3.— Nr. 4 mit Vorlagen für 84 Modelle M. 259 
1 i i ; 


== „ ” * " 30 nm ` BT " 6 " f" * 126 n n 78 
= ] 2 ' " mn 48 n " 12.— , " „ „ 12 " ” € 
== Deutsches : 3 66 18.— á e MP 138 110.— 


"Nr.8 mit Vorlagen für 150 Modelle von sehr grossen Bauwerken M. 160.— 
PREISE DER ERGÄNZUNGSKASTEN: 

Nr. 0a la 2a Aa 4a sa l --— = 

M, 3.50 650  9.—  13—  20.— 20. 50.— 70.— pro Stlick 


Erzeugnis! 


I Jederzeit überall heißes Waler 
in jeder gewünschten Menge und Temperatur von einer Stell: aus für einzelne 


Wohnungen u. ganze Häuser nur durch einfaches Oeffnen eines Zapfhahnes durch 
den selbsttätig u. ohne jede Wartung u. Bedienung arbeitenden Strom-Automat 


August Stösslein, Werkstätten für Friedhofskunst, Dresden-A. 21, Löffler’s Í PROF. JUNKERS 


weltberühmter D. R. Pat. D. R. G. M. Broschüren kostenlos von Junkers & Co. Dessau 6. 


früher Werkstátten für Friedhofskunst Plauen i. V. — Baby-Laufstuhl a egen e 


Zu beziehen durch die einschlägigen Geschäfte. — Man verlange ausdrücklich STRUCTATOR. 
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Sanguinal Krewel 


Anerkannt zur wirksamen prompten Bekampfung 
von Blutarmut und Bleichsucht 


Hervorragendes Unterstiitzungsmittel 
zur Genesung unserer Verwundeten. 


I Flac. à 100 Stück Sanguinalpillen M. 2.20 
M. 0. 
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ge auf dem Friedhof in Hamburg-Ohlsdorf. 


| kleine Flasche à 40 Stück „ a 0.80 


Zu haben in allen Apotheken. 
Tausende von ärztlichen Gutachten; mehr als 60 Abhand- 
lungen von Arzten in medizinischen Zeitschriften. 


No. 148. Familien-Grabmalania 


Entwurf; Architekt Albert GeBner. | ' 
e rt Müh | 
Meine Denkmäler gehören hinsichtlich guter Formen u. Preiswürdig- — U^ 6 Cere d a Kinder 


keit mit zu dem Besten, was auf diesem Gebiete geschaffen wird. * is L 
Ausführung in eigenen Werkstätten direkt am Bruchort, j .Hohenzollernwerk M.Löffler 
Beste Empfehlungen. Gold, Med. der Stadt Leipzig auf der Baufachausstellung in Leipzig 1913, Altona a. E. Nr. 14. 
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Versilberte und vergoldete 


Gebrauchs- und Ziergeräte 


Schwer versilberte 


WMF.-BESTECKE 


in allen Stilarten. 


Kiinstlerische Erzeugnisse 
jeder Art und Grósse in Kupfer- und 
Silbergalvanoplastik 
W. 
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Eingetragenes 
Warenzeichen 
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Verkaufsstellen an allen 
grósseren Plátzen. 
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Eingetragenes 
Warenzeichen 
KÖLN a. RH., Hohestrasse 134 
LEIPZIG, Grimmaische Strasse 25 
MAGDEBURG, Breiteweg 55 
MAINZ, Ludwigstrasse 6 
MÜNCHEN, Weinstrasse 8 
NÜRNBERG, Königstrasse 23 
POSEN, Berlinerstrasse 1 
STRASSBURG i. E., Droglieplatz 1 
STUTTGART, Königstrasse 31D 
ULM a. D., Münsterplatz 33 
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Eigene Niederlagen in: 


AACHEN, Theaterplatz 1 

ALTONA, Königstrasse 29 

BERLIN W., Leipzigerstrasse 112 

BERLIN C., Königstrasse 37 

CHARLOTTENBURG 2, Joachims- 
thalerstrasse 5 


Cy 
NS 


N 


" QN 
NM 


NN 
o 
a: 
° AM 


NN SS 
— 


N 


BRESLAU, Schweidnitzerstrasse 31 
DARMSTADT, Rheinstrasse 8 
DRESDEN, Pragerstrasse 6 
DÜSSELDORF, Schadowstrasse 30 
FRANKFURT a. M., Rossmarkt 15a 
FÜRTH i. B., Weinstrasse 7 
HAMBURG, Hermannstrasse 48 
HANNOVER, Georgstrasse 27 
KIEL, Holstenstrasse 36 
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WIEN I, Körntnerstrasse 27 

WIEN VII, Mariahilferstrasse 62 
| PRAG, Ferdinandstrasse 33 

BUDAPEST IV, Waitznergasse 18 
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ODONTA WEISS 


ANTISEPTISCHE 
ZAHNCREME 
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Furtwängler - Uhrenfabriken, 
Furtwangen, (Schwarzwald). 


Speziell für 
Weihnachtsbestellungen werden Preisermäßigungen 
eingeräumt. 
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Zu haben in 


Apotheken, 
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Extraktreiche und 
wohlbekómmliche 
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Likór-Essenzen Rezepten 
1 Dtzd. Flaschen sortiert für 12 Liter ausreichend Mk. 2.15 franko 
Chemische Werke E. Walther, Halle a. S., Mühlweg 20 


CARL RÓNISCH 
Hof-Piano-Fabrik 
DRESDEN 
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Praktische Festgeschenke 


Elelctrische Heiz- und Kochapparate 


Bügeleisen, Zimmer-Heizöfen, Wasserkocher, 
Zigarren-Anzünder, Rauchständer, Teekessel etc. 
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Bügeleisen in Festgeschenkpackung. 


Teekanne. 


Verlangen Sie Prospekt „H“. 


Ehrich & Graetz, Berlin S. O. 36. 


Hiultrirte Zeitung 


Nr. 3728. 143. Band. 


Deutſchlands Oberſter Kriegsherr: Kaiſer Wilhelm II. in Felduniform. 


Mit Genehmigung des Königlich preußiſchen Hofphotographen W. Niederaſtroth (Selle & Kuntze), Potsdam. 
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eihnacht 1914! Noch feiner unter uns hat ein ſolches 

Chriſtfeſt geſchaut. Eine ganz ferne Ahnung kann 
vielleicht in denen aufdämmern, die das Chriſtfeſt von 
1870 erlebt haben. Der brennenden Weihnachtsbäume 
vor Paris gedenken die Mitkämpfer von damals, und die 
im Deutſchen Kriege Kinder waren, betrachten noch einmal 
im tannendurchdufteten Elternhauſe beim Scharpiezupfen 
ihre grellbunten Schlachtenbilderbogen aus Neuruppin. 

Wie klein iſt jener große Krieg neben dem Weltkrieg 
von 1914! Nicht zwei Völker ringen heute miteinander, 
ſondern die Menſchheit iſt es, die im Kampfe liegt mit 
ſich ſelbſt. Weltmächte, Weltraſſen, Weltreligionen ſtehen, 
nicht Hunderttauſende, ſondern Millionen von Streitern, 
gewappnet einander gegenüber. In allen Erdteilen und 
auf allen Meeren tobt der Streit und rinnt das Blut, 
wüten von Menſchengehirnen beherrſchte Naturkräfte gegen 
Menſchengeſchwader, Menſchenketten, Menſchenmauern, 
verſtümmeln, zerſchmettern, zermalmen zehntauſendfach, 
was, von Müttern geboren und geherzt, Menſchenantlitz 
trägt und Menſchengedanken ſpinnt: friſcheſte Jugend, 
reife und reifſte Männlichkeit, Schaffende von der Pflug⸗ 
ſchar und vom Zahnrad, vom Mikroſkop und von der 
Palette, Denker und Wohltäter, Forſcher und Erfinder, 
Künſtler und Dichter, dienende Hände und führende 
Geiſter. Und hinter der Übermaſſe derer, die uns an= 
griffen, die Weltreferven der Lüge, durch Kabel unb 
Zeilenguß ſchlimmeres Unheil faſt wirkend als der Kampf 
Mann gegen Mann. 

Wie ſoll in ſolchem Toben eine Weihnacht möglich ſein? 
Wo gönnt uns dieſer Kriegswinter ein ſtilles Plätzchen, 
dem Chriſtkind die Krippe aufzubauen mit Ochslein und 
Eſelein und anbetenden Hirten, da doch die linden Weiſen 
der himmliſchen Chöre verſchlungen werden vom Gebrüll 
ber Mörſer und die vox angelica des „Friede auf Erden“ 
in dem Hohnlachen erſtickt wird, das die gierige Fratze 
des gelben Einbrechers ſchadenfroh verzerrt? Muß nicht 
Joſeph abermals mit dem Kindlein und ſeiner Mutter 
flüchten nach Agyptenland? Wehe, nicht nur die heiligen 
Stätten Bethlehem, Jeruſalem, Nazareth — auch Agypten 
iſt Schauplatz des Weltkriegs! Wohin denn kann ſich das 
himmliſche Kind flüchten? Trachtet man ihm denn über⸗ 
all nach dem Leben? Auch bei den chriſtlichen Völkern? 
Auch bei uns, wo es eine Herberge gefunden hatte durch 
anderthalb Jahrtauſende? 

Nein, und abermals nein! Noch niemals iſt es not⸗ 
wendiger geweſen als heute, daß der Heilige Chriſt bei 
denen einziehe, die ſich nach ihm nennen; noch niemals 
hat ihn auch auf germaniſcher Erde eine ſo tauſendfältige 
Sehnſucht willkommen geheißen, und noch niemals iſt es 
für die, die ihn kennen, ſicherer geweſen, daß er bei uns 
einziehen will. 

Einziehen will er als das Friedens⸗ und Segenskind 
zuallererſt in die Hunderttauſende deutſcher Häuſer, wo 
Millionen von Kriegerkindern am Heiligen Abend ohne 
ihren Vater find, wo Tauſende nur Witwen- und Waiſen⸗ 
weihnacht feiern, wo Söhne, Brüder und von Bräuten Gee 
liebte vermißt werden, weil der Schnee des Dezembers auf 
ihre Gräber fällt im fremden Land. Ein ſo noch niemals 
in unſerer Geſchichte vorhanden geweſenes Maſſenbedürf⸗ 
nis nach Liebe geht in der Chriſtnacht 1914 durch unſer 
Volk: nein, vor ſolchem Volke flieht das Chriſtkind, in 
dem die göttliche Liebe aufs neue Menſch wird, gewiß 
nicht; wie ein großes Licht erſcheint es denen, die im Finſtern 
wandeln. Und, umbrandet von dem Haß der Welt, bitten 
wir den Barmherzigen, weil ſeine Kräfte unſere deutſche 
Seele heiligen, daß er auch denen ſich ſchenke, die heute wider 
uns ſind. Auch bei ihnen haben Legionen tapferer Krieger 
ihre Pflicht getan und ruhen, Vollendete, in der kalten, 
harten Erde neben den Unſeren. Das Gewirr der Sprachen 
dieſer Fremdlinge aus aller Welt verſtanden wir nicht; 
aber das Leid ihrer Hinterbliebenen verſtehen wir, und 
ohne Haß und Bitterkeit wünſchen wir allen Verlaſſenen, 
allen Witwen und Waiſen, Geflüchteten und Geängſteten 
in Feindesland, daß der, der auch ihr Erlöſer iſt, ſich 
ihnen in dieſem harten Jahre mit ſeiner ganzen Huld 
liebreich offenbare. 
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Einziehen will der Heilige Chriſt aber auch in die 
Häuſer, wo der Krieg nicht das Opfer der Allernächſten 
gefordert hat. Auch im Kriegewinter fet die alte Kinder: 
ſeligkeit der Weihnacht denen nicht verſagt, die ſich in der 
alten Weiſe freuen können, weil ſie den Krieg noch nicht 
begreifen. Der Jubel der ganz Kleinen mag zuſammen⸗ 
klingen mit der ſtilleren und gehalteneren Freude der 
größeren Kinder, denen der Verzicht auf den Überfluß in 
früher Barmherzigkeit an den Freudeloſen das Feſt ver⸗ 
tieft. Kinderfreude iſt ein Kapital für die deutſche Zu⸗ 
kunft; denn ſie veredelt die Kräfte des Gemüts und ſtärkt 
die Zuverſicht auch bei denen, die keine Wünſche für ſich 
haben, weil ihr ganzes Sinnen und Denken dem Vater⸗ 
land geweiht iſt. 

Aber die Weihnacht 1914 ijt damit, daß fie ihre Wun⸗ 
derkräfte ausſtrömen läßt in der Heimat, nicht am Ende 
ihrer Sendung. Sie will Kriegerweihnacht ſein; das iſt 
diesmal ihr Letztes und Beſtes. 

Weihnacht der Krieger! Tannengrün im Hauptquar- 
tier und in den Schützengräben, brennende Chriſtbäume 
in Feindesland, die „Stille Nacht“ in den Außenwerken 
von Straßburg und Antwerpen, Gabentiſche in den Offi⸗ 
ziersmeſſen der Linienſchiffe und in den Feldlazaretten, 
Brieffluten und Liebesgabenberge nach Oſt und Weſt — 
welch feſtlich⸗fröhliche Mobilmachung des Gemütes! Dieſe 
Kriegerweihnacht iſt unbedingt geſichert. Iſt der Krieg 
1914 die größte Offenbarung deutſcher Kraft, [o ijt die 
Kriegerweihnacht 1914 der größte Triumph des deutſchen 
Gemütes. Die Welt, die unſer edles Heer läſtert, würde 
ſchamrot werden, wenn ſie das reiſige Millionenvolk bei 
ſeiner Weihnacht belauſchen dürfte. 

Denn nicht im Feſte des deutſchen Gemütes erſchöpft 
ſich dem Heere die Weihnacht 1914. Kriegers Weihnacht 
iſt Kriegers Chriſtnacht. Auch zu unſeren Armeen hat 
ſich der Heilige Chriſt aufgemacht. Wie ſein Kreuz bereits 
vom erſten Kriegstag an unſäglicher Kriegsnot Erlöſung 
brachte, ſo will er ſich auch am Feſt ſeiner Erſcheinung 
den um ihr Teuerſtes Kämpfenden nicht unbezeugt laſſen. 

Wie Kinderweihnacht die Familien um die Krippe des 
Kindleins ſammelt, ſo ſchart Kriegerweihnacht die Mannen 
als Heerbann um den ſtarken Gewappneten. Das Kind 
in der Krippe und der ſtarke Gewappnete ſind Einer. 
Denn der Heilige Chriſt hat viele Geſtalten. Sein Weſen 
erſchöpft fid) nicht in der ſanften, göttlich ⸗liebreichen Milde, 
die Wunden verbindet, Dürſtende labt, Sterbende tröſtet, 
ſein Weſen iſt auch die Kraft, auch die Forderung und 
der Kampf. Nicht nur das ſtille Lamm Gottes iſt er, 
ſondern auch der Löwe aus Juda, der opferfrohe Blut⸗ 
zeuge, der Todesüberwinder. Friedefürſt und Gottheld 
zugleich iſt ſchon der von den Propheten Erwartete, und 
die älteſten Weihnachtslieder der Chriſtenheit laſſen dieſen 
Ton nachklingen, wenn ſie den Erſchienenen preiſen. Ja, 
den ganzen Urkunden des Neuen Teſtaments iſt dieſe 
Doppelheit ſeines Weſens aufgeprägt, eine Doppelheit, 
die ihn ſelbſt nicht zerriſſen, ſondern geſtählt hat, ein 
ſchöpferiſches Hin⸗ und Herwogen der Kräfte im Wechſel⸗ 
ſtrom der Liebe und der Kraft. 

Bei uns iſt die heroiſche Seite ſeines Weſens lange im 
Hintergrunde geweſen. Sentimentale Weichheit hat die 
weichen Züge ſeiner Seele noch weicher gemacht und ein 
Chriſtusbild geſchaffen, das den Mann und das Kindlein 
nicht unterſcheiden ließ. Heute offenbart ſich, aller Ver⸗ 
kennung zum Trotz, der ganze Chriſtus, in ſeiner ganzen 
Liebe, aber auch in ſeiner ganzen Kraft, und unſer durch 
die harte Zeit geſchärftes Auge hat die Fähigkeit wieder⸗ 
erhalten, den Sanftmütigen auch als den ſtarken Ge⸗ 
wappneten zu ſchauen. 

Uraltes germaniſches Erbteil aus der Vätervorzeit iſt 
dieſes für den Gewappneten geſchärfte Auge, und, vor 
dem Haß der Welt auf dem Felſen unſeres eigenen Selbſt 
uns verſchanzend, trinken wir dankerfüllt aus der ſprudeln⸗ 
den Quelle, die uns die Kraft germaniſcher Frömmigkeit 
erſchloſſen hat. 

Der tiefſte und echteſte Eindruck, den der deutſche 
Geiſt jemals von Chriſtus empfangen hat, iſt vor mehr 
als einem Jahrtauſend in dem Germanenevangelium 
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bes „Heliand“ geoffenbart, und fo febr auch bie treu 
herzige Einfalt des altſächſiſchen Evangeliſten die morgen: 
ländiſchen Farben der Jeſusüberlieferung verwiſcht und 
durch germaniſch⸗abendländiſche erſetzt hat, ſo ſehr auch 
ſein männlicher Sinn das Heldenhafte an Jeſus in den 
Vordergrund gerückt hat — in der Tatſache ſelbſt, daß dies 
Heldenhafte geſchaut und als weſentlich erkannt iſt, zeigt 
ſich ſichere Intuition in das Weſen des wirklichen Jeſus. 
Im ganzen jedenfalls iſt der Heliand keine gewaltſam 
phantaſtiſche Verdeutſchung Jeſu; unter dem deutſchen 
Gewand atmet der wirkliche Jeſus. Für jene Doppelheit 
hat das germaniſche Evangelienbuch einen ſicheren Blick: 
„Das Friedenskind Gottes“ iſt ihm der Chriſt, aber auch 
„der Kraftreiche“, „der mächtige Machtherr des Menſchen⸗ 
geſchlechtes“. 

So iſt denn die Chriſtnachtverheißung an die Hirten, 
„die bei den Roſſen draußen waren“, lieblich und gewaltig 
zugleich. Gottes Licht bricht wonnig durch die Wolken, 
und der ſtarke Gottesengel verkündet: 

„ . . . Ihr werdet ihn finden 

In ber Bethlehems- Burg, der Geborenen Mächtigſten. 
. . . Umwidelt liegt 

Das Kind in einer Krippe, das ein König doch iſt 
ilber Erd’ und Himmel und der Erde Kinder, 

Der Walter der Welt.“ 

Dem „Walter“ freilich, dem „waltenden Chriſt“ gehört 
die erſte und letzte Liebe des germaniſchen Evangeliſten, 
insbeſondere dem an der Spitze ſeiner Getreuen würde⸗ 
voll durchs Land ziehenden Volkskönig, dem „Landes⸗ 
hirten“ und „Landeswart“, bem „Mundherrn der Menge“, 
dem „Herrn der Männer“: 

„ . . . Heliand ſoll er heißen 

Den Erderzeugten. Kein Ende kommt 
Des weiten Reiches, das er walten ſoll, 
Der mächtige Volksherr.“ 

Als Heliand, ſo dünkt mich, wird um die Sonnen⸗ 
wende des Weltenjahres 1914 der Heilige Chriſt denen 
erſcheinen, „die draußen bei den Roſſen ſind“, und uns 
allen, die wir drinnen den glühenden Atem des Krieges 
mitatmen müſſen Tag und Nacht: ' 

s. . . im Weihtum 
Steht der Leute Herr, 
Wenn das Licht von Oſten kommt.“ 

Gewappnet tritt der Heliand zu den Gewappneten, 
kraftreich weilt der Waltende in unſer aller Mitte. 

Nicht für unſer Volk allein kommt er. Auch im Toben 
des völkerſcheidenden Weltkrieges bekennen wir ſeine Welt⸗ 
ſendung, und wir neiden ihn nicht den anderen, die nach 
ihm verlangen. Aber deshalb iſt es doch unſere beſte 
germaniſche Mannentreue, mit der die deutſche Bolte» 
gemeinde in dieſer Heliandsweihnacht ſich um den Herrn 
der Männer ſchart. Was mild iſt im deutſchen Weſen, 
will der Heliand nicht ertöten; er wird es, weil es Geiſt 
iſt von ſeinem Geiſte, ſegnen: 

„Selig, dem mild war 
Das Herz in der Heldenbruſt!“ 

Aber was ſtark in uns iſt, und was treu in uns iſt, 
wird der Starke und Getreue in uns mehren. Zähes 
Aushalten im Kampfe für das Teuerſte, Einſetzen der 
eigenen Perſönlichkeit für die vaterländiſche Gemeinſchaft, 
männliche Zuverſicht ſtatt müden Kleinglaubens, würde⸗ 
voller Stolz gegenüber dem Haſſe der Welt, Ewigkeits⸗ 
glaube, der den Tod verachtet und das Leben bejaht — 
dieſe ſeeliſchen Kräfte, die von dem Heliand ausſtrömen, 
ſind Schild und Schwert für ein kämpfendes Volk. 

Offnen wir denn, ihr Brüder draußen bei den Roſſen 
und wir alle drinnen im Land, deutſche Männer und 
Frauen, dem Strom ſolcher Heliandskräfte unſere Herzen! 
Jeder einzelne! Durch die Adern unſeres geſamten Volks⸗ 
körpers wird die Kraft dann weiterkreiſen. Deutſchland 
läuternd und ſtählend, wird ſie uns dem Sieg und dem 
Frieden entgegenführen und bekennen laſſen: 

„Genahet ijt nun aus der Not Erlöfung, 
Hilfe vom Himmelskönig. Der Heilige Chriſt, 


Der Waltende ſelbſt kam in dieſes Weihtum, 
. . Der Dinge nun 


Möge fid) freuen das Menſchengeſchlecht!“ 
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Illuſtrirte Zeitung. 


Nr. 3728. 


Weltkrieg und Idealismus. / Von Rudolf Eucken. 


A höchſt eigentümlichen Umſtänden begeht das 
deutſche Volk in dieſem Jahre das Weihnachtsfeſt. 
War es ſonſt ein Feſt des Friedens und der Freude, das 
nicht nur die Glieder der Familien möglichſt zuſammen⸗ 
führte, ſondern auch eine Brüderlichkeit aller Menſchen 
empfinden ließ, fühlte der Menſch unter dem Lichterglanz 
des Chriſtbaumes ſich aller Mühe, Sorge und Not des 
Alltags zeitweilig entrückt und von der Ahnung eines 
edleren und reineren Lebens ergriffen, ſo widerſpricht 
unſere heutige Lage dem durchaus. Ein Weltkrieg, der 
gewaltigſte wohl, den die Geſchichte kennt, reißt die Völker 
auseinander und hält einen großen Teil unſeres Volkes, 
ſeine edelſten und beſten Söhne, fern von der Heimat im 
Felde feſt; bange Sorge um teure Angehörige iſt allen 
Familien gemeinſam, viel tieſe Trauer kam über uns, und 
eben der Tag des Feſtes wird die Verluſte beſonders 
ſchmerzlich empfinden laſſen; auch klopft an viele Türen 
Sorge und Not und drängt alle anderen Gedanken zurück. 
Können wir bei ſolcher Lage das Weihnachtsfeſt aus vollem 
Herzen feiern? Jedenfalls werden wir es anders feiern 
als in früheren Jahren. 

Eins aber iſt unbeſtreitbar: das Feſt kommt einem 
Bedürfnis der Beſinnung 
und Sammlung entgegen, 
das im Verlauf des Krie⸗ 
ges immer ſtärker wird. 
Ungeheure Wandlungen 
und Erſchütterungen 
brachte das vergangene 
Jahr, gewaltige Ereig⸗ 
niſſe überſtürzten ſich, ſie 
packten uns mit elemen⸗ 
tarer Gewalt und ketteten 
mit ihrer raſchen Folge 
uns an den jeweiligen 
Augenblick. Solche un⸗ 
abläſſige Aufregung ent⸗ 
hält nicht geringe Gefah⸗ 
ren, die Gefahr eines Zer⸗ 
fallens des Lebens in 
lauter einzelne Augen⸗ 
blicke, die Gefahr einer 
Abſtumpfung unſerer Ge⸗ 
fühle und einer Ermüdung 
unſerer Seele; ſtärker und 
ſtärker wird demgegen⸗ 
über das Bedürfnis, von 
den einzelnen Vorgängen 
und Erlebniſſen einen 
Schritt zurückzutreten und 
in ein Ganzes zu faſſen, 
was bei uns und von uns 
geſchah. Das kann uns 
dazu helfen, die Kraft 
der Geſinnung und den 
freudigen Mut zu bewah⸗ 
ren, den Gegenwart und 
Zukunft dringend ver⸗ 
langen. Daher ſei uns 
das Feſt willkommen ge⸗ 
heißen, indem es uns 
einen Antrieb und auch 
eine gewiſſe Muße zur 
Beſinnung und Samm⸗ 
lung gewährt; von ſolcher 
Sammlung hoffen wir 
auch eine Erhebung des 
Gemütes, indem fie uns 
die Zeitereigniſſe in größe⸗ 
ren Zuſammenhängen 
ſehen und aus tieferen 
Gründen würdigen lehrt. 

Zunächſt treiben Feſt 
und Jahreswende zu 
einem Rückblick auf das, 
was wir im verfloſſenen 
Jahr als Volk erlebten. 
Dies Jahr hat uns ſo⸗ 
wohl trübe als auch freu⸗ 
dige Erfahrungen ge⸗ 
bracht; zum Glück lagen 
die trüben nach außen 
hin, die freudigen im 
eignen Bereich. In un⸗ 
erem Verhältnis zum Ausland iſt ein merkwürdiger Um— 
nn erfolgt. Wir durften glauben, bei der großen Mehr- 
zahl der Völker, wenn auch nicht Liebe, ſo doch Achtung zu 
genießen; jetzt mußten wir nicht nur den Neid und Haß 
unferer direkten Gegner erfahren, ſondern auch bet neus 
tralen Völkern erſchien ſo viel Abneigung gegen uns, eine 
ſolche Unluſt und Unfähigkeit, ſich in unſere Lage hinein- 
zuverſetzen, daß deutlich erhellte, wie fremd wir den 
anderen trotz aller äußeren Berührungen geblieben waren. 
Wir hatten z. B. gerade neuerdings eine Fülle kultureller 
Beziehungen zu Amerika angeknüpft, und jetzt kommen 
von dort überwiegend Außerungen gehäſſiger Art. Wir 

laubten uns in enger Kulturgemeinſchaft auch mit der 
Franzsſichen Schweiz zu befinden, und jetzt ſcheint Genf 
unter Mißachtung der ſchweizeriſchen Neutralität ein Herd 
deutſchfeindlicher Agitation zu werden. Aber wenn 
draußen viel Unverſtand und Leidenſchaft gegen uns 
waltet, es braucht uns das nicht zu erſchrecken, denn es 
hat dies Jahr das deutſche Volk in gewaltiger Stärke 
gezeigt, in einer Stärke, die kein Gegner ihm aud) nur 
annähernd zugetraut hätte. Es hat es ſtark gezeigt in 
der völligen Hingebung an das Ganze, der Austreibung 
aller kleinlichen Selbſtſucht, der grenzenloſen Opferwillig⸗ 
keit; es hat uns weiter Wort gezeigt in der Ausbildung 
eines gemeinſamen Willens, der alle einzelnen trägt und 
hohen Zielen zuführt, eines gemeinſamen Willens, gegen⸗ 
über dem alle Parteiunterſchiede verſchwunden ſind und die 
Uneinigkeit, von alters her unſer ſchlimmſter Feind, ſich 
nicht zu regen wagt; es hat uns endlich ſtark gezeigt in 
dem Vermögen, ſchwerſte Verluſte mit tapferer Geſinnung 
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zu ertragen und auch bas tiefſte Leid durch bie Vergegen⸗ 
wärtigung des hohen Zieles, dem jedes Opfer diente, zu 
verklären und zu heiligen. Wahrlich, wir dürfen ſagen, 
unſer Volk hat ſich als ein Heldenvolk gezeigt. An erſter 
Stelle haben das die Krieger getan, welche in wunder⸗ 
barer Verbindung tapferer Geſinnung und techniſchen Ber- 
mögens der gegen uns anſtürmenden halben Welt mutig 
und ſiegreich die Spitze zu bieten vermochten; aber auch 
die haben treu mitgewirkt, welche im Hintergrunde ſtanden, 
aber die Sorgen teilten und in ihrer Weiſe nach beſtem 
Vermögen zu helfen ſuchten. 

Solche Heldenhaftigkeit ward ohne viel Gerede und als 
ſelbſtoerſtändlich geübt, aber es liegt in ihr ein Bekennt⸗ 
nis von den hidjten Gütern und Zielen des menſchlichen 
Lebens; die Leiſtung ſelbſt zeigt deutlich genug, welche 
Macht dies Bekenntnis über die Gemüter gewann. Der 
Krieg ward unſerem Volke von den Gegnern aufgedrängt, 
die, neidiſch auf unſere wachſende Größe, ſchon lange voll 
finſterer Pläne waren; ſelbſt wenn ſich der Krieg jetzt 
hätte vermeiden laſſen, er wäre ſicher in einigen Jahren 
ae eet wir hätten ihn dann unter ungünjtigeren 

edingungen zu führen gehabt. So kam der Kampf an uns 


Die vier Söhne unſeres Kronprinzenpaares. 


Von rechts nach links: Prinz Wilhelm, Prinz Louis Ferdinand, Prinz Hubertus, Prinz Friedrich. 


Nach der neueſten Aufnahme des Königlichen Hofphotographen W. Niederaſtroth (Selle & Kuntze), Potsdam. 


wie eine unvermeidliche Notwendigkeit. Aber wir haben 
diefe Notwendigkeit nicht ſeufzend und murrend über uns 
ergehen laſſen, wir haben ſofort, nachdem ſie entſchieden 
war, das Geſchick in freie Tat umgeſetzt, wir haben, was 
wir mußten und ſollten, in unſer eigenes Wollen ver— 
wandelt. Wir haben das um ſo mehr getan, als es bei 
dieſem Kampf um den denkbar höchſten Einſatz ging. Denn 
nicht dieſer oder jener beſondere Punkt hat uns mit unſeren 
Gegnern entzweit, ſondern unſer ganzes nationales und 
politiſches Sein iſt ihnen zum Anſtoß geworden; ſo möchten 
ſie uns darin vernichten oder doch aufs tiefſte er— 
niedrigen, ſo befinden wir uns in einem Kampf um unſere 
Selbſterhaltung als Volk. Wie dieſe ganze Lage neu 
und die gegen uns aufgebotenen Machtmittel unerhört 
ſind, ſo kann uns keine genügende Hilfe bieten, was von 
der Vergangenheit an uns kam; wir müſſen ganz auf uns 
ſelber ſtehen, neue Wege erſinnen, neue Kräfte entbinden, 
uns ſelber innerlich ſteigern; unſer Leben wird damit über 
die Verkettungen der Zeit hinausgehoben und ganz in die 
Gegenwart geſtellt; in dieſer Gegenwart faſſen ſich uns 
Vergangenheit und Zukunft zuſammen, es gilt, die dort 
erworbenen Güter zu wahren, für die Zukunft aber einen 
ſicheren Grund zu legen. In dem allen bekennen wir 
durch die Tat den Glauben an eine Erböhungsfähigteit 
des Menſchen, an die Macht urſprünglichen Schaffens, 
an eine Überlegenheit geiſtiger Kraft über alles bloße 
Geſchick, und werden wir in ein Reich der Freiheit 
erhoben. 

Solchem Idealismus in der Form des Lebens entſpricht 
aber die Faſſung ſeiner Ziele: durchgängig zeigt unſer 


Streben eine Hingebung an ideale Größen und Güter. 
Der Gedanke des Vaterlandes bildet heute den Mittel: 
punkt unſeres Lebens und Strebens, er hat eine Anſchau⸗ 
lichkeit und eine Eindringlichkeit erlangt wie nie zuvor, 
dem Wohl des Vaterlandes ordnet ſich alles unter, nur 
was dafür geleiſtet wird, gibt dem Tun des einzelnen 
einen Wert. Mehr als je zuvor iſt jener Gedanke aus 
einer bloßen Abſtraktion eine lebendige Wirklichkeit von 
Fleiſch und Blut geworden, mehr als je hängt jetzt der 
einzelne völlig am Ganzen. So viel werden aber kann 
das Vaterland uns nur, indem wir mehr in ihm ſehen als 
ein bloßes Nebeneinander ſtammverwandter Menſchen, 
mehr auch als ein Gefüge bürgerlicher Sitten und Ein⸗ 
richtungen; es gilt uns als ein innerer Zuſammenhang, 
als Träger einer beſonderen Art des geiſtigen Lebens und 
Seins, als eine innere Einheit, welche alle ihre Glieder 
über das bloß natürliche Daſein hinaushebt und ihnen neue 
Kräfte verleiht. 

Bedeutet ſo der Kampf für das Vaterland einen 
Kampf für die Aufrechterhaltung unſeres gemeinſamen, 
jeden einzelnen erhöhenden Lebens und Seins, ſo ver⸗ 
bindet ſich damit eng die Sorge für die Wahrung und 
Kräftigung der uns eigen⸗ 
tümlichen Kultur. Denn 
aus voller Überzeugung 
dürfen wir ſagen, daß 
bei der gewaltigen Kraft⸗ 
entfaltung uns nicht der 
Gedanke der Macht und 


Eroberung voranſteht, 
ſondern vielmehr das 
Ziel, die eigentümliche 


geiſtige Art, welche die 
Natur in uns angelegt 
und die Geſchichte aus⸗ 
gebildet hat, zur vollen 
Entfaltung zu bringen 
und ſie nicht nur zur 
eigenen Kräftigung, ſon⸗ 
dern auch zur Förde 
rung der geſamten Menſch⸗ 
heit zu wenden. Als 
ein ſo hohes Ziel er⸗ 
griffen, bedeutet Kultur 
uns mehr als eine Ver⸗ 
feinerung des menid)- 
lihen Dafeins, mehr als 
eine Herſtellung ange 
nehmer Lebensbedin⸗ 
gungen und Umgangs⸗ 
formen, ſondern wir hof⸗ 
fen in ihr eine weſentliche 
Fortbildung des Lebens 
und Weſens, wir kämpfen 
bei ihr um eine Geſtal⸗ 
tung unſeres Daſeins von 
innen her, wir möchten 
in ihr ein neues Verhält⸗ 
nis zur Welt und zu uns 
ſelbſt gewinnen, das Le⸗ 
ben mehr in eigene Tat 
verwandeln, in Wechſel⸗ 
wirkung von Arbeit und 
Seele eine Inhaltskultur 
erringen, welche mehr 
aus dem Menſchen macht 
und ihn enger mit den 
Dingen verbindet. Könn⸗ 
ten wir nach ſo hohem 
Ziele auch nur ſtreben 
ohne einen feſten Glauben 
an eine geiſtige Tiefe der 
Wirklichkeit und ohne die 
zuverſichtliche Hoffnung, 
daß der Menſch zu ihr 
vordringen könne? Auch 
das dürfen wir rühmend 
erwähnen, daß uns bei 
aller Arbeit für unſer 
Volk ſtets der Gedanke 
der Menſchheit gegen⸗ 
wärtig bleibt, daß als 
ein beſonderer Sporn 
unſeres Strebens die 
Hoffnung winkt, durch volle Belebung unſerer Art 
das Ganze der Menſchheit zu fördern. Aber wo iſt 
denn die Menſchheit, deren Wohl uns ſo am Herzen 
liegt? Wir finden ſie nicht um uns vor, nicht in er 
Welt, die uns ſichtbar umgibt. Denn was wir hier 
von den Menſchen an Neid und Haß, an Entjtellung 
und Verleumdung in Überfülle erfahren, das iſt kläglich 
genug, das kann uns wahrlich keinen hohen Begriff 
von der Menſchheit geben noch uns irgendwie für ſie 
erwärmen. Wenn wir trotzdem durch unſeren Kampf 
die Menſchheit fördern möchten, ſo bedeutet ſie uns etwas 
anderes als das bloße Nebeneinander von Individuen 
und Völkern, wir ſehen vielmehr in ihr den Träger 
geiſtigen Lebens, wir ſehen ſie durch die Bewegung der 
Weltgeſchichte einen Aufſtieg zu einer neuen Stufe der 
Wirklichkeit gegenüber der dloßen Natur vollziehen, wir 
gewahren hinter dem Treiben und Irren der Menſchen 
das Wirken einer überlegenen Macht; wir gewinnen 
damit den Begriff einer unſichtbaren, idealen, in tieferen 
Zuſammenhängen gegründeten Menſchheit; nur für eine 
ſolche können wir getroſten Mutes fortarbeiten, obſchon 
der ſichtbare Menſch ſich uns heute oft ſo verächtlich date 
ſtellt. Wiederum ijt es ein ſtarker Glaube an eine ſchaffende 
Tiefe der Wirklichkeit, ijt es ein kräftiger Idealismus, der 
unſer Handeln trägt und beſeelt; dieſer Idealismus rei t 
weit über die Unterſchiede der religiöſen Betenninilfe 
hinaus und hält uns alle zuſammen. Ein derartiger 
Idealismus wird dem deutſchen Volke auch die Kraft 
verleihen, das bevorſtehende Weihnachtsfeſt in rechtem 
Sinne zu feiern. 
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Bom weſtlichen Kriegsſchauplatz: Von ben deutſchen Truppen eroberte franzöſiſche Geſchütze in der Zitadelle von Lille. Im Hintergrunde die Stadt Lille. 
Nach einer Skizze des bei der I. Armee befindlichen Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Hugo L. Braune. 


Jenſeits des Feſtungsgrabens ſind Stäbe mit Nummern tragenden Scheiben aufgeſtellt, die die Stadtteile von Lille markieren, auf die die Geſchütze gerichtet werden, falls in der Stadt 


Deutſche Winterlager im Weſten. 


as Heer baut jetzt Winterlager. Sowohl vorn in 

den Schützengräben wie hinten in den Verpflegungs⸗ 
kolonnen wird lebhaft gebaut. Mancher wird nun fragen: 
„Warum nächtigt ihr nicht in den verlaſſenen Ortſchaften? 
Wozu baut ihr euch mit vieler Mühe eigene Städte und 
Dörfer?“ Gewiß, wir ſelbſt hatten durchaus fein Ber- 
langen nach feuchten Erdwohnungen, die zum Teil noch 
granaten- und bombenſicher gebaut fein müſſen, aber 
der Herr Franzoſe hat ſeine Forts und befeſtigten Stel⸗ 
lungen ſo angelegt, daß er alle Ortſchaften und Haupt⸗ 
ſtraßzen in weitem Umkreis beſchießen kann. Er hat fie 
ſyſtematiſch in Brand geſchoſſen, fo daß wir fie endgültig 
aufgeben und an den Bau von „Eigenheimen“ gehen 
mußten. Das Terrain wird im Intereſſe der guten Sache 
unentgeltlich abgegeben, d. h. jeder baut ſich da an, wo 
er ſeiner nächſthöheren Kommandoſtelle am nächſten iſt, 
und wo er genügend Deckung zu finden glaubt. Die 
Baumaterialien verſchafft man ſich, wie alles im Krieg, 
durch „Requirieren“, das Material der noch nicht ganz 
ausgebrannten Häuſer wird wagenweiſe „verpflanzt“. 

Einige kluge Praktiker machten die Sache ganz einfach: 
ſie wälzten die größten Weintonnen den Berg hinauf, 
wo an einem dem Feind abgekehrten Hang ein tiefer Ein⸗ 
ſchnitt vorbereitet war. So eine Tonne iſt weit geräumiger 
als das Faß, in dem Diogenes ganz unnötigerweije jedem 
Komfort entſagte, den die damalige Zeit ihm bot. In 
einer Keltertonne kann ein Bett, eine Kanzlei Platz finden, 
auf die der Herr Feldwebel auch im Kriege nicht 


Unruhen ausbrechen ſollten. 


verzichten will. Decken beleuchtung, Waſchtiſch mit direktem 
Waſſerablauf, Garderobe, Telephon, alles iſt da. Anders⸗ 
wo erſtehen Blockhäuſer aus ſchweren Baumſtämmen, 
kaum 3000 m von den feindlichen Rohrmündungen weg, 
ſplitterſicher gegen die in der Nähe explodierenden Gra⸗ 
naten. Ihr Inneres atmet ſogar Wärme und Behaglich⸗ 
keit, je nachdem das Haus, dem die Möbel entnommen 
ſind, zu Friedenszeiten beſtellt war. Wärmende Teppiche 
und Salonmöbel ſind nicht einmal ſelten, vorausgeſetzt, 
daß keine einfacheren beizutreiben waren. Zuweilen findet 
man auch ganze Stockwerke mit mehreren ineinander⸗ 
gehenden Zimmern tief in die Erde eingebaut. 

Das Muſter eines Artilleriefeldlagers iſt Ederſtadt. 
Der Name ift in der neueſten franzöſiſchen Generalſtabs⸗ 
karte noch nicht zu finden, da Ederſtadt erft vor wenigen 
Tagen fertig wurde. Die hohe Zenſur wird alſo diesmal 
gütigſt geſtatten, daß die Ortsbezeichnung nicht durch 
Punkte erſetzt wird. Ederſtadt nennt ſich der Ort nach 
ſeinem Bürgermeiſter, nach deſſen Plänen und Angaben 
er gebaut und angelegt wurde. 

Das Stammhaus Ederſtadt ijt bie alte Ferme be S... 
im 9Borvre Gebiet, tief drinnen im Wald, für Unkundige 
faſt nicht zu finden. Seit 1880 nicht mehr bewohnt, war 
ſie dem Verfall ſo nahe, daß der erſte Stock, der als Heu⸗ 
ſchober diente, zunächſt mit jungen, kräftigen Balken ge⸗ 
ſtützt werden mußte. Am Eingang links tritt man in 
einen ziemlich geräumigen „Wohnraum“; ein großer, 
wappengeſchmückter Kamin ſowie ein Geſchirrſpültiſch aus 
Stein war die einzige Inneneinrichtung, die wir vor⸗ 
fanden. Immerhin iſt ein Kaminfeuer im Krieg etwas ſo 


Wohltuendes, daß man den Mangel ſonſtiger Einrichtungs- 
gegenſtände zunächſt gar nicht empfindet. So wurde aus 
der ehemaligen Wohnküche des Farmbeſitzers das Bürger⸗ 
meiſteramt oder Stabsquartier von Ederſtadt. Dann 
holten wir uns aus dem benachbarten, nahezu zerſtörten 
Städtchen, was irgendwie in der neuen Stadt Verwen- 
dung finden konnte. Die Holzteile einer ehedem fürft- 
lichen Bettſtatt wurden Wandverkleidung, denn durch die 
Ritzen der ſtark verfallenen Mauer ſtrich der herbe Zo 
vemberwind. Sektgläſer, aus denen wir unſern Kognak 
trinken, Stühle und ein Ausziehtiſch waren bald gefunden, 
ſpäter belegten wir den kalten Steinboden mit einem 
Teppich. Aus vier Fenſtern, die wir halbzerbrochen im 
Stalle fanden, entſtand ein ganzes, und die letzten Löcher 
verſtopfte man mit Zeitungspapier. Die Garderobe wird 
an den halbmorſchen Balken aufgehängt, der ſteinerne 
Abſpültiſch dient uns zur Toilette. Die Hälfte des Raums 
dient dem Bürgermeiſter und feinen vier Räten als Schlaf. 
raum; ſeine Einrichtung bot die geringſten Schwierigkeiten: 
ein Strohlager, von den Koffern eingerahmt, das iſt alles. 
Nach dieſen einleitenden Arbeiten ging aber der eigen 
liche Städtebau erſt an. Nahezu 190 Ortseinwohner un 
über 200 Pferde waren obdachlos. Zunächſt ging das 
Kampieren im Freien noch; aber wenn die Regenperlode 
kam, was dann? So wurde der beſchleunigte Bau von 
Wohnhäuſern und Stallungen aus Stroh und Lehm bes 
ſchloſſen. Lehm war in Mengen vorhanden, ber ganze 
Umkreis gehörte einſt einer Ziegelei, für Stroh ließen 
wir die deutſche Heeresverwaltung ſorgen, und das Ge⸗ 
rippe der Häuſer wurde dem Walde entnommen, der auf 
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twas urbar gemacht werden konnte. Bald 
biele Be Strohlehmhaus neben dem anderen. Die 
Bunte mußte genau eingehalten werden, und nach 
wenigen Tagen beſtand Ederſtadt aus zwei großen Straßen. 
Handwerkerbuden, Kaufladen, Marktplatz, alles war vor⸗ 
handen. Selbſt das Wachgebäude fehlte nicht. Nur eine 


regenſichere Kanzlei 
lite noch gebaut wer⸗ 
den, aber dazu fehlten 
uns die Bretter und die 

iegel. Eines Tages ent⸗ 
dedten nun unſere Leute 
auf einem Streifzug 
einen großen Karpfen: 
teich. Schnell wurde ein 
Fiſchnetz angefertigt und 
400 fette Kerls aus dem 
Waſſer gezogen, die 
ſicherlich verh ungert was 
ren, wenn wir ſie nicht 


erlöſt hätten. Andern 
Tags ſtand auf der 
Speiſekarte: Karpfen 


blau und gebacken. Ganz 
nach Geſchmack. Bei dem 
Teich war aber auch ein 
në kleines 
iſcherhäuschen, aus 
Pn der Brettern 
erbaut. Dieſes Kleinod 
lud man auf Wagen und 
überführte es nach Eder⸗ 
ſtadt. Jetzt haben wir 
eine Kanzlei, wo man 
abends bei Gitarre und 
Zitherklang deutſche 
Volkslieder hören kann. 
Der Bau ſturmſiche⸗ 


Illuſtrirte Zeitung. 


aufgegeben, ſpäter aber mit großer Energie bei Tag und 
Nacht fortgeſetzt. Ohne Erfolg! Die „Jäger“ hoffen 
nun auf den erſten Schnee ... die Kerle wollten ben 
Leckerbiſſen um keinen Preis aufgeben. : 

Die Buddelarbeiten hatten ein lebhaftes Bedürfnis 
nach einer Badeanſtalt erweckt. Ein kluger Bürger⸗ 
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Zu den Kämpfen an ber Aisne: Ein Transport von Pioniermaterial (Pontonwagen) in Fontenoy bei Soiſſons. 
Nach einer Bleiftiftffigze des bei der I. Armee befindlichen Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Hugo L. Braune. 
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nachdem der Badegaſt dies wünſcht; das warme Waſſer 
wird in das Warmwaſſerfaß natürlich vorher eingegoſſen. 

Der Badeſpaß war leider nicht von allzu langer Dauer. 
Das Wetter ſchlug um, und der rauhe Novemberwind 
erſtickte die Badeluſt. Er ſtellte uns vor neue Aufgaben. 
Der häßliche, wolkenbruchartige Regen bat unſeren Lehm- 


boden aufgeweicht. Man 
ſinkt fußtief ein. Vom 
nahen Bach, der uns 
bisher als Pferdetränk⸗ 
ſtelle ſehr willkommen 
war, drohte Hochwaſſer⸗ 
gefahr. So mußten die 
Fragen ber Kanaliſation 
und des Wegebaus in 
einem Generalappell 
aller Ortsein wohner ein» 
gehend beſprochen wer⸗ 
den. In den Haupt 
ſtraßen werden ſoge⸗ 
nannte Prügelwege ge: 
legt als Straßenunter- 
bau. Darauf Kies, den 
die Franzoſen in Frie⸗ 
denszeiten uns im Vor⸗ 
rat zerkleinerten. Inlan: 
gen Kanälen fließt Ki 
das Waſſer langſam ab. 

Cin deutſches Ge: 
meinweſen ohne Geſetze 
iſt undenkbar. So hat 
auch Ederſtadt außer 
den allerorts geltenden 
Kriegsgeſetzen noch ein 
Gemeindegeſetz, das in 
Ermanglung einer „Eder: 
ſtädter Zeitung“, deren 


rer Pferdeſtallungen bot 
die meiſten Schwierig⸗ 
keiten. Für mehr als 200 Pferde! Welche Dimen⸗ 
ſionen! Immerhin, es mußte verſucht werden. Es wur⸗ 
den Leute ausgeſchickt, um Bäume in Mengen zu fällen. 
Dann begann man mit dem Bau des erſten Feldſtalles 
von etwa 30 m Länge. Das Dach erhielt einen dicken 
Strohbelag. Die Wände bildeten dicht aneinandergereihte 
Vaumſtämmchen, die Ritzen wurden mit Lehm ausge⸗ 
ſchmiert. Einmal ſtockte die Holzzufuhr. Die Expedition 
war auf — Wildſchweine geſtoßen und hatte zwei davon 
längere Zeit verfolgt. Die Jagd wurde ſchließlich 
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meiſter bat auch für die Geſundheit feiner Untertanen zu 
orgen, und allmählich reifte der Gedanke des Baus einer 
tädtiſchen Badeanſtalt zum fertigen Plan: auf dem glatten 
Dach eines gut montierten Strohhauſes zwei leergetrun⸗ 
kene Weinfäſſer. Das eine für kalte, das andere für 
warme Duſchen. Den Begriff „Duſche“ repräſentieren 
zwei Gießkannſtreuer. Eine Treppe führt auf das Dach 
des Hauſes, wo der „Bademeiſter“ in Stellung geht, ſo⸗ 
bald ein Badegaſt meldet, daß er ſich ſeiner Kleider ent⸗ 
ledigt hat. Der Bademeiſter öffnet die Faßhahnen, je 


Gründung beabſichtigt 
iſt, von Zeit zu Zeit 
beim Appell vorgeleſen 
wird. Im übrigen zeigen eine Menge von Tafeln den 
Ortsbewohnern an, was „bei Strafe verboten“ und was 
„ſtrengſtens unterſagt“ ift... 

Politiſche Spaltungen hat es in Ederſtadt noch nicht ge⸗ 
geben, höchſtens Meinungsverſchiedenheiten. Auch die Bür⸗ 
germeiſterwahl verlief ohne Kampf, nachdem der Komman⸗ 
deur ſich eines Tages ſelbſt zum Bürgermeiſter ernannte. 
Aber alle Ortseinwohner ſind von der Hoffnung beſeelt, 
daß nach dem Friedensſchluß Ederſtadt und ſeine Umgebung 
auf immer deut ſch bleiben werde! Hugo Seeger. 
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ein eigenartiges Kriegsdenfmal in Nordfrankreich: Eine aus den Überreſten verbrannter Autos zum Gedächtnis an den Heldentod einer Autokolonne 


bei St. 


Ein mi 
| ° Sante: Pelzen beladener Autozug, ber von 


"Ven überfallen. Won unſeren Leuten fielen ein Offiz 


Zeitung“ Hugo L. Braune. 


Gefallenen dieſes merkwürdige Denkmal. 


uentin errichtete Erinnerungsſtätte. Nach der Natur gezeichnet von dem bei der I. Armee befindlichen Sonderzeichner der Leipziger „Illuſtrirten 


Brüſſel nach St. Quentin unterwegs war, wurde bei Cambrai nachts von 150 engliſchen Dragonern und 200 engliſchen radfahrende 
| ier und 17 Mann nad) heftigſter Gegenwehr. Die Autos wurden verbrannt. glich fah H 


Aus ben Überreſten errichtete man den 


I Ankunft eines Liebesgaben- Transports. Nach einer A 


Weihnachten im Felde 


De Google 


ail 


_ X Trew 
No 
$ 
= 
e 


i 


A M : —Y Ñ - , sr — 9 
8 W 1 - NA P 

~ E. . v E e d 

tutior . = TA P 3 er gate * o^ w < je 


2o 


-— 


oy p e i A D S. 


3 des Sondetzeichners ber Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Feliz Sdwormftadt. 
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Das deutſche Kriegslied. / Von Dr. Karl Storck 


Auftrage des deutſchen Kultusminiſteriums iſt von 
Ss Ausſchuß für Ze kaiſerliche Volksliederbuch ein 
kleines „Kriegsliederbuch für das deutſche Heer 
1914“ herausgegeben worden, von dem ſofort nach Er⸗ 
ſcheinen eine halbe Million dem Heere nachgeſandt wor⸗ 
den iſt, aus deſſen Führerreihen der Wunſch nach einem 
ſolchen Büchlein erklungen war. 

Noch niemals iſt ſo von Amts wegen und von der 
berufenſten Stelle aus die Bedeutung des Singens im 
Kriege kundgetan worden. Dagegen hatten ſchon 
zuvor zahlreiche Einzelnachrichten in Feldpoſtbriefen 
und Zeitungsberichten beſtätigt, daß unſere Truppen 
in dieſem Kriege ſangeeluſtiger find denn je, und daß 
das deutſche Singen auf alle unſere Gegner einen 
ganz eigenartigen Eindruck macht. Es ſcheint, daß bei 
ibnen die Kraft bes Volksgeſanges viel mehr zerbrochen 
iſt, und daß für kein anderes Volk in dem Maße 
Muſik und Geſang eine Quelle ſeeliſcher und auch körper⸗ 
licher Kraft ift wie für uns. Wir find eben „Barbaren“. 

Im allgemeinen beweiſen uns Völkerkunde wie 
Literaturgeſchichte, daß das Kriegslied zum urſprüng⸗ 
lichſten Didtergut aller Völker Jor Und ſicher 
ſind in ihm die Urkräfte, die den enden zur unit. 
betätigung geführt haben, klar erſichtlich am Werke. 
Denn wobei ſollte ſich jene Erregung des geſamten 
Empfindens, jene Höchſtſpannung aller Nerven, jenes 
bis zum Berſten Vollſein an Lebenskräften eher ein⸗ 
e als wenn es gilt, im Aufgebot des ganzen 

eſens ſein eigenes Daſein zu behaupten und den 
Feind niederzukämpfen? Dieſes Übermaß des Emp⸗ 
findens aber findet ſeine natürlichſte Auslöſung im 
Ruf, im Schrei; freilich iſt beides noch weit von Ge⸗ 
dicht oder Lied. Das Kampfgeſchrei, wie es bei allen 
Völkern bezeugt iſt, wird ja auch ſicher die urſprüng⸗ 
lichſte Form ſein, und ſolange der einzelne gegen den 
einzelnen kämpft, braucht es auch nicht zu weiteren 
Bildungen zu kommen. Sobald dagegen die Maſſe 
auf den Kampfplatz tritt, wo es dann gilt, Tauſende 
einerſeits in die gleichen Stimmungen zu verſetzen, 
andererſeits doch auch ihr Tun im Kampfe zu regeln 
und durch bie Gleichführung aller Kräfte deren Ge⸗ 
walt zu ſteigern, ſtellt ſich mit Notwendigkeit das 
ordnende Urelement aller Kunſt ein, der Rhythmus. 
Und ſo wird auf früheſter Kulturſtufe aus dem 
Kampfruf rein muſikaliſch das Signal, die Fanfare 
und, wo dem Ton das Wort ſich eint, das Kriegslied. 

Während bei den Völkern des klaſſiſchen Alter- 
tums der ſtets be zeugten Übung des Kriegsgeſanges 
nur eine überraſchend geringe Zahl erhaltener litera⸗ 
riſcher Denkmäler gegenüberſteht und auch die ge⸗ 
ſchichtlichen Zeugniſſe für lange Zeiten nur dürftig 
Ka finden wir beim deutſchen Volk eigentlich von 
einem erſten Eintreten in die Geſchichte an bis zur 
Gegenwart das Kriegslied immer als wichtigen Be⸗ 
ſtandteil feiner künſtleriſchen Lebensäußerungen. Das 
entſpricht gang dem kriegeriſchen Geiſte des deutſchen 
Volkes wie ſeiner urmuſikaliſchen Veranlagung. Schon 
Tacitus erwähnt wiederholt den Kriegsgeſang der Deut⸗ 
ſchen, und aus einzelnen Bemerkungen vieler anderen 
Geſchichtſchreiber können wir folgern, daß die Deutſchen 
der heidniſchen Zeit wie die der Völkerwanderung außer 
den eigentlichen Kampfrufen verſchiedene Formen des 
Kriegsliedes beſaßen. Neben dem Heldenlied, in dem ſie 
durch das Gedenken an die großen Taten der Vorfahren 
ſich ſelbſt anſpornten, hatten ſie auch das Spottlied, das 
höhnend in das Lager der Feinde hinüberklang. 


General der Infanterie Freiherr v. Scheffer⸗Boyadel 
kommandierender General des 25. Reſerve⸗Armeeko i 
Kämpfen in Raa Polen 9 „unvergleichlich 

mpfen polen, die „für immer ei 
geſchichte“ bleiben, den Orden pour le mérite, ppor mita Perlen, Berlin.) 


Das Gbrijtentum wurde dann, wenn auch oft in 
wunderlichen Formen, doch in ſeinem innerſten Kern ſo 
tief ins Gemüt aufgenommen, daß es uns nicht über⸗ 
raſcht, bereits in einem der älteſten Denkmäler unſerer 
Literatur jene Form des Kriegsliedes völlig ausgebildet 
zu finden, die durch das ganze chriſtliche Mittelalter 


tps, erhielt vom Kaiſer in 
en Truppen“ in den ſchweren 


General der Kavallerie Freiherr v. Billing, 


der Nachfolger des Generalfeldmarſchalls Freiherrn von der Goltz als Gouverneur 


von Belgien. (Phot. Nicola Perſcheid, Berlin.) 


hindurch die herrſchende blieb. Das auf die Schlacht bei 
Saucourt (881) gedichtete „Ludwigslied“ ſtellt uns in 
lebendigſter Anſchaulichkeit den Verlauf dar. Erſt hält 
der junge König Ludwig „der Gute“ eine Anſprache an 
ſein Heer, in der er auf die Hilfe des Himmels ver⸗ 
tröſtet und ſeinerſeits den Lohn verſpricht für die tapferen 
Kämpfer, im Falle ihres Todes aber Fürſorge für ihre 
Hinterbliebenen: dann trifft er auf den Feind. 

Der König ritt kühne, ſang ein Lied ſchöne 

Und alles zuſammen ſang das Kyrieeleiſon. 

Der Gang war gefungen. der Kampf ward be onnen, 

Das Blut ſchien in den Wangen den luſtigen Franken.“ 


Wir haben alſo hier den Führer ſelber 
als Vorſänger; ſein Heerhaufe ſtimmt ein 
mit einem Anruf an Gott. Religiös waren 
auch die Kriegsrufe in den Kreuzfahrer⸗ 
heeren: „Helf uns daz gotes grap“ oder 
„Helf uns daz heilige grap“. 

_ Uberhaupt galt es als deutſche Sitte, 
in ernſter Stunde, gerade vor dem ent⸗ 
ſcheidenden Ringen, einen Sang anzu⸗ 
ſtimmen. In der Schlacht auf dem March⸗ 
feld (1278) ſang das deutſche Heer: „Ave 
Maria, Gottes Mutter und Magd, — All 
meine Not ſei dir geklagt. — Du hilf mir 
von der Sünde.“ In anderen Schlachten 
erklang: „In Gottes Namen fahren wir“. 
Bei Tannenberg aber, dem uns auch jetzt 
ſo teuer gewordenen Namen, ſang am 
14. Juli 1410 das Heer des Deutſchen 
Ordens, als der König von Polen wich: 
„Chriſt iſt erſtanden“. So erklang alſo 
hier das fromme Lied als Dank an den 
Herrn der Schlachten, wie Jahrhundeite 
ſpäter nach der Schlacht bei Leuthen der 
feierliche Choral: „Nun danket alle Gott“. 

Wenn man ſich die ſchweren gepan⸗ 
zerten Ritter vorſtellt und vergegenwär⸗ 
tigt, wie ſich die damalige Schlacht natur⸗ 
gemäß in den Ein zelkampf von Mann 
gegen Mann auflöſte, verſteht man, daß 
das allgemeine Singen ſich auf einzelne 
Rufe oder den Kehrreim von Liedern 
beſchränkte, während dieſe ſelbſt vom 
Einzelſänger vorgetragen wurden. Daß 
vielfach auch weltliche Kriegslieder ge⸗ 
ſungen wurden, darf man annehmen, 
auch wenn keine eigentlichen Denkmäler 
erhalten ſind. Überzeugender noch als 
eim gelegentlicher Hinweis auf dieſes 
Singen in der ritterlichen Epik, z. B. in 
der „Kaiſerchronik“, wirken hier die be⸗ 


deutſamen Cpielmanngeitalten eines 
Horand und Volker in unſeren großen 
Volksepen. Wie Voller, der kühne 


Fiedler, den in Etzels brennender Burg 
kämpfenden Burgunden das Schlaflied 
ſingt, gehört zu den erſchütterndſten 


riegs. Bildern altdeutſchen Todesmutes. 


Aber gewaltiger noch erwuchs das Lied, wo es ſich 
nicht um kriegeriſche Abenteuer, ſondern um Wolfs: 
kämpfe handelte, wenn die Not der Geſamtheit den ſonſt 
friedfertigen Bauern die Waffe in die Hand drückte für 
das edle Gut der Freiheit. Da iſt ſicher viel Wertvolles 
zugrunde gegangen, denn dem herrſchenden Literatur⸗ 
geſchmack waren diefe volkstümlichen Außerungen nicht 
vornehm genug. Aber köſiliche Denkmäler bezeugen, 
daß im Alpenland wie am Meeresſtrand dieſe höchſte 
Not des Volkes ein gewaltiges Singen geboren hat. 
Vom Heldenkampf der Schweizer kündet das kraftvolle 
Lied auf die Schlacht bei Sempach (1386). Die Schlacht 
bei Näfels (1388) erzeugte das herrliche „Glarner Lied“. 

Nicht ſo erfolgreich wie die Schweizer waren in 
ihrem Heldenkampf die Ditmarſcher Bauern, die aber 
doch kecken Mutes von ihren Siegen bei Henningſtedt 
(1500) über die auserwählte Schar des Dänenkönigs 
berichten können und in ſtolzer Entſchloſſenheit ver⸗ 
künden: 

„Wir willen darumme wagen Goet und Bloct, 
Und willen dar alle umme ſterven, 


Cer (eher) dat der Holſten er Avermoet 
So ſcholde unſer ſchone Land verderven.“ 


Nicht immer aber ſind die ſittlichen Kräfte hoch⸗ 
geſpannten Volkstums die ergiebigſten Quellen für 
das Lied. Der Gaſſenhauer im üblen Sinne iſt ſo 
alt wie das edle Volkslied, genau ſo wie das Un⸗ 
kraut von Anfang an neben dem fruchtbaren Saat: 
korn aufſchießt. Und wer wollte leugnen, daß oft 
das Unkraut, ja die Giftpflanze die leuchtendſten 
Blüten zeigt? Das Kunſtwerk iſt eben immer die 
Schöpfung eines einzelnen. Auch das vom Volke 
aufgenommene Lied, das namenlos alle Fährniſſe der 
Zeiten überdauert, iſt eines einzelnen Dichters Werk, 
der von ſeiner Art des Lebens ſo ſtark erfüllt war, 
daß ſie ihn zum Singen trieb. Dabei verſchieben 
ſich leicht die ſittlichen Maßſtäbe, oder ſie zerbrechen 
auch in der Not des Lebens und im harten Kampf, 
zu dem es zwingt. „Tugend“ wird dann die Kraft, 
dieſem Leben möglichſt reiche Beute abzugewinnen. 

So haben wir den zunächſt ſeltſam berührenden 
Fall, daß das Raubritterweſen für ſeine Kämpfe 
einen viel reicheren Liedausdruck ſchafft, als es das 
edle Rittertum vermocht hatte. Vor allem klingen 
hier die Lieder viel natürlicher und volkstümlicher 
als der ftreng höfiſche Geſang. Des Raubritters 
Leben beſtand ja auch faſt ausſchließlich aus Kampf. 
Wie ein Fuchs ſei er geächtet, klagt er in einem 
Liede, und nur im Kampf fühlte er ſich wirklich 
wohl. Dabei lebte in der herabgekommenen Rotte 
ein toller Hochmut gegen den aufſteigenden Bürger: 
ſtand und erſt recht gegen den von allen Seiten ge⸗ 
plagten Bauern. So kam es dem Sänger wohl gar nicht 
recht zum Bewußtſein, wenn er in dem bekannten „Liede 
vom Ritter Schenkenbach“ (1512) für ſein ruchloſes 
Morden und Treiben noch den himmliſchen Schutz anruft, 
und geradezu fürchterlich wirkt es, wenn ein greiſer Ritter 
dem jungen Mord und Raub als „Tugendlehre“ vorträgt. 

Kein Wunder, daß Bauern und Bürger dieſe Ritter 
mit ihrem grimmigen Haſſe verfolgten, und daß — jume 
wenn es ihnen im Winter recht ſchlecht ging — bei bem 
noch nicht ganz Verkommenen die Sehnſucht nach ber alten 
ſchönen Ritterzeit aufleuchtete. Freilich, der romantiſche 
Schimmer, der jedes gefahrvolle Treiben umzaubert, tat 
auch für dieſe Berufsklaſſe ſeine Schuldigkeit, und gar viele 
„Reuterliedlein“ wiſſen von ſüßer Mädchenhuld zu berichten. 


Generalleutnant v. Litzmann, 


Kommandeur der 3. Gardediviſion, erhielt in Anerkennung ſeiner Leiſtungen in 
den Kämpfen bei Lodz den Orden pour le mérite erster ( Hofphot. 5. oad, 
erlin.) ee XM 
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e bes fünfzehnten Jahrhunderts verliert 
i di onu bes einzelnen Ritters. Immer häufiger 
e der Fall, daß Ritter bei Fürſten, ja fogar bei Städten 
wit Gold in Dienft treten. So entwidelt fid ganz von 
oft das berufsmäßige Waffenhandwerk des Söldners, 
k d da gleichzeitig mit der raſchen Entwicklung der Shieh. 
waffen die Kampfweiſe ſich änderte, wobei der Reiter 
zurückrat und das Schwergewicht auf das Fußvolk über 
um vollzog ſich au eine bedeutſame geſellſchaftliche 
Herſchiebung. Der adlige Ritter rückte mehr in die Offi⸗ 
iersftellungen ein, und die Maffe der Heere wurde von 
Söldnern gebildet, bie zum weitaus größten Teil berufs- 
mäßige Soldaten waren. Im letzten Drittel des fünf⸗ 
ehnten Jahrhunderts erſtehen als charakteriſtiſche Er⸗ 
ſheinungen die ſchweizeriſchen Reisläufer und die 
deutſchen Lan dsknechte. Die Schweizer nehmen zumeiſt 
in Frankreich und Italien Dienſt. Das in ſeinen weiten 
Gebirgsteilen arme Land hatte keine rechte Verwendung für 
feinen Überſchuß an kraftvollen Männern, und ſo ſuchten 
ſich dieſe ihren Verdienſt bei ausländiſchen Kriegsherren. 
Einſichtsvolle Schweizer haben das immer als großes 
ilbel empfunden und laffen nichts Gutes an ihren kriegs⸗ 
rohen Landsleuten. Die Lieder dieſer Schweizer Söldner 
ſind durchweg roh und ſtehen in ihrer Blut- und Beutegier 


Illuſtrirte Zeitung. 


Gerade darin liegt aber auch eine Vorbedingung für 
das Volkslied. Außerdem begünſtigte dieſes Et Aia 
teitsgefühl zu einem Stande die Überlieferung der ihm 
entſprechenden Lieder. Da dem Landsknechtsorden aus 
den oben angedeuteten Gründen auch viele gebildete oder 
jedenfalls begabte Männer aus den verſchiedenſten Lebens⸗ 
kreiſen zuſtrömten und er ſchließlich vor allem doch auch 
die lebenskräftige, tatfrohe Jugend vereinte, iſt es nur 
natürlich, daß dieſe Liedergruppe im Geſamtbereich des 
Volksliedes ſich durch Mannigfaltigkeit der angeſchlagenen 
Töne beſonders auszeichnet. 

Es iſt hier unmöglich, den ganzen Reichtum des Lands⸗ 
knechtsliedes darzutun. Niemals vor allem hat das Spott⸗ 
lied im Kriege einen ſo breiten Raum eingenommen. 
Und wenn ſchon ſonſt nirgends Zurückhaltung üblich iſt, 
ſo wird hier der Ausdruck von einer ſo hanebüchenen 
Derbheit, daß die heutige Feder ſich vor der Niederſchrift 
ſträubt. Aber ein Stück, wie des Berners Niklaus Manuel 


„Lied von der Schlacht bei Biccoca“ (1522), wo er den , 


Landsknechten, dieſer „Schärmüſenzunft“ (Maulwurf) ent- 
gegenhält, daß ſie ſich „wie Säue im Miſt eingewühlt“ 
hatten, während die Schweizer im freien Felde ſtanden, 
iſt trotz aller Flucherei von unwiderſtehlicher Kraft. Die 
Landsknechte haben es den Schweizern dann gründlich 
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bie Sunne“, fo blieb bie Angſt vor ber Zeit, in der man 
burd) Gebreften oder Alter nidt mehr dienjtfähig war. 
Bon diefer üblen Lage bes alten Landsknechts künden 
zahllofe Lieder. Da hatten es feine alten Feinde, der 
ordnungsliebende Bürger und der oft gebrandſchatzte 
Bauer, leichter mit ihnen fertig zu werden, und auch die 
Mädchen wollten nichts mehr von ihnen wiſſen. Was 
Wunder, daß gerade aus dieſer Stimmung heraus dem 
Landsknecht kein Tod ſchöner erſchien, als der auf 
dem Schlachtfeld: 

„So eg mon mich auf langen ſpießen, 

ein grab iſt mir bereit, 

ſo ſchlegt man mir den pumerleinpum, 


der iſt mir neunmal lieber 
denn aller pfaffen geprum.“ 


Das Lied der Landsknechte verfällt mit ihrem „Orden“ 
und geht mit ihnen in den Greueln des Dreißigjährigen 
Krieges unter. So gewiß die Söldnertruppen dieſer Zeit 
die unmittelbare Fortentwicklung des Landsknechtsweſens 
darſtellen, ſo ſind ſie doch in jedem Betracht viel roher 
und verwilderter und jedes idealen Schwunges bar. 

Wie der Dreißigjährige Krieg den vorher ſo blühenden 
Garten des deutſchen Volksliedes überhaupt verwüſtet 
hat, ſo iſt er auch das Grab des echt volksliedmäßigen 


Die zweite Kriegstagung des deutſchen Reichstags am 2. Dezember: Reichskanzler Dr. v. Bethmann Hollweg (><) ſpricht. (Phot. W. Braemer, Berlin.) 
„Wir halten durch, bis wir die Sicherheit haben, daß keiner mehr unſeren Frieden ſtören wird, einen Frieden, in dem wir deutſches Weſen und deutſche Kraft, pflegen und entfalten 


dem Singen der franzöſiſchen „Avanturiers“ näher 


als dem Liederſchatze der deutſchen Landsknechte, die zu⸗ 


meiſt ihre Gegner waren. Allerdin i 

it bi . gs haben fie gerade 
nn elen aud) manchen Liederſtrauß wader ausgefochten. 
plaß den dobſchichte des Kriegeliedes gebührt der Ehren- 
junge M deutſchen Landsknechten. Das Wort bedeutet 
Rebenb EN des Landes (Knecht ohne jede üble 
zu den ung als Jungburſche). In der Tat [trómte 
Leben | andsknechten viel gutes und tüchtiges Blut. Das 
1 Bauernſtand war mehr als elend, und auch 


Otandesverbänden ſo ſtreng geregelt, daß ein tatendurſti⸗ 


a au 
luſt. 8 ihre Zeit in die Blütezeit der deutſchen Singe⸗ 


benei 
ed Seen Fähigkeit erfüllt, für bie mannigfaltigſten 


echten Kaz war, nie es den „frumben“ Lands» 


wollen als freies Volk.“ 


heimgezahlt in der Schlacht vor Pavia, auf die manches 
Lied geſungen worden iſt, darunter jenes gewaltige „Herr 
Görg von Frundsberg, der hat die Schlacht von Pavia 
gewunnen“, das in der Wucht der Sprache und des 
Rhythmus nie übertroffen worden iſt. Und wie erſchütternd 
wirkt es, wenn aus der Schilderung des grauligen Mor» 
dens heraus plötzlich dem Sänger das furchtbare Erlebnis 
noch einmal auftaucht: 

„Im Blut muſten wir gan, 

Im Blut muſten wir gan, 

Biß über, biß über die Schuch, 

Barmherziger Gott, erkenn die Not! 

Barmherziger Gott, erkenn die Not! 

Wir müſſen [onit verderben aljo.” 

Der Feldherrnname, der dies Lied eröffnet, weiſt uns 
auch auf die innere Kraft, bie dieſen Landsknechten inne: 
wohnte. Wohl fehlte ihnen das höhere Ideal des Vater⸗ 
landes, aber ſie hielten hoch die Treue zum Führer und 
auch zur Fahne. Und es entwickelte ſich hier ein Ehr⸗ 
begriff, der zuweilen auch im Liede packenden Ausdruck 
findet, wie in einem von Uhland mitgeteilten Liede (aus 
dem Jahre 1525), wo vom heldenhaften Sterben eines 
Fahnenträgers die Rede iſt, der ſeinem Hauptmann vom 
Sturm gegen eine ſiebenfache Übermacht abrát, dann aber 
den Tod ſucht, als ihm Feigheit vorgeworfen wird. 

Freilich, auch die Herrlichkeit des Landsknechtsdaſeins 
war kurz bemeſſen. Mochte einem über die Knappheit 
in winterlicher Friedenszeit noch der Troſt hinweghelfen: 


„Wenn's gleich lang Regenwetter iſt, ſo ſcheint darnach 


1 
Kriegsliedes geworden. Die nachherigen hiſtoriſchen“ 
Lieder ſind meiſtens öde Sie das Gilimerdo, ein 
wilftes, unflätiges Geſinge. Es war ja auch unmöglich, 
in den dynaſtiſchen Kriegen dieſer Zeit für die zuſammen⸗ 
gewürfelten Heerhaufen einen idealen Kampfgedanken 
aufzuſtellen, und es iſt recht Feten daß zum erſten⸗ 
mal wieder in den Türkenkrlegen, die auch für ben 
gemeinen Mann einen großen welthiſtoriſchen Hintergrund 
hatten, das Kriegslied eine höhere Stufe erklomm. Hier 
entſteht eins der beſten Soldatenlieder aller Zeiten, auf 
deſſen packende Weiſe ſeither zahlreiche Neudichtungen 
geſchaffen worden ſind: das Lied vom Prinz Eugen (1717). 
Das aber war eine Ausnahme, denn den Werbetruppen 
dieſer Zeit war ſonſt im allgemeinen auch die Freude 
am eer verloren gegangen. 

t willen ja aus unſerer eigenen Geſchichte 
grauſame Mittel bei der e 
wurden, wie erniedrigend und alles Ehrgefühl ertötend 
der Dienſt war. Man urteilt wohl nicht zu ſcharf, wenn 
man ſagt, daß dieſe Soldateska, ſoweit ſie nicht aus 
Taugenichiſen und Verbrechern beſtand, eine Horde von 
Unglücklichen war. Gerade die Beſſeren mußten unter 
dieſen Verhältniſſen furchtbar leiden, und ſo entwickelte 
ſich denn im ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert 
jenes ſentimentale Soldatenlied, das in einigen Ablegern 
wie den beiden Liedern „Zu Straßburg auf der Schanz, 
da ging mein Trauern an“, und „O Straßburg, o Straß⸗ 
burg, du wunderſchöne Stadt“, bis heute lebendig 
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geblieben ijt. Gerade der Name Straßburg offenbart 
die tiefſte Urſache dieſes Soldatenelends. Der Söld⸗ 
ner war aus dem Heimatboden geriſſen, oft ver⸗ 
kauft, und hatte nichts vor ſich als den Tod für 
irgendeinen ihm gleichgültigen Zweck oder ein elendes 
verachtetes Siechtum, wenn er nicht mehr kampffähig 
war. Kein Wunder denn, daß die Teilnahme aller 
dieſer Lieder auf der Seite des Deſerteurs ſteht. Wie 
gefährlich ſolche Lieder für einen geſunden Soldaten⸗ 
geiſt waren, zeigt die Tatſache, daß Blücher und 
Gneiſenau in ſtrengen Maßregeln ihr Singen ver⸗ 
boten haben. 

Während ſich das Kriegslied der anderen Völker 
nie wieder aus dieſem Zuſtand recht erholen konnte 
— ſelbſt die Liedausbeute des napoleoniſchen Kriegs- 
sees ijt für Frankreich der Zahl nach nicht 

edeutend und im Werte noch geringer — hat das 
deutſche Kriegslied erft danach feine höchſte Blüte 
erreicht. Bezeichnenderweiſe fegt der Aufſchwung mit 
den Kriegen Friedrichs des Großen ein, und jo 
EN fid) aud) auf biefem Gebiete, wie frudtbar das 

ritziſche Zeitalter für das Nationalgefühl war. Zwar 
der heute in Loewes Weiſe ſo vielgeſungene „Friede⸗ 
ricus Rex, unſer König und Herr“ iſt erſt von Alexis 
gedichtet, trifft aber in der Stimmung ausgezeichnet 
die Geſinnung des friederizianiſchen Soldaten, auf 
den in der Tat eiwas vom Geiſte ſeines Königs ab⸗ 
leuchtete. Es lebt wieder echte Begeiſterung in dieſem 
Heere, und aufs neue erwacht das Ehrgefühl. Dafür 
ijt bezeichnend ein in Ert: Böhmes „Liederhort“ 
ſtehendes Lied „Ein preußiſcher Huſar fiel in Fran⸗ 
zoſenhände“. Der franzöſiſche Oberbefehlshaber fragt 
einen gefangenen Dreu bilden Huſaren, ob fein König 
noch viele tüchtige Leute habe. 

awohl — ſprach der Huſar — viel b n ! 
500 din der Se ine een Men. Mh 

Sonſt wär ich euch gewiß nicht in bie Hand gefallen.“ 

Die große Zeit des deutſchen Kriegsliedes aber 
ſetzte mit den Freiheitskriegen ein. Freilich kam 
das nicht ſo plötzlich, wie man vielfach denkt. Ja 
man kann wohl ſagen, daß die Früchte nur des⸗ 
halb ſo herrlich wurden, weil ſie Zeit zur Reife 
gehabt hatten. Es fing mit der großen Freiheits⸗ 
ſehnſucht an, die die franzöſiſche Revolution allent- 
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halben entfachte. Das prachtvolle Lied: „Wohlauf, 
Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd“, ſteht in Schillers 
„Wallenſtein“, und das Trinklied deutſcher Studenten: 
„Brüder, lagert euch im Kreiſe“, mit ſeiner feierlich 
geſchwungenen Melodielinie, entſtammt dem Jahre 
1794. Gerade die ſchweren Enttäuſchungen, die dieſes 
Freiheitsſehnen zunächſt in nationaler Hinfidt ers 
leiden mußte, verdichtete das Empfinden und ent⸗ 
flammte die große Sehnſucht. Arndts erſte Trom⸗ 
petenſtöße erklangen ſchon 1801. Prinz Louis Ferdi⸗ 
nands Tod im Trauerjahre 1806 wurde beſungen, 
auf den tapferen Schill erklangen zahlreiche Lieder, 
und in großer Zahl treten von jetzt ab die Dichter 
auf den Plan. Schmid v. Lübeck, Pückler, Hanftein, 
Stägemann, Gubitz, Heinrich v. Kleiſt, Achim v. Arnim, 
Schenkendorf, die beiden Schlegel, in Oſterreich Joſef 
Collin in feinen Liedern der öſterreichiſchen Wehr: 
männer. Freilich folgten die Komponiſten noch nicht 
in gleichem Maße. Im Jahre 1811 kam Ublands 
„Lied vom guten Kameraden“, 1812 ſein „Jung 
Siegfried“, den Arndts „Der Gott, der Eiſen wachſen 
ließ“, nod) übertönte. Napoleons kläglicher Rückzug 
aus Rußland rief eine ganze Maſſe Spottlieder ber, 
vor, unter denen eines jungen Primaners Friedrich 
Auguſt „Mit Mann und Roß und Wagen“ das 
packendſte iſt. Oſtern 1813 erſchienen dann die 
„Neuen Wehrlieder für das königlich preußiſche Frei⸗ 
korps“, herausgegeben von Friedrich Ludwig Jahn, 
und Theodor Körner ſchafft jene Verbindung von 
Leier und Schwert, die für alle Zeiten vorbildlich 
geblieben iſt. 

Die beſten Lieder dieſer Zeit find unvergünglidjes 
Gemeingut des deutſchen Volkes geworden, wozu 
nicht wenig die packenden Melodien vor allem Karl 
Maria v. Webers, auch Reichardts beigetragen haben. 
Aber nach dieſen Melodien wurden dieſe Lieder in 
den Freiheitskriegen ſelbſt nicht geſungen, ſondern 
wie zu allen Zeiten wurden die neuen Texte bekann⸗ 
ten Melodien von älteren Volksliedern und Chorälen 
untergelegt. Das iſt ja auch der einzige Weg, auf 
dem ein neuer Text raſch allgemein geſungen werden 
kann. Nur ganz vereinzelt ſteht der Fall, daß ein 
in Wort und Weiſe neues Lied ſofort Gemeingut 
wird, wie es mit dem köſtlichen „Hinaus in die Ferne“ 
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ns im großen Feſtſaal des Reichsmarineamts zu Berl 
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Nad einer Zeichnung für die Leipziger „ 


Vorbereitungen 


Weihnachten bei der Marine: 
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as der Rudolſtädter Kammermuſiker Albert Methfeſſel ſchuf, der, 
3 ates RE den Schwarzburger Freiwilligen voranſchritt. E 
allgemeinen aber find bie neuen Vertonungen diefer Lieder erit ſpäter ins Volk ge: 
drungen, zumeiſt wohl durch die Schule und durch die in dieſer Zeit aufblühenden 
Männerchöre. Das von dieſen hundertfältig geſungene Rheinlied Schenkendorfs 
Es klingt ein heller Klang“ in der 1815 geſchaffenen Vertonung Nägelis wirkt 
muſikaliſch als Vorahnung der „Wacht am Rhein“. Gerade dieſe „Wacht am 1 
zeigt, wie unabhängig das Kunſtſchaffen doch ſchließlich von den an = 
dingungen ijt. Max Schneckenburger hat diejes Sturmlied 1840 gedichtet. Bekann 55 
wurde es erſt durch Karl Wilhelms Vertonung aus dem Jahre 1854. Es wurde 
von da ab viel in den Männerchören geſungen, dann wurde es 1870 zum eigent⸗ 
lichen Kriegslied der deutſchen Truppen, die es auch heuer mit der gleichen Begeiſte⸗ 
rung geſungen haben und ſich nicht daran kehrten, daß die Wacht nicht mehr am 
Rheinſtrom ſteht, ſondern weiter weſtwärts. Der Krieg von 1870 iſt im übrigen 
auffallend arm an wirklich ſingbaren Kriegsliedern geweſen, wie ja überhaupt der 
dichteriſche Niederſchlag in bedrückender Kleinheit zu den großen Geſchehniſſen ſteht. 
Es wäre müßig, jetzt ſchon kritiſche Betrachtungen über die Wirkungen angu 
ſtellen, die der jetzige ungeheure Krieg auf die Dichtung ausübt. Nur eins ſteht 
bereits heute feſt: noch niemals hat irgendein Ereignis eine ſolche ungeheure 
dichteriſche Tätigkeit angeregt wie dieſer Krieg. 


Ein Franziskanermönch als Diviſionspfarrer im Geſpräch mit Leichtverwundeten. 
(Phot. Boededer.): 


Als er 1893 aus dem Krie sminiſterium ſchied, übernahm er das Oldenburgiſche Infanterieregiment, 
wurde hier im folgenden Jahre Oberſt und als ſolcher 1896 Chef des Generalſtabes beim 8. Korps in 
Coblenz. In dieſer Stellung 1897 Generalmajor geworden, erhielt er im Jahre 1900 als General- 
leutnant die 28. Diviſion in Karlsruhe. Im Jahre 1903 trat er an die Spitze des IV. Armeekorps in 
Magdeburg, das er nun, 1904 zum General der Infanterie befördert, acht Jahre lang befehligte. Im 
Jahre 1908 wurde er auch à la suite ſeines alten lieben Kriegsregiments, des 3. Garderegiments, 
geſtellt; 1911 trat er in den Ruheſtand, wobei ihm der Kaiſer den Schwarzen Adlerorden verlieh. 

Sowie unſer großer Krieg ausbrach, ſtellte er ſich wieder zur Verfügung, und als die 
Ruſſen in unſer Oſtpreußen einbrachen, trat er an die Spitze der dort zuſammengezogenen 
VIII. Armee, mit der er in den Tagen vom 26. bis zum 29. Auguſt die ruſſiſche über 
250000 Mann ſtarke Narew Armee in bie Maſuriſchen Seen jagte und vom 7. bis 9. September 
bei Inſterburg, Gumbinnen und Lyck die ebenjo ſtarke Wilna⸗Armee zuſammenhieb. Über 
130000 Gefangene und 500 Geſchütze waren die glänzende Beute ſeiner unſer Oſtpreußen 
befreienden Siege. Den Sieger von Tannenberg ernannte der Kaiſer zum Generaloberſten, 
das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe iſt zu dem vor 44 Jahren erworbenen der 2. Klaſſe hinzugetreten, 
und der vom großen König, der auch einſt die Ruſſen bei Zorndorf zu Paaren trieb, geſtiftete 
höchſte Kriegsorden pour le mérite ziert nun auch feine Bruſt. Zum zweitenmal ijt er fest 
dem gewaltigen ruſſiſchen Heere entgegengetreten, das wohl gegen 900000 Mann ſtark bei 
Warſchau und Iwangorod die Weichſel überſchritt, um noch einmal zu verfuden, mit letzter 
Kraft unſere dort ſtehenden Heere zu werfen. Aber es hatte nicht mit Hindenburg gerechnet. 
Auch geht jetzt die letzte ruſſiſche Offenſive ihrem gänzlichen Zuſammenbruch entgegen, bis, 
wie unſer Hindenburg felbjt in feinem Tagesbefehl an die Truppen fagt, „der letzte Ruſſe 
am Boden liegt". Unvergeßlich aber wird der Name des Feldmarſchalls v. Hindenburg in 
der Geſchichte unſeres Heeres und Vaterlandes fortleben. W. v. Bremen, 


Oberſtleutnant im Heeresdienſt. 


Legen von Leitungsdrähten durch einen Tannenwald. 
(Phot. R. Sennecke.) 


Generalfeldmarſchall v. Hindenburg. 


(Siehe Tiefdruckbeilage.) 


Doe Sieger von Tannenberg iſt Feldmarſchall gewor⸗ 
den! Der erſte Feldmarſchall in unſerm großen 
Kriege! Auf dem blutigen Felde der Ehre hat er ſich den 
Marſchallſtab erworben, wie einſt 1870 unſere unvergeß⸗ 
lichen Feldmarſchälle, unſer Kronprinz, Prinz Friedrich 
Karl, Moltke. 

Paul v. Beneckendorff und v. Hindenburg entſtammt 
den beiden altmärkiſchen Geſchlechtern, die ſein Name 
verbindet. Am 2. Oktober 1847 in Poſen geboren, be- 
ſuchte er zunächſt das Gymnaſium zu Groß⸗Glogau und 
trat dann ins Kadettenkorps ein. Am 7. April 1866 
kam er von hier als Leutnant in das 3. Garderegiment 
in Berlin, mit dem er bald darauf in den Krieg zog. 
Er focht bei Trautenau, Königinhof und Königgrätz, 
wo er leicht verwundet wurde, und kehrte, für ſein 
tapferes Verhalten mit dem Roten Adlerorden mit 
Schwertern ausgezeichnet, heim. In den Deutſch Fran- 
zöſiſchen Krieg 1870 ging er als Adjutant des 1. Bataillons, 
kämpfte bei St. Privat, Sedan und vor Paris bei 
Le Bourget und erwarb ſich das Eiſerne Kreuz. 

Am 13. April 1872 Premierleutnant geworden, be⸗ 
ſuchte er von 1873 bis 1876 die Kriegsakademie, wurde 
im folgenden Jahre zum Generalſtabe kommandiert und 
am 14. April 1878 in dieſen als Hauptmann verſetzt. 


`) ! 
Mit kurzer Unterbrechung gehörte er nun, jeit 1885 d E ` Pas M NL a, ei, INE 


Major, bis 1889 bem Generaljtabe an und tam dann aor 
ins Kriegsminiſterium als Abteilungschef. Hier wurde m o yt um GER 
er 1891 Oberſtleutnant. Während dieſer Jahre wirkte „„ r SAS 
er auch als Lehrer an der Kriegsakademie, unb es ijt PEE | BR VAN Ii A no; 
mir, ba aud) ich in dieſen Jahren dort als Lehrer 

tätig war, ſeine immer gleiche Ruhe und ſein herrlicher 
Humor in ſchönſter Erinnerung. Gerne nahm er auch 
an geſelligen Kameradenvereinigungen, wie dem nach 
Scheffel benannten „Rodenſteiner“, teil, und wie ihn 
ie EE in ft E 97 . Humor auch 
letzt mitten in ſeinen heißen Kampfestagen nicht ver⸗ : 

laſſen haben, davon legen mehrere Bn bie SE Wagenjtation einer bayrijden Fernſprechabteilung. (Phot. W. Braemer) 
ſteiner“ geſchriebene Karten prächtiges Zeugni 


s ab. Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: Aus der Tätigkeit der Feld⸗Fernſprech⸗Truppe. 


, E LI 
. d 2 Zi 1 ^ Y E d 
Mc, A / ` 8 š L — + 
x i ‘J Mis , e 
si ^ Ze 
dx -: "a 
D Re r^ 


^ * 
<<. Sr - E 


^" 
ké 


w 


GEES 


A 
` 


` x ` =- 
Yk Sas 


` RN ` 
` 


7 
TR 


GA " 

S š 
SS TE 
. Se A 

Š 
` 
~~ ` we 

N > “SAY. NN ^ * 3 

Ç `. ACEN t 


G 


4 
E: 
4 
RA 


A 


NN A 


Treues Gedenken. 


Wir denken euet, wenn am früben Morgen 
Der frische Tag aus warmem Schlaf uns weckt - 
Indessen ihr, vom Zeltdach kaum geborgen, 
Durchfröstelt eure starren Glieder streckt! 


Wir denken euer, wenn als erste Kunde 
Ein neuer Sieg uns morgendlich begrüßt — 
Indessen bei euch blutet manche Wunde 
Und manches Auge sich im Tode schließt! 


Wir denken euer, wenn in rub’gem Fleiße 
Die taggewóbnte Arbeit uns vergeht — 
Indessen ihr, mit opfervollem Schweiße, 

In schwerer Blutarbeit im Kampfe steht! 


Wir denken euer, wenn uns tags umgeben 
Die Güter, die uns Haus und Heim beschert — 
Indessen ihr, in Schanz- und Schützengräben, 
Bei Marsch und Ritt des Nötigsten entbehrt! 


Wir denken euer, wenn mit treuem Beten 
Im stillen Kämmerlein wir gehn zur Rü = 
Indessen ibr, zum Nachtmarsch angetreten, 
Zu Roß und Fuße stampft dem Feinde zu! 


Wir denken euer, wenn in unsern Träumen 
Sich eine Himmelsleiter aufwärts hebt — 
Indessen zu Walballas hehren Räumen 
Manch todverklärte Heldenseele schwebt! 


Wir denken euer, die in hoben Lüften, 
In Meeres Tiefen ihre Kreise ziehn — 
Und euer, denen fern auf stillen Grüften 
An schlichtem Holzkreuz einsam Blumen blübn! — 


Für uns, für eines Volkes Sein und Leben 
Bringt alle ibr euch selbst zum Opfer dar: 
Für solcher Liebestreue höchstes Geben 


Flammt ew’ger Dank auf eures Volks Altar! 
Max Rosentbal. 
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; i i indlichen 
i i ieqrei i bit ü + Nach einem an Ort und Stelle mit Lebensgefahr im fein 
lag: Das ſiegreiche Vorgehen von Truppen der I. Armee bei Nampcel ſüdlich von Noyon während der Oktoberkämpfe 
eee e di Artilleriefeuer geſchaffenen Gemälde von Poppe Folkerts. 


Vorn rechts ein von unſeren Pionieren nachts geſchaffener Laufgraben, der es ermöglichte, die Franzoſen in der Flanke anzugreifen. 
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Sonnenaufgang. 
Vrolerbauern Anno 1014. Von Hilda Povinelli. EEE 


n ben Waldſchluchten der Täler lagen noch die letzten Dämmerſchatten der weichenden 
B über die Berge aber glitt bereits der erſte fahle Schein des kommenden 
Morgens. Jetzt fing eine einzelne Felſenzacke Feuer. Wie eine rote Fackel leuchtete fie 

im die Weite, und ihre züngelnde Flamme leckte gierig an den Nachbarſpitzen empor, 
bis auf der ganzen mächtigen ſteinernen Kette die erhaben ſchöne Feuersbrunſt der noch 
unſichtbaren Sonne unter dem durchſichtig apfelgrünen Himmel erloderte. Die Fenſter— 
lufen der Almen und der Berghöfe über den rauchblauen nebelumwogten Hochwäldern 
entzündeten ſich eine nach der andern und blinkten mit roten Feueraugen aus dem 
dunklen Hüttengebälk. 

Vor der „Kaſer“ einer 
$odalm ſaß ein junges 
Dirndl, das herzbrechend in 
die vor das Geſicht geſchlage— 
nen Hände ſchluchzte. Dem 
Mädchen gegenüber, auf der 
Kante des mächtigen Trog- 
brunnens, hockte ein junger 
Burſch. Sein hübſches, treu— 
herziges Geſicht war mit halb 
bebrüdtem, halb verſtimm— 
tem Ausdruck auf die Wei— 
nende gerichtet, deren Kopf 
mit der ſchweren blonden 
Haarkrone unter dem rud- 
artigen Schluchzen heftig 

terte. 

"ei Burgl, ſei doch 

ſchen! Hab in Gottsnam 

ein bibl ein Einſehn. 's geht 
ja um unſer lieb's Vater— 
land.“ 

„J bitt dich, Jörg, hör 
mir auf! Das weiß i eh ſchon 
längſt, daß i bei dir ganz 
auf d' letzt komm! Was i bitt 
und bettel, gilt dir gar nix. 
Jetzt haſt dir 's einmal in 
dein Kopf gſetzt, daß dich frei— 
willig ſtellen willſt, und ob 
i auch gleich vor Herzleid 
vergeh, dös fragit nit. s 

Vaterland wird auch ohne 
deiner fertig, auf ein mehr 
oder weniger kommt 's ge 
wiß net an. Aber ſo ſeid's 
0s Mannsbilder, enkern Dick 
ſchädel müßt's durchiſetzen, 
und wann alls in tauſend 
Scherben gang. Os wißt's 
nit, was Liab is. Bei enk 
kommt's erſt ös ſelber mit 
enkern Kopf, nacher kommt 
lang nix, und ganz hinter— 
drein kommt ein armſeligs 
Armenſeelenlichtel, das a jeder 
Luftzug ausblaſen kann — 
dös is enker Liab!“ 
Er ſprang auf und ver— 
ſuchte ſanft, dem weinenden 
Dirndl die Hände vom Ge— 
ſicht zu löſen. „Das is aber 
gar nit ſchön von dir, Burgl, 
daß d' mich jetzt von derer 
Seiten packen willſt. Du 
weißt's ganz gut, daß i dich 
gern hab aus dem Herzen 
heraus, und daß i mein letz— 
ten Blutstropfen für dich 
gebet, aber d' Liab zum Vater— 
land, die ſteht drüber wie 
der Herrgott.“ 
Das Mädchen aber ſtieß 
ihn heftig von ſich und 
ſchluchzte weiter, ohne den 
Kopf zu heben. 
it gequälter Miene trat 2 
Der Burſch zurück. Er nahm den Hut mit dem ſtattlichen Gamsbart ab und fuhr jtd) 
mit den geſpreizten Fingern durch das ſchweißfeuchte Blondhaar. Dann ſtülpte er 
ihn mit einem brunnentiefen Seufzer wieder über das kummervolle Haupt. d 
Mem wußte nicht mehr, wie er es anpacken follte, um bie Burgl zur Vernunft zu 
gen. 

Sein Blick glitt ratlos von der Sennerin ab, über die morgentauige Halde hin, 
auf der zwiſchen grünüberwucherten Geſteinstrümmern, abgeblühten Alpenroſenbüſchen 
und bereinzeltem Latſchengebüſch die Kühe mit melodiſchem Schellengebimmel weideten. 
Die Löcherpfützen, die ihre Hufe in einem Stück moraſtigen Moosgrundes geſtampft 
hatten, ſchimmerten güldenrot im Widerſchein des morgendlichen Alpenglühens ringsumher. 
^ Vort oben, auf jenem leuchtenden Felſenturm, auf den ihn die innere Unraſt tags 
dei binaufgetrieben, hatte er jenen Entſchluß gefaßt, der nun ſeinem Dirndl ſo viel 
su eid verurſachte. Aber er konnte nicht anders. Als er ſo dort oben ſtand und 

erblickte auf ſein Heimatland, den ſchönſten Teil des ſchönen Landes Oſterreich, 


deſſen friedliche Ruhe ein heimtückiſcher Feind bedrohte, da war es wie eine heiße 
Welle von Grimm gegen den Friedensitörer über ihn gekommen, und heilige Begeiſte⸗ 
rung für den Kampf war in ihm aufgeflammt. Seine kräftigen Fäuſte hatten fidh 
zornig geballt, und er hatte den wilden Trieb im jid) gefühlt, tätig mitzuhelfen ant 
großen Werke der Zerſchmetterung der übermütigen Feinde. Bitter hart war es ihm ge⸗ 
fallen, als er die meiſten Kameraden ſiegesmutig und froh in den heiligen Kampf aus⸗ 
ziehen ſah und er ſelber nicht gerufen wurde. Jetzt aber hielt es ihn einfach nicht länger 
in den Bergen: er wollte ſich freiwillig ſtellen, um gleich den andern ſein Blut für Kaiſer 
und Vaterland opfern zu 
können. So begeiſtert und 
gehoben hatte er ſich dort 
oben gefühlt, im Vorgefühl 
ſeines Heldentums geſchwelgt, 
und nun — daß ſeine Burgl 
aber auch gar kein Einſehen 
haben wollte! Seit faſt einer 
Stunde verſuchte er nun, ihr 
begreiflich zu machen, welch 
innere Macht ihn drängte, 
auf fie überſtrömen zu laſſen. 
was ſein Herz erfüllte. Ihm 
war es nicht gelungen, ihre 
Seele mitzureißen, dafür aber 
hatten ihre Verzweiflungs— 
ausbrüche und ihre Zweifel 
an ſeiner Liebe ſich wie ein 
kalter Reif um ſein hoch— 
ſchlagendes Herz gelegt. Ihm 
war zumute wie einem Adler, 
dem ein Schütz die Schwinge 


angeſchoſſen. 
Das Klirren eines Berg: 
ſtocks auf dem ſteinigen 


Höhenboden riß ihn aus ſei— 
ner trüben Betrachtung. 
Aus dem ſchwarzzackigen 
Bergwald trat ein hünen— 
hafter, vierſchrötiger Bauer 
mit einem Stutzen über der 
braunen Sonntagsjoppe, eine 
wahre Andreas-Hofer-Geſtalt. 
Nur der dichte weiße Bart, 
der ihm über die breite Bruſt 
ſchier bis zu dem buntgejtid- 
ten Gurt niederhing, zeigte 
ſein Alter an, jetzt aber blinkte 
er golden im Alpenrot. 
Ihm ſprang ein halbwüch— 
ſiger, lerchenſchlanker Knabe 
nach, fed jak ihm ein Gais- 
bubenhütl mit einer luſtig 
ſchwankenden Hahnenfeder 
über dem apfelfriſchen Ge— 
ſicht. Jetzt ſtieß er einen 
Jauchzer aus, ſo herzfroh und 
quellfriſch, daß er nur ſo von 
allen Bergen widerhallte. 
Die weinende Sennerin 
vor der Kaſer hob erſchreckt 
den Kopf und blickte verſtört 
um ſich. Dann ſprang ſie 
behende auf den plätſchern— 
den Brunnen zu und wuſch 
ſich haſtig die Augen, um die 
Tränenſpuren zu verwiſchen. 
„No, wie denn eins in ſöl— 
lene Zeiten ſo mordstoll juche— 
zen kann, grad a Sünd is!“ 
bemerkte ſie dabei entrüſtet. 
Kaum daß ſie die Augen 
getrocknet hatte, kamen be— 
reits die beiden Wanderer 
herzugeſchritten. Der Hüne 
mit dem weißen Bart nickte 
den jungen Leutchen wohl- 
wollend lächelnd zu. 
Gell, Almerin, am liebſten tatſt 


„Seid's grad beim Pfüatgott 
friſch mit einrucken mit deim Bubn? Aber wer tat dann nacher auf d'Küh und d' Kalben 
aufſchaun? Ei ja, möchten halt auch gern mithalten, unſere braven Tiroler Weibelen, wo 


lagen, ös zwei? 


's auf 'm Feind geht. Schier gar nit zum derhalten fein P. 
hätt auf der Stell mit uns fortwollen. 
d' Welt kemmen is.“ 

Er lachte, der Knabe aber warf den Gaisbubenhut hoch in die Luft. „Juhui, i bin 
a Bua!“ Und maß dabei die Sennerin mit einem mitleidig herablaſſenden Blick. 

Die Burgl ſchaute betroffen von einem zum andern. „Os werd's doch nit epper 
auch mittun wollen?“ 

Der Alte richtete ſich halb entrüſtet, halb gekränkt auf. „Jetzt, was tuſt denn gar ſo 
verwundert, Dirndl, als ob dir 's auf deiner Alm da oben niemand nit vermeldt hätt, 
daß unſer teures Vaterland in der höchſten Not iſt? Da derf koans nit z'ruckſtehn, 
was noch ein Stutzen halten kann. Und i mag nit warten bis zum letzten Aufbot, zu 


deih Mas mein Zenzl is, die 
Völlig g'röhrt bat |', daß nit als Bua auf 
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die ganz alten Tatteln tu i mich nod lang nit zählen.“ — Er ſchlug fid) mit der ge: 
ballten Fauſt auf den geſtreckten Oberarm. . ` I 

„Da |daug her, was i nod) für Flaxen hab. Wo i mit meim Büchſenkolben Dim. 
ſchlag, da is a Ruſſenſchädel nimmer ganz.“ 

Dann ſchüttelte er grimmig den markigen Kopf mit dem großkrempigen Hut. „Und 
ſo a Kerl wie i ſollt komod auf meim Hof hocken bleiben, wo mein guter alter Koaſer 
völlig nimmer aus und ein weiß vor ghäufte Sorgen? Und der hätt ſich doch g'wiß 
ehender a Ruh verdient ghabt auf ſeine alten Täg wie i. J hab nur ein Bauernhof 
zum Regiern ghabt, er aber ein großmächtigs Reich. Na, na, unſerm Koaſer laſſen wir 
koa Bröſerl Land nit abzwicken von ſeim grechtſamen Bſitztum, da helfen wir alle fleißig 
zſamm, Junge und Alte, und die Deutſchländer helfen 3’ uns. Wir werden 's ſchon der: 
machen, ah na, da fahlt ſi weiter nix.“ 

Voll Selbſtbewußtſein warf fid) der Bauer in die Bruſt und nahm den Stutzen ab, 
den er an den Türſtock lehnte: 

„Sennerin, tatſt uns nit a Lakl warme Milch zu unſerm Brot geben? Wir ſein bei 
Mondſchein übers Joch ummer und haben feit geſtern auf d' Nacht noch nix geffen.” 

Die Burgl lud die beiden zum Frühmus ein, das gerade am 
Herde kochte. La 

Als fie in die Hütte traten, zupfte der Bub den Alten heim: 
lich beim Armel. : 

„Du, Ahnl, gell, wir tun uns nit z' lang verhalten, fünft 
klemmen wir am End z' ſpat und taten koan Arbet 
mehr kriegen.“ i 
„Deswegen braudjit toan Angſt haben, fo gſchwind 
is der Krieg decht nit aus“, beruhigte ihn der Bauer 
lachend. „Die Frag' is halt dö, obs dich zuwi⸗ 
laſſen mit deine vierzehn Jahr.“ 

„War nit aus! Mich kriegn P nimmer fort“, 
rief der Bub zuverſichlich mit blitzenden Augen. 
„Und wenn ſ mid nit zum Schießn ließeten, fo 
tat i halt in Gottsnamen Kugeln ſuchen, wie 
Speckbacheranderl in der Iſelſchlacht. Dös is 
Bubenrecht. Und d' Schützen werden ſi gwiß nit 
3 beklagen haben über mi. Wo P am dickſten 
niederfallen, d' Kugeln, da klaub i ſie auf vom 
Boden, Huat und Hoſentaſchen voll. — Leut, 
dös wird a Gaudi!“ 

„An Mut tat 's ihm nit fahlen, dem Hanſl“, 
bemerkte der alte Bauer mit ſtolzem Lächeln, 

während er mit den andern um den Brettertifd 

Platz nahm. „Der macht ſeim Blut Ehr. Sein 
Urahnl, was mein Vater is gelen, is mit feine 
neun Buben in der Iſelſchlacht dabei gweſen. Und 

von mir ſein jetzt bereits 's Doppelte an Enkeln im 
Krieg. Der Hanſl ba is mein jüngſts Tochterkind. 
Bis Jebt hat en fet Mutter zruckghalten; wie aber auch 
i einruckt bin, hat ſ''n nimmer halten können. Hab in 
halt in Gottsnam mitlaufen laſſen.“ 

Die Burgl ſchlug vor Entſetzen die Hände über dem 
Kopf zuſammen. 

„Menſch, wie ſagſt, zweimal neun Enkelkinder tätjt im Krieg 
haben? Und wie dos ſagſt, grad als ob a Krieg a Gamſenjagd 
war! Os Mannsleut habts ja, ſcheint mir, Steiner in der Bruft Statt 
En Dein Herz! Jeſus o | Über bei deine Weiberleut daheim, muß 

r etn Jammer gweſen fein! Etlene v i in lei 

verheirat gweſen oder Seroren 9“ on deine Gntelbuben fein leicht gar ſchon 

SC 3 Se aß ke Löffel voll Mus. 

„In der Gheim werden ſ' wohl gröhrt haben“, mei ächli 
ihrer Ehr muß i ſagen, nit eine 's ar die 11 Kind oder Mean oder t ls 
oder was er ihr ſonſt liabs gweſen is, 's Herz ſchwer gmacht hätt mit iel EE 
haden auch koan Stein eingfehn baben, dab s hat fein müffen Und wir SE 

aben auch toan Stein in der Bruit, aber a Vernunft im Ko i l i 
mit Röhren unb We tei 's Bate it g ST und die jagt uns, daß 

a e bei rland nit g'rettet werd. 

„Aber von die, was verheirat oder 
gangen ſein“, warf ſie erregt hin. 


verſprochen waren, werd doch koaner freiwillig 
ergebn, weil's halt nit anders ſein 


ER eins gehn muß, jo muß man fid) drein 
in. Aber wann ſo einer fein Bräutl aus eigenem 
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Willen in Stich laßt, wann gar toa Muß nit is babel — an bem fei Liab kann i net 
glauben; wie tat er's denn ſonſt übers Herz bringen, feim Madl fo ein Herzleid ang’tun ?“ 

Ihre Stimme bebte vor verhaltenen Tränen. 

„Da tuſt dich aber ſchon arg irren, Sennerin. Wie ſich der Loisl und 's Nannele 
gern ghabt haben, hättſt ſehen follen. Wie 's Nannele im vorigen Winter fo ſterbens⸗ 
lötz gweſen iſt, da hat er kein Schrittl nit von ihrem Bett weichen mögen, nit eſſen 
und trinken hat er mögen, und ſchier kein Augvoll Schlaf hat er tan, bis 's Dirndl 
ausm Argſten heraus war. 's Waſſer hat 's mir 's öftern in d' Augen trieben, wie i 
eahm ſo zugſchaut hab. Und jetzt hat er ſich doch freiwillig zum Krieg gmeldt. Und 
glaubſt leicht, s' Nannele hätt ihm gwehrt? Beilei! Los nur auf, wie 's gſagt hat 
's Nannele. »Bua,« hat 's gmeint, »i hab 's ja längſt ſchon gmerkt, wie 's bi einwendig 
druckt und antreibt, mitz'helfen an der Wehr für unſer heiligs Vaterland. So geh halt 
in Gottsnam, Bub, das wär nit die rechte Liab, wollt i di abreden von deiner heiligen 
Pflicht. Und i mein ſogar, i müßt di weniger gern haben, wenn du daheim bliebſt, 
denn i will a richtigs Mannsbild, was a Schneid hat und ſi net hinter eim Weiberkittel 

verkriecht, wenn d' andern Manner um Glauben und Vaterland raufen. Hart 

tut mir der Abſchied von dir freili ankemmen, aber darin ſoll unſer 

Herrgott mei Liab und Treu zu Vaterland, Koaſer und Glauben 

erjebn, daß i mei Liabſt's in der Welt Dingib.« — Afo bat's 

gredt, 's brave Nannele, und der Bua is mit leichtem, freud⸗ 
vollem Herzen auszogen.“ 

„Dös Nannele is aber [don a mordsmäßig einſichtigs 
Dirndl, föll muß i fagen. Da könnten fid) andre Madin 
ein Beiſpiel nehmen dran“, bemerkte der Jörg anzüg⸗ 

lich, mit einem entſprechenden Blick auf ſeine Burgl, 

die mit niedergeſenkten Augen, brennende Glut auf 
den Wangen, daſaß. 

„Ja, jetzt gilt 's ein großes Opferbringen im 

ganzen Land“, fuhr der Alte kopfnickend ſort. 

Und i weiß nit, was ſchwarer wiegt, 's Blutopfer 

von d' einen oder 's Liabsopfer von d' andern, 

werden ſich leicht d' Wag halten allzween. 

Brennen allbeid kerzengrad zum Himmel, unſerm 

Herrgott zur Ehr und unſerm Vaterland zur 

Wehr.“ Er legte den Löffel hin und wiſchte 

ſich den Bart ſauber. I 

„Gelt dir 's Gott, Sennerin. — Wie mir ſcheint, 

haſt du auch ein tüchtigs Stuck Opfer z' bringen." 

Unter dem forſchenden Blick des Alten wand und 

zerrte die Burgl tödlich verlegen ihren Schürzen⸗ 

zipfel über die bebenden Finger. Sie kämpfte 
einen harten Kampf. Dann aber gab ſie ſich 

einen reſoluten Ruck. l 
„Freili, ein Harts Opfer ijt 's für mich. Aber 

müßt mich ja vorm Nannele ſchamen, wenn i mein 
Buben zruckhalten wollet“, ſagte ſie dann tapfer. 
„Burgl, mein liebs, bravs Schatzl du!“ rief der Burſch 

glückſelig. Ungeſtüm ſprang er hinter dem Tiſch hervor 
und halſte fein Dirndl ſtürmiſch. . 

Der Hansl, der ſchon eine ganze Weile unruhig auf jenem 
Sitz hin- und hergerutſcht war, benutzte dieſen Augenblick und 
gab feinem Ahnl einen ſachten Puff. 5 
„Ahnl, bift 's noch nit? Geh, tun mir uns bedt ein bibl ſchleunen. 
Der alte Bauer ſtand auf. | : 
bet SCHER könnten wir ja mitnand gehn“, meinte er zu Jörg, während er ſich 

reuzte. 

Der Hansl war mit einem Satz zur Hüttentür draußen und ſchnellte ſich mit Hilfe des 
Bergſtockes gleich ein paar Meter weit über den gerölligen Abhang hinab. : 

Das Liebespaar umarmte jid) kurz, aber innig, die Burgl blieb tapfer. Wenn 
ſchon, denn ſchon. 

Der Alte nahm ſeinen Stutzen vom Türſtock und wies mit dem Lauf gegen die Sonne, 
die blitzend hinter den Firnenfeldern aufgeſtiegen war. : 
„Mein guter Koaſer, magſt ruhig fein! Wann im ganzen Oſterreich⸗Ungarn und 
im Deutſchland draußen d' Mannsleut und d' Weibezer 'n gleichen Opfergeiſt haben 
wie in unſerm Landl, nacher fahlt fi nix, und wann d' leibhaftigen Tuifln gegen 


uns aufſtehn taten. Der Sieg wird uns aufgehn, ſo glanzi reich wie d' Sunn 
da droben in der Hah” igehn, fo glanzig und ſtrahlenreich 
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Deutſcher Landſturm auf dem Marſch ins Feld in der Nähe von 
Gumbinnen. 


Die Pflichten der Neutralen. 


Von Profeſſor Dr. Georg Kaufmann, Breslau. 

Dot Zorn überkommt uns, wenn wir bei den Nachrichten über 

die grauſame Kriegführung unſerer Feinde der ſchönen Reden 
gedenken, mit denen gerade auch Rußland und England in den 
letzten Jahrzehnten Vorſchriſten und Maßregeln empfahlen, um das 
Völkerrecht zu ſichern und die bisher ungenau gefaßten Regeln 
über die Rechte und Pflichten der Kriegführenden und der Neu⸗ 
tralen feſtzuſtellen und in humanem Sinne zu fördern. 

Der heutige Rechtszuſtand iſt das Produkt einer Entwicklung, 
die mit einer Erklärung der ruſſiſchen Kaiſerin Katharina II. vom 
10. März 1780 gegen das Treiben der engliſchen Schiffe im 
Nordamerikaniſchen Kriege begann. Sie ſtellte außer Vorſchriften 
über Blockade uſw. zwei Grundſätze über die Rechte der Neutralen 
feſt: 1. daß die neutralen Schiffe ungehindert von Hafen zu 
Hafen und die Küſten der kriegführenden Mächte entlang fahren 
dürfen; 2. daß die den Untertanen der kriegfſührenden Mächte ges 
hörigen Güter . Kriegskonterbande) auf neutralen 
Schiffen frei ſein ſollen (frei Schiff, frei Gut). Es bildete ſich 
auf Grund dieſer Deklaration ein Bündnis von den acht Staaten 
— Rußland, Dänemark, Schweden, Niederlande, Preußen, Oſter⸗ 
reich, Portugal, beide Sizilien — aber nach dem Frieden von 
Paris⸗Verſailles 1783 löſte ſich das Bündnis auf, und England be⸗ 
herrſchte weiter die See nach ſeinen Räubergrundſätzen. Es trug 
wenig aus, daß Preußen mit den Vereinigten Staaten von 
Amerika 1785 einen Vertrag ſchloß, der die Kaperei, das iſt den 
Seeraub durch private, von ihren Staaten dazu ermächtigte Schiffe, 
verbot und das Privateigentum im Seekrieg für geſchützt erklärte. 
Erſt der die europäiſchen Staaten mächtig durchrüttelnde Krieg, den 
Frankreich und England nebſt Italien 1854 bis 1856 zum Schutze 
der Türkei gegen Rußland führten, brachte einen Fortſchritt. 

Die Mächte, die den Pariſer Frieden vom 30. März 1856 
unterzeichnet hatten, alſo auch England, Frankreich, Rußland, 
Oſterreich und Preußen, einigten ſich am 16. April 1856 zu 
der feierlichen Erklärung: 1. die Kaperei iſt und bleibt ab⸗ 
geſchafft, 2. die neutrale Flagge deckt das feindliche Gut, mit Aus⸗ 


Garde-Fußartillerie im Gefecht hinter Gumbinnen. 


Vom Kriegsſchauplatz in Oſtpreußen. 
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Eisbrecherarbeiten auf der Angerapp an ber Kiffelner Mühle. 


nahme der Kriegskonterbande, 3. neutrales Gut unter 
feindlicher Flagge, mit Ausnahme der Kriegskonter⸗ 
bande, darf nicht mit Beſchlag belegt werden. Dazu kam 
noch eine Beſtimmung über die Form der Blockade. 

Die Regierungen der Unterzeichner verpflichtetue ſich, 
die übrigen Staaten von den Beſchlüſſen zu unterrichten, 
und ſie fanden überall Anerkennung. Eine Ergänzung 
brachte die Genfer Konvention von 1864 über die Neu- 
tralität der Feldlazarette und dann die zweite Genfer 
Konvention vom 6. Juli 1906. Alle Kulturſtaaten unter: 
ſchrieben ſie. Hier wurde der Grundſatz betont: feindliche 
Verwundete und Kranke ſollen von der Kriegspartei, in 
deren Hände ſie fallen, ſo behandelt werden wie die 
eigenen. Im beſonderen wurde auch die Tätigkeit der 
Sanitätskolonnen neutraler Staaten geregelt und die 
Geſellſchaft vom Roten Kreuz organijiert. 

Einen weiteren Fortſchritt brachten die beiden Haager 
Friedenskonferenzen. Zu der erſten vereinigten ſich auf 
Anregung des ruſſiſchen Kaiſers die Vertreter von 
26 Staaten vom 18. Mai bis 29. Juli 1899 im Haag, 
um über den Schutz des Friedens und die Milderung 
des Kriegselends zu beraten. Die Beſchlüſſe wurden 
in drei Konventionen niedergelegt, Nr. 1 umfaßte die 
Pläne eines Schiedsgerichts, Nr. 2 die Geſetze und Ge: 
bräuche des Landkriegs, Nr. 3 die Anwendung der 
Grundſätze der Genfer Konvention auf den Seekrieg. 

Die Mächte erklären, daß ſie „in Anerkennung der 
Solidarität, welche die Glieder der ziviliſierten Na 
tionen verbindet“, die Herrſchaft des Rechts ausbreiten 
und unter den Staaten die Anwendung von Gewalt 
möglichſt verhüten wollen. Den am Streite nicht be 
teiligten neutralen Mächten wird die Pflicht zuge 
ſchoben, die Beilegung des Streites zu vermitteln. 
„Das Recht, gute Dienſte oder Vermittlung anzu 
bieten, ſteht ben am Streite nicht beteiligten Staaten 
auch während des Ganges ber Feindſeligkeiten zu. 
„Die Ausübung dieſes Rechts kann niemals von einem 
der ſtreitenden Teile als unfreundliche Handlung an“ 


Nach Aufnahmen des Hofphotographen Kühlewindt. geſehen werden.“ 
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n internationale Unterſuchungskommiſſionen 
lber etigteiten zwiſchen Staaten und ein ſtändiger 
Schiedshof für ſolche Streitigkeiten geſchaffen, dem ein 
im Haag errichtetes Internationales Bureau zur Verfügung 
geſtellt wurde, wo es ſeinen Sitz haben ſollte. Der Eifer 
A Mächte erſchien groß, aber manchen beſchlich wohl 
die Erinnerung an den kraftloſen Eifer der Mächte, 
welche 1815 die Heilige Allianz abſchloſſen. So 
haben die Mächte auch in dieſer Konferenz ſchöne 
Porte gemacht über das Verdienſt des ruſſiſchen 
Kaiſers und allerlei Beſtimmungen getroffen über 
ein Schiedsgericht, das Streitigkeiten unter den 
Mächten ausgleichen ſollte: aber es iſt ja klar, 
daß ſich die Neutralen vergebens um den 

rieden bemühen werden, wenn zwei Parteien 

um bedeutender Intereſſen willen zum Kriege 
IW Konferenz erwarb ſich noch Verdienſte 
durch Vorſchriften über menſchliche Behandlung der 
Kriegsgefangenen, durch das Verbot, wehrloſe 
Feinde zu töten, die Bewohner eines eroberten 
Ortes oder Gebietes zu mißhandeln oder ihr 
Eigentum zu rauben und zu verwülten ſowie 
Waffen zu gebrauchen, die unnötige Leiden ver⸗ 
urſachen. J 

Die Ehre und die Rechte der Familie, das 
Leben der Bürger, das Privateigentum, die religi⸗ 
gen Überzeugungen und die gottesdienſtlichen 
Handlungen ſollen geachtet werden. Das Privat: 
eigentum darf nicht eingezogen werden (Art. 46). 
Ebenſo wurde das Eigentum der Gemeinden und 
Korporationen geſchützt (Art. 56). Der Neutralen 
wurde hier nicht beſonders gedacht, aber es ver⸗ 
ſteht ſich, daß ſie das Recht und die Pflicht haben, 
für die Erfüllung dieſer Vorſchriften einzutreten. 

Die zweite Friedenskonferenz trat wieder auf 
Einladung des Zaren zuſammen und tagte vom 
15. Juni bis 18. Oktober 1907. Sie begann mit 
dem Dank gegen den Zaren, der damals ſchon 
jene Verbindung mit Frankreich pflegte, die zu 
dem heutigen Kriege geführt hat. Noch bitterer 
aber wird unſer Empfinden, wenn wir in dieſem 
Kriege gerade Rußlands Truppen an ſo vielen 
Stelen nicht nur die Haager Beſtimmungen, ſon⸗ 
dern jede ſelbſtverſtändliche Regel der Moral ver⸗ 
achten ſehen. So mancher Ort in Oſtpreußen, in 
Poſen, in Galizien und Ungarn ſind traurige 
Zeugniſſe dafür, daß der Zar nicht einmal ſo viel 
Ehrgefühl beſitzt, den Schein zu wahren, daß 
ſeine Bemühungen um die Milderung der Kriegs⸗ 
not und den Schutz der friedlichen Bewohner des 
beſetzten Gebietes ernſthaft geweſen ſeien. 

Die Konferenz hat 13 Abkommen getroffen: 
Nr. bis IV handeln über friedliche Erledigung 
des Streites, über Vertragsſchulden, über den 
Beginn der Feindſeligkeiten, über den Landkrieg, 
Nr. Wüber die Rechte und Pflichten der neu⸗ 
tralen Mächte und Perſonen im Landkrieg, Nr. VI 
bis XII über den Seekrieg. Aus dieſen Abſchnitten 
hebe ich Art. 1 des IX. Abkommene hervor: „Die 
auf See auf neutralen oder feindlichen Schiffen vor⸗ 
gefundenen Briefpoftfendungen der Neutralen ober der 
Kriegführenden, mögen ſie amtlicher oder privater Natur 
ſein, ſind unverletzlich. Erfolgt die Beſchlagnahme des 
Schiffes, ſo ſind ſie von dem Beſchlagnehmenden unver⸗ 
züglich weiter zubefördern.“ 

Das XIII. Abkommen handelt über die Rechte und 
Pflichten der neutralen Mächte im Falle eines Seekriegs. 
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Es ijt hier mit Nr. V zuſammen zu nehmen. In dieſem 
wird zunächſt feſtgeſtellt, daß das Gebiet der Neutralen 
unverletzlich iſt, und daß es den Kriegführenden unter⸗ 
ſagt ift, Truppen» oder Munitions: und Verpflegungs⸗ 
kolonnen durch neutrales Gebiet zu führen oder irgend⸗ 
eine Anlage dort einzurichten, die beſtimmt iſt, Nachrichten 


Der Eroberer Belgrads: General der Infanterie v. Frank, 


öſterreichiſch⸗ ungariſcher Armeeinſpektor, Führer der fünften öſterreichiſch-ungariſchen 
Armee, die am 2. Dezember, am 66. Jahrestage der Thronbeſteigung des Kaiſers Franz 
Joſeph, die ſerbiſche Hauptſtadt Belgrad eingenommen hat. General v. Frank wurde für 
dieje Waffentat mit dem Großkreuz des Leopoldordens mit der Kriegsdekoration aus- 


gezeichnet. (Phot. Eugen Schöfer, Wien.) 


an die Streitkräfte zu vermitteln. Auch dürfen auf neu⸗ 
tralem Gebiet keine Werbeſtellen errichtet oder Korps 
von Kombattanten für die kriegführenden Mächte er: 
richtet werden. Aber die „neutrale Macht iſt nicht dafür 
verantwortlich, daß Leute einzeln die Grenze überſchreiten, 
um in den Dienſt eines Kriegführenden zu treten“ 
(Art. 6). Sie iſt ferner „nicht verpflichtet, die für Rechnung 
des einen oder des anderen Kriegführenden erfolgende 
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Ausfuhr ober Durchfuhr von Waffen, Munition und 
Kee von allem, was für ein Heer oder eine Flotte 
nützlich ſein kann, zu verhindern“ (Art. 7). Ferner ſind 
die Neutralen nicht verpflichtet, für Kriegführende die 
Benutzung von Telegraphen- und Fernſprechleitungen 
ſowie von Anlagen für drahtloſe Telegraphie, gleichviel 
ob ſolche ihr ſelbſt oder ob ſie Geſellſchaften oder 
Privatperfonen gehören, zu unterſagen oder zu 
beſchränken (Art. 8). Etwaige Beſchränkungen ſind 
„auf die Kriegführenden gleichmäßig anzuwenden“. 
Die Tatſache, daß eine neutrale Macht eine Ver⸗ 
letzung ihrer Neutralität ſelbſt mit Gewalt zurück⸗ 
weiſt, kann nicht als eine feindliche Handlung 
angeſehen werden. S 
Das XIII. Abkommen verbietet, neutrale Häfen 
zu Stützpunkten für den Seekrieg zu machen oder 
Kriegsmaterial an eine der Kriegsparteien abzu⸗ 
geben. Dagegen ſind neutrale Mächte nicht ver⸗ 
pflichtet, die Privaten an ſolchen Lieferungen zu 
hindern. Der Aufenthalt der feindlichen Kriegs⸗ 
ſchiffe in neutralen Häfen iſt in der Regel auf 
vierundzwanzig Stunden beſchränkt und die Ein⸗ 
nahme von Kohlen und Lebensmitteln auf das 
Notwendigſte. 

Den Abſchluß fanden dieſe Verſuche geſetz⸗ 
licher Ordnung des Seekriegsrechts in der von 
England berufenen Konferenz, die vom 4. De⸗ 
zember 1908 bis zum 26. Februar 1909 in London 
tagte. Vertreten waren Amerika, Oſterreich⸗ 
Ungarn, Spanien, Frankreich, Großbritannien, 
Italien, Japan, die Niederlande, Rußland. Unter 
den Beſtimmungen über die Neutralen iſt beſon⸗ 
ders wichtig Art. 55: „Der vor Beginn der Feind⸗ 
ſeligkeiten herbeigeführte Übergang eines feind⸗ 
lichen Schiffes zur neutralen Flagge iſt gültig, 
falls nicht bewieſen wird, daß dieſer Übergang 
herbeigeführt worden iſt, um den mit der Eigen⸗ 
ſchaft eines feindlichen Schiffes verbundenen Fol⸗ 
gen zu entgehen.“ Den Schluß bilden Beſtimmun⸗ 
gen über das Geleit: neutraler Schiffe durch ein 
Kriegsſchiff ihrer Flagge, über Widerſtand gegen 
Durchſuchung und endlich über den Schadenerſatz, 
den ein neutrales Schiff erheben kann, wenn das 
Priſengericht die Beſchlagnahme des Schiffes oder 
der Waren nicht beſtätigt. 

Vor und bei Beginn des Kriegs wurde allge⸗ 
mein angenommen, daß England ſich an die 
Pariſer Beſchlüſſe von 1856 halten werde, die mit 
Ausnahme der Konterbande 1) die feindliche Ware 
auf neutralem Schiff und 2) die neutrale Ware 
auf feindlichem Schiff für frei erklärt, und weiter 
an die Haager Vorſchrift, daß Briefpoſtſendungen 
auf feindlichem wie auf neutralem Schiffe un⸗ 
verletzt bleiben und weitergehen ſollen. Man 
hat ſich getäuſcht und mag nun fragen, ob nicht 
auch alle die Bemühungen Englands um die Be⸗ 
ſchränkung des Seeraubs nur der Täuſchung dienen 
ſollten. Jedenfalls haben ſie der Täuſchung ge⸗ 
dient. England erklärt, an die Londoner Erklärung 
von 1909 nicht gebunden zu ſein, weil es ſie 

nicht ratifiziert habe, es hat aber auch nicht das Gegen⸗ 
teil erklärt, und das gleiche gilt von wichtigen Punkten 
der Haager Konferenzen. Und die Beſchlüſſe von 1856 
waren in allgemeiner Übung. Sie galten als Recht. 
So erſcheint es nun als die dringende Pflicht der neu⸗ 
tralen Mächte, gegen dieſen Bruch des beſtehenden Rechts 
und dieſe Rückkehr zu den barbariſchen Gewohnheiten des 
Seeraubs durch England Proteſt zu erheben. 


Vom Kriege zwiſchen Oſterreich⸗Ungarn und Rußland : Blick in ein Lager der öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen öſtlich von Przemysl in Galizien. 


(Kilophot Gef. m. b. H., Wien.) 


bie ganz alten Tatteln tu i mich nod lang nit zählen.“ — Er ſchlug fid) mit der ges 
ballten Fauſt auf den geſtreckten Oberarm. 

„Da ſchaug her, was i noch für Flarxen hab. Wo i mit meim Büchſenkolben Dim. 
chlag, da is a Ruſſenſchädel nimmer ganz.“ 

Dann ſchüttelte er grimmig den markigen Kopf mit dem großkrempigen Hut. „Und 
ſo a Kerl wie i ſollt komod auf meim Hof hocken bleiben, wo mein guter alter Koaſer 
völlig nimmer aus und ein weiß vor ghäufte Sorgen? Und der hätt ſich doch g'wiß 
ehender a Ruh verdient ghabt auf ſeine alten Täg wie i. J hab nur ein Bauernhof 
zum Regiern ghabt, er aber ein großmächtigs Reich. Na, na, unſerm Koaſer laſſen wir 
koa Bröſerl Land nit abzwicken von ſeim grechtſamen Bſitztum, da helfen wir alle fleißig 
zſamm, Junge und Alte, und die Deutſchländer helfen z' uns. Wir werden 's ſchon der⸗ 
machen, ah na, da fahlt ſi weiter nix.“ 

Voll Selbſtbewußtſein warf. fid) der Bauer in die Bruſt und nahm den Stutzen ab, 
den er an den Türſtock lehnte.“ 

„Sennerin, tatſt uns nit a Lakl warme Milch zu unſerm Brot geben? Wir ſein bei 
Mondſchein übers Joch ummer und haben feit geſtern auf d' Nacht noch nix geffen.” 

Die Burgl lud die beiden zum Frühmus ein, das gerade am 
Herde kochte. T 

Als fie in die Hütte traten, zupfte ber Bub den Alten bein 
lich beim Armel. — 

„Du, Ahnl, gell, wir tun uns nit z' lang verhalten, fünft 
lemmen wir am End z' ſpat und taten koan Arbet 
mehr kriegen.“ i 
„Deswegen brauchſt toan Angſt haben, fo gſchwind 
is der Krieg decht nit aus“, beruhigte ihn der Bauer 
lachend. „Die Frag' is halt dö, obs dich zuwi⸗ 
laſſen mit deine vierzehn Jahr.“ 

„War nit aus! Mich kriegn P nimmer fort“, 
rief der Bub zuverſichlich mit blitzenden Augen. 
„Und wenn f mich nit zum Schießn ließeten, fo 
tat i halt in Gottsnamen Kugeln ſuchen, wie 
Speckbacheranderl in der Iſelſchlacht. Dos is 
Bubenrecht. Und d' Schützen werden ſi gwiß nit 
A beklagen haben über mi. Wo P am dickſten 
niederfallen, d' Kugeln, da klaub i ſie auf vom 
Boden, Huat und Hoſentaſchen voll. — Leut, 
bós wird a Gaudi!“ 

„An Mut tat 's ihm nit fahlen, dem Hanſl“, 
bemerkte der alte Bauer mit ſtolzem Lächeln, 

während er mit den andern um den Brettertiſch 
Platz nahm. „Der macht ſeim Blut Ehr. Sein 
Urahnl, was mein Vater is gelen, is mit ſeine 
neun Buben in der Iſelſchlacht dabei gweſen. Und 

von mir ſein jetzt bereits 's Doppelte an Enkeln im 
Krieg. Der Hanſl da is mein jüngſts Todtertind. 
Bis ſetzt hat 'n fet Mutter zruckghalten; wie aber auch 
i einruckt bin, hat ſ' n nimmer halten können. Hab i^n 
halt in Gottsnam mitlaufen laſſen.“ 

Die Burgl ſchlug vor Entſetzen die Hände über dem 
1 
„Menſch, wie ſagſt, zweimal neun Enkelkinder tätit im Krie 
x Und wie bós lagit, grad als ob a Krieg a Ganfeniagb 
war! Os Mannsleut habts ja, ſcheint mir, Steiner in der Bruſt jtatt 
9 nn en SE | Uber bei deine Weiberleut daheim, muß 

er gweſen fein! i in: Toi 
beta omejen den SE s Etlene von deine Enkelbuben ſein leicht gar ſchon 

er alte Bauer aß bedächtig einige Löffel voll Mus 

„In der (beim werden D wohl gröhrt haben“ inte ächli 
ihrer Ehr muß i ſagen, nit eine x SE bie 1 e ee e ben 
oder was er ihr ſonſt liabs gweſen is, 's Herz ſchwer gmacht hätt mit zuviel J mam 
un u an | eingjehn haben, daß ’s hat fein müſſen. Und wir Mandant 
haben aud) toan Stein in ber Bruit, aber a Vernunft im Kopf, und die ſagt uns, daß 


mit Röhren und Wehgſchrei 's Vaterl it o i 
Burgl errötete. and nit g’rettet werd.‘ 


Uber von die, was verheirat oder 

e . ‚U verſprochen waren, werd bod) koaner freiwilli 
gangen Bn wan Jie erregt bin. „Wann fo eins gehn muß, jo Se man Jg 
ergebn, weil's halt nit anders fein kann. Aber wann ſo einer ſein Bräutl aus eigenem 
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Willen in Stich laßt, wann gar foa Muß nit is dabei — an dem fet Liab kann i net 
glauben; wie tat er's denn ſonſt übers Herz bringen, feim Madl [o ein Herzleid ang’tun 2“ 

Ihre Stimme bebte vor verhaltenen Tränen. 

„Da tuſt dich aber ſchon arg irren, Sennerin. Wie ſich der Loisl und 's Nannele 
gern ghabt haben, hättſt ſehen ſollen. Wie 's Nannele im vorigen Winter ſo ſterbens⸗ 
lötz gweſen iſt, da hat er kein Schrittl nit von ihrem Bett weichen mögen, nit eſſen 
und trinken hat er mögen, und ſchier kein Augvoll Schlaf hat er tan, bis 's Dirndl 
ausm Argſten heraus war. 's Waſſer hat 's mir 's öftern in d' Augen trieben, wie i 
eahm ſo zugſchaut hab. Und jetzt hat er ſich doch freiwillig zum Krieg gmeldt. Und 
glaubſt leicht, s' Nannele hätt ihm gwehrt? Beilei! Los nur auf, wie 's gſagt hat 
's Nannele. »Bua,« hat 's gmeint, »i hab 's ja längſt ſchon gmerkt, wie 's di einwendig 
druckt und antreibt, mitz'helfen an der Wehr für unſer heiligs Vaterland. So geh halt 
in Gottsnam, Bub, das wär nit die rechte Liab, wollt i di abreden von deiner heiligen 
Pflicht. Und i mein ſogar, i müßt di weniger gern haben, wenn du daheim bliebſt, 
denn i will a richtigs Mannsbild, was a Schneid hat und ſi net hinter eim Weiberkittel 

verkriecht, wenn d' andern Manner um Glauben und Vaterland raufen. Hart 
tut mir der Abſchied von dir freili ankemmen, aber darin foll unfer 
Herrgott mei Liab und Treu zu Vaterland, Koaſer und Glauben 
erſehn, daß i mei Liabſt's in der Welt hingib.« — Afo hat's 
gredt, 's brave Nannele, und der Bua is mit leichtem, freud⸗ 
vollem Herzen auszogen.“ 
„Dös Nannele is aber ſchon a mordsmäßig einſichtigs 
Dirndl, ſöll muß i fagen. Da könnten fic andre Madin 
ein Beiſpiel nehmen dran“, bemerkte der Jörg anzüg⸗ 
lich, mit einem entſprechenden Blick auf ſeine Burgl, 
die mit niedergeſenkten Augen, brennende Glut auf 
den Wangen, daſaß. . 
„Ja, jetzt gilt 's ein großes Opferbringen im 
ganzen Land“, fuhr der Alte kopfnickend fort. 

Und i weiß nit, was ſchwarer wiegt, 's Blutopfer 

von d' einen oder 's Liabsopfer von d' andern, 

werden ſich leicht d' Wag halten allzween. 

Brennen allbeid kerzengrad zum Himmel, unſerm 

Herrgott zur Ehr und unſerm Vaterland zur 

Wehr.“ Er legte den Löffel hin und wijdte 

ſich den Bart ſauber. . 

„Belt bit 's Gott, Sennerin. — Wie mir ſcheint, 

baft du auch ein tüchtigs Stuck Opfer z' bringen." 

Unter dem forſchenden Blick des Alten wand und 

zerrte die Burgl tödlich verlegen ihren Schürzen⸗ 

zipfel über die bebenden Finger. Sie kämpfie 
einen harten Kampf. Dann aber gab ſie ſich 
einen reſoluten Ruck. 
„Freili, ein harts Opfer iſt 's für mich. Aber 
müßt mich ja vorm Nannele ſchamen, wenn i mein 
Buben zruckhalten wollet“, ſagte ſie dann tapfer. 
„Burgl, mein liebs, bravs Schatzl du!“ rief der Burſch 
glückſelig. Ungeſtüm ſprang er hinter dem Tiſch hervor 
und halſte fein Dirndl ſtürmiſch. , 
Der Hansl, ber ſchon eine ganze Weile unruhig auf ſeinem 
Sitz hin» und hergerutſcht war, benutzte dieſen Augenblick und 
gab feinem Ahnl einen ſachten Puff. 
„Ahnl, biſt 's noch nit? Geh, tun mir uns decht ein bißl ſchleunen.“ 
Nach Sc 5 an ſtand auf. d 

„Nacher könnten wir ja mi “ i ä er fi 

7 tute j tnand gehn“, meinte er zu Jörg, während er | 
er Hansl war mit einem Satz zur Hüttentür draußen und ſchnellte ſich mit Hilfe des 
Bergitodes gleid) ein paar Meter weit über ben le Abhang hinab. 
Das Liebespaar umarmte ſich kurz, aber innig, die Burgl blieb tapfer. Wenn 
ſchon, denn ſchon. 
Der Alte nahm ſeinen Stutzen vom Türſtock und wies mit dem Lauf gegen die Sonne, 
die blitzend hinter den Firnenfeldern aufgeſtiegen war. | 
„Mein guter Koaſer, magſt ruhig ſein! Wann im ganzen Oſterreich⸗Ungarn und 
im Deutſchland draußen d' Mannsleut und d' Weibezer 'n gleichen Opſergeiſt haben 
wie in unſerm Landl, nacher fahlt fi nix, und wann d' leibhaftigen Tuiflu gegen 


uns aufſtehn taten. Der Sieg wird uns au i Lé wie d Sunn 
da droben in der Höh!“ 9 fgehn, ſo glanzig und ſtrahlenreich wi 
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Deutſcher Landſturm auf dem Marſch ins Feld in der Nähe von 
Gumbinnen. 


Die Pflichten der Neutralen. 


Von Profeſſor Dr. Georg Kaufmann, Breslau. 

er Zorn überkommt uns, wenn wir bei den Nachrichten über 

die grauſame Kriegführung unſerer Feinde der ſchönen Reden 
gedenken, mit denen gerade auch Rußland und England in den 
letzten Jahrzehnten Vorſchriſten und Maßregeln empfahlen, um das 
Völkerrecht zu ſichern und die bisher ungenau gefaßten Regeln 
über die Rechte und Pflichten der Kriegführenden und der Neu⸗ 
tralen feſtzuſtellen und in humanem Sinne zu fördern. 

Der heutige Rechtszuſtand iſt das Produkt einer Entwicklung, 
die mit einer Erklärung der ruſſiſchen Kaiſerin Katharina II. vom 
10. März 1780 gegen das Treiben der engliſchen Schiffe im 
Nordamerikaniſchen Kriege begann. Sie ſtellte außer Vorſchriften 
über Blockade uſw. zwei 1 eat über die Rechte der Neutralen 
feſt: 1. daß die neutralen Schiffe ungehindert von Hafen zu 
Hafen und die Küſten der kriegführenden Mächte entlang fahren 
dürfen; 2. daß die den Untertanen der kriegführenden Mächte ge⸗ 
Za Güter UNI Kriegskonterbande) auf neutralen 
Schiffen frei fein follen (frei Schiff, frei Gut). Es bildete jid) 
auf Grund dieſer Deklaration ein Bündnis von den acht Staaten 
— Rußland, Dänemark, Schweden, Niederlande, Preußen, Oſter⸗ 
reich, Portugal, beide Sizilien — aber nach dem Frieden von 
Paris⸗Verſailles 1783 löfte fid) das Bündnis auf, und England bes 
herrſchte weiter die See nach ſeinen Räubergrundſätzen. Es trug 
wenig aus, daß Preußen mit den Vereinigten Staaten von 
Amerika 1785 einen Vertrag ſchloß, der die Kaperei, das iſt den 
Seeraub durch private, von ihren Staaten dazu ermächtigte Schiffe, 
verbot und das Privateigentum im Seekrieg für geſchützt erklärte. 
Erſt der die europäiſchen Staaten mächtig durchrüttelnde Krieg, den 
Frankreich und England nebſt Italien 1854 bis 1856 zum Schutze 
der Türkei gegen Rußland führten, brachte einen Fortſchritt. | ` Esc > s 

Die Mächte, bie den Pariſer Frieden vom 30. März 1856 - NY = 
unterzeichnet hatten, aljo auch England, Frankreich, Rußland, — —— 
Oſterreich und Preußen, einigten ſich am 16. April 1856 zu — 
der feierlichen Erklärung: 1. bie Kaperei ijt und bleibt ab- Sr 
geſchafft, 2. die neutrale Flagge deckt das feindliche Gut, mit Aus⸗ 


Eisbrecherarbeiten auf der Angerapp an ber Kiſſelner Mühle. 


nahme der Kriegskonterbande, 3. neutrales Gut unter 
feindlicher Flagge, mit Ausnahme der Kriegskonter⸗ 
bande, darf nicht mit Beſchlag belegt werden. Dazu fant 
noch eine Beſtimmung über die Form der Blockade. 

Die Regierungen der Unterzeichner verpflichtetue ſich, 
die übrigen Staaten von den Beſchlüſſen zu unterrichten, 
und ſie fanden überall Anerkennung. Eine Ergänzung 
brachte die Genfer Konvention von 1864 über die Neu⸗ 
tralität der Feldlazarette und dann die zweite Genfer 
Konvention vom 6. Juli 1906. Alle Kulturſtaaten unter⸗ 
ſchrieben ſie. Hier wurde der Grundſatz betont: feindliche 
Verwundete und Kranke ſollen von der Kriegspartei, in 
deren Hände ſie fallen, ſo behandelt werden wie die 
eigenen. Im beſonderen wurde auch die Tätigkeit der 
Sanitätskolonnen neutraler Staaten geregelt und die 
Geſellſchaft vom Roten Kreuz organiſiert. 

Einen weiteren Fortſchritt brachten die beiden Haager 
Friedenskonferenzen. Zu der erſten vereinigten ſich auf 
Anregung des ruſſiſchen Kaiſers die Vertreter von 
26 Staaten vom 18. Mai bis 29. Juli 1899 im Haag, 
um über den Schutz des Friedens und die Milderung 
des Kriegselends zu beraten. Die Beſchlüſſe wurden 
in drei Konventionen niedergelegt, Nr. 1 umfaßte die 
Pläne eines Schiedsgerichts, Nr. 2 bie Geſetze und Ge⸗ 
bräuche des Landkriegs, Nr. 3 die Anwendung der 
Grundſätze der Genfer Konvention auf den Seekrieg. 

Die Mächte erklären, daß ſie „in Anerkennung der 
Solidarität, welche die Glieder der ziviliſierten Na 
tionen verbindet“, die Herrſchaft des Rechts ausbreiten 
und unter den Staaten die Anwendung von Gewalt 
möglichſt verhüten wollen. Den am Streite nicht be⸗ 
teiligten neutralen Mächten wird die Pflicht zuge 
ſchoben, die Beilegung des Streites zu vermitteln. 
„Das Recht, gute Dienſte oder Vermittlung anzu 
bieten, ſteht den am Streite nicht beteiligten Staaten 
auch während des Ganges der Feindſeligkeiten Sot 
Garde: FuBßartillerie im Gefecht hinter Gumbinnen. VVâ˙kP EE Handlung an- 


Vom Kriegsſchauplatz in Oſtpreußen. Nach Aufnahmen des Hofphotographen Kühlewindt. geſehen werden.“ 
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n internationale Unterſuchungskommiſſionen 
lber Streitigkeiten zwiſchen Staaten und ein ſtändiger 
Schiedshof für ſolche Streitigkeiten geſchaffen, dem ein 
im Haag errichtetes Internationales Bureau zur Verfügung 
gestellt wurde, wo es ſeinen Sitz haben ſollte. Der Eifer 
* Mächte erjdien groß, aber manchen beſchlich wohl 
die Erinnerung an den kraftloſen Eifer der Mächte, 
welche 1815 die Heilige Allianz abſchloſſen. So 
haben die Mächte auch in dieſer Konferenz ſchöne 
Worte gemacht über das Verdienſt des ruſſiſchen 
Kaiſers und allerlei Beſtimmungen getroffen über 
ein Schiedsgericht, das Streitigkeiten unter den 
Mächten ausgleichen ſollte: aber es iſt ja klar, 
daß ſich die Neutralen vergebens um den 
Frieden bemühen werden, wenn zwei Parteien 
um bedeutender Intereſſen willen zum Kriege 

en. ; 

io Konferenz erwarb jid) noch Verdienſte 
durch Vorſchriften über menſchliche Behandlung der 
Kriegsgefangenen, durch das Verbot, wehrloſe 
Feinde zu töten, die Bewohner eines eroberten 
Ortes oder Gebietes zu mißhandeln oder ihr 
Eigentum zu rauben und zu verwiliten fowie 
Waffen zu gebrauchen, die unnötige Leiden ver» 
urſachen. . 

Die Ehre und die Rechte ber Familie, bas 
Leben der Bürger, das Privateigentum, die religi- 
djen Überzeugungen und die gottesdienſtlichen 
Handlungen ſollen geachtet werden. Das Privat. 
eigentum darf nicht eingezogen werden (Art. 46). 
Ebenſo wurde das Eigentum der Gemeinden und 
Korporationen geſchützt (Art. 56). Der Neutralen 
wurde hier nicht beſonders gedacht, aber es ver⸗ 
ſteht ſich, daß ſie das Recht und die Pflicht haben, 
für die Erfüllung dieſer Vorſchriften einzutreten. 

Die zweite Friedenskonferenz trat wieder auf 
Einladung des Zaren zuſammen und tagte vom 
15. Juni bis 18. Oktober 1907. Sie begann mit 
dem Dank gegen den Zaren, der damals ſchon 
jene Verbindung mit Frankreich pflegte, die zu 
dem heutigen Kriege geführt hat. Noch bitterer 
aber wird unſer Empfinden, wenn wir in dieſem 
Kriege gerade Rußlands Truppen an ſo vielen 
Stellen nicht nur die Haager Beſtimmungen, ſon⸗ 
dern jede ſelbſtverſtändliche Regel der Moral ver⸗ 
achten ſehen. So mancher Ort in Oſtpreußen, in 
Poſen, in Galizien und Ungarn ſind traurige 
Zeugniſſe dafür, daß der Zar nicht einmal ſo viel 
Ehrgefühl beſitzt, den Schein zu wahren, daß 
ſeine Bemühungen um die Milderung der Kriegs⸗ 
not und den Schutz der friedlichen Bewohner des 
beſetzten Gebietes ernſthaft geweſen ſeien. 

Die Konferenz hat 13 Abkommen getroffen: 
Nr. Ibis IV handeln über friedliche Erledigung 

des Streites, über Vertragsſchulden, über den 
Beginn der Feindſeligkeiten, über den Landkrieg, 
Nr. V über die Rechte und Pflichten der new 
tralen Mächte und Perſonen im Landkrieg, Nr. VI 
bis XII über den Seekrieg. Aus dieſen Abſchnitten 
hebe ich Art. 1 des IX. Abkommens hervor: „Die 
auf See auf neutralen oder feindlichen Schiffen vor⸗ 
gefundenen Briefpoftfendungen der Neutralen oder der 
Kriegführenden, mögen ſie amtlicher oder privater Natur 
ſein, ſind unverletzlich. Erfolgt die Beſchlagnahme des 
Schiffes, fo find fie von dem Beſchlagnehmenden unver. 
jüglid) weiter zubefördern.“ 

Das XIII. Abkommen handelt über die Rechte und 
Pflichten der neutralen Mächte im Falle eines Seekriegs. 


— 
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Es ijt hier mit Nr. V zuſammen zu nehmen. In dieſem 
wird zunächſt feſtgeſtellt, daß das Gebiet der Neutralen 
unverletzlich iſt, und daß es den Kriegführenden unter⸗ 
ſagt ijt, Truppen: ober Munitions: und Verpflegungs⸗ 
kolonnen durch neutrales Gebiet zu führen oder irgend⸗ 
eine Anlage dort einzurichten, die beſtimmt iſt, Nachrichten 


Der Eroberer Belgrads: General der Infanterie v. Frank, 


öſterreichiſch⸗ungariſcher Armeeinſpektor, Führer der fünften öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Armee, die am 2. Dezember, am 66. Jahrestage der Thronbeſteigung des Kaiſers Franz 
Joſeph, die ſerbiſche Hauptitadt Velgrad eingenommen hat. General v. Frank wurde für 
dieſe Waffentat mit dem Großkreuz beo Leopoldordens mit der Kriegsdekoration auss 


gezeichnet. (Phot. Eugen Schöfer, Wien.) 


an die Streitkräfte zu vermitteln. Auch dürfen auf neu⸗ 
tralem Gebiet keine Werbeſtellen errichtet oder Korps 
von Kombattanten für die Triegführenden Mächte er: 
richtet werden. Aber die „neutrale Macht iſt nicht dafür 
verantwortlich, daß Leute einzeln die Grenze überſchreiten, 
um in den Dienſt eines Kriegführenden zu treten“ 
(Art. 6). Sie iſt ferner „nicht verpflichtet, die für Rechnung 
des einen oder des anderen Kriegführenden erfolgende 


795 


Ausfuhr oder Durchfuhr von Waffen, Munition und 
überhaupt von allem, was für ein Heer oder eine Flotte 
nützlich ſein kann, zu verhindern“ (Art. 7). Ferner ſind 
die Neutralen nicht verpflichtet, für Kriegführende die 
Benutzung von Telegraphen- und Fernſprechleitungen 
ſowie von Anlagen für drahtloſe Telegraphie, gleichviel 
ob ſolche ihr ſelbſt oder ob ſie Geſellſchaften oder 
Privatperſonen gehören, zu unterſagen oder zu 
beſchränken (Art. 8). Etwaige Veſchränkungen ſind 
„auf die Kriegführenden gleichmäßig anzuwenden“. 
Die Tatſache, daß eine neutrale Macht eine Bers 
letzung ihrer Neutralität ſelbſt mit Gewalt zurüd- 
weiſt, kann nicht als eine feindliche Handlung 
angeſehen werden. 

Das XIII. Abkommen verbietet, neutrale Häfen 
zu Stützpunkten für den Seekrieg zu machen oder 
Kriegsmaterial an eine der Kriegsparteien abzu⸗ 
geben. Dagegen ſind neutrale Mächte nicht ver⸗ 
pflichtet, die Privaten an ſolchen Lieferungen zu 
hindern. Der Aufenthalt der feindlichen Kriegs: 
ſchiffe in neutralen Häfen ijt in der Regel auf 
vierundzwanzig Stunden beſchränkt und die Ein⸗ 
nahme von Kohlen und Lebensmitteln auf das 
Notwendigſte. 

Den Abſchluß fanden dieje Verſuche geſetz⸗ 
licher Ordnung des Seekriegsrechts in der von 
England berufenen Konferenz, die vom 4. De⸗ 
zember 1908 bis zum 26. Februar 1909 in London 
tagte. Vertreten waren Amerika, Oſterreich⸗ 
Ungarn, Spanien, Frankreich, Großbritannien, 
Italien, Japan, die Niederlande, Rußland. Unter 
den Beſtimmungen über die Neutralen iſt beſon⸗ 
ders wichtig Art. 55: „Der vor Beginn der Feind⸗ 
ſeligkeiten herbeigeführte Übergang eines ſeind⸗ 
lichen Schiffes zur neutralen Flagge iſt gültig, 
falls nicht bewieſen wird, daß dieſer Übergang 
herbeigeführt worden iſt, um den mit der Eigen⸗ 
ſchaft eines feindlichen Schiffes verbundenen Fol⸗ 
gen zu entgehen.“ Den Schluß bilden Beſtimmun⸗ 
gen über das Geleit neutraler Schiffe durch ein 
Kriegsſchiff ihrer Flagge, über Widerſtand gegen 
Durchſuchung und endlich über den Schadenerſatz, 
den ein neutrales Schiff erheben kann, wenn das 
Priſengericht die Beſchlagnahme des Schiffes oder 
der Waren nicht beſtätigt. 

Vor und bei Beginn des Kriegs wurde allge: 
mein angenommen, daß England ſich an die 
Pariſer Beſchlüſſe von 1856 halten werde, die mit 
Ausnahme der Konterbande 1) die feindliche Ware 
auf neutralem Schiff und 2) die neutrale Ware 
auf feindlichem Schiff für frei erklärt, und weiter 
an die Haager Vorſchrift, daß Briefpoſtſendungen 
auf ſeindlichem wie auf neutralem Schiffe un⸗ 
verletzt bleiben und weitergehen ſollen. Man 
hat ſich getäuſcht und mag nun fragen, ob nicht 
auch alle die Bemühungen Englands um die Be- 
ſchränkung des Seeraubs nur der Täuſchung dienen 
ſollten. Jedenfalls haben ſie der Täuſchung ge⸗ 
dient. England erklärt, an die Londoner Erklärung 
von 1909 nicht gebunden zu ſein, weil es ſie 
nicht ratifiziert habe, es hat aber auch nicht das Gegen⸗ 
teil erklärt, und das gleiche gilt von wichtigen Punkten 
der Haager Konferenzen. Und die Beſchlüſſe von 1856 
waren in allgemeiner Übung. Sie galten als Recht. 
So erſcheint es nun als die dringende Pflicht der neu⸗ 
tralen Mächte, gegen dieſen Bruch des beſtehenden Rechts 
und dieſe Rückkehr zu den barbariſchen Gewohnheiten des 
Seeraubs durch England Proteſt zu erheben. 


Vom Kriege zwiſchen Öfterreih-Ungarn und Rußland Blick in ein Lager der öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen öſtlich von Przemysl in Galizien. 


(Kilophot Gef. m. b. H. Wien.) 
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Weihnachtsfeier bei einer öſterreichiſch⸗ ungariſchen Feldbäckerei: 


Eine Offiziersabteilung wird 
Nach einer Zeichnung des Sonderzeichners der Leipzige 


r „Illuſtrirten Zeitung“ Richard Aßmann. 


vom Kommandanten der Feldbäckerei mit heimatlichen We 
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Krieg und Finanzwirtſchaft. 

Vom Geheimen Regierungsrat Dr. Seidel. 
begreift man unter dem Worte „Finanz⸗ 
die Wirtſchaftsführung der öffentlichen 


ie bekannt, 

wirtſchaft⸗ 
Gemeinweſen, im enge⸗ 
ren Se bie a 

aftsführung 

Sec Ihr Kreis be 
zieht fid) auf die Summe 
der Tätigkeiten, welche 
auf die Erwerbung, Ber- 
waltung und Verwen⸗ 
dung von äußeren Gü⸗ 
tern gerichtet find, auf 
beſtimmten Grundſätzen 
beruhen und nach einem 
durchdachten Plane aus- 
geführt werden. Die 
Durchführung dieſer 
Aufgaben bildet einen 
weſentlichen Beſtandteil 
der ſtaatlichen Tätig- 
keiten. Vollends im 
modernen Kulturſtaate 
pitzen ſich die meiſten 
öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten auf dieſe ökono⸗ 
miſche Seite des Staats: 
lebens zu, ſie ſtehen alle 
mehr oder weniger in 
engſtem Zuſammen⸗ 
hange mit der Finanz⸗ 
wirtſchaft. Die Für 
forge für die Veſchaffung 
der erforderlichen Mittel 
zur Beſtreitung der 
öffentlichen Ausgaben 
geſtaltet ſich infolge⸗ 
deſſen mit ſteigender 
Kultur und zunehmen⸗ 
den Funktionen dieſer 
Körper zu einem ſehr 
verwickelten Organis: 
mus, deſſen Einrichtung 
und Leitung alle Regie⸗ 
rungen und Parlamente 
zum Gegenſtand ihrer 
ununterbrochenen Auf⸗ 
merkſamkeit machen 
müſſen. Eine gute Fi⸗ 
nanzwirtſchaft iſt daher 
von größter Bedeutung 
für das Wohlergehen 


des Staates. Dies gilt ſchon für normale Zeiten, 


Die Finanzwirtſchaft im Kriege fann nur erfolgreich 
fein, wenn fie auf einer von langer anb i 


Illuſtrirte Zeitung. 


es an einer ſolchen, dann kann man auch nicht aus der 
bis dahin blühendſten Volkswirtſch aft die Mittel ſchaffen, 
die zur Kriegführung erforderlich ſind. Denn im Kriege 


ſtocken Handel und Verkehr, es tritt ſofort ein ſtürmi⸗ 
Zahlungsmitteln 


ſcher Bedarf des Volkes nach und 
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Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: 
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n) gefangene Franzoſen. 


l í [ ganz eine ungeheure Forderung unverzüg ugang 
beſonders aber für die Kriegszeit. | lichen Kreditquellen ein. Iſt für dieſe nicht vorgeſorgt, 
eich ſo v ta D die reichſte Volkswirtſchaft de Lande 
= Frieden nicht über die entſtandenen Schwierigkeiten hinweg 
Organiſation beruht. Fehlt zuhelſen ) 


In einer Kirche untergebrachte, bei St. N 
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Das haben wir jetzt an dem reichen England ge⸗ 
ſehen, wo die führenden Staatsmänner in hochmütiger 
Selbſtüberſchätzung keinerlei finanzielle Kriegsvorbereitun⸗ 
gen getroffen hatten. Sie waren vielmehr der Anſicht 
geweſen, daß das Land, geſtützt auf ſein vielgeprieſenes 
Bankſyſtem, ben Anfor⸗ 
derungen des wirtſchaft⸗ 
lichen Krieges ohne wei— 
teres gerecht werden 
würde. 

Die Folge dieſer 
mangelnden Organiſa— 
tion war, daß die Bank 
von England ſich ge— 
nötigt Jah, ihren Dis- 
kont in den drei Tagen 
vom 23. bis 25. Juli 
von 3 Proz. ſprungweiſe 
bis 10 Proz. zu erhöhen. 
Am 1. Auguſt, dem Tage 
der Kriegserklärung 
Deutſchlands, mußte ſie 
die Peels-Akte aufheben, 
um freie Bahn für die 
Ausgabe der kleinen 
Banknoten zu erlangen, 
die bis zum Betrage 
von 30 Mill. Pfund 
Sterling in Umlauf ge— 
jet werden dürfen. Noch 
greller aber werden die 
engliſchen Verhältniſſe 
durch die Tatſache be 
leuchtet, daß die eng— 
liſche Regierung ſich zur 
Übernahme einer Wech— 
ſelgarantie gezwungen 
ſah. Sie hat zunächſt 
gegenüber der Bank von 
England, um dieſer die 
Fortſetzung der Diston- 
tierungstätigkeit zu er— 
möglichen, die Garantie 
für jeden Verluſt auf 
die von der Bank dis— 
kontierten Wechſel über— 
nommen, ſoweit dieſe 
vor dem 4. Auguſt ak 
zeptiert ſind. Dieſer 
Entſchluß zeigt ſeine 
eigentliche Bedeutung in 
einer Bekanntmachung 
der Bank von England, 
in der ſie ſich bereit— 
erklärt, Wechſel, die vor dem 4. Auguſt akzeptiert ſind, auf 
Antrag des Inhabers unter Verzicht auf den geſetzlichen 
Rückgriff auf den Einreicher zu diskontieren. Dieſer Ver— 
zicht auf die Haftung der Großdiskonteure, deren Unter— 
ſchrift in normalen Zeiten den Wechſel überhaupt erſt 
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tihiel (zwiſchen Verdun und 


vorbereiteten zielbewußten 


Sunlicht Seife 


ist ein deutsches Erzeugnis. | 


Kein Auslánder íst an íhrer Herstellung mehr beteiligt. 


Das ist unser Sieg auf wirtschaftlichem Gebiet. 


Der Name Sunlicht Seife ist nicht, wie einzelne unserer Abnehmer anzunehmen scheinen, neu geschaffen. Wer dies glaubt, 
übersieht, daß die in Deutschland hergestellte und verkaufte Sunlicht Seife vom Volksmund von jeher so bezeichnet worden ist, 
indem er die klangliche Aussprache so gestaltet hat, als ob die Schreibweise Sunnlicht sei. Unter dieser Be- 
zeichnung hat auch unser Fabrikat in vielen Hunderttausenden von deutschen Familien bereits langjährige Heimatrechte erworben. 


Mit der zuweilen geäußerten Ansicht, daß der Name einer volkstümlich gewordenen Verbrauchsware von heute auf morgen willkürlich 
geändert werden kann, ohne große Einbuße an Absatz zu erleiden, verkennt man die Bedeutung, den Wert und die Lebenskraft 


der eingeführten , Marke". 


Markenbezeichnungen (Wort- und Bildzeichen) sind in der Regel freie Gebilde der Phantasie. Sie sind allen Sprachstámmen entnommen, 
vielfach der lateinischen und griechischen Sprache, sie kümmern sich in ihrer Zusammensetzung nicht um die strengen Grundsätze der 
Grammatik. Reine schriftgebräuchliche Wörter sind unverwendbar und auf Grund des Warenzeichengesetzes meistens gar nicht schutzfahig. 


Gerade durch ihre Eigenart müssen sie sich dem allgemeinen Bewußtsein von selbst einpragen. 


Nicht einer Nationalität zuliebe oder aus anderen Erwägungen ist Sunlicht Seife eben — 


Sunlicht Seife 


geblieben, sondern nur, weil das deutsche Volk dieses ganz besondere Erzeugnis der Seifenindustrie als „Sonnenlicht Seife“ oder 
unter einer anderen Bezeichnung nicht wieder erkennen würde und der markenrechtliche Schutz ein ungenügender wäre. — In 
diesem Umstande liegt ja auch die Gewähr dafür, daß wir noch in der Lage sind, die Sunlicht Seife in derselben 


gleichmäßigen Güte und Beschaffenheit 


wie zu Friedenszeiten auch ferner herzustellen und zu liefern. Diesen Vorteil wird derjenige am besten beurteilen können, der weiß, 


wie teuer und wie schwer beschaffbar erstklassige Rohstoffe für die Seifenfabrikation geworden sind. 


eue Sunlicht Gesellschaft von 1914 


m. b. H. * Rheinau-Mannhcim. 
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diskontfähig macht, ift 
der Bank natürlich nur 
durch die Staatsgarantie 
ermöglicht worden. In 
Wirklichkeit gilt alfo dieſe 
nicht nur der Bank von 
England, ſondern vor 
allem auch den großen 
engliſchen Diskonthäu⸗ 
ſern gegenüber, die, wie 
die deutſche Fachpreſſe 
mitRecht hervorhebt, bis: 
her als unerſchütterliche 
Säulen nicht nur des eng: 
liſchen, ſondern des ge⸗ 
ſamten internationalen 
Geldmarktes angeſehen 
wurden. 

Auch der weitere Bes 
ſchluß der Bank von 
England, „zwecks Unter⸗ 
ſtützung der Wiederauf⸗ 
nahme des regelmäßigen 
Geſchäftsverkehrs“ die 
von ihr diskontierten 
Wechſel zum Satze von 
2 Proz. über jeweiligen 
Bankſatz bis auf weiteres 
u prolongieren, gibt ein 

ild über die jetzige Ver⸗ 
faſſung des engliſchen 
Geldmarktes. 

Die engliſchen Pri⸗ 
vatbanken ſahen ſich 
aber vor der Unmöglich⸗ 
keit, den Anforderungen 
ihrer Depoſitengläubiger 
auf Rückzahlung ihrer 
Guthaben zu entſpre⸗ 
chen, und ſchloſſen aus 
dieſem Grunde gl 
Schalter für eine Reihe 
von Tagen vollkommen. 

Endlich mußte aber 
England ein beſonders 
ausgedehntes Morato⸗ 
rium erlaſſen, welches für größere Wechſel, d. h. ſolche, 
die nicht für kleinere Poſten und Handelsſchulden gegeben 
ſind, einſtweilen bis zum 5. November Gültigkeit hatte. 


Ein noch ungünſtigeres Bild bietet der Geldmarkt in 


Frankreich, wo ſchon geraume Zeit vor dem Ausbruche 
des Krieges Gar der ungeſunden Finanzpolitik, bie 
das Land ſeit länger als einem Jahrzehnt betrieben 
hat, ſich Finanznöte eingeſtellt haben. Etwa 20 Mil⸗ 
liarden franzöſiſchen Geldes find dem unerſättlichen 
Rußland, dem „Koloß mit den tönernen Füßen“, gu» 
gefloſſen, die heute in der franzöſiſchen Wirtſchaftsbilanz 
einen febr unſicheren Poſten darſtellen, und, annähernd 
die gleiche Summe hat Frankreich im Laufe der 


Illuſtrirte Zeitung. 


Bei den Pionieren auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz: Pioniere in den von ihnen erbauten Baracken. 


(Photo-⸗Bericht Hoffmann.) 


Jahre in Serbien, in Süd⸗ und Mittelamerika uſw. ein⸗ 
gebüßt, weit mehr, als das früher ſo wohlhabende Land 
im eigenen Wirtſchaftsbetriebe erſparen konnte. 

Auch in Frankreich ſehen wir jetzt rieſige Kursrück⸗ 
gänge an der Börſe, Moratorien und vor allem auch 
hier die Unmöglichkeit der Banken, dem Verlangen des 
Publikums auf Auszahlung der Guthaben in vollem Um⸗ 
fange zu entſprechen. Den Banken mußte durch Geſetz 
die Befugnis zugeſtanden werden, auf die bei ihnen be⸗ 
findlichen Guthaben bis zum 31. Auguſt nicht mehr als 
250 Franken zuzüglich 5 Prozent des ſtehenbleibenden 
Betrages auszuzahlen, eine Maßnahme, die noch heute 
in Kraft iſt. Ferner mußte die Regierung von der ihr 
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durch das Sparkaſſen⸗ 
geſetz vom 20. Juli 1895 
für Notfälle gegebenen 
Befugnis Gebrauch ma⸗ 
chen, zu beſtimmen, daß 
die Sparkaſſen nicht ver⸗ 

pflichtet ſein ſollten, auf 
ein Konto mehr als 
50 Franken in je 14 Ta⸗ 
gen auszuzahlen. 

Mit großer Genug⸗ 
tuung kann demgegen⸗ 
über Deutſchland auf 
ſeine e bes 
und finanzielle Kriegs- 
rüſtung blicken. Die Or⸗ 
ganiſation unſeres Geld⸗ 
und Zahlungsweſens hat 
ſich den großen Anforde⸗ 
rungen vollkommen ge⸗ 
wachſen gezeigt. Wir 
haben keines Morato⸗ 
riums bedurft wie ne⸗ 
ben England und Frank⸗ 
reich alle kriegführen⸗ 
den und die meiſten 
der neutralen Staaten; 
vielmehr genügten einige 
vom Bundesrat ver⸗ 
fügte Friſterſtreckungen. 
Die Grundpfeiler, auf 
denen unſer Wirſchafts⸗ 

gebäude ſteht, bie San: 
ken, und zwar auf der 
einen Seite unſer Zen⸗ 
tralnoteninſtitut, die 
Reichsbank, auf der an⸗ 
deren die Großbanken, 
haben ihre Aufgaben in 
vollem Umfange erfüllt 
und erreicht, daß Zuver⸗ 
ſicht und Beſonnenheit 
nach kurzer Zeit beim 
Publikum wieder die 
Oberhand gewonnenha⸗ 
ben. Das gilt in gleicher 
Weiſe von den deutſchen Sparkaſſen, auf die anfänglich 
ein großer Anſturm der Einleger ſtattgefunden hatte. 
Nur wenige Wochen nach den kritiſchen Tagen der be⸗ 
vorſtehenden Mobilmachung fanden bei ihnen, wie bei 
der Reichsbank und den Banken, wieder zahlreiche Ein⸗ 
zahlungen ſtatt, die ſich von Woche zu Woche erhöhten. 
Es iſt in erſter Linie ein Verdienſt der Reichsbank und 
der Reichsfinanzverwaltung, daß jid) die Mobilmachung 
auch nach der finanziellen Seite hin ſo ausgezeichnet 
vollzog. Man hatte aus den Erfahrungen der Vergangen⸗ 
heit gelernt und alles bis aufs kleinſte vorbereitet. Am 
4. Auguſt, dem dritten Mobilmachungstage, konnte der 
Reichstag mit einem Schlage fünf wohlvorbereitete 
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Für Haus und 


Armee. 


Da ſcharfe, früh einſetzende Winter und die hiermit, 
namentlich für unſere braven Krieger verbundenen Ums 
ſtände machen es uns zu einer angenehmen Pflicht, auf 
die BYVROLIN- Präparate ber BYROLIN Werke 
von Dr. Graf & Comp., Neubabelsberg, welche Anfang des 
Jahres auf ihr fünfundzwanzigjähriges Beſtehen zurück⸗ 
blicken konnten, hinzuweiſen. Die BVROLIN. Präparate 
ſind ſowohl inhaltlich wie in ihrer ganzen Aufmachung für 
jeden Weihnachtstiſch zu Hauſe und im Felde 
ganz beſonders geeignet. 

Gerade vor zwanzig Jahren hatte der dama⸗ 
lige Neſtor der deutſchen Chirurgen, der Geheime 
Obermedizinalrat Prof. Dr. von Bardeleben, der 
beſonders auf reiche Erfahrungen in Bezug auf die 
im Kriege auftretenden Hautſchäden im Feldzuge 
1870/71 zurückblicken konnte, Dr. Graf & Comp. 
in ſeiner derzeitigen Eigenſchaft als Direktor der 
chirurgiſchen Klinik der Königlichen Charité zu 
Berlin folgendes Atteſt zur Verfügung geſtellt: 

„Dr. Graf's BV RO LIN ijt nach meinen lang: 
jährigen Erfahrungen von allen ähnlich zuſam⸗ 
mengeſetzten Salben die vorzüglichſte, nicht nur 
in Betreff der Bequemlichkeit der Anwendung, 
ſondern auch an Wirkſamkeit. Dasſelbe verhütet 
das bei Eintritt der kalten Jahreszeit oft ſo läſtige 
und ſchmerzhafte Riſſigwerden (Aufſpringen) der 
Haut an den Händen und macht die Haut ge⸗ 
ſchmeidig, ohne einen fettigen Überzug zurück⸗ 
zulaſſen, dient aber auch zur Heilung faſt aller 
oberflächlichen Schädigungen der Haut an den 
verſchiedenſten Körperſtellen.“ 

Geheimrat von Bardeleben hat in ſeinem langen, für 
die Wiſſenſchaft erfolgreichen Leben nur zwei Atteſte er⸗ 
teilt, ſo daß ſeine auch heute noch gültigen und von der 
Allgemeinheit der Herren Arzte gern anerkannten da⸗ 
maligen Bekundungen ſein Atteſt als beſonders wertvoll 
erſcheinen laſſen. 

Es ſei hier noch das Atteſt des Herrn Geheimrat Pro⸗ 
feſſor Dr. Guſſerow, des heute noch lebenden damaligen 
Direktors der gynäkologiſchen Klinik der Königl. Charite 
und der Hebammenſchule zu Berlin vom Februar 1895, ſowie 
das Sr. Exzellenz des Wirkl. Geh. Rat und Generalarzt 
Dr. Friedrich von Esmarch aus dem Jahre 1897 erwähnt, 


dem ſich im Laufe der Jahre faſt alle ärztlichen Koryphäen 
und hervorragenden Forſcher, wie der leider zu früh verſtor⸗ 
bene Gouverneur Dr. von Wiſſmann und der ja jetzt glücklich 
für unſer Vaterland wiedergewonnene Reichskommiſſar 
Dr. Carl Peters, ſowie die frühere Vorſitzende des Deutſchen 
Frauen⸗Vereins für Krankenpflege in den Kolonien, Ihre 
Exzellenz die Admiralin Gräfin von Monts, ſowie auch Ihre 
Majeſtät die Königin Eliſabeth von Rumänien anſchloſſen. 
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Wenn heute BYROLIN nicht nur in ber kaiſerlichen Fa⸗ 
milie, ſondern auch in den erſten Kliniken und Kranken⸗ 
häuſern trotz aller ſogenannten Neuheiten und Erſatz⸗ 
präparate ſtändig verwendet wird (wie im übrigen in 
letzter Zeit zahlreiche Schmutzkonkurrenzen auftauchen), ſo 
ift dies ein ſchöner Beweis dafür, daß die Dr. Graf'ſchen 
BYROLIN -Präparate auch heute noch unübertroffen find 
ſodaß es die Firma außerordentlich wohltuend berührt 
hat, daß zahlreiche Offiziere direkt auch die neueren 
Präparate, bas Camphor-BYROLIN und das Men- 
thbol-BYROLIN, ſpeziell jetzt bei der kälteren Jahreszeit 
nicht miſſen können. 


Von unſeren Leſern und ſchönen Leſerinnen dürfte 
ſpeziell bas Camphor-BYROLIN zur Verhütung bezw. 
Beſeitigung von Froſtſchäden und rheumatiſchen Be: 
ſchwerden, ſowie bas Menthol-BYROLIN zur Ber 
hütung von Schnupfen, Kopfſchmerz und ſonſtigen ka⸗ 
iarrbalifden Affektionen gerade jetzt zur Winterzeit ganz 
beſonders dankbar aufgenommen werden. 

Die Dr. Graf'ſchen BYROLIN: Präparate find in allen 
Apotheken, beſſeren Drogenhandlungen und Par⸗ 
fümerien vorrätig, auch iſt Dr. Graf & Comp. 
bereit, beſonders bei großen Lieferungen, direkt 
für die Truppenteile Sendungen zu ermäßigten 
Preiſen in Tuben mit Papphülſen, welche ein 
Zerdrücken in Koffern und Torniſtern vermeiden, 
hinausgehen zu laſſen. Auf einen Punkt möchten 
wir ſpeziell für unſere braven Krieger dort draußen 
aufmerkſam machen, daß die Anwendung des 
BYROLIN im Gegenſatz zu allen anderen Haut⸗ 
pflegemitteln, wie Profeſſor Dr. Zülzer und 
Profeſſor Dr. A. Lobmayer, Agram ſchon vor 
20 Jahren bekundeten, daß das Gefühl in den 
Fingern ein viel feineres und angenehmeres 
würde, ein Beweis dafür, wie durch BYROLIN 
die Tätigkeit der Hautnerven nicht nur erhalten, 
ſondern auch geradezu geſtärkt wird, ſodaß ſich 
ber ſtändige Gebrauch des BY ROLIN, Menthol: 
und Gamphor-BYROLIN für alle Zwecke, die 
eine Erhöhung der Gefühlstätigkeit erfordern, 
beſonders für alle im Kriege, ſehr empfiehlt. 

Für den Weihnachtstiſch möchten wir noch 
auf das, ebenfalls in geſchmackvollen Zinntuben 
in den Handel gebrachte BYROLIN: Gelee mit angenehmem 
Veilchen⸗ und Maiglöckchen⸗Parfüm, ſowie auf die ganz 
ausgezeichneten BXROLIN- Seifen hinweiſen. BYROLIN: 
Präparate bedeuten gerade in der jetzigen traurigen Zeit, wo 
man jede unnötige Ausgabe gern vermeidet, ebenſo ſchöne 
wie praktiſche und hochwillkommene Weihnachtsgeſchenke. 

Als beſonders für unſere Leipziger Lefer intereſſant, 
möchten wir darauf hinweiſen, daß der Herr Generalarzt 
Geheimrat Profeſſor Dr. Tillmanns bereits früher ſchon 
in ſeinem „Lehrbuch der allgemeinen Chirurgie“, ſowie in 
ſeinem „Lehrbuch der Experimental» Chirurgie” BYROLIN 
warm empfohlen hat. 
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eſetzentwürfe gene igen, und mit bewunderungs⸗ Reichsbank an Gold, Silber und Reichskaſſenſcheinen ſam gefteuert worden. Ihr traten die neben der Reichsbank 
bürdiger Gd nelligkei e e eine Anzahl nicht 195 Mill. , an Banknoten 1019 Wil. , j^ ite ede große era, die Darlehnskaſſen, mit Erfolg 
minder wichtiger Verfügungen folgen laſſen. 1214 Mill. 4 ober 1050 Mill. 4 mehr als in derſelben entgegen, die bereits vierundzwanzig Stunden, nachdem 
mM Durch die Anderung des Bankgeſetzes, die Zahlkraft geit bes Vorjahres, entzogen; fie hat an Silber im der Reichstag bie genannten vorbereitenden Geſetze geneh⸗ 
der Reichsko ſſenſcheine, ſind dem Verkehr ungeheure Mengen aufe des Auguft etwa 300 Mill. € hinausgegeben und migt hatte, zunächſt an 150 Orten in Deutſchland zu 
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Zu den glänzenden Erfolgen der öſterreichiſch-ungariſchen Truppen in Serbien: Gefangene Serben in Mitrovitza. (Rilophot Gef. m. b. H., Wien.) 


von Umlaufsmitteln zugeführt worden, die in kurzer Zeit 
die Kleingeldnot beſeitigte. 

Wie ſtark die Geldpanik und das kopfloſe Verſtecken 
des Geldes anfänglich geweſen war, ergibt ſich aus den 
wenigen vom Präſidenten der Reichsbank in der Sitzung 
des Zentralausſchuſſes vom 29. September mitgeteilten 
Zahlen. In den Tagen vom 23. bis 31. Juli ſind der 


den Umlauf der kleinen Noten von 812 Mill. % am 
31. Juli bis zum 31. Auguſt auf faſt 1600 Mill. /, alfo 
um faſt 800 Mill. , ben der großen Noten um mehr 
als 500 Mill. .4 geſteigert, und daneben find noch etwa 
120 Mill. % Darlehnskaſſenſcheine bis Ende September 
zugeführt worden. 

Auch der bald nachher einſetzenden Kreditnot iſt wirk— 


arbeiten anfingen. Wo beide Kreditquellen nicht hinreichten, 
wurden und werden überall durch die tatkräftige Gelbjt- 
hilfe und das zielbewußte Zuſammenarbeiten aller Faktoren 
neue Organiſationen, Kriegskreditbanken, geſchaffen, die, 
geſtützt auf die Reichsbank, auch alle bisher davon aus⸗ 
geſchloſſenen Kreiſe an die beiden großen Kreditquellen, 
Reichsbank und Darlehnskaſſe, heranführen. 


NAGY 


Ntt LLS 
IN T 
J J | 

N D NYY ; S S Š SAV 


Š š NN IN N ` \ N N NS NN N 
N SS SS S N N N NN N N N 


` N 
RX SSS 

V N 
NIS RN 


EE SS 


N 


` N 


RV 
S 


Z 


Z 


Z 


2 


Z 
2 
A 


ZZ 


GL? 


TG 


SSS 
Š 


N 


2 


A A 
N P t. LA +, "ve" 
' sia j r ` s l - e 
ein WE Ae? 
dc REITER 


S hirei i 1sschau 
_ rhe von den Kg 
N eS 


villustrierten Katalog kostenlos. 


di KE A.-G. SCHONAUBEICHEMNIZ M 
ANDER | E 


N 


Y - 
PT 


800 


Illuſtrirte Zeitung. 


Nr. 3728. 


Vom Kriegsſchauplatz in Weſtflandern: Patrouillengang im Schnee. (Phot. Boededer.) 


So hat ſich der finanzielle Aufmarſch nicht allein mit 
voller Sicherheit vollzogen, ſondern auch weiterhin bewährt 
und ſtandgehalten, und wir können, nachdem wir unter der 

ielbewußten Wirtſchaftsführung der Reichsbank durch bie 
ufbringung einer Kriegsanleihe von faſt 4½ Milliarden. / 


Einmal erprobt, immer verlangt 


Firma gear. 1838 


CHOCOLADE CACAO DESSERT 


Für Feinschmecker: 
SÉ J. 


ben Beweis von der Kraft unferer Volkswirtſchaft gegeben 
haben, der Zukunft mit voller Zuverſicht entgegenſehen. 
Das anhaltende Wachſen des Goldbeſtandes bei der Reichs⸗ 
bank, die ſtark hinter den Erwartungen zurückbleibende In⸗ 
anſpruchnahme der Darlehnskaſſen für die Kriegsanleihe, 


— > Ende des redaktionellen Teils. 


Ein Trost für die Familie 
gefallener Helden ist ein 


gutes Ol porträt. 


Bekannter Münchener Künstler fertigt zu 


zz billigsten Kriegspreisen nach kleinster 
ao s . . — B — 
3 Photographie garantiert ähnliches Porträt. 
a”: Erste Referenzen. Anfragen unter 3728 
c an die Expedition dieser Zeitung erbeten. 
3 
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e Sthiſcher Gehalt. 
Runenſchrift. 
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Kunftwerkftätten 


(I. Preuner, Stuttgart. 


Tu beziehen durch alle Juweliere. 


die ſtarken Rückflüſſe auf die Verkehrskredite und die weiter 
wachſende Erhöhung der Deckungsverhältniſſe der Reids» 
bank, von denen der Reichsbankpräſident unter dem 
29. Oktober berichtet hat, berechtigen zu vollem Vertrauen 
in unſere finanziellen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe. 
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Das allerbeste Geschenk 


für jede Dame ist eine 


t EdelstrauBfeder 
„Atam „Edelstraußfe 


wie Abbildung, 
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„Atama“ ist das allerbeste von Federn 
und kostet 40cm lang 10M., 50cm lang 
15 M., 60cm lang 25 M. Zu beziehen 


r Dresden 
von Hesse, «2x 


Glas-Stereoskope i 


aus aller Herren Ländern, Aktuell; 
Alois Beer, R. u. K Hof-Photogreph, Klagenfurt. 
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Ein neuer Verbandſtoff⸗Steriliſator, 


der fid) ganz vorzüglich beſonders für Militärlazarette 
eignet und daher vom Roten Kreuz erworben worden iſt 
und auch ſchon in den Militär⸗Reſervelazaretten in Bühl 
und Baden⸗Baden zur Verwendung gelangt, iſt aus der 
rühmlichſt bekannten Spezialfabrik geſundheitstechniſcher 
Einrichtungen Thiergärtner, Bolg & Wittmer, G. m. 
b. H. in Baden-Baden und Berlin hervorgegangen. 
Zweckmäßig iſt der Apparat für Gasheizung (auch 
Petroleum⸗ und Spiritusheizung) eingerichtet; nur die 
größeren Apparate ſind für Hochdruckdampf berechnet. 
Gegenüber den bisher bekannten Steriliſierapparaten haben 
ſowohl dieſe kleineren als auch größeren Steriliſierapparate 
die großen Vorteile, daß das Steriliſiergut mit Naßdampf 
und einer Temperatur von über 100° ſteriliſiert wird, d. h. 
die in jenem enthaltenen entwicklungsfähigen Keime 
niederer Organismen (Bakterien) abgetötet werden, und 
daß das feuchte Steriliſiergut durch Umſchaltung eines 


Hebels ın kürzeſter Zeit nach erfolgter Sterililie- Neuer GSterilifier- Apparat von Thiergärtner, 
runa durch Heißluft getrocknet wird. Man braucht Voltz A Wittmer in Baden-Baden und Berlin. 


Deutícbe Jungen müffen fchießen lernen 


ſie werden es brauchen, wenn ſie erwachſen ſind. 
Wer es zeitig lernt, bekommt eine ſichere Hand und 
ein ſcharfes Auge, denn durch regelmäßige Schieß— 
übungen wird das Auge im Fern- und Scharfſehen 
geübt und es erholt ſich von der Anſtrengung des 
andauernden Naheſehens beim Leſen und Schreiben. 
Der Schießſport ijt auch die zweckmäßigſte Vorbe- 
reitung für den Militärdienſt, der ruhige ſichere Schütze 
iſt nicht nur der gefürchtetere Gegner für den Feind, 
er iſt auch ſelbſt der Gefahr weniger ausgeſetzt, da 
ihn ſeine Vertrautheit mit der Waffe kaltblütiger macht 
und ihn den rechten Augenblick zum Feuern beſſer 
abpaſſen läßt. Zum Erlernen 

—— en des Schießens eignen ſich am 

— ep ; E beiten die präziſe ſchießenden 


Diana-Luftgewebre 


die ungefährlichſten und im Gebrauch billigſten 
Übungswaffen. Jeder Vater ſollte jenem Sohne 
ein Diana-Luftgewehr als Weihnachtsgeſchenk kaufen. 
Er wird ſelbſt gerne damit ſchießen. In allen ein 
ſchlägigen Geſchäften von Mk. 3.50 bis Mk. 60. 

zu haben. Jedes Gewehr trägt die Marle „Diana“. 
Man achte darauf beim Einkauf und laſſe ſich 
niemals etwas anderes aufreden. Das ſehr inter— 
eſſant und lehrreich geſchriebene Büchlein „Gefahr 
lojer Schießſport für Jung und Alt“, illuſtrierte 
Anleitung zum Erlernen des Schießens, wird auf 
Munich koſtenlos zugeſandt von der Waffenfabrik 


Mayer & Grammelspacher, Raſtatt 15. 


Karlsruher 
Lebensversicherung 


auf Gegenseitigkeit. 


Bisher beantragte Versicherungen 1500 Millionen Mark. 

Bisher an Versich. bezahlte Dividenden 100 Millionen Mark. 

In 1915 trotz dem Kriege gleicher Dividendensatz für die 
Versicherten wie bisher. 


BERERREREIRGELTTETEEEE HHUH 
Universal-Haushaltungs-Lampe 
fur Kinder- und Krankenzimmer, 
Korridor, Treppe, Klosett Geruch- 
los. Sturmsicher. Verbraucht ın 
24 Stunden für I Pfg. Petroleum. 
Hochelegante, gedieg. Ausführung. 
Preis in Alunimium oder Messing 


Mk. 4.25, Nickel oder Altkupter 
Mk. 4.75 franko. Zahlreiche An- 
erkennunren aus allen Kreisen. 
Alleinfabrikant: 

Dr. Karl Höhn, Ulm». 61. 


Illustrierter Prospekt gratis 
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4 Katarrhe u.Schnupfen 


bedeuten eine grobe Gefahr für die Gesundheit! Bei Kehlkopf-, 
Nasen-, Ohren-, Rachen-, Luftrohren- ıı Lungenspitzenkatarrh, 
0 Asthma, Keuchhusten, olgen von Influenza usw. werden unsere 


„Weißer Hirsch‘- inhalatoren 


Liat. 2 
fii Kassi vorher. Itüekporto 
nut air A Pig Preisliste i 


A mit überraschendem Erfolge angewandt. — Së 
Verlangen ` ceostenios illustr. Brosehiure u. : - ° 
Z Danksehreiben oder bestellen si emen korm- Alb. Petters & Co, Ham urg 36. 
pletten \pparat zu 6, S od. 10 M. franko. 
Zusendung aneh unter Nachnahme ! 


l É Se, ; ‘ B. Goat” Garantie: Geld zurück, wenn erfolglos! 
DULER q y cS Me, Inhalatoren-institut m. b. H. 
iy, — ; in Weißer Hirsch 22 b. Dresden. 


RIEFMARKEN 


’rejs]iste gratis 


GebrüderMichel, Apolda. 
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das Steriliſiergut zur Wundbehandlung aljo nicht mehr 
feucht zu verwenden, ſondern hat es ſtets trocken zur 
Hand. Dies iſt von der allergrößten Wichtigkeit. Der 
eigentliche Apparat iſt vollſtändig aus ſtarkem Kupfer⸗ 
blech in beſter, meiſtermäßiger Kupferſchmiedearbeit 
ſorgfältigſt hergeſtellt, der äußere Mantel aus Eiſenblech 
und feinſtens lackiert. Die Armaturen ſind in beſter 
Bronze gefertigt. Jeder Apparat wird vor dem Verſand 
genaueſtens geprüft. Mit den billigen Handelsapparaten 
hat der Thiergärtner, Voltz & Wittmer'ſche Steriliſator 
nichts gemein. 

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir nicht unterlaſſen, 
darauf hinzuweiſen, daß die im Jahre 1869 gegründete 
Firma Thiergärtner, Voltz & Wittmer in Baden-Baden 
und Berlin vielfach mit erſten Preiſen ausgezeichnet 
worden iſt, ſo z. B. mit dem Großen Preis auf den 
Weltausſtellungen in Brüſſel und Turin. Die Firma, 
welche ihre Hauptniederlaſſungen in Baden⸗Baden und 
Berlin hat, unterhält außerdem Zweiggeſchäfte in Bres⸗ 
lau, Cöln, Frankfurt a. M., Hamburg, München, Straß⸗ 
burg i. Elſ. und Stuttgart. 
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Starker Huſten 


löſen und erfriſchen, erhöhen den Speichelfluß und beheben 
ſo das Hauptübel, den Huſtenreiz. Sie beruhigen 
die Schleimhäute des Kehlkopfes und ſorgen ſo 
auch bei Erkältungen für freie, klare Stimme. 


Schachtel mit 400 Tabletten in allen Apotheken und Drogerien Mk. 1.—. 
Warnung vor Nachahmungen! — — Verlangen Sie ſtets „Wybert“. 


Leipziger Lebensverſicherungs⸗ 
öclellfihaft auf 6cgenfeitigkelt 
(Alte Leipziger) 


die öeſellſchaft übernimmt gegenwärtig nod) 
Lebensperfiderungen unter Einfluß 
der Kriegsgefabr ; 
bei Landfturmpflichtigen 
ohne Ertrapramie. 


nähere Auskunft erteilt die 6efrellfchaft u. deren Agenten. 
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Allgemeine Notizen. 


Leſeſto t unſere Krieger. Auf langer Bahnfahrt 
von al 0 zur 5 auf einſamer Wacht, in den 
Freiſtunden zwiſchen der Überwachung der Geſangenen, auf 
der Etappe in Feindesland zur Sicherung der Verbindung 
mit der Heimat, in der Einſamkeit des Vorpoſtendienſtes 
und der Langeweile des Dienſtes im Schuͤtzengraben, im 
Lazarett bei den Verwundeten und im Heim bei den ihrer 
Geneſung entgegengehenden Kriegern: überall ſind in dem 
Weltkriege 1914 das Buch und die Zeitung gern geſehene 
Gäfte, willkommene Zeitvertreiber, erfreuliche Ablenker und 
Tröſter. Dies war denn auch der Grund, der eine Reihe 
von Vereinen beſtimmte, guten Leſeſtoff zu beſchaffen und 
ihn für die Krieger bereit zu halten und zur Verteilung zu 
bringen. Es waren alsdann Zweckmäßigkeitsgründe, die 
dieſe Vereine bewogen, einen Geſamtausſchuß zur Verteilung 
von Leſeſtoff im Felde und in den Lazaretten zu bilden, 
der teils die erfreulicherweiſe überall am Werke tätigen 
Kräfte ſammeln, teils Wege weiſen und ebnen, teils die 
Arbeit zuſammenfaſſen ſollte. Das gelang auch mit der 
Einrichtung der Geſchäftsſtelle bieles Geſamtausſchuſſes, die 
ihren Dienſt der berufenen Stelle, nämlich dem Stellvertretenden 
Kaiſerlichen Kommiſſar und Militär-Infpelteur der freiwilligen 
Krankenpflege anbot und von dieſem mit der alleinigen 
Durchführung dieſer beſonderen Aufgabe in aller Form be⸗ 
traut wurde; ſie hat als äußeres Zeichen hierfür gleich ihrem 
Vorgeſetzten ihren Sitz in Berlin im Reichstagsgebäude und 
erwählte ſich als ihren Vorſitzenden im Ehrenamte den Vor⸗ 
ſitzenden des Zentralvereins der deutſchen Landesvereine vom 
Roten Kreuz. Die Arbeit bes Geſamtausſchuſſes zur Bers 


Reife- Prüfungen u, Zeugnisse. Freistellen für Bläser u. Bassisten, 


Höhere u. mittl. Masch.- u. Elektrot.- Schule. 
Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule. 


taatskommissar. rogramm frei. 


(Inh. u. Leit. Dr. Ed. Busse) Halle a. 8. 
Besondere Damenklassen. 


Höchste Auszeichnung 1912: 


Echte Briefmarken billigst. 
Preisliste 


gratis: F. B. Keller, Steglitz bei Berlin. 


Dr. Sandow s 
UCHTSALZ 


Dr. Sandow'* 4 
Brausendes 


= Bromsal2 
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| 6 enjisché Fabrik van 


NST SANDOW, Herel} 


Künstliche Brunnensalze und medizinische Brausesalze. 
Man achte auf meine Firma! Nachahmungen meiner Salze 
sind oft minderwertig und dabei nicht billiger. 


ln Konservatorium in Sondershausen. 


Dirigenten-, Gesang-, Klavier-, Kompositions- und Orchesterhochschule, Orgel, Harfe, 
Kammermusik usw. Großes Schülerorchester und Opernaufführungen, dirigiert durch 
Schüler. Mitwirkung in der Hofkapelle. Vollständige Ausbildung für Oper und Konzert. 
j Aufnahme Ostern, 


Oktober u. jederzeit. Prospekt kostenlos. Gegründet 1883. Hofkapellmeister Prof. Corbach, 


ildburghausen 


Werkm.- Schule. 


Dr. H. Krause Jühr.-Exam., sowie für alle Klass. höh. Lehranst. 


24 hr. glänzende Erfolge, siehe Prosp. 


brik” 


höh.Vorbereitungsanstalt f, Abitur.-. Prima- u. Ein- 
Pension. 


Sa 


e 


Charakter tze 1.8 4. Prospekt trei, 


G. F. Busse, Hannover, Rautenstr. 25. 


DrErnst Sandows 
Salze 


Illuſtrirte Zeitung. 


b 
und in ben Lagaretten unb ber 


in ihm zuſammengeſchloſſenen Vereine und anderen Stellen 
ſollte daher von allen nicht nur mit Freuden begrüßt, ſondern 
auch gefördert werden. Und tatkräftige Förderung zur Aus 
führung der gegebenen, zur Anbahnung neuer Aufgaben wird 
in reichſtem Maße noch gebraucht. Wir verweiſen daher hier 
noch einmal empfehlend auf die Adreſſe der Geſchäftsſtelle des 
Geſamtausſchuſſes zur Verteilung von Leſeſtoff im Felde und 
in den Lazaretten: Berlin NW. 7. Reichstagsgebäude. 
Auszeichnung. Die Mechaniſche Weberei zu Linden in 
Hannover⸗Linden hat auf der Internationalen Ausſtellung 
für Buchgewerbe und Graphik Leipzig 1914 den Ehren ; 
preis erhalten; eine beſonders hohe Auszeichnung, die nur 
in vereinzelten Fällen verteilt worden iſt. f , 
Das Pädagogium Steuenbeim » Heidelberg mit kleinen 
Gymnaſial⸗Realklaſſen und modern bewährten Einrichtungen 
für körperliche und geiſtige Erziehung mit verkürzten Unter⸗ 
richtsſtunden und Schülerheim ohne kaſernenmäßige Ein⸗ 
richtungen, hat in ſyſtematiſchem Klaſſenunterricht (kein Drill) 
die gleichmäßigen Erziehungsergebniſſe wie in früheren Jahren 
auch im Kriegsjahr 1914 zu verzeichnen. 1913/14: 23 Prima und 
Oberſekunda (7. u. 8. Kl.) 50 Einjährige. Intereſſante Nachrichten 
enthalten der Jahresbericht und die Prüfungsergebniſſe. 
Gute Hausmuſik bietet auch in der jetzt fo ernſten und 
ſchweren Jeit jedem, ob alt oder jung, eine herzerfriſchende, 
geiſtige Abwechſlung. Die herrlichen Melodien der beliebten 
Volks⸗ und Vaterlandslieder, Choräle uſw. laſſen ſich nach 
der rühmlichſt bekannten, jahrelang bewährten „Taſten⸗ 
ſchrift“ ſpielend leicht ohne Notenkenntniſſe in kürzeſter Zeit 
auf dem Klavier oder Harmonium erlernen. Wer nach der 
Taſtenſchrift lernt, treibt nicht etwa einfeitige Muſikſimpelei, 


teilung von Leſeſtoff im Felde 


vorm. Dr. Fischersche 
Vorbereitungsanstalt 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin, Zietenstr. 22 
bereitet seit 26 Jahr. unausgesetzt für alle 
Militir- und Schulexamina mit vorzügl. 
Erfolgen vor, besond. jetzt f. Fáhnrich- 
u. Noteinjáhrpr., Prim. u. Abit. 
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Abitur., Prim., Fähnr., Einj. 


Schraders 


Mil.-Vorbild.-Anstalt 
Magdeburg. 


Dr. 


z. Einjähr.-, Prim.-, Abit.-Prfg, 
i. Dr.Harang's Anst., Halle S.51. 


Vorkildung 
Der gute Ton Von E. v. Adlersfeld-Ballestrem, 


5. Aufl. Preis AË Gët J. Weber, Leipzig 26. 


Gegründet 1833. 
Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt zugute. 
Außer den Prämienreſerven noch bedeutende beſondere Sicherheitsfonds. 


Eintritt zu jeder Zeit und in jedem Lebensalter. 
vom Tage der Einlage ab. 
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ſondern kann auch klaſſiſche und auch Salonmuſik pflegen. 
Für die Brauchbarkeit dieſer Klavier. bezw. Harmonium: 
ſpielmethode bürgt die Tatſache, daß fie heute bereits etwa 
4300 Anhänger zählt. Die vollſtändige nach der „Taſten⸗ 
ſchrift“ eingerichtete Schule mit allen notwendigen Einzelheiten 
und etwa 25 vollſtändigen Muſikſtücken ift zum Preiſe von 
5 Mk. durch den Mufit- Verlag Euphonie, Friedenau 23 
bei Berlin zu beziehen; einige Probeſtücke mit genauer Auf: 
klärung des Syſtems werden für 50 Pf. abgegeben. Neben 
der Klavierſchule ſind außerdem noch über 500 verſchiedene 
Muſikalien, darunter alle zur Zeit geſungenen Vaterlands⸗ 
lieder, erſchienen, worüber Katalog koſtenfrei geſandt wird. 
Die Firma H. Underberg⸗Albrecht in Rheinberg ſpendete 
als Liebesgabe 100 000 Fläſchchen ihres bekannten Bitterlikörs 
„Underberg⸗Boonekamp“. Derſelbe hat bereits im Kriege 
1870/71 vorzügliche Dienſte geleiſtet, und dürfte auch jetzt den im 
Felde ſtehenden Truppen eine beſonders willkommene Gabe ſein. 
Die Karlsruher Lebens verſicherung und der Krieg. Trotz 
dem Kriege werden die Verſicherten der Karlsruher Lebens⸗ 
verſicherung auf Gegenſeitigkeit für das laufende Jahr die 
gleiche Dividende von 31/ °|, des Deckungskapitals beziehen 
wie ſeit Jahren und es werden daher ihre Prämien auch 
im Jahre 1915 durch den Abzug der ſteigenden Dividenden 
wieder eine namhafte Ermäßigung erſahren. Das geſamte 
im Jahre 1915 fällige Dividendenerfordernis wird bei der 
Anftalt rund 7 ¼ ũ Millionen Mark betragen. Bei der Morts 
ruher Lebensverſicherung iſt die Kriegsgefahr für den ge⸗ 
ſamten, am 1. Juli 1914 in Kraft geweſenen Beſtand von 
rund 166 000 Verſicherungen über 833 Millionen Mark ohne 
weiteres, alſo ohne beſonderen Antrag und in der Regel auch 
ohne beſondere Zuſatzprämie bedingungsgemäß voll ein. 


hr.Tauber 


— Photo-Haus 
= ` WiesbadenLl. 
D Beste und billigste Be- 


zugsquelle für solide 
Photogr. Apparate in 


und die feine Sitte. 


DirekterVersand nach allenWeltteilen 


CE ` Lerjiidecrungsitand 60 Tauſend Policen. 


Allgemeine Rentenantaltsu Stuttgart 


Lebeng- und Rentenverfiderungsverein auf Gegenfeitigkeit, 


Unter Aufſicht der Königl. Württ. Staatsregierung. 
Reorganiſiert 1855. 


Rentenverſicherung. 


Verſicherte Jahresrente: über 3 Millionen Mark. 


Für Männer und Frauen geſonderte Rententarife 


auf neuen Grundlagen. 


Jährliche oder halbjährliche Leibrenten, zahlbar bis zum Tode des Verfiderten 
oder bis zum Code des Längſtlebenden von zwei gemeinſchaftlich verſicherten, 


ſowie aufgeſchobene, für ſpäteren Bezug beſtimmte Renten. 


u der Hohe Rentenſätze, dazu Dividende: derz. 3 Prozent der Rente. 


) Rentenberechnung 
Mit Ausnahme der Leibrenten auf das längſte 


Leben zweier Perſonen können die Verſicherungen auch in Form mit Riid- 

vergütung eingegangen werden. 

Perſonen, welche das Erträgnis ihrer Kapitalien ſteigern wollen, haben 

Gelegenheit, ſich ſichere, bis zu ihrem Ableben fortdauernde und den ge— 

wöhnlichen Zinſen gegenüber weſentlich höhere Einkünfte zu verſchaffen. 
Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei durch die Ver 

treter und durch das Bureau der Anſtalt, Tübinger Straße Nr. 26 in Stuttgart. 
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eſchloſſen. Eine nachträgliche Umlage zur Deckung der Kriegs- 
maven wird bei der Anſtalt von den Kriegsteilnehmern nicht 
Í hoben. Bis Ende Oktober find bei der Anſtalt Kriegsſterbe— 
feli über rund 3!/, Millionen Mark Verſicherungsſumme an: 
bréng Die Anſialt verſichert mit Einſchluß der Kriegsgefahr 
auch heute noch unausgebildete Landſturmpflichtige II. Auf⸗ 
gebots ohne Zuſatzprämie, ſonſtige Landſturmpflichtige und 
Richtkämpfer nach beſonderer Vereinbarung und gegen ein: 
malige Zuſatzprämien, die zurückvergütet werden, wenn der 
Berſicherte am Kriege nicht teilnimmt oder wenigſtens nicht 
auf dem Kriegsſchauplatz und nicht außerhalb des Reichsgebieis 
verwendet wird. Auf die Kriegsanleihe hat die Karlsruher 
Lebensverſicherung 10 Millionen Mark gezeichnet; außerdem 
find durch fie Zeichnungen von über 1'/, Millionen Mark — 
meiſt aus dem Kreiſe ihrer Verſicherten — vermittelt worden. 

Armſchützer und Kniewärmer für unſere Krieger. Schweſter 
Dora Lüddeckens im Stadtkrankenhauſe zu Erfurt gibt fol: 
gende Anleitung zur Herſtellung der bei unſern wackern Gol: 
daten im Felde ſo außerordentlich beliebten Schützer. Der 
Armſchützer, ein langer Armel, erfüllt einen doppelten 
Zweck zu wärmen und zu ſchützen. Unſere Soldaten ſtreifen 


gern die Armel hoch um beſſer hantieren zu lönnen; da wird 


der Arm kalt und kann leicht erkranken, zudem iſt er weithin 
ſichbar. Der Armſchützer hält ihn von der Hand bis zur 
Schulter bedeckt und ſchützt ihn durch ſeine unſcheinbare Farbe. 
Er ijt daher feldgrau, braun, grau oder ſchwarz zu arbeiten. 
Durch das ausgearbeitete Ellbogenſtück ligt er gut und Aer: 
reißt nicht leicht. Das dazugehörige Müffchen mit Daumen: 
loch iſt beſſer getrennt zu ſtricken, damit der Soldat die Hand 
frei machen kann, ohne den Ärmel ausziehen zu müſſen. 
Ellbogenſtück: 3 Reihen, 11 feſte Maſchen; Abnehmen 


bis 11 f. M. (die fünfte Maſche am Anfang je i 

wird ausgelaſſen); Mitte: 12 Reihen 24 d CH SE 
bis 24 f. M. (Sn die fünfte Maſche am Anfang jeder Reihe 
werden 2 f. M. gebátelt); 3 Reihen 11 f. M. I. Das Mittel- 
ſtück; IL Zuſammenhäkeln mit lockerem Kettenſtich (halbe 
f. M.); III. Das Anſtricken der Längen: Die Seitenſchlingen 
auf die Nadeln verteilen (ſoviel als man braucht) und die 
Längen 2 rechts, 2 links ſtricken Oberarmteil: 18 M. a. d. 
Nadel, 25 Runden. Unterarmteil: 16 M. a. d. Nadel, 
70 Runden. Das getrennt geſtrickte Müffchen wird 60 Runden 
lang, 15 Reihen genügen zum Daumenloch. Der Knie— 
wärmer iſt dem Armel ähnlich. Die Arbeit geht doppelt 
ſo ſchnell, als bei denen mit geſtrickter Mitte und braucht 
weniger Wolle, nur / Ø zu einem Paar. Die Mittelſtücke 
dieſer Sachen ſind im ,gerippten Häkelſtich“ hergeſtellt, der 
durch große Schmiegſamkeit und Dehnbarkeit dem Geſtrickten 
ähnlich iſt. In Schulen, Vereinen uſw. könnten geübte 
Hätlerinnen die Mitte arbeiten, andere die Längen anitriden. 
Auch für Kinder find diefe derben Knieſchützer zum Schutz 
der „Strümpfe empfehlenswer', wenn man nicht vorzieht, 
Strümpfe mit eingebüteltem Knie zu arbeiten. Der Knie» 
wärmer. 3 Reiden, 11 feſte Maiden; Abnehmen bis 
11 Maſchen (die fünfte Maſche jeder Reihe wird ausgelaſſen); 
Mitte: 16 Reihen, 30 Maſchen; Zunehmen bis 30 Maſchen 
(in die fünfte Maſche jeder Reihe werden 2 feſte Maſchen 
gehäkelt); 3 Reihen feſte Maſchen, 12 Luftmaſchen. I. Das 
Mittelſtück; II. Die Anfangs: und Endreihe werden mit 
Kettenmaſchen (halbe feſte Maſchen) locker zuſammengehäkelt; 
III. Das Anſtricken der Längen: Die Seitenſchlingen 
werden auf die Nadeln verteilt (ſoviel als man braucht) und 
die Längen 2 rechts, 2 links geſtrickt; Ob erſchenkelteil: 


24 M. a. d. Nadel, 30 Runden. Unterſchenkelteil: 20 M. 
a. d. Nadel, 45 Runden. Je nach Stärke der Wolle und 
der Nadeln wird ſich dieſe Maſchenzahl verändern müſſen. 
Ein nützliches Weihnachtsgeſchenk iſt Dr. Höhn's Spann⸗ 
lampe. Dieſe hübſch und gediegen ausgeführte Lampe iſt 
eine Univerſalhaushaltlampe im wahrſten Sinn des Wortes. 
Für Kinder⸗, Kranken- und Schlafzimmer, Treppe, Korridor, 
Kloſeit uſw. ift fie die beite und billigſte Beleuchtung. Ber: 
braucht in 24 Stunden für nur 1 Pfg. Petroleum, was ſehr 
von Wert iſt bei dem jetzigen Mangel an Petroleum. Auch 
beſitzt die Lampe eine Wärmevorrichtung für Mund und 
Raſierwaſſer, für Milch uſo. Ganz gefahrlos, geruchlos. 
Hunderttauſende im Gebrauch. In Nickel oder Altkupfer 
franko zu 4.75 Mk. Broſchüre mit Anerkennungsſchreiben 
gratis durch den Alleinfabrikanten Dr. Karl Höhn, Ulm a. D. 61. 
Das deutſche Turnen hat unter dem Zeichen der vier „F“ 
ſeine Siegeslaufbahn angetreten und iſt längſt in der ganzen 
Welt zu hoher nationaler Bedeutung gelangt. Turnen iſt 
für die Jugend unentbehrlich, und für den alternden Menſchen 
eine Notwendigkeit, körperliche Friſche und geiſtige Regjam- 
keit zu erhalten. Heer und Marine ſchätzen es als wertvolles 
Hilfsmittel für die Ausbildung. Wer da wartet, bis der Körper 
verſagt und ſoweit herabkommt, daß er dringend des Arztes 
bedarf, iſt ſich ſelbſt und ſeinen Angehörigen der ſchlechteſte 
Freund. Es ſoll deshalb jedermann turnen. Wer ſich 
nun fragt, wo bekomme ich die nötigen Turngeräte in zweck— 
mäßiger, gediegener und vor allem haltbarer, ſicherer Aus- 
führung, der wende ſich an die Turngerätefabrik von 
Oswald Faber in Leipzig, Zentralſtraße 10, die 
allen Verhältniſſen entſprechende Turngeräte für Haus und 
Garten beſtens herſtellt und zu billigen Preiſen liefert. 


Besonders dankbar 


ist jeder Soldat für einen Schluck 


Iii 


der beste Kräutermagenbitter 
árztlich empfohlen 


Fabrikant: Hans Hertrich, Hof i. B. 
Kgl. Bayer. Hoflieferant. 
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Eine echt deutsch fühlende 
Frau, ein echt deutsch emp- 
y findendes Mädchen benützen 


zu der Musterlager und Musterkollektionen 


von Porzellan und anderen keramischen Waren, Glas-, 
Metall-, Leder-, Holz-, Korb-, Papier-, Japan- und China- 
Waren, Puppen und Spielsachen, Musikinstrumenten, 
Schmucksachen, Seifen, Parfümerien, Sport- und Luxus- 
artikeln, Haus- und Wirtschaftsgeräten aller Art, sowie 
verwandten Waren aller Gattungen ausgestellt werden, beginnt 


Montag, den 1. März 1915. 


Die meisten Ausstellungen sind nur eine Woche 


geóffnet, obwohl es zwei Wochen gestattet ist. 


Vereins, Leipzig, Handelshof. 


ertrichs-Bitter 


dessen ausgezeichnete Wirkung bei Magen- und Ver- 
dauungsstórungen allgemein anerkanntist. In Flaschen 
à ca. / und '/, Liter, sowie in Feldpostpackungen. 


Gegr. 1875. 
Lieferant der Armee. 
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Meßwohnungen vermittelt die Geschäftsstelle des Verkehrs- 


Undeutsch 


und gefährlich ist das Pariser ad 
Korsett. Es zerstórt die Ge- 
sundheit und vernichtet die | - 
Aussicht auf gesunde Nach-“ 
kommenschaft, welche die | 
wichtigste Grundlage für den 
Fortbestand des deutschen 
Volkes in seiner Größe und 
Kraft bildet. 
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Weg damit aus unserem 
Kulturkreis! 


Echt deutsch und schónheits- 
bildend sind der Thalysia- 
Büstenhalter und der Thalysıa- 
Edeltormer; sie begünstigen 
alles, was das Pariser Korsett 
zerstört. An Schönheit der 


= 


Wirkung sind sie ihm über- 
legen, an hygienischen Eigen- 
schatten himmelweit voraus! 


nur diese beiden deutschen 
Körperbildner ! 


Rodelbahn. 


sittenlos und sinnlos ist die 
Pariser Damenmode. Sie füllt 
die Taschen unserer Feinde, sie 
macht ihre deutsche Trägerin 
zum Zerrbild eines mensch- 
lichen Wesens. In ihrer Scham- 
losigkeit ist sie unserer pflicht- 
bewußten deutschen Art ge- 
radezu entgegengesetzt. 


Weg mit der Pariser Mode 
aus deutschem Land! 


Echt deutsch und anmutig, sittig 
und ernst sind die Thalysia-Re- 
form-Kleider. Sie sind der kon- 
zentrierte Ausdruck deutschen 
Wesens in der Frauenmode. Es 
ist die echte deutsche Tracht, 
zugleich vornehm und hygie- 
nisch. Es hält sich stets in 
den Schranken des soliden Ge- 
schmacks und ist harmonisch 
in Farbe und Gesamtwirkung. 
Es ist die Tracht der Zukunft, 
wenn Deutschland nach diesem 
Kriege groß u. mächtig erblüht. 


Thalysia Paul Garms, G. m. b. H., Leipzig-Connewitz 324 d. 
Eigene Verkautshäuser nur: Leipzig, Neumarkt 40; Berlin, Wilhelmstr. 37; München, Schäfflerstr. 21; Wien I, Weihburggasse 18. 
Versand nach auswärts ab Leipzig-Co, ; in Osterreich-Ungarn ab Thalysia-Zweigfabrik: Breitenbach in Bóhmen. 


— HN St. Blasien — 


Angenehmster Aufenthalt für Kriegserholungsbedürftige 


Militärs kurtaxefrei. 
Weltberühmter Winterkurort. — Bekannter Wintersportplatz beim Feldberg. — Bestgepflegte Eis- und 
Günstiges Skigelände für Anfänger und Geübte. — Skiverleihung durch den Skiklub. 


Autoverbindung auch im Winter mit der Station Titisee 


(Fahrzeit von Freiburg 2': Stunde). Zahlreiche Hotels, Anstalten, Pensionen und 


Leipzig, am 10. November 1914. | 
Der Rat der Stadt Leipzig. 


Privatwohnungen mit Zentralheizung. — Auskünfte und Prospekte durch die Kurverwaltung. 
= Während des Krieges bleiben geöffnet: 


Gasthaus zum Kloster- 
meisterhaus 
Pension Kehrwieder 
Pension Waldeck 
Pension Villa Gertrud 
Pension Becker 
Pension Dr. Buck 
Pension Felix Schmidt 


Bezirkskrankenhaus 
für Lungenkranke 


Hotel Hirschen 

Hotel Krone 

Hotel und Gasthaus 
zum Felsenkeller 

Gasthaus zum Ochsen 


Carl Kästner, ir 


Actien- Gesellschaft. — Gegründet 1846. f 


Leipzis. 


Sanatorium St. Blasien 
fiir Lungenkranke 


Sanatorium Luisenheim ; 
fiir Nerven- u. innere Leiden mit 
Ausschluß infektiös Erkrankter 


ErholungsheimFriedrichshaus 
Kurhaus und Pension 


Dr. Hedinger 
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ANKAUFs.VERSTEIGERUNG 


ganzer Sammlungen 


M. Kurt Maier Berlin W8- 
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Ochsena-Extrakt 


wiirzt und kraftigt alle Suppen, 
Saucen und Gemuse in gleicher 
Weise wie der englische Liebig- 
Fleischextrakt. 1 Pfd. ,,Ochsena* 
hat den Gebrauchswert v. 10 Pid 
Rindfleisch. — In den meisten 


Durchschreibe- 


Detailgeschäften per Pfd. M. 1.20, ac : . ; T a = 
: | kg. 65 Pig. käuflich. is Bücher. Spezialfabrik, für panee n enem 
2 . . - u. ale- , e 
SAALBACHsC? Eduard Rein. Chemnitz. etc. neuester, unübertroffener Konstruktion. 
= : 


Mohr & Co., d. m. b. H., Altona-£. 
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LEIPZIG RHTERSTR SIKONIGSBRU 
KATALOG FRANKO 


Export nach allen Ländern. 
Kataloge gratis und franko. 


- Reins farbpapier. 
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Herausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. 


^n : Ma ] T g . E 2 3 ` 
Für die Redaktion verantwortlich Otto Sonne, für den Inieratenteil Ernſt Meckel; beide in Leipzig. 
Für unverlangte Einſendungen an die Redaktion wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


J zi e l s x * ~ DÉI ` 
In Oeſterreich-Ungarn für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien 1. — 
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" is | | CCC Daß es dabei zu ſchwierigen Lagen 

Panzerzüge. W wo . E ee „ kommen kann, zeigt folgende Schilderung: 

m gegenwärtigen Kriege ſpielen die t | "S Br ee Ein Panzerzug erhielt den Auftrag, 
Eiſenbahnen eine ganz beſondere M MM EN ZEE Munition und Verpflegung nad) vor 


3 wärts zu bringen burd) ein Gebiet, in 
. E 40. Comp dem eine feindliche Feſtung liegt, die 
| aber nad) ben eingegangenen Meldun⸗ 
gen vom Feinde verlaſſen fein follte. 
Der Zug fuhr gegen 2 Uhr nachmittags 
ab und gelangte nach vierſtündiger Fahrt 
in die Nähe ber Jeſtung. 2 km von 
ihr entfernt ſtieß er plötzlich auf eine 
Schienenſprengung, die leider in der 
Dämmerung zu ſpät bemerkt wurde. Ein 
etwa 70 em langes Stück war aus einer 
Schiene herausgeriſſen. Die Lokomotive 
überfuhr noch die Stelle, aber der erſte 
Wagen entgleiſte. Kaum war der Zug 
zum Stehen gekommen, als aus den 
rechts und links der Eiſenbahn liegenden 
Ortſchaften und Gehöften Lichtſignale 
gegeben wurden und Infanteriefeuer an- 
ſcheinend von Einwohnern einſetzte. 
Wenige Minuten ſpäter eröffnete auch 
die Zitadelle der nahen Feſtung das 
Feuer aus ſchweren Geſchützen und fireute 
in das unmittelbar vor dem Zuge ge⸗ 
legene Gelände. 

Da hieß es nun zunächſt im feind⸗ 
lichen Infanterie. und Artilleriefeuer 
die Schienenſprengung auszubeſſern und 
dann den Wagen wieder aufzugletſen. 
Während das etwa 20 Minuten Zeit in 
Anſpruch nahm, erwiderte die Beſatzung 
das Feuer der Einwohner, das ebenſo 
wie das der Zitadelle immer heftiger 
wurde. Noch aber gedachte der Führer, 
ſeinen Auftrag auszuführen und vor⸗ 
wärtszufahren. Als jedoch eine ſtarke 
Schützenlinie fid) von vorn dem Zuge 
näherte, gab er ſeine Abſicht auf und 
fuhr feuernd langſam zurück. 

Wenn ſo auch der Auftrag nicht er⸗ 
ledigt werden konnte, [o wurde dod) eine 
wandfrei feſtgeſtellt, daß die Feſtung 
noch vom Feinde beſetzt war. 


Rolle, und es iſt bewundernswert, wie | : E 
ſchnell auch die Bahnen in Feindesland 
den militäriſchen Zwecken dienſtbar ge⸗ 
macht werden. Dies iſt dadurch beſon⸗ 
ders erſchwert, daß ſowohl Belgier wie 
Franzoſen kaum eine Bahnſtrecke be⸗ 
triebsfähig gelaſſen haben; überall wur⸗ 
den Zerſtörungen vorgefunden von den 
einfachſten Arbeiten anfangend bis zur 
Sprengung großer Kunſtbauten. 

Die Truppe vorn aber bedarf des 
Nachſchubes an Munition, Verpflegung, 
Mannſchaften u. dgl., und ſo heißt es, 
die Eiſenbahnſtrecken erkunden, bis wie 
weit ſie betriebsfähig an die Front 
heranführen. Die meiſt mit dieſem Auf⸗ 
trage betrauten Eiſenbahnbau⸗Kompag⸗ 
nien verfügen über Automobile, aber 
ihre ru Wee ijt nicht immer zweck⸗ 
mäßig, ba jie an die Straßen gebunden 
ſind und bei der unſicheren Bevölkerung 
angeſchoſſen werden. Ein vorzügliches 
Mittel zur Aufklärung aber bilden die 
Panzerzüge. Lokomotive und Wagen ſind 
mit einem Mantel von Stahlblech ver⸗ 
ſehen, der gegen gewöhnliches Infanterie⸗ 
und Maſchinengewehrfeuer Schutz bietet. 
Snjanteriebejagung und Maſchinen⸗ 
gewehre geben dem Zuge eine gewiſſe Ge⸗ 
fechtskraft, die eine weitreichende Bahn⸗ 
erkundung eher ermöglicht als gegen 
feindliches Feuer wehrloſe Automobile. 

Aber auch zum Nachſchub von Mu⸗ 
nition und Verpflegung eignen ſich die 
Panzerzüge da, wo wegen der Unſicher⸗ 
heit des Landes Kolonnen nicht ange: 
zeigt ſind. So hat man zurzeit weit vor⸗ 
wärts befindlichen Kavallerie diviſionen 
den Nachſchub auf Panzerzügen mit 
beſtem Erfolg zugeführt und ſie auch zur 
Herſtellung der Verbindung zwiſchen 
einzelnen Truppenabtetiungen verwendet. 


W a AAR 


" i 1 an ^ 
IT Aud EIE 

` ry k SP n» 
1 í ts 72 "T | 


Gi d Cé ` 


” 


T [ R d art i N ` I ` d d š 14 im. , 
AN xn SI — TZ wm ° e ME nt D al WA L red ris . * A 
um E 2. x3 f., 5 it — š -— aut. ENN wë I 4 n di e A: 7 D y ` 
ZE éi hz š , Ps ef ` bas ~ E 4 de" A ' FO á ep ene 
= i ” 4 Ga d é e Ge. . ` vt. Las T 


— 


Augenblicksbilder vom weſtlichen Kriegsſchauplatz. Nach aan. UL Front kämpfenden Mitarbeiters der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ 
J. ertz. 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in der ſie zur Ausgabe gelangt iſt. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Pruckſachen irgendwelcher Art, iſt unterfagt UND 
wird gerichtlich verfolgt. Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Redaktion der Alluitrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzerſtraße 1—7, alle anderen Zuſendungen an bie Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten 
Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richten. — Genehmigung zur Reproduktion unſerer Bilder kann nur nach jedesmaliger vorheriger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig) erfolgen. 


Copyright December 17 1914 by Illustrirte Zeitung J. J. Weber, Leipzig. Nummer 3729. 143. Band. Verlag von J. J. Weber in Leipzig, Reudnigerjtraße 1—7. 


Illuſtrirte Zeitun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt, New Pork. 


Die Illuſtrirt i i ; ; T 
Ni. 3729. 143. Band. ç, ujtrirte Zeitung erſcheint wöchentlich. Vierteljährlicher Bezugspreis: durch eine Buchhandlung 8 4 50 à, frei ins 


aus 8 % 75 É; bei ei : : 

Ungarn 10 K79h, Schweiz 11 Frs. us In e ee Be En Se Un e ss en 5 "i U sae — 
| | 35 Br : endung unter Kreuzband halbjährlich für 2 i. Ei is di 

Die Infertionsgebühren betragen für die einjpaltige Nonpareillezeile oder deren Raum 1.4 504, auf Seiten mit redaktionellen Text x ES De 57 a a e 


^ 


H 


| Rumm 


er. Alı a |: 
ML E 
id Pen Rouder : 


ſtört oft das kratzende Gefühl, das nach dem Genuſſe 
von Zigarren ſich einſtellt und manchmal zu Ka: 
tarrhen führt. 
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er iit auch ſelbſt der Hefahr weniger ausgeſetzt, da 
ihn ſeine Vertrautheit mit der Waffe laltblütiger macht 
ihn den rechten Augenblick zum Feuern beſſer 
ibpaſſen läßt. Zum Erlernen 
des Schießens eignen ſich am 
beſten die präziſe ſchießenden 
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niemals etwas anderes aufreden. Das ſehr inter— 


eſſant und lehrreich geſchriebene Büchlein, „Gefahr 
loſer Schießſport für Jung und Alt“, illuſtrierte 
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manor E Grammelspacher Raſtatt 15. E : | 
Mayer & Grammelspacher, a - Höchste Auszeichnung 1912: Sächsische 


eff 
| 


808 


Illuſtrirte Zeitung. 


Nr. 3729. 


Stadt - Wagen 


Touren-Wagen 


Leichte 
Nutz Wagen 


E 


KE 


Amateure FR 
arbeifen am ar 
Jesien 


C £P 
w^ ER 
e RE 


"TEE 
"a." 
aes" 
PAE 
„ee. 
ene 
ee 


„Agfa“, 


PTI, 


° e° ee V : 1 l A 
Katechismus für Jager und Jagdfreunde. "7,5. KU 
durchgesehen von G. Knapp. Mit 57 Abbildungen. In Originall: ine: band 3 ark. 

Beschreibung der einzelnen Hunderassen, Rehandlung, Zucht 
Hunderassen. und Aufzucht. Dressur und Kraukheiten des Hundes. Von 
Franz Krichler. Zweite Auflage, vollständig neu bearbeitet. von G. Knapp. 
Mit 70 Abbildungen In Originalleinenband 3 Mark. 

Von H. Fischbach. Sechste, umgearbeit: te u. vermehrte Auflage 
Forstbotanik. von R. Beck. Mit 77 Abbild.. In Originalleinenbd. 3 Mk. 50 Pfg. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber, Leipzig 26. 


DALMATIEN, Ossterreich 


Die Welhnachtsfreude der Photo-Amateure: 


„Agfa-Photo-Artikel 


„Agfa“-Platten: 
„Extrarapid“, 
.Isorapid", 


= „Agfa ‘Filmpacks 

= Agfa’ -Belichtungs-Tabellen 
= » Agfa" -Entwickler 

z . „Agfa“-Hilfsmittel 

z » Agfa" -Blitzlicht-Artikel 

= „Agfa“-Photohandbuch 


Zur Information 


,Agfa"-Literatur gratis 


durch Photohändler oder durch die 
Berlin SO. 36 


Actien-Gesellschaft für Anilinfabrikation 


„Spezial“, „Isolar“, 
„Chromo“, „Diapositiv“ 


III UG 


2amliumm nu 


Ein Trost für die Familie 
gefallener Helden ist ein 


gutes Olporträt. 


Bekannter Münchener Künstler fertigt zu 
billigsten Kriegspreisen nach kleinster 


Photographie garantiert ähnliches Porträt. |: 


Erste Referenzen. Anfragen unter 3728 
an die Expedition dieser Zeitung erbeten. 


Charakter schrift 1-54. Prospekt frei 
G.F. Busse, Hannover, Rauteastr. 25, 


LOUIS HERMSDORF 


CHEMNITZ 


Wwaschecht 


Ga rt echt 
mit dem Namah 


SSES 


Daimler-Motoren-Gesellschaft 
Stutteart- Untertürkheim 


STITT 


— -w 


Mercedes-Automobile 


Schnell: 
Omnibusse 


Leichte 


Spezial- Kranken- Automobile 


l 


! 


bert) « 


Sanguinal Krewel 


Anerkannt zur wirksamen prompten Bekämpfung 
von Blutarmut una Bleichsucht 


Hervorragendes Unterstützungsmittel 
zur Genesung unserer Verwundeten. 
1 Flac. a 100 Stück re n M. 2.20 
1 kleine Flasche à 40S „ M. 080 
Zu haben in allen Apotheken. 


ee 


e ̃ 


> Sednsucht (jeter fausfian | 


2 fu E d 
Juri u e Uhren 
hwangler Uhren; Wi Ka 

panglerlihren | — Sar fwoängleillizen 


|Furtwäng ler - . Uhrenfabriken, 
Furtwangen, (Schwarzwald). 


Tausende von ärztlichen Qutachten; mehr als 60 Abhand-. 
Zeitschriften. / 


lungen von Árzten in medizinischen 


— — w 


L. 


luſtrirte Zeit 


Nr. 3729. 


Ë x d reg 
A 
d Eod i 


" 


h + 

Ni Te i 

"faa fx 
A. 


eebe A A el 
Fürſt Bernhard v. Bülow, 


der mit der Führung der Geſchäfte der Kaiſerlichen Botſchaft in Rom beauftragt wurde. 


Nach ber neueſten Aufnahme des Königlichen Hofphotographen E. Bieber in Hamburg. 


ne" 


un 


143. Bd. 


H 


810 


Illuſtrirte Zeitung. 


Nr. 3729. 


Eherne Weihnacht. / Von Dr. Emil Hadina, Wien. 


as lieblichſte Bild aller frommen Überlieferung lebt 

in dieſen Tagen wieder auf, zugleich bei aller kind⸗ 
lichen Einfalt ein ergreifendes Symbol der tieſſten Sehn⸗ 
ſucht des Menſchenherzens. 

Im fernen Oſten, in alten, verrauſchten Zeiten ein 
nächtliches Feld. Nicht anders als ungezählte vergeſſene 
Stätten der Erde, wo in Stille und einförmigem Leben 
der ewig gleiche Reigen von Tag und Nacht geht. Und 
Hirten bei ihrer friedlichen Herde, ihrem Gut und Reich⸗ 
tum und Inhalt ihrer beſcheidenen Welt. — Da fließt 
ein Strahl weißen Lichts aus der Höhe der Himmels⸗ 
glocke. Und göttliche Klarheit umleuchtet ſie, die bis heute 
in Dunkel und Enge ihre Tage verlebten. In jeder 
Hirtenbruſt erwacht ein alter, unverſtandener Traum voll 
Sehnſucht nach einer neuen, größeren Welt in Sonne 
und Freiheit. Und der Bote des Ewigen kündet den 
lauſchenden Hirten die Weihnachtsbotſchaft, ein Chor 
leichter ſeliger Geiſter frohlockt mit dem Siegesſpruch 


Erz und Zorn, wehrhafte Kraft und traumloſe, nüchterne 
Wahrheit. Wir wollen und können jetzt keine Weihnacht 
alten.“ 

x Nein und taufendmal nein. Wir brauchen in diefen 
Tagen den Weihnachtsſegen tiefer und dringender als in 
allen letzten Jahren. Nicht als einen ſentimentalen Traum, 
der die Gegenwart vergeſſen macht. Nein, als Stunde 
der Kraft und Innerlichkeit und deutſcher Beſinnung, 
und dann freilich auch der geſicherten Fröhlichkeit in all 
dem Ernſt und der Tiefe der Zeit. Und noch mehr: auch 
Weihnachten brauchte dieſe harten Eiſentage. Es brauchte 
ſie, um ſich in ihrer Glut zu reinigen und zu klären von 
allen Schlacken und Schwächen, die dieſes tiefſte Feſt der 
Menſchheit, dieſen zarteſten Zauber deutſcher Innigkeit 
anzufreſſen begannen. Um wieder der heilige Tag zu 
werden großer fröhlicher Liebe, ſtarken, behüteten Friedens, 
dankbaren Gottesgedenkens und jubelnder Gottesehre in 
Höhen und Tiefen. 


Generation, all dies hatte die Seele verarmt und be⸗ 
drohte ihre feinſten und wertvollſten Sinne. Da mußte 
auch das Weihnachtsfeſt ſein ſtilles, warmes Leuchten ver⸗ 
lieren, immer ſeltener wurde die ſchlichte Kunſt, echte 
deutſche Weihnacht zu halten, und die tieferen Gemüter 
ſahen mit Schmerz und Wehmut, wie die „fröhliche, 
ſelige, gnadenbringende Weihnachtszeit“ oft nur beſten⸗ 
falls ein raſch verrauchter Traum aus flimmernden Kerzen 
und raſchelndem Flittergold wurde. Denn wahre, ſtarle, 
verſtehende und verſöhnende Liebe und ein ehrlicher Friede 
auf ich Grund war an manchem Herd nicht mehr 
eimiſch. 
3 Und noch ſeltener blieb die tiefreligiöfe Weihe des Chrift- 
feites gewahrt. Auch in Häuſern, wo wirklich noch ehr- 
licher Weihnachtsjubel Herzen und Augen erhellte — und 
das war, Gott Lob, trotz alledem noch nicht ſelten — blieb 
der Heilige Abend meiſt nichts Höheres als ein ſchönes 
Familienfeſt. Damit aber brach man der ſinnigen Feier 
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Vom zweiten Beſuch des Königs Friedrich Auguſt von Sachſen bei feinen Truppen auf bem weltlichen Kriegsſchauplatz: Der König im Geſpräch mit 
i einem mit bem Eiſernen Kreuz ausgezeichneten Gefreiten. 


des neuen Reiches: „Ehre ſei Gott — und Friede auf 
Erden.“ 

Erſte heilige Weihnacht, das Feft der Stillen und 
ann ber träumenden Söhne bes Hirtengeſchlechtes, 
Weihnacht im Felde. , 

nd wieder wandern unſere ſuchenden Blicke aus 
warmen Stuben, aus der geſicherten Stadt hinaus in die 
nächtliche Ferne, ins finſtere Feld. Die traulichen Ecken, 
wo der Chriſtbaum träumt und träumen macht, können 
nicht, wie es in anderen Jahren war, all unſere Liebe 
und alles, was wir vom Leben wollen, in ihre kleine 
Welt bannen, wie unruhige Vögel flattern Gedanken und 
Sehnen immer wieder ins Weite. Dorthin, wo unſere 
Söhne und Brüder ſtehen, in Eiſen und Zorn gerüſtet, 
auf nächtlichem Feld. Eherne Glocken rauſchen, eherne 
Weihnacht iſt heute gekommen, Feldweihnacht. l 

Szenen aus zwei ewig geſchiedenen Welten feinen 
die beiden Feldbilder. Was hat jene erſte Weihnacht mit 
ihrer ſeligen Prophetie gemeinſam mit dem heutigen Tag? 
Was iſt aus jenem Friedenstraum geworden, der zur 
Grundfeſte einer neuen Zeit erkoren war, wo iſt die ge⸗ 
predigte Ehre Gottes, wo der Frieden, der Frieden auf 
Erden? Dürfen wir noch Weihnacht feiern? Das Feſt 
der Liebe in einer Welt gepanzerten Haſſes, den Hochtag 
des Friedens unter dem furchtbaren Orgelrauſchen von 
Kanonen und Granaten? Iſt es nicht ehrlicher, frei zu 
bekennen: „Es war ein Traum. Vielleicht der ſchönſte 
unſeres Lebens, unſeres Volkes — doch nicht mehr als ein 
Traum. Nun iſt die eherne Zeit gekommen und duldet nur 


Denn das war das Chriſtfeſt in vielen deutſchen 
Häuſern nicht mehr. Es wurde zwar der Chriſtbaum 
geputzt und geſchenkt und gedankt, aber oft ſchon fehlte 
bem Feſte die Seele. Die Poeſie der Erwartung und 
der ſüßen Geheimniſſe war oft der kühlen Klarheit ge⸗ 
wichen, mit der ſchon Wochen vor dem Heiligen Abend 
die Wünſche genannt und verſprochen oder beſchnitten 
wurden; immer mehr rein praktiſche Sachen, ja vielfach 
am liebſten Geld waren die Feſtgaben, auch die Kinder 
riß man raid) und lieblos aus Märchenglauben und Chrift- 
kindgeheimnis. Und wie bald ſtarb in ſolchen Häuſern 
der Funke weihnachtlichen Glückes, der ſich an den 
Chriſtbaumkerzen dann doch noch zu entzünden vermochte! 
Schon tags darauf die nüchternſte Alltäglichkeit, ja ich 
kenne Familienväter, die am Heiligen Abend ſelbſt, während 
noch die Kerzen daheim langſam verloſchen, zu Stamm⸗ 
tiſch und Karten traten. Und oft fanden ſich um den 
Weihnachtstiſch in halb unwilligem Gehorſam gegen 
Tradition und Familienbrauch innerlich Fremde zuſammen, 
die nach dem peinlichen Heiligen Abend aufatmend wieder 
ihre eigenen Wege gingen, oder man überbrückte, um 
einen leidlichen 1 Deele und paar Tage Ruhe zu 
haben, in unaufrichtigem, faulem Frieden Klüfte und 
Gegenſätze, die unleugbar beſtanden und das Weihnachts⸗ 
feft zur Komödie ſchändeten. Die zunehmende Verſeich⸗ 
tung der Menſchen, das Schwinden elterlicher Autorität 
und pietätvoller Scheu vor alten Feſten unb Überkommen⸗ 
ſchaften, die kühle Entfremdung der auseinanderſtrebenden 
Gatten, der heranwachſenden, auch innerlich uneinigen 


das Herz aus, nahm ihr die Größe, die begnadende Kraft, 
bie über die paar frohen Stunden hinaus mit frillem Reid): 
tum beglückte. Das hat die Weihnacht unſerer Väter mit 
dem unvergleichlichen Zauber durchleuchtet, der noch heute 
aus alten Berichten und Liedern ein nie verlöſchendes 
Weihnachtslicht glüht, weil die irdiſche Stunde in der 
ſicheren, verklärenden Hut einer ewig mächtigen Liebe 
ruhte, weil alle Fröhlichkeit aus tiefen, ewigen Gründen 
ſtrömte, aus dem glücklichen Bund mit einer unendlichen 
Güte. Man mag im einzelnen über bie Weihnadtsge- 
ſchichte und ihre kirchliche Deutung wie immer denken, 
nie wäre das Feſt, das ſie feierte, mit ſolcher Liebe iod 
unſerem Volke durchglutet und zum überragenden Zentral: 
felt des Jahres geadelt worden, wenn es eine bloße Ver⸗ 
herrlichung häuslicher Behaglichkeit darſtellte und dere 
und Tannenduft ſchenkte. Nein, in dieſem Symbol [ober 
das ganze idealiſtiſche Vertrauen auf Güter einer höheren, 


"unfidjtbaren Welt, träumt die deutſche Sehnſucht von 


dauernder Liebe und einem Frieden über alle menschlich 
Vernunft, ſtärkt ſich der frohe Glaube an Weltſinn un 
eine geiſtige Welttiefe, mit dem aller deutſcher Sjbealiernus 
ftebt und fällt. Wer nicht Weihnachten hält mit gläu S 
gem Lauſchen auf die tiefen Glockenklänge diefer Ser 
vollen Zeit, ber hat das Herrlichſte an ihr nicht 
griffen. f We 
Die Weihnacht diefes eiſernen Jahres wird un i 
wieder lehren. Wie rajd) fiel alles Fremde und EN 
hafte von uns, von unſeren Kindern und Brüdern, fan E 
fid) über trennende Außerlichkeiten hinweg Väter u 
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Reichskanzler v. Bethmann Hollweg in feldgrauer Uniform. 
(Phot. Zander & Labiſch, Berlin.) 


Söhne, Männer und Frauen, beſann ſich alles Volk auf den gemeinſamen 
ſtolzen Schatz und die heiligen Güter feiner Ceeie! Es war ein großes 
Maskenfallen, ein furchtloſes, Hares Erkennen, ein plötzliches Sehendwerden 
aller Verblendeten. Jetzt wiſſen alle, was Liebe heißt, da ſie ihre Nächſten 
in Not und Gefahr geben mußten, da Verwundete nach ihrer Hilfe ſchmachten. 

da vielleicht heute oder morgen die gefürchtete Nachricht kommt: „Er kehrt 
nicht wieder.“ Jetzt wiſſen alle, was Friede heißt, da wir ihn ſo ſchmerz— 
lich vermiſſen, aber fie tröften fid) in dem Bewußt ſein, daß fie mit Flamme 
und Schwert an einem neuen Frieden bauen, der größer und feſter be⸗ 
gründet ſteht als feine Zerıbilder aus letzter Zeit, vielleicht durch deutſche 
Macht ein dauernder Friede auf Erden. Jetzt wiſſen alle, was deutſcher 
Glauben und freie deutſche Frömmigkeit wert ſind, wie wir allein in ihrem 
Sauerſtoff und ihrer herzlichen Friſche atmen und handeln können, ſtark 
und fröhlich ſein in einer Welt feindlicher Waffen. Und das Schönſte 
und Größte: trotz der uns 
eahnten Falſchheit der 
Feinde, der unerhörteſten 
Grauſamkeit ihrer Krieg⸗ 
führung iſt nach raſch und 
berechtigt aufwallender 
Erbitterung lein Gefühl 
des Haſſes, kein Gedanke 
an Rache und blutige Ver⸗ 
geltung im deutſchen Volke 
ſtark geworden. Wo ſich 
Verwundete zeigen, auch 
in feindlicher Montur, da 
finden ſie Pflege und 
Linderung, die Gefange— 
nen beſieht man mit Scheu 
und Achtung, und wenn 
einer in gebrochenem 
Deutſch von ſeinen fernen 
Kleinen erzählt, wendet 
ſich ihm in verſöhnendem 
Mitleid unſere Teilnahme 
zu. Wie freuen wir uns, 
wenn die Blätter bisweilen 
Taten des Edelmuts und 
der Herzlichkeit von Fein⸗ 
den berichten, freuen uns 
für ſie, daß die ein zelnen 
oft kein Teil haben an der 
Schuld und Schande ihrer 
verblendeten Führer! So 
ſtreiten die Tapferen 
draußen in Würde und 
Ernſt ihren heiligen Krieg, 
im innerſten Grunde des 
Herzens Friede und vers 
ſtehende Liebe, ſo wächſt 
die Größe des ganzen 
Volkes über die ragen- 
den Heroen der alten 
Sagazeit, weil die heid⸗ 


niſche Schwertkraft ſich 
paart mit chriſtlicher 
Rittermilde. 


Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: Auf Schleichwache an der Aisne. (Phot. R. Sennecke.) 


Illuſtrirte Zeitung. Nr. 3729. 


Ja, wir haben ein herrliches Recht, heute Weihnacht zu halten. Zwar ſingen eherne Glocken 
zwar iſt 's ein ehernes Chriſtfeſt, und ſtatt der Weihnachtskerzen brennen in manchem Haus traurige 
Totenlichter. Doch durch alle Bangigkeit und Tränen tröſtet und ſtählt der freie Odem der großen 
Zeit und das neugeborene Vertrauen zu Volk und Leben, zum Sinne der Welt, zu ihrem Meiſter 
und ſeiner ewigen Ehre. Wie jene Hirten bei Betlehem erhoben wir unſer Haupt aus Nacht und 
Seelenarmut zur Klarheit des Herrn, zur erſchütternden Predigt der Weihnachtsbotſchaft. Weihnacht 
in Rüſtung und Eiſen, in Faſſung und Ernſt, für manche in Tränen und Herzeleid. Aber Weih⸗ 
nacht in Größe und heiligem Feuer, das nicht mit den Kerzen des Tannenbaums erlöſchen kann 
das fortglüht zu dauerndem Völkerſegen. Eherne Weihnacht, in der ſchon der Glanz kommender 
Herrlichkeit leuchtet. Nicht Siegerglorie ſo ſehr und äußere Erfolge als innere Adelung und Feſtigung 
durch Krieg und Not für die Blumenjahre des Friedens. Heute iſt es uns kein altes, märchenhaft 
klingendes Wort aus vergangenen Träumen; in Einfalt und Ergriffenheit, als hörten wir bie per, 
heißende Kunde zum erſtenmal, lauſchen wir der ſeligen Weihnachtsbotſchaft und ſtammeln ſie wieder: 
„Ehre ſei Gott in der Höhe — und Friede auf Erden!“ l 


Dank an unſere deutſchen Frauen. 


Von D. theol. Gottfried Traub, Dortmund. 


Eden denken wir heute mit Dank und Stolz: der Mütter. Ihr habt die geboren, die heute 
draußen kämpfen und bluten. Euer Herzblut ift 's, was fließt, eure Kraft und Freude marſchieren 
unter den Fahnen. Unvergeſſen bleibt der Mutter Bild im fremden Land. Im Ernſt der Schlacht 
gewinnt es fejte Geſtalt und {laren Umriß. Mutter und Sohn ſehen fid) einen Augenblick ins 
Auge auf dem Weg, den ſie das Schickſal führt; dann gehen beide getroſt auseinander, die eine zu 
Hauſe pflegend, der andere ringend und ſiegend. Ihr mögt den Krieg unmenſchlich ſchelten; er 
iſt es. Aber wie das Meer, vom Sturm bewegt, aus ſeinen Tiefen nicht nur Quallen und tote Delphine 
ſondern auch die ſchönſten Muſcheln und ſeltenſten Gebilde ans Ufer wirft, ſo ſchafft auch der 


Generalfeldmarſchall Graf v. Haeſeler im Felde. (Phot. Menzendorf.) 


Krieg herzlichſte Menſch⸗ 
lichteit oder bringt ſie 
Menſchen zum Bewußt⸗ 
ſein, die ſie vorher ſo 
nicht ahnten. Über die 
Grenzen des Feindeslan⸗ 
des hinweg gleitet der 
Mutter Segen. 

Euer denken wir heute 
mit Dank und Stolz: 
der jungen Frauen. 
Ihr habt es ſchwerer. 
Die Mutter gehört in das 
gehende Geſchlecht. Ihr 
ſieht auf der gleichen 
Lebenslinie mit den Kämp⸗ 
fern. Liebe zum gemein⸗ 
ſamen Leben ſchwellt euch 
Körper und Seele. Nun 
werdet ihr gar hart ge⸗ 
prüft. Der Wind eines 
kalten, frierenden Tags 
traf euch fenft nicht mit 
voller Gewalt. „Er“ ſtand 
an der Seite und fing 
ſeiner Kälte erſten Stoß 
auf. Heute aber umbläſt 
euch das Leben von allen 
Seiten. Selber müßt ihr 
rechnen, überlegen, elber 
kampfen und wägen, elber 
warten, warten, warten. 
Das Necht zum ſtarken 
Leben ſteht jung an eurer 
Seite. Ihr erſchreckt bei⸗ 
nahe davor. Ihr wolltet 
es doch nur teilen mit 
dem, der alles mit euch 
teilt. Habt Geduld! Tau⸗ 
ſende und aber Tauſende 
tommen wieder zu euch 
und ſchließen euch ſiegend 
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wird es herrlich im deutſchen Heim. 
bleiben einsam, find es heute ſchon. 

A rab nie t, daran zu weinen. Geid froh! 
es Weggegangenen ſteht jo in friſcher Kraft 
Seele; keine Totenbläſſe und kein gebrochenes 
nimmt euch etwas von dieſem lebendigſten Ein⸗ 

Aber euer Leben 4 — öde geworden. Es war 
broden, es ift wie ein halber Tag, dem die andere 
Hilfte fehlt. Frauen, wir alle tragen mit euch! Euer 
Witwenſchleier wird vom ganzen Volk gewoben. Wir 
ſchauen zu euch auf mit einem Herzen voll Achtung 
Ehrerbietung. Heilige Kraft ſol 
euch führen und liebende Herzen euch 
leiten. Tragt die Not nur wirklich, tragt 
euer Eiſernes Kreuz! Unrecht iſt 's, zu 
jammern; recht iſt 8, der Toten würdig 

bleiben in eigenem ſchaffenden Leben 
und helfender Liebe. Man braucht 
euch doppelt. Verſagt euch nicht! 
infere Reihen werden lichter. Frei⸗ 
willige Kraft muß helfen. Unverzagt 
und ohne Grauen gehört ganz dem 
Leben, das euch eure Liebſten erſtrit⸗ 
ten haben, und macht daraus noch ein 
Ganzes. Ich glaube an keinen Tod. 
Ihr feid zum Leben berufen. 
Euer denken wir heute mit Dank 
und Stolz: der helfenden Scharen. 
Deutſchland wußte nicht, wie viele hilfs⸗ 
bereite Frauenhände es beſitzt. Jetzt 

gt ſich, was die Frauenbewegung 
d Ihr Verdienſt bleibt es, den 
organiſatoriſchen Sinn für das größere 
Ganze großgezogen zu haben. Auch 
früher griffen Hunderte und Tauſende 
zu, wo Vaterland und Not riefen. Aber 
die Sicherheit der Kraft und die Ord— 
nung der Fülle haben wir heute den 
Frauen zu danken, die ihre Schweſtern 
zu Gelbjtändigleit weckten. Ein breiter 
Frühlingsgarten, beſät mit tauſend 
Blüten, liegt vor uns. Sie ſtehen alle 
in der Reihe: Schweſtern und Arztinnen, 
Strickerinnen, Pflegerinnen und Bahn: 
ofsdienerinnen, Armenpflegerinnen, 
unn, Beamtinnen, Schreiberin— 
nen, Läuferinnen — ich möchte neue 
Namen erſinnen für dieſe Fülle er— 
finderiſcher Tätigkeit, die heute in- und 
außerhalb des Berufs von unſeren 
Frauen für den Krieg geleiſtet wird. 
Die ungezählten Dienſte ſolcher, die 
gar nicht genannt ſein wollen — wer 
tann fie zählen, ohne ungerecht zu wer: 
den gegen die, die er vergißt! So 
wird der Krieg in der Heimat von un— 
jeren Frauen getragen. Es herrſcht kein 
Unterſchied des Standes mehr — die 
Armen und die Reichen, die Arbeiterin 
und die gnädige Frau, ſie ſtehen auf 
N ET. Sch Pele nicht 

t die Zukunft. er Krieg Dat uns 
Menſchlichkeit gelehrt SE Wir 
danten euch Frauen für ben Fund an 
gemeinſamer vaterländiſcher Ehre! 

Ihr lehrt in Schulen, ihr küßt eure 
Kinder, ihr arbeitet allüberall: wo ihr 
auch ſeid, da begleite euch des Reiches 
Dank und grüße euch Deutſchland! Führt 
mit herauf die neue Zeit! Viel innere 
Kraft tut not. Zäher Wille muß durch— 
halten bis zum Frieden und nach dem 
Frieden. Ein freies, ſtarkes Geſchlecht 
ſoll aufwachſen auf unſerem Boden. 
ae VORE atts Ee 
nichts ju tun mit Schönheit Sak Oe- 
ſchmack; die ſollen gepflegt bleiben. Aber 
viele müſſen ſie erſt finden. Gerade 
den Frauen fallen künftig hohe Aufgaben 
zu: ihre Haltung muß zeigen, daß ſie 
des großen Erlebniſſes dieſer Zeit äußer— 
lich und innerlich habhaft geworden 
ſind. Der Stil des öffentlichen Lebens 
wird von ihnen mit geſchaffen, und das 
geſellſchaftliche Treiben liegt weſentlich 
in ihrer Hand. Wir warten hier auf 
Früchte. Nicht daß etwas gemacht oder 
erzwungen werden ſollte, aber daß es 
wachſen und ſich entfalten wird, das 
vollen wir. Der Stolz der Frau wird 
nn das zu tun, was ihr niemand 
+ machen kann: Mutter von Kindern 
zu werden. Scheu vor der Kinderſtube 
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paßt nicht in das neue Deutſchland. Es dem die Geſchäfte des Generalſtabs des Feldheeres, 


ift fein, daß das Volk wachſe, und es 
iſt nicht fein, dem Volk ſeine Lebens— 
el zu verſagen. Auch werden die 
mE auſſtehen und ſich verbitten, daß ſie ſtets nur 
Sewind Luxusartikel behandelt und von ihnen wie von 
0 i en und Blümchen geſprochen wird. Kameraden 
und 5 und bleiben: Kameraden des Geſchlechts 
fait Bc rbeit, der Freude und der Not. Heute iſt 
kann: chte was man von einem Menſchen ſagen 
wird eb t war ein guter Kamerad.“ Die Männerwelt 
hörte es zulernen müſſen. Überkriegeriſche Laute 
Mann De n und dort. Sie klangen fo, als ob nur der 

an like? das Weib nur ſchwach, als ob nur der 
gäße 1 iy. was die Ehre verlangt, und das Weib ver— 
Huf mane 1 dem Feinde ſchickt. Das war falſch und 
aber t Kr E Echte Frauen wollen ganze Männer, 
Die Tapferkent anner wollen auch ganze Frauen haben. 
Charakter fre verteilt ſich nicht nach dem Geſchlecht, und der 
atum ſoll no nicht: Biſt du Mann oder Weib? Eben 
tauenwelt an danken für das, was ſich heute in der 
und wen e Opfertraft und Geelengröße offenbart, 

' wenn ſich Schatten finden, dann richte fie nicht als 
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Mann, ſondern als Menſch; auch die Männerwelt trägt 
ihre Schwächen. Nein, man führt den Krieg nicht bor 
durch, daß man fid) gegen bas „ſchwache Geſchlecht“ etwas 
erlaubt, ſondern dadurch, daß man innerhalb des Vater⸗ 
lands nichts ſieht als Deutſche, auf ein und derſelben 
Linie ſtehend, die voneinander lernen und miteinander 


wetteifern in dem einen großen Dienſt an dem Bater- 


land. Das Ganze darf uns nicht aus den Augen ver- 
ſchwinden. Auch der einzelne wird nur ein Ganzer, wenn 
er ſich opfern und verlieren kann an einer Idee. Heute 
ſteht dieſe Idee der höchſten Einheit vor uns allen, und 


leutnant Erich v. Falkenhayn, 
(Phot. Albert Meyer, Berlin.) 


die Frauen tragen ſie ebenſo glühend in ihrer Seele 
wie die Männer und empfinden ſie doch, wie es recht 
und gut ijt, nach ihrer eigenen Art. Das heißt höchſte 
Kultur, daß die gemeinſamen Werte des Volks überall 
gleich ſtark, aber in verſchiedenem Reiz empfunden werden. 
Dann ſegnen wir die Zukunft, damit ſie uns ſegne und 
unſere Kindeskinder. Nur den einen Wunſch haben wir: 
daß wir davon noch ein Stückchen Weg erleben, einen 
Ausblick in fernes und doch nahes goldenes Land! 


Kriegschronik. 
23. November 1914. 

Die Kämpfe bei Nieuport und Ypern dauern nach dem 
heutigen Generalſtabsbericht fort. Ein kleines engliſches 
Geſchwader, das ſich zweimal der Küſte näherte, wurde 
durch unſere Artillerie vertrieben; das Teuer der eng— 
liſchen Marinegeſchütze blieb erfolglos. Im Argonnen— 


die er bei der Erkranlung des Generaloberſten v. Moltke 
vertretungsweiſe übernahm, unter Belaſſung in dem Amt als Kriegsminiſter endgültig übertragen wurden. 
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walde gewinnen wir Schritt vor Schritt Boden; ZS 
Schützengraben nach dem andern, ein ee. Sc 1( 
dem andern wird den Franzoſen entriſſen. wird 
eine Anzahl Gefangener gemacht. Eine gewalijame Er- 
kundung gegen unſere Stellungen öſtlich der Moſel wurde 
durch unſern Gegenangriff verhindert. In O BEER 
ijt die Lage unverändert. In Polen ſchiebt das Auf⸗ 
treten neuer ruſſiſcher Kräfte aus kenge Warſchau bie 
Entſcheidung noch hinaus. In Gegend öſtlich Czenſtochau 
und nordöſtlich Krakau wurden die Angriffe der ver- 
bündeten Truppen fortgeſetzt. i s 

Das türkiſche Hauptquartier teilt amt⸗ 
lich mit: „Türkiſche Truppen ſind am 
Suezkanal eingetroffen. In einem Tref⸗ 
fen bei Kanatara wurden die Engländer 
geſchlagen und ergriffen unter ſtarken 
Verluſten die Flucht.“ $ 


24. November 1914. 


Nach Meldungen aus ſicherer Quelle 
ijt ber engliſche ÜUberdreadnougth „Auda⸗ 
cious“ am 28. oder 29. Oktober an der 
Nordküſte Irlands auf eine Mine ge⸗ 
laufen und geſunken. Die Admiralität 
hält das Ereignis ſtreng geheim, um 
Aufregung im Lande zu vermeiden. 
„Audacious“ hatte ein Deplacement von 
27000 t, eine Maſchinenſtärke von 28000 
P. 8, eine Geſchwindigkeit von 22 Sec- 
meilen, eine Beſtückung von zehn 34,3 m⸗ 
und ſechzehn 10,2 em⸗Kanonen, die Be⸗ 
ſatzung betrug etwa 1100 Mann. 

Die heutige Meldung der Oberſten 
Heeresleitung beſagt: „Engliſche Sdifie 
erſchienen auch geſtern an der flandri⸗ 
ſchen Küſte und beſchoſſen Lombartzyde 
und Zeebrügge. Bei unſeren Truppen 
wurde nur geringer Schaden angerichtet. 
Eine Anzahl belgiſcher Landeseinwohner 
wurde aber getötet und verletzt. Im 

Weſten find keine weſentlichen Verände⸗ 
rungen eingetreten. Auf dem öſtlichen 
Kriegsſchauplatz iſt die Lage noch nicht 
geklärt. In Oſtpreußen halten unſere 
Truppen ihre Stellungen an und nord⸗ 
öſtlich der Seenplatte. Im nördlichen 
Polen ſind die dort im Gange befind⸗ 
lichen ſchweren Kämpfe noch nicht ent: 
ſchieden. Im ſüdlichen Polen ſteht der 
Kampf in Gegend Czenſtochau, auf dem 
Südflügel nördlich Krakau ſchreitet der 
Angriff fort. — Die amtliche ruſſiſche 
Meldung, daß die Generale v. Liebert 
und v. Pannewitz in Oſtpreußen gefangen- 
genommen ſeien, iſt glatt erfunden. Der 
erſte befindet ſich in Berlin, der zweite 
an der Spitze Jas Truppe; beide ſind 
ſeit längerer Zeit nicht in Oſtpreußen 
geweſen.“ 

Nach amtlicher Bekanntgabe der eng- 
liſchen Admiralität vom 23. November iſt 
das deutſche Unterſeeboot „U 18“ durch 
ein engliſches Patrouillenfahrzeug an der 
Nordküſte Schottlands zum Sinken ge— 
bracht worden. Nach Meldung des Reuter: 
Bureaus ſind durch den engliſchen Tor— 
pedobootszerſtörer „Garry“ drei Offiziere 
und dreiundzwanzig Mann der Beſatzung 
gerettet worden. Ein Mann iſt ertrunken. 

In Ruſſiſch-Polen ijt noch keine Ent- 
ſcheidung gefallen; die Meldung des 
öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabes 
beſagt über die derzeitige Lage: „Die 
Verbündeten ſetzen ihre Angriffe öſtlich 
Czenſtochau und nordöitlid Krakau fort. 
Bei der Eroberung des Ortes Pilica mad): 
ten unſere Truppen geſtern 2400 Ge— 
jangene. Das Feuer unſerer ſchweren 
Artillerie iſt von mächtiger Wirkung. Die 
über den unteren Dunajec vorgegangenen 
ruſſiſchen Kräfte konnten nicht durch— 
dringen. Die Kriegslage brachte es mit 
ſich, daß wir einzelne Karpathenpäſſe 
dem Feinde vorübergehend überließen. 
Am 20. November drängte ein Ausfall 
aus Przemysl die Einſchließungstruppen 
vor der Melt: und Südweſtfront der 
Feſtung weit zurück. Der Gegner hält 
ſich nunmehr außer Geſchützertrag.“ 

Der ſchweizeriſchen Preſſe iſt folgende 
Mitteilung zugegangen: „Am Sonn— 


Der Wechſel in der Leitung des Generalſtabs der deutſchen Armee: General- abend überflogen einige engliſche, viel— 


leicht auch franzöſiſche Flugzeuge, von 
Frankreich her kommend, ſchweizeriſches 
Gebiet und griffen darauf in Friedrichs 
hafen die Zeppelinwerften an. Angeſichts 
dieſer offenkundigen Verletzung der 
ſchweizeriſchen Neutralität beauſtragte 
der Bundesrat die ſchweizeriſchen Geſandten in London und 
Bordeaux, bei ber britiſchen und der franzöſiſchen Regierung 
gegen die Verletzung derſchweizeriſchen Neutralität nachdrück— 
lich Verwahrung einzulegen und Genugtuung zu verlangen.“ 

Nach Zeitungsnachrichten aus Madrid haben franzöſiſche 
Truppen bei Kanifra am 13. November eine ſchwere 
Schlappe erlitten. Es ſollen wenigſtens 23 Offiziere und 
600 Mann gefallen ſein. Die Marolkaner erbeuteten 
zwei Batterien. 


25. November 1914. 


Meldung der Oberſten Heeresleitung: „Die engli 
Schiſſe wiederholten geſtern ihre Untere e 5 
die Küſte nicht. Die Lage auf dem weſtlichen Kriegs- 
ſchauplatz ijt unverändert; bei Arras machten wir kleine 
Fortſchritte. In Oſtpreußen wieſen unſere Truppen jämt- 
liche ruſſiſchen Angriffe ab. Die Gegenoffenſive der 
Ruſſen aus Richtung Warſchau iſt in Gegend Lowicz 
Strykow — Brzeziny geſcheitert. Auch in der Gegend 
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öſtlich Czenſtochau brachen ſämtliche ruſſiſche An⸗ 
griffe vor unſerer Front zuſammen.“ 

Das Reuterſche Bureau meldet aus Liſſabon 
vom 24. d. M.: „Nachdem der Miniſterpräſident vor 
den Abgeordneten und Senatoren eine Erklärung 
abgegeben hatte, nahm der Kongreß einſtimmig einen 
Geſetzentwurf an, durch welchen die Regierung ev 
mächtigt wird, auf Grund des Bündniſſes mit Eng⸗ 
land in dem gegenwärtigen internationalen Konflikt 
in einer Weiſe zu intervenieren, welche ihr als die 
geeignetſte erſcheint. Die Regierung wird ferner er⸗ 
mächtigt, die hierzu erforderlichen Maßregeln qu 
ergreifen. Nach Mitteilungen der Preſſe wird ein 
Erlaß, durch welchen eine teilweiſe Mobiliſierung ver⸗ 
fügt wird, morgen oder übermorgen erſcheinen. Zu⸗ 
gleich wird der Kriegsminiſter einen Aufruf an das 
Land richten.“ 

Über die Kämpfe in Ruſſiſch⸗Polen verlautbart 
der öſterreichiſch⸗ungariſche Generalſtab folgendes: 
„Die Schlacht in Ruſſiſch⸗Polen wird bei ſtrenger 
Kälte von beiden Seiten energiſch fortgeführt. 
Unſere Truppen eroberten mehrere Stützpunkte, ge- 
wannen insbeſondere gegen Wolbrom und beider⸗ 
ſeits des Ortes Pilica Raum und machten wieder 
ahlreiche Gefangene. Anſonſten iſt die Lage unver⸗ 
ändert. Im Innern der Monarchie befinden ſich 
ed Kriegsgefangene, darunter etwa 1000 Offe 

ete 


Durch ben dem Reichstag nunmehr zugegangenen 
Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Feſtſtellung 
eines zweiten Nachtrags zum Reichsbhaushaltsetat 
für das Rechnungsjahr 1914 wird der Reichskanzler 
ermächtigt, zur Beſtreitung einmaliger außerordent⸗ 
licher Ausgaben abermals die Summe von 5 Mil⸗ 
liarden 4 im Wege des Kredits flüſſig zu machen. 
Ferner wird der Reichskanzler ermächtigt, zur vor⸗ 
übergehenden Verſtärkung der ordentlichen Betriebs 
mittel der Reichshauptkaſſe über den im Etatgeſetz 
angegebenen Betrag hinaus nach Bedarf Schatz⸗ 
anweiſungen bis zur Höhe von 400 Mill. A auszu⸗ 
geben. In den Erläuterungen heißt es, daß von 
dem neubewilligten Kredit ein Betrag bis zu 
200 Mill. A nach näherer Beſtimauung des Bundes» 
rats bereitgeftellt wird zur Gewährung von Wochen⸗ 
beihilfen während des Krieges ſowie zur Unter⸗ 
ſtützung von Gemeinden oder Gemeindeverbänden 
auf bem Gebiete der Kriegswohlfahrtspflege, inss 
beſondere der Erwerbsloſenfürſorge und der die 
geſetzlichen Mindeſtſätze überſteigenden Unterſtützung 
von Familien in den Dienſt eingetretener Mann⸗ 


ſchaften. 
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Bei der Zeitungslektüre im Schützengraben. Nach einer Zeichnung bes 
im Felde ſtehenden Unteroffiziers der Landwehr Paul Koſchwitz. (Der 
Zeichner iſt in ſeinem Zivilberuf Kunſtklempner.) 
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Nach einer der perſiſchen Botſchaft in Konſtan⸗ 
tinopel zugegangenen Depeſche war Täbris, die 
Hauptſtadt der perſiſchen Provinz Aſerbeidſchan, am 
Sonnabend der Schauplatz einer furchtbaren Bluttat. 
Mehrere perſiſche Kurdenſtämme überfielen die in 
Täbris weilenden Ruſſen, die ſämtlich, 2000 an der 
Zahl, erſchlagen wurden. 


26. November 1914. 


Wiederum haben die Ruſſen eine fürchterliche 
Niederlage erlitten, ſodaß wohl die Frage berechtigt 
erſcheint, ob ſelbſt das ſtärkſte Heer auf die Dauer 
ſolche Verluſte ertragen kann. Generaloberſt v. Hin⸗ 
denburg hat feinen glänzenden Waffentaten eine 
neue hinzugefügt, die, vom rein ſtrategiſchen Stand⸗ 
punkte aus betrachtet, vielleicht das Hervorragendſte 
darſtellt, was dieſer große Heerführer bisher voll⸗ 
bracht hat. In gewohnter Schlichtheit und Knapp⸗ 
heit beſagt der Bericht der Oberſten Heeresleitung: 
„Die Lage auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ift 
unverändert. In der Gegend von St. Hilaire 
Souain wurde ein mit ſtarken Kräften angeſetzter, 
aber ſchwächlich durchgeführter franzöſiſcher Angriff 
mit großen Verluſten für den Gegner zurückgeſchlagen. 
Bei Apremont machten wir Fortſchritte. In Oſt⸗ 
preußen iſt die Lage nicht verändert. In den 
Kämpfen der Truppen des Generals v. Mackenſen 
bei Lodz und Lowicz haben bie ruſſiſche erſte und 
zweite und Teile der fünften Armee ſchwere Ver⸗ 
lufte erlitten. Außer vielen Toten und Verwun⸗ 
deten haben die Ruſſen nicht weniger als etwa 40000 
unverwundete Gefangene verloren; 70 Geſchütze, 
160 Munitionswagen, 156 Maſchinengewehre ſind 
von uns erbeutet, 30 Geſchütze unbrauchbar gemacht 
worden. Auch in dieſen Kämpfen haben ſich Teile 
unſerer jungen Truppen trotz großer Opfer auf das 
glänzendſte bewährt. Wenn es ungeachtet ſolcher 
Erfolge noch nicht gelungen iſt, die Entſcheidung 
zu erkämpfen, jo liegt dies an dem Eingreifen 
weiterer ſtarker Kräfte des Feindes von Often unb 
Süden her. Ihre Angriffe ſind geſtern überall ab⸗ 
gewieſen worden, der endgültige Ausgang der Kämpfe 
ſteht aber noch aus.“ Auch unſerem öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Bundesgenoſſen ift es gelungen, den 
Ruſſen ſchwere Verluſte beizufügen. Die heutige 
amtliche Meldung des öſterreichiſch⸗ ungariſchen Gene 
ralſtabes beſagt: „Das gewaltige Ringen in Ruſſiſch⸗ 
Polen dauert fort. Bisher machten unſere Truppen 
in dieſer Schlacht 29000 Gefangene und erbeuteten 
49 E d ſowie viel ſonſtiges Kriegs: 
material.“ 
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Ein Erdhüttenlager bei Quesnoy in der Nähe von Lille; Soldaten bei der Beobachtung der Beſchießung eines Fliegers mit Haubitzen. Nach einer Zeichnung des in der Front 
kämpfenden Redaktionsmitgliedes der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Alfred Seckelmann. 


Augenblicksbilder vom weſtlichen Kriegsſchauplatz. 
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t S faifer hat dem Erzherzog Leopold Sal» 
ehe ai erſter und zweiter Klaſſe ver⸗ 


liehen. 


27. November 1914. 1 e edi 
der hat die engliſche Flotte einen ſchwe 
erlitten. In der vorgeſtrigen Sitzung des Unterhauſes 
teilte Marineminiſter e mit, daß bas Linienſchiff 
Bulwark“ am 25. d. M. morgens in Sheerneß in die 
t i 700 und 800 Mann find um» 
Luft geflogen ijt. Zwiſchen I 
gekommen. Nur 12 Mann wurden gerettet. Die an⸗ 
weſenden Admirale berichten, ſie ſeien überzeugt, daß die 
Urſache eine innere Exploſion des Magazins war, e 
keine Erſchütterung des Waſſers erfolgte. Das Schiff ſan 
in drei Minuten und 
war verſchwunden, als 
ſich die dichten Rauch⸗ 
wolken verzogen hatten. 
Die Exploſion war ſo 
ſtark, daß die Gebäude 
von Sheerneß bis auf 
die Fundamente erzitter- 
ten, und wurde mehrere 
Meilen weit vernommen. 

Der deutſche General⸗ 
ſtab ſkizziert die Lage 
folgendermaßen: „Eine 
Beläſtigung der flandri⸗ 
ſchen Küſtenorte durch 
engliſche Schiffe fand 
auch geſtern nicht ſtatt. 
Auf der Front bes weft- 
lichen Kriegsſchauplatzes 
* keine weſentlichen 

eränderungen einge— 
treten. Nordweſtlich 
Langemark wurde eine 
Häuſergruppe genom— 
men und dabei eine 
Anzahl Gefangene ge— 
macht. Im Wrgonner- 
walde machte unſer An— 
griff weitere Fortſchritte. 
Franzöſiſche Angriffe in 
Gegend Apremont, öſt— 
lich St. Mihiel, wurden 
zurückgeſchlagen. Im 
Oſten haben gejtern keine 
entſcheidenden Kämpfe 
ſtattgefunden.“ 

Die öſterreichiſch-un— 
gariſche Heeresleitung 
gibt folgende Schilde— 
rung der Lage in 
Ruſſiſch-Polen: „Die 
Schlacht in Ruſſiſch— 
Polen hat an einem 
großen Teile der Front 
den Charakter eines 
ſtehenden Kampfes an— 
genommen. In Weſt— 
galizien wehren unſere 
Truppen die über den 
unteren Dunajec vorge— 
drungenen ruſſiſchen 
Kräfte ab. Auch die 
Kämpfe in den Kar— 
pathen dauern fort.“ 

Die römiſche „Italia“ 
beſtätigt auf Grund ihr 
zugegangener ausführ— 
licher Berichte, daß die 
türkiſche Vorhut den 
Suezkanal überſchritten 
habe und mit Verſtär— 
kungen ihres Heeres 
durch die anſäſſigen 
Stämme die Straße ge— 
gen Bubaſtis vorrücke. 
Der Suezkanal ſei, wie 
italieniſche Kapitäne be— 
richten, tatſächlich ge— 
ſperrt, jedoch werde allen 
italieniſchen Schiffen 
freie Fahrt verſtattet. 
Der Verbleib der eng— 
liſchen Flotte aus dem 
Golf von Suez ſei unbe— 
kannt; das engliſche Ge— 
ſchwader ſei vor acht 
Tagen bereits nach Port 
Said zurückgezogen wor— 
den, wo es zurzeit nicht 
mehr liege. 


28. November 1914. 
Mit Englands viel— 
gerühmter Seeherrſchaft 
geht es immer weiter 
abwärts. Nicht einmal den Kanal vermag die engliſche 
Flotte vor feindlichen Fahrzeugen zu ſichern. „Echo de 
Paris“ meldet aus Le Havre: „Der engliſche Dampfer 
»Malachite⸗ (2000 t) wurde auf der Fahrt von Liverpool 
nach Le Havre durch ein deutſches Unterſeeboot verſenkt. 
Der Kapitän des Unterſeebootes gab der Mannſchaft zehn 
Minuten Zeit, um von Bord zu gehen, und wenig ſpäter 
fing der Dampfer Feuer. Das Unterſeeboot verſchwand 
Die Mannſchaft der »Malachite konnte ſich nach Le Havre 
retten.“ Und kaum hat ſich England über dieſe Hiobs⸗ 
botſchaft beruhigt, da kommt die Meldung daß nördlich 
von Havre auch der engliſche Dampfer KE rim 0" von deut: 
ſchen Unterſeebooten torpediert wurde und gefünfen ijt. 
Von den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen liegt heute 
folgende Meldung vor: „Auf dem weſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platz iſt die Lage nicht verändert. Franzöſiſche Vorſtöße 
im Argonnerwalde wurden abgewieſen. Im Walde nord⸗ 
weſtlich Apremont und in den Vogeſen wurden den 
Franzoſen trotz heftiger Gege hüdengräben 


nwehr einige Schützengräben 


Illuſtrirte Zeitung. 


entriſſen. In Oſtpreußen fanden nur unbedeutende Kämpfe 
ſtatt. Bei Lowicz griffen unſere Truppen erneut an; der 
Kampf iſt noch im Gange. Starke Angriffe der Ruſſen 
in Gegend weſtlich Nowo⸗Radomsk wurden abgeſchlagen. 
In Südpolen iſt im übrigen alles unverändert. 


29. November 1914. | | 

Wie bie Oberfte Heeresleitung bekanntgibt, befindet 
ſich der Kaiſer jetzt auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz. 
Vom Weſtheer iſt über den geſtrigen Tag nur zu melden, 
daß Angriffsverſuche des Gegners in der Gegend ſüdöſtlich 
Ypern und weſtlich Lens ſcheiterten. Im Oſten iſt die 
Lage rechts der Weichſel unverändert. Vorſtöße der Ruſſen 
in der Gegend von Lodz wurden abgewieſen. Darauf 
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mutigen deutſchen Pionieroffiziers, der bei der Kontrolle der Minenlegung auf einer Marnebrücke von heran— 


ſchleichenden Zuaven überraſcht wurde und den Befehl zur Brückenſprengung gab. 
mit den Feinden in die Luft. 


eingeleitete Gegenangriffe waren erfolgreich. Aus Süd— 
polen iſt nichts Weſentliches zu erwähnen.“ 
Se Generalfeldmarſchall Freiherr von der Goltz wurde von 
ſeiner Stellung als Generalgouverneur von Belgien ent— 
hoben und für die Dauer des mobilen Verhältniſſes der Per— 
ſon des Sultans und deſſen Hauptquartier zugeteilt. Zu 
ſeinem Nachfolger als Heneralgouverneur von Belgien wurde 
der General der Kavallerie Freiherr von Biſſing ernannt. 
Der öſterreichiſch-ungariſche Generalſtabsbericht über 
den geſtrigen Tag lautet: „Die Lage hat ſich nicht geändert. 
In Ruſſiſch-Polen verlief auch der geſtrige Tag im all— 
gemeinen ruhig. Einzelne ſchwächliche Angriffe der Ruſſen 
wurden abgewieſen. Die Kämpfe in den Karpathen 
dauern fort.“ 
Generaloberſt v. Hindenburg iſt infolge ſeiner letzten 
hervorragenden Leiſtungen auf dem öſtlichen Kriegsſchau— 
platz zum Generalfeldmarſchall befördert worden. In dem 
Armeebefehl, in welchem er dieſe Tatſache der Oſtarmee 
zur Kenntnis bringt, heißt es zum Schluß: „Ich bin ſtolz 


| Nach einer Zeichnung des bei der J. Armee befindlichen Kriegsmalers der 
Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Hugo L. Braune. 
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darauf, dieſen höchſten militäriſchen Dienſtgrad an der 
Spitze ſolcher Truppen erreicht zu haben. Eure Kampfes⸗ 
freudigkeit und Ausdauer haben in bewunderungswürdiger 
Weiſe dem Gegner große Verluſte beigebracht. Über 
60000 Gefangene, 150 Geſchütze, gegen 200 Maſchinen⸗ 
gewehre ſind wiederum in unſere Hand gefallen. Aber 
vernichtet iſt der Feind noch nicht. Darum weiter vor⸗ 
wärts mit Gott für König und Vaterland, bis der letzte 
Ruſſe beſiegt am Boden liegt. Hurra!“ 


30. November 1914. 


Bericht der Oberſten Heeresleitung: „Von der Weſt⸗ 
front nichts zu melden. An oſtpreußiſcher Grenze mißglückte 
ein Überfallsverſuch ſtärkerer ruſſiſcher Kräfte auf deutſche 
Befeſtigungen  ójtlid) 
Darkehmen unter ſchwe⸗ 
ren Verluſten; der Reſt 
der Angreifer, einige 
Offiziere und 600 Mann, 
wurden von uns ge— 
fangengenommen. Süd— 
lich der Weichſel führten 
die geſtern mitgeteilten 
Gegenangriffe zu nen 
nenswerten Erfolgen. 
18 Geſchütze und mehr 
als 4500 Gefangene 
waren unſere Beute. 
In Südpolen iſt nichts 
Beſonderesvorgefallen.“ 

General von Macken— 
ſen, der Führer der 
9. Armee, iſt für die her— 
vorragenden Leiſtungen, 
die er in der Schlacht bei 
Lodz mit ſeinen tapferen 
Truppen verrichtet hat, 
mit dem Orden pour le 
mérite ausgezeichnet 
worden. 


1. Dezember 1914. 


Meldung der Ober— 
ſten Heeresleitung: „Auf 
dem weſtlichen Kriegs— 
ſchauplatz nichts Neues. 
— Auch in Oſtpreußen 
und Südpolen herrſcht 
Ruhe. In Nordpolen, 
ſüdlich der Weichſel, ſtei— 
gert ſich die Kriegsbeute 
in Ausnützung der 
geſtern gemeldeten Er— 
folge. Die Zahl der 
Gefangenen vermehrte 
ſich um 9500, die der 
genommenen Geſchütze 
um 18. Außerdem fielen 
26 Maſchinengewehre 
und zahlreiche Muni— 
tionswagen in unſere 
Hände.“ — Anknüpfend 
an den ruſſiſchen Ge— 
neralſtabsbericht vom 
29. November wird über 
eine Epiſode in dem für 
die deutſchen Waffen 
ſo erfolgreichen Kampfe 
bei Lodz feſtgeſtellt: 
„Die Teile der deutſchen 
Kräfte, die in der Ge— 
gend öſtlich Lodz gegen 
rechte Flanke und Rücken 
der Ruſſen im Kampfe 
waren, wurden ihrerſeits 
wieder durch ſtarke von 
Oſten und Süden her 
vorgehende ruſſiſche 
Kräfte im Rücken ernſt— 
lich bedroht. Die deut— 
ſchen Truppen machten 
angeſichts des vor ihrer 
Front ſtehenden Fein— 
des kehrt und ſchlugen 
ſich in dreitägigen er— 
bitterten Kämpfen durch 
den von den Ruſſen ge— 
bildeten Ring. Hierbei 
brachten ſie noch 12000 
gefangene Ruſſen und 
25 eroberte Geſchütze mit, 
ohne ſelbſt auch nut 
ein Geſchütz einzubüßen. 
Auch faſt alle eigenen 
Verwundeten wurden 


Hierbei flog er ſelbſt = 
mitgeführt. Die Verluſte 


waren nach Lage der 
Sache natürlich nicht 
leicht, aber durchaus 


keine ungeheuren. Gewiß eine der ſchönſten Waffentaten 
des Feldzuges.“ Der Kaiſer beſichtigte geſtern bei 
Gumbinnen und Darkehmen die deutſchen Truppen.. 

Der öſterreichiſch-ungariſche Generalſtab meldet, daß 
die Ruſſen bei einem Verſuche, ſich den nördlichen Vor⸗ 
feldſtellungen von Przemysl zu nähern, durch Gegen. 
angriffe der Beſatzung zurückgeſchlagen wurden. Ene 
weitere amtliche Verlautbarung beſagt: „Auf dem ſüdlichen 
Kriegsſchauplatz hat ein weiterer Abſchnitt in den Opera⸗ 
tionen ſeinen ſiegreichen Abſchluß gefunden. Der Gerry 
welcher ſchließlich mit feinen geſamten Streitkräften öſtlich 
der Kolubara und des Ljig durch mehrere Tage hart 
näckigſten Widerſtand leiſtete und wiederholt verſuchte, 
ſelbſt zur Offenſive überzugehen, iſt auf der ganzen Linie 
geworfen und im Rückzug. Er hat neuerlich empfindliche 
Verluſte erlitten, auf dem Gefechtsfelde von Konatice 
allein fanden unſere Truppen etwa 800 unbeerdigte Leichen. 
Desgleichen bedeuten die zahlreichen Gefangenen und A 
materiellen Verluſte eine namhafte Schwächung, denn fet 
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Beginn der letzten Offenſive wurden über 19000 Ge⸗ 
fangene gemacht, 47 Maſchinengewehre, 46 Geſchütze und 
zahlreiches ſonſtiges Material erbeutet.“ 


2. Dezember 1914. 

Kaiſer Franz Joſeph erhielt vom General Frank, Kom⸗ 
mandanten der 5. Armee, eine Huldigungsdepefche, 
in der es heißt: „Ich bitte Ew. Majeftät am Tage der 
Vollendung des 66. Regierungsjahres die Meldung zu 
Füßen legen zu dürfen, daß die Stadt Belgrad heute von 
Truppen der 5. Armee in Beſitz genommen wurde.“ 

Aus dem deutſchen Hauptquartier liegt folgende amt- 
liche Meldung vor: „Im Weſten wurden kleinere Vor⸗ 
ſtöße des Feindes abgewieſen. Im Argonnerwald wurde 
vom württembergiſchen Infanterieregiment Nr. 120, dem 
Regiment S. M. des Kaiſers, ein ſtarker Stützpunkt ge⸗ 
nommen. Dabei wurden zwei Offiziere und annähernd 
300 Mann zu Gefangenen gemacht. In Oſtpreußen nichts 
Neues. In Nordpolen nehmen die Kämpfe ihren nor⸗ 
malen Fortgang. In Südpolen wurden feindliche An⸗ 
griffe zurückgeſchlagen. Die in der ausländiſchen Preſſe 
verbreitete Nachricht, daß in der von uns gemeldeten Zahl 
von 40000 ruſſiſchen Gefangenen die bei Kutno gemachten 
23000 mitenthalten ſeien, iſt unrichtig. Die Oſtarmee hat 
in den Kämpfen bei Wloclawek, Kutno, Lodz und Lowicz 
vom 11. November bis zum 1. Dezember über 80000 un: 
verwundete Ruſſen gefangen genommen.“ 

Die amtliche Verlauibarung des öſterreichiſch-unga⸗ 
riſchen Generalſtabes beſagt: „Die Ruhe an unſerer Front 
in Weſtgalizien und Ruſſiſch⸗Polen hielt im allgemeinen 
auch geſtern an. In der vergangenen Nacht wurde ein 
ruſſiſcher Angriff nordweſtlich Wolbrom abgewieſen. Die 
Kämpfe in dem Raume weſtlich Novo-Radomst und bei 
Lodz ſind in günſtiger Entwicklung begriffen. Vor Przemysl 
blieben die Ruſſen unter dem Eindruck des letzten Ausfalls 
paſſio. Mehrere feindliche Flieger warfen erfolglos Bomben 
ab. Die Operationen in den Karpathen ſind noch zu keinem 
Abſchluß gekommen. Die Nachricht vom Einrücken unſerer 
Truppen in Belgrad löſte auf dem nördlichen Kriegsſchau⸗ 
plage unausſprechlichen Jubel aus.“ 

Der Deutſche Reichstag bewilligte mit allen gegen die 
Stimme des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Dr. Lieb- 


Vom Beſuch unſeres Kaiſers bei den Truppen im Oſten: Der Kaiſer bei den Landwehrleuten. 


knecht einen neuen Kredit von 5 Milliarden für Kriegs- und Friedenszwecke. Durch kaiſerliche Verordnung wird nunmehr auch der ungediente Landſturm zweiten 
Aufgebots einberufen. 
3. Dezember 1914. 
Der Kaifer hatte geftern in Breslau eine Beſprechung mit dem Oberſtkommandie⸗ 6. Dezember 1914. 
renden des öſterreichiſch-ungariſchen Heeres, dem Erzherzog Friedrich, der von dem Erz: Wieder haben wir im Oſten einen bedeutenden Erfolg zu verzeichnen. Eine amt⸗ 


herzog⸗Thronfolger Karl Franz Joſeph und dem Chef des Generalſtabs General liche Meldung beſagt: „Lodz heute nachmittag von unſeren Truppen genommen. Ruſſen 
der Infanterie Freiherrn Conrad v. Hötzendorf begleitet war. Später beſuchte der nach ſchweren Verluſten dort im Rückzuge.“ Die voraufgegangene amtliche Verlaut⸗ 
Kaiſer die Verwundeten in den Lazaretten der Stadt. barung der Oberſten Heeresleitung hatte folgenden Inhalt: „Heute nacht wurde der 
Ort Vermelles (füdöſtlich Bethune), deſſen weiteres Feſthalten 
° = e = im dauernden franzöſiſchen Artillerieſeuer unnötige Opfer ge⸗ 
fordert hätte, planmäßig von uns geräumt. Die noch vorhan⸗ 
denen Baulichkeiten waren vorher in die Luft geſprengt worden. 
Unſere Truppen beſetzten ausgebaute Stellungen öſtlich des 
Ortes. Der Feind konnte bisher nicht folgen. Weſtlich und fiid- 
weſtlich Altkirch erneuerten die Franzoſen ihre Angriffe mit 
erheblicheren Kräften ohne Erfolg. Sie erlitten ſtarke Verluſte. 
Im übrigen im Weſten kein nennenswertes Ereignis. Auf dem 
Kriegsſchauplatz öſtlich der Maſuriſchen Seenplatte verhielt ſich 
der Gegner ruhig. Der Verlauf der Kämpfe um Lodz entſpricht 
nach wie vor unſeren Erwartungen. In Südpolen keine Ver⸗ 
änderungen.“ 

Von öſterreichiſch-ungariſcher Seite wird amtlich verlautbart: 
„Die Schlacht in Polen nimmt einen für die Waffen der Ver⸗ 
bündeten günſtigen Fortgang. Die nach Weſtgalizien vorgerückten 
ruſſiſchen Kräfte wurden geſtern von unſeren und deutſchen Trup⸗ 
pen von Süden her angegriffen. Die Verbündeten nahmen 
2200 Ruſſen gefangen und erbeuteten einige feindliche Trains. 
In den Karpathen fanden Teiltampfe ſtatt. Der in die Bestid- 
ſtellung eingebrochene Gegner wurde zurückgeworfen und verlor 
500 Gefangene.“ 

Aus Paris wird der „Kölniſchen Zeitung“ zufolge über Zürich 
gemeldet, daß die Rekrutierung für 1915/16 ohne ärztliche Unter— 
ſuchung vorgenommen werde. 


Der erſte Brief nach Hauſe aus Lodz. 


4. Dezember 1914. 

Ter Kaiſer iſt geſtern Abend in Berlin eingetroffen. 

Tie „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ meldet: „Da der kaiſer— 
liche Botſchafter in Rom v. Flotow aus Geſundheitsrückſichten 
einen längeren Urlaub antreten muß, hat Se. Majeſtät der Kaifer 
den Fürſten v. Bülow mit der Führung der Geſchäfte der 
kaiſerlichen Botſchaft in Rom beauftragt.“ 

Der heutige Bericht der Oberſten Heeresleitung lautet: „Auf 
dem weſtlichen Kriegsſchauplatz wurden franzöſiſche Angriffe gegen 
REA Truppen in Flandern wiederholt abgewieſen, ebenſo in 
Behe do nordweſtlich Alikirch, wo die Franzoſen bedeutende 
liche Ar hatten. Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze ſind feind— 
Verl ngrüffe öſtlich der Maſuriſchen Seenplatte unter großen 

erluften für bie Ruſſen abgeſchlagen. Unſere Offenſive in Polen 
nimmt normalen Verlauf.“ : 


5. Dezember 1914. 


wad ang der Oberſten Heeresleitung: „In Flandern und 

Sa etz wurden geſtern franzöſiſche Angriffe abgewieſen. Bei 

ien im Argonnerwalde und in Gegend ſüdweſtlich Altlirch 

a Me unjere Truppen Fortſchritte. Bei ben Kämpfen öſtlich 

iti aſuriſchen Seen ijt die Lage günſtig. Kleinere Unter: 

m mgen brachten dort 1200 Gejangene. In Polen verlaufen 
Jere Operationen regelrecht.“ 


önig Georg von England, Präſident Poincaré und König Junge Mannſchaften beim Beobachten eines Artilleriekampfes v i 
SE offre, Kitchener und French trafen in der Nähe von i ; is a s Ortes vor Lodz aus. 
Pern zufammen und infpizierten bie Truppen. Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz: Bilder aus Ruſſiſch⸗Polen. 


mm... ee _. 


Zur Einnahme ber ſerbiſchen Hauptſtadt Belgrad durch die Truppen der fünften öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee am f za 
ae Truppen durch die König⸗Milan⸗Straße; vor bem Fahnenträger General der Infanterie Liborius v. Fran 


mal von on 
In der Straße befinden fid) viele öffentliche Gebäude, die zum Teil ſchon die öſterreichiſch-ungariſchen Fahnen gehißt hatten, deren Anblick jedes 
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dpen mit brauſendem Hurra begrüßt wurde. 


ei 


Die Falklandsſchlacht. 


Hört an das Lied vom Grafen Spee 


Und ſeinem hohen Heldentum, 

Wie er durchfuhr die blaue See 

Zu unjrer jungen Flotte Ruhm! 
Im fernen Land hielt er die Wacht 


Mit feinen Schiffen vor Tſingtau; 
Er führte in die Siegesſchlacht 


Die „Scharnhorſt“ und die „Gneiſenau“. 


Der Sturm griff in die Saiten ſchwer, 


Da ſchwoll und ſchwoll die Melodie; 
Er ſang den Tag von Chiles Meer, 
Er ſang den Tag von Sankt Marie. 


Da brach dein ſtolzer Ruhm entzwei, 
O England, Meerbeherrſcherin, 

Und deiner mächtigen Schiffe drei, 
Sie fuhren in den Grund dahin. 


Da brachſt du auf mit großer Macht, 
Daß du den kleinen David ſchlügſt; 
Du wagteſt die gewaltige Schlacht, 
Daß neuen Ruhm davon du trügſt. 


Vier deutſche Schiffe fuhren her — 
Die Feinde ſandten zehnmal vier! 
O deutſche Wacht im fremden Meer, 
Daß du verloren, wußten wir. 


O großer Ruhm, o große Stund'! 

Wie Englands Glanz aufs neu zerbricht! 
Ihr Helden ſankt wohl auf den Grund, 
Beſiegen konnten ſie euch nicht! 


Und als euch Todesgraun umfing, 
Ihr Männer, bliebet feſt wie Stahl; 
Mit ſeinem Schiff zugrunde ging 
Graf Spee allda, der Admiral! 


Ihr hieltet Wacht und hieltet ſtand, 
Bis euch das Heldenherz zerbrach; 
Einſt fordern wir von Engelland, 
Daß es bezahle hundertfach! 


Und nimmer wird der Arm uns laß, 
Bis, England, dir die Seele bang! 
Und deutſche Rache, deutſcher Haß, 
Die ſingen dir den Grabgeſang! 


Paul Warncke. 


Nürnberg“ in der Seeſchlacht bei den Falkland-Inſeln 


Zum ruhmvollen Unte der deutſchen Kreuzer „Scharn orſt“, „Gneiſenau“, „Leipzig“ und „ 
(öftlih der Südspitze Südamerika ee ri Dezember Die = engliſchen Übermacht erlegenen Kreuzer, die am 1. November in der Seeſchlacht bei Coronel 
Monmouth“ und „Good Hope“ zum Sinken gebracht und den engliſchen Kreuzer „Glasgow“ 


an der chileniſchen Küſte di li anzerkreuzer „ 
ſch He die engliſchen Panzerkreuzer, ſchwer beſchädigt hatten. 


Geſchwaderführers Vizeadmirals Grafen v. Spee). Mitte links: Kleiner 
Unten: Panzerkreuzer „Gneiſenau“. 


Kreuzer „Leipzig“; rechts: Kleiner Kreuzer „Nürnberg“. 


Oben: Panzerkreuzer „Scharnhorſt“ (Flaggſchiff des 
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Die Kriegsziele Englands. / Von Arthur Dix. 


Da künftige Geſchichtsſchreiber wird, wenn er dieſen 
Weltkrieg zu beſchreiben jid) anſchickt, einige Schwierig- 
keiten haben mit der Wahl des Ausgangspunktes. Soll 
er beginnen mit dem Frankfurter Frieden von 1871 als 
dem Geburtstag des franzöſiſchen Rachegedankens? — 
Soll er beginnen mit jenem Berliner Kongreß, auf dem 
Bismarck den ehrlichen Makler ſpielte und doch nicht ver: 
hindern konnte, daß wegen vermeintlicher Übervor⸗ 
teilung unauslöſchlicher Groll ſich in die Herzen der 
Ruſſen grub? — Oder ſoll er beginnen mit der 
pelt, ba das neue Deutſche Reich fid) an|djidte, ein 

olontalreid) zu werden? — Oder mit jenem 18. Ok⸗ 
tober 1899, da Kaiſer Wilhelm II. zu Hamburg das 
Wort gelproden: „Bitter not ijt uns eine [tarte 
deutſche Flotte“? — 

So viel iſt gewiß: er wird nicht vorbeigehen 
können an dem Verſuch einer Durchleuchtung jener 
nebelhaften Epoche, da nacheinander England und 
Frankreich um Deutſchlands Gunſt geworben, um 
nach Abweiſung der gemachten Anerbieten unterein⸗ 
ander zuſammenzukommen gegen Deutſchland — jener 
Epoche zwiſchen Faſchoda und dem Burenkrieg, da 
einerſeits Frankreich durch Herrn Delcaſſé Deutſch⸗ 
land umſtricken wollte, um es gegen England zu 
nutzen, anderſeits England durch Herrn Chamberlain 
das deutſche Schwert gegen Frankreich im engliſchen 
Intereſſe gezückt zu ſehen wünſchte. Im einen wie 
im anderen Falle lehnte Fürſt Bülow es ab, durch 
die deutſchen Grenadiere oder die deutſchen Matroſen 
die Kaſtanien fremder Mächte aus dem Feuer holen zu 
laſſen; und dieſe begreifliche Ablehnung hatte zur 
Folge, daß die beiden gekränkten Kumpane Chambers 
lain und Delcaſſe einander auf ihres Weges Mitte 
fanden. 

Damit beginnt die Einkreiſungspolitik, in der ſich 
dann in weiterer Folge der Entwicklung der ſiebente 
Eduard unvergänglichen Angedenkens ſo herrlich be— 
tätigte, jener ſcharmante Gentleman — um beide 
Sprachen dieſes Zweiverbandes zur Geltung tom- 
men zu laſſen — der, gentlemanlike, wie er nun 
einmal war, nicht umhin konnte, Ende November 
1905 in die Zeitungen die Nachrichten lancieren zu 
laſſen, daß er an der Feier der Silberhochzeit des 
Deutſchen Kaiſerpaares teilnehmen werde, nur um 
durch feinen Privatſekretär alsbald diefe Nad» 
richt mit kaum mißverſtändlicher Gehäſſigkeit demen- 
tieren zu können! 

Aber wenn unſer Geſchichtſchreiber der Zukunft 
auch alle dieſe erbaulichen Dinge wird im Auge halten 
miifjen, fo ijt es am Ende doch ein anderes Anfangs⸗ 
datum des Weltkrieges, von dem er auszugehen 
haben dürfte: er darf ja doch nicht vergeſſen, daß 
der Krieg nicht als ein deutſch⸗engliſcher Krieg be: 

onnen worden ift, ſondern daß die öſterreichiſch— 
erbiſche Affäre am Eingang ſtand — am Eingang 
zu den Pforten dieſer feuerjpeienden Hölle, bie fid) auf jo 
vielen und weiten Schlachtfeldern aufgetan. Dann aber, 
wenn er den hiſtoriſchen Anfang des Krieges in der Balkan 
richtung ins Auge gefaßt hat, wird es ihm nicht ſchwer fallen, 
das Urſprungsdatum mit aller Genauigkeit feſtzuſetzen. 
Dieſes Urſprungsdatum aber iſt der 9. Juni des Jahres 1908. 

Damals trafen jid) das Zarenpaar und das Königs- 
pan von England zu feierlicher Staatsviſite vor Reval. 

n Bord der Zaren acht „Standart“ wurden Trinkſprüche 
gewechſelt, in denen der Zar äußerte: 

„Im Laufe des letzten Jahres ſind verſchiedene Fragen 
von gleicher Bedeutung für Rußland und England durch 
unſere Regierungen in 
befriedigender Weiſe ge⸗ 
ordnet worden.“ 

Eduard der Siebente 
nahm in ſeiner Antwort 
auf dieſe Übereinkünfte 
Bezug, von denen er 
ſagte: 

„Ich bin überzeugt, 
daß ſie nicht nur dazu 
dienen werden, unſere 
beiden Länder näher zu⸗ 
ſammenzubringen, ſon⸗ 
dern daß ſie auch ſehr 
weſentlich die Aufrecht⸗ 
erhaltung des allgemei⸗ 
nen Weltfriedens för⸗ 
dern werden.“ 

Von der unbegrenz⸗ 
ten Ehrlichkeit dieſer lek: 
ten Worte war die ganze 
Welt außerordentlich 
überzeugt, inſonderheit 
aber die Türkei; denn 
die Petersburger Tele- 
graphenagentur hatte 
am 11. Juni 1908 einige 
Kommentare zu den Er⸗ 
klärungen der Mon⸗ 
archen über die getroffe⸗ 
nen Übereinkünfte auf 
Lager: da war in amt⸗ 
licher Faſſung von der 
Arbeit des Herrn Iſwol⸗ 
ſki mit Bezug auf die 
ruſſiſch⸗britiſche Verſtän⸗ 
digung über Perſien und 
Afghaniſtan die Rede, 
worauf zu leſen ſtand: 
„Die Beſprechungen, 
welche ſeit einiger Zeit 
zwiſchen den beiden Re⸗ 
gierungen hinſichtlich der 
Lage in Mazedonien ge: 
pflogen wurden, ſind, 
wie man annehmenkann, 
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auf dem Punkte, zu einer vollkommenen Übereinſtimmung 
zu führen; und es erübrigt nur noch, dieſer eine feſte 
Form zu geben.“ 

Dieſe Ankündigung iſt von einer welthiſtoriſchen Be— 
deutung geworden, wie kaum je irgendein ſo unſchein— 
barer Satz in der Geſchichte aller Zeiten und Völker. In 
Konſtantinopel verſtand man ganz genau, was der Satz zu 


Generalleutnant v. Morgen, 


erhielt für ſein „ſiegreiches Vordringen in Polen“ und ſeine „glänzenden Erfolge 


gegen einen überlegenen Feind“ den Orden pour le mérite verliehen. 


(Phot. Robert Mohrmann, Lübeck.) 
beſagen hatte. Man wußte, daß 
friedens ſelbſtverſtändlich nicht nur Persien und Afgha— 
niſtan aufgeteilt werden ſollten zwiſchen Rußland und 
England, ſondern daß nach dem Beſchluß der Nikolaus 
und Eduard auch das Stündlein der Türkei geſchlagen. 

Die Ugereinkunft von Reval gab das Signal zum Lue: 
bruch der jungtürkiſcher Revolution. Die Türkei wußte, 
woran ſie war; und ſie wollte ſich rüſten, durch innere 
Erneuerung dem Schickſal zu begegnen, das ſie bedrohte. 

Von hier aus aber ſetzt die Epoche jener fortlauſenden 
Kriege ein, die zunächſt um das Erbe der Türkei ge— 
führt wurden, die im weiteren Verlauf den ſerbiſchen 


im Intereſſe des Welt— 


Großmachtsdünkel zeitigten und auf ruſſiſches Anſtiften die 
Bluttat von Serajewo im Gefolge hatten. Jener 28. Juni 
1914 aber wiederum war das Flammenzeichen, das den 
Ausbruch des Weltenbrandes verkündete! eu. 

Ein Rückblick auf dieſe Vorgeſchichte des Krieges läßt 
uns mit hinlänglicher Deutlichkeit erkennen, welche hervor: 
ragende Rolle in den Beſtrebungen Englands, auf ſeine 

Weiſe den Weltfrieden zu ſichern, die Aufteilung der 
ganzen iſlamitiſchen Welt gehabt — eine Aufteilung 
in der Weiſe, daß einige Stückchen Rußland zufallen 
ſollten, im großen und ganzen aber England jelbft 
die Beute ſchlucken wollte. 

In den Urſachen, die zu dieſem Weltkriege ſührten 
waren von Anfang an die britiſchen Beſtrebungen, 
Deutſchland als Kolonial“, Flotten- und Welthandels 
macht zu erſticken, parallel gegangen mit den Be- 
ſtrebungen, die ganze iſlamitiſche Welt unter die 
engliſche Oberhoheit zu bringen und insbeſondere 
das Schickſal der Türkei zu beſiegeln. Nichts iſt 
demgemäß in der ſonſtigen Unlogik dieſes Weltkrieges 
logiſcher als die Tatſache, daß Deutſchland und die 
Türkei Seite an Seite fechten. Eben dieſe Tatſache 
aber offenbart uns zugleich auch den ganzen Um— 
fang der engliſchen Kriegsziele. 

Genau betrachtet, ſind ſie ſo vielgeſtaltig, daß ſich 
dicke Bände anfüllen ließen mit ihrer Aufzählung. 

Die beiden Grundgedanken, Deutſchland aus den 
Reihen der Weltmächte und von ſeinem Platze am 
Weltmarkt zu ſtreichen ſowie die iſlamitiſche Welt 
in vollem Umfange unter die britiſche Oberhoheit 
zu zwingen, wurden bereits erwähnt. 

Was das feſtländiſche Europa anbetrifft, ſo hatte 
England ſich zum Ziel geſetzt, hier als Protektor 
einer Politik des Kleinnationalismus aufzutreten. 
Unter nationaliſtiſchen Geſichtspunkten ſollte Deutſch— 
land verkleinert, Oſterreich-Ungarn aufgeteilt werden. 
Die Aufteilung aber hätte freilich auch — wie anders 
wäre es bei der Ehrlichkeit britiſcher Freundſchafts— 
politik denkbar! — das verbündete Rußland treffen 
ſollen, wie denn ja überhaupt die Entflammung des 
deutſch ruſſiſchen Krieges von britiſcher Seite nicht 
im Sinne einer beabſichtigten Stärkung des Ruſſen— 
tums verſtanden ſein will, ſondern im Sinne einer 
wechſelſeitigen deutſch ruſſiſchen Zerfleiſchung, ſo daß 
der Feind wie der Verbündete gleichermaßen der eng— 
liſchen Weltpolitik in Zukunſt ungefährlich ſein ſollte. 

Daß man draußen in der weiten Welt die 
deutſchen Kolonien jid) aneignen, die deutſche 
Handelsflotte von den Weltmeeren hinwegfegen 
wollte, verſteht ſich am Rande. 

Mit der nötigen Doſis britiſcher Perſidie mußte 
auch das weitere Ziel verfolgt werden, Frankreich ſo 
gründlich zu ſchwächen, daß man den „Weltbankier“ 
und die ſtarke Kolonialmacht zugleich zu beerben 
vermöchte, und daß des weiteren der Ärgernis er: 
regende Konkurrent Belgien mit feinem Welthafen und 
mit dem Kongoſtaat durch den Krieg zu Englands Guns 
ſten lahmgelegt würde, auch der britiſche Vaſallenſtaat 
Portugal den Reſt feiner beſcheidenen Selbſtändigkeit 
verlöre. 

Alles gar nicht ſo übel ausgedacht, wenn man nur 
den nötigen moraliſchen Mut beſitzt, unter dem Deckmantel 
der chriſtlichen Nächſtenliebe und der Wahrung des Welt— 
friedens dieſe ſchönen Ziele auf Koſten ſeiner Freunde, 
Verbündeten, Vaſallen und Hörigen zu verfolgen! 

Noch ein paar Kleinigkeiten mögen aus dem großen Ge: 
ſamtbild der engliſchen Kriegsziele hervorgehoben werden. 

Das bisher Geſagte 
hat bereits gezeigt, daß 


— 
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Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz: In ben letzten Kämpfen bei Lodz erbeutete ruſſiſche Kanonen, Maſchinen⸗ 
gewehre, Munitions- und Bagagewagen unter deutſcher Bewachung auf dem Marktplatz in Kutno (Polen). 


— «Wi England nicht mehr und 
nicht weniger als ſchließ— 


lich ganz Afrika in ſeine 


Hand zu bekommen 
trachtet. Dazu das ge— 
ſamte ſüdliche Aſien, 


dergeſtalt, daß endlich 
der Indiſche Ozean mit 
Einſchluß all ſeiner Aus— 
läufer zu einer britiſchen 
See gemacht werden 
ſollte. Unter der Vor— 
ausſetzung, dieſes Ziel 
zu erreichen, konnte man 
dem immer noch pet 
bündeten Japan zur 
Not die Herrſchaft über 
den Stillen Ozean etr: 
räumen, ſchon weil es 
doch furchtbar ärgerlich 
war, daß die Vereinigten 
Staaten in dem neuen 
Zugang zum Stillen 
Ozean, dem Panama— 
kanal, ſeit langen Zeiten 
erſtmals eine Hochſtraße 
des Weltverkehrs Er 
ſchloſſen, die ſich der bri⸗ 
(den Kontrolle eigen: 
innig entzog. 

| San ganz Europa, 
Afrika, Auſtralien und 
halb Aſien zu den Füßen 
Großbritanniens: war 
Rußland ein im wechſel. 
ſeitigen Aufreiben der 
Kräfte durch Deutſchland 
weſentlich geſchwächtes, 
nicht mehr zu fürchten“ 
des Land — was lag 
dann näher, als Japan 
eitweilig zu 

Macht und Stellung ge 
langen zu laſſen, daß in 
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eit auch ein wech⸗ 
vale Gola ben der ja- Ski⸗Sanitätsſoldaten auf ruſſi⸗ 
ſe d der nordameri⸗ ſcher Seite; Beſtimmtes iſt je— 


i un s 
e Kräfte verheißungs⸗ \ doch darüber nicht bekannt. 
voll in die britiſche Rechnung | Daß auch das deutſche Heer 
angestellt werden könnte? 1 ji feit der Einführung des 
Damit hätten wir im weſent⸗ | Stilaufes, alfo feit etwa 25 Jah⸗ 
chen wohl das Weltbild er- P rem, mit bem Militar Stilauf 
Š it, mieesbes[eligen Eduard |] beſchäftigt, ijt belannt. Eifriger 
pft, Wi ` und weit ſyſtematiſcher als bas 


unſelige Erben vor Serbeijüb: 
rung des Weltkrieges in der 
britiſchen Phantaſie ſich aus— ` Ze 
ge 


deutſche Heer hat fid) jedoch 
die franzöſiſche Armee mit 
ihm befaßt. Beſonders die Ge— 
birgstruppen der Weſtalpen, 
der Pyrenäen, des franzöſiſchen 
Jura und der Vogeſen beſchäf— 
tigen ſich ſeit dem Jahre 1902 
ſyſtematiſch und mit großem 
Aufwand von Mitteln mit der 
Heranbildung von Skikomman— 
dos. Im Jahre 1902 wurden 
drei norwegiſche Offiziere als 
Skilehrer in die kleine, ſchnee— 
reiche Feſtung Briangon in den 
Weſtalpen berufen. Ihre Er- 
folge waren ſo günſtig, daß 
in Briançon im nächſten Jahre 
die ſogenannte „Ecole normale 
de ski“ eröffnet wurde, in der 
ſeither in monatelangen Win— 
terkurſen durch norwegiſche und 
durch franzöſiſche Offiziere, die 
fi) die notwendigen Erſah— 
rungen in Norwegen und in 
Schweden erworben hatten, 
Offiziere, Unteroffiziere und 
Mannſchaften aller franzöſi— 
ſchen Gebirgsgarniſonen, Jä- 
ger, Infanterie und Artillerie, 
im Stilauf unterrichtet und mit ſeiner militäriſchen Anwendung 
vertraut gemacht wurden. Auch Offiziere und Mannſchaften der 
Gebirgsartillerie werden dort ausgebildet, ſo muß z. B. aus dem 
Bereiche des 14. Armeekorps jede Gebirgsbatterie Offiziere und 
Mannſchaften zu den Skikurſen von Briançon abkommandieren. 
Später wurden ſolche Sti Normalſchulen in Pau: Cauterets für 
die Truppen der Pyrenäen und in Gerardmer für die Truppen 
der Vogeſen gegründet. 

Mit dieſen Schulen ſind militäriſche Skifabriken verbunden; 
die Soldaten werden in der Skifabrikation unterrichtet, damit ſie 
ſpäter nach ihrer Entlaſſung Frankreich vom Ski-Import unabe 
hängig machen. Die Militärverwaltung ſorgte z. B. ſchon 1906 
dafür, daß ſich fünfzehn in den Stifabriten ausgebildete Soldaten 
des 159. Infanterieregiments als Schneeſchuhfabrikanten in tes 
birgsſtädtchen niederlaſſen konnten. 

Auch Skiſchlitten für Proviant', Munitions-, Verwundeten:, 
Maſchinengewehr- und Geſchütztransport werden in dieſen mili— 
täriichen Werkſtätten hergeſtellt und bei den Winterübungen 
natürlich auch verwendet. 

Durch dieſe ſyſtematiſche Arbeit gelang es der franzöſiſchen 
Armee, namentlich die Bataillone Chasseurs alpins mit wohl— 
ausgebildeten und ausgerüſteten ſtarken Slikommandos zu ver— 
ſehen. Die an der fran zöſiſch-italieniſchen Grenze ſtationierten 
Poſten der Chasseurs alpins verrichten jetzt monatelang ihren 
Dienſt auf Ski. Als beſonders tüchtig gelten die Skiläufer des 
5. und 15. Cbaſſeur- Bataillons in Remiremont, des 14. und 30. 
in Grenoble, des 3. und 10. in St. Did, des 11. in Annecy und 


malt. , 

Die Geiſter find gerufen. 
Ob des abgefeimten Hexen 
meiſters Lehrlinge ſie wieder 
los werden, oder ob die Beſen 
das Waſſer ins Haus tragen, 
bis ſie über den Hals darin 
ſtehen: das warten wir ge— 
laſſen in Stärke und Entſchloſ— 


ſenheit ab. 


Der Skilauf im fran- 
zöſiſchen und im ruſſi— 


ſchen Heer. 


Von Carl J. Luther, 
München. 


je die Verhältniſſe unſe— 
res Feldzuges nach den 
zwei Fronten heute liegen, darf 


des 22. in Albertville. Mit tüchtigen Skikommandos iſt auch die 
| in Grenoble und Briancon liegende Gebirgsartillerie verſehen 
| und von den Inſanterieregimentern haben das 16., 18., 23., 35., 


Ein Stilleben nach der Schlacht: Haufen von Want 
hülſen (dazwiſchen ein gefallenes Pferd) in einem Orte 
vor Lodz. 

Oben: Abtransportierte gefangene Ruſſen, im Straßen 
graben zwiſchen Lodz und Konin raſtend. 


man mit Sicherheit behaupten, daß im Winter 
1914/15 zum erſtenmal in einem modernen Feld 
zug und auf nicht flandinavijdenr Boden der 
Militär⸗Skilauf zur Geltung kommen wird, ja der 
Krieg auf Skiern hat Won begonnen, denn Ende 
Oktober ſind nach einer vorliegenden Mitteilung 
von Dr. Holl, 1. Vorſitzenden des Deutſchen Ski— 
Verbandes, der als Vataillonsadjutant in den 


Vogeſen ſteht, die Chasseurs alpins mit Skiern 
auf dem Vogeſenkamm jhon erſchienen. Auch 
in den ſchneereichen Bergen Serbiens Merwe 
den die Oſterreicher feit längerer Jeit ſchon Sli⸗ 


patrouillen, in den Karpathen dürfte dasſelbe der 
Fall ſein. 

„Die ſtandinaviſche Kriegsgeſchichte it reich an 
Mitteilungen über das Eingreifen von Slitruppen. 
So waren z. B. im nordiſchen Siebenzährigen Kriege 
(1563—70) die Schweden infolge ihrer Sliläuſer 
den Norwegern, die damals über Sliabteilungen 
noch nicht verfügten, überlegen. Die Eroberung bon 
Drontheim durch die Schweden wird dieſer Uber 
legenheit zugeſchrieben. In der Gyldenläve Fehde 
(1675—79) dagegen zeigten jich die norwegiſchen zt 
Läufer ſelbſt den ſchwesiſchen Dragonerm qi wad jer. 
Größere, geſchloſſene Sliabteilungen ſtanden 1718 
zum erjtenmal im Feuer, und am 25. Apr 1808 ug 
war es in der Schlacht von Trangen zun letzten— 
mal, daß Skiläuferabteilungen im Ernſtſall ver— 
wendet wurden. Damals hatten norwegtiſche Sli⸗ 
abteilungen mehrmals Gelegenheit, ſich ſowohl im 

icherungs, und Aufllärungsdienjt we im Gefecht 
auszuzeichnen. In dieſem Zuſammenhang verdient 
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Erwähnung daß das erſte norwegii ‚Militär. 3 i Rait auf der Landſtraße bei xerncáuáa (Ruſſiſch⸗Polen). 
giide Sti Militar á nommene Ruſſen während einer kurzen Statt au ncáyà 
cea Dae be r^ 0 verfaßt wurde, in deutjcher LUE E Leibregiment bes Saren, bie an ihren hohen Mützen zu erkennen find. 
eben iſt. ° 
Im letzten Balkankriege follen Skiläufer mit» Vom öſtlichen Krieg sſchauplatz. 


zewirkt haben, im Ruſſiſch⸗Japaniſchen Feldzug 
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38., 42. (Belfort), 44., 97., 109., 139., 149. (Epinal), 152, 
(Gerardmer in ben Vogeſen), 157., 158. und 159. Sli⸗ 
kommandos. 

Um dieſe Skikommandos an überlegenen 
Kräften ſchulen zu können, ließ das Kriegs- 
miniſterium wiederholt zu wochenlangen, 
gemeinſamen Übungen norwegiſche Mili- 
tärmannſchaften, die aus den bejten 
Skiläufern des Landes zuſammen⸗ 
geſetzt waren, ſchwediſche Soldaten 
und italieniſche Alpini in die fran⸗ 
zöſiſchen Berge kommen. Wieder⸗ 
holt übten z. B. Chasseurs alpins 
mit den italieniſchen Alpini zu⸗ 
ſammen, ſo im Februar 1909 
vierzehn Tage lang im franzöſi⸗ 
ſchen Jura. Von den Norwegern 
lernten die Franzoſen unter anderm 
auch das Biwakieren in Schnee und 
Kälte, worauf ſie wegen der Ab⸗ 
härtung ihrer Leute großen Wert 
legten. Seit 1870 iſt die Scheu der 
Franzoſen vor einem Winterfeldzug recht 
ſtark, und nicht zum mindeſten wegen der 
im Skilauf liegenden Abhärtungsmöglichleit 
wurden auch Offiziere aus den mildeſten Ge- 
bieten Frankreichs zu den Slikurſen beordert. 

In der Erkenntnis, daß für den Militär⸗ Skilauf im 
Skilauf bereits ausgebildetes und eres Welnuten- 


Wie in Frankreich werden auch in Rußland Skier in den 
Regimentswerkſtätten hergeſtellt. 
Als die geeignetſten Leute für den Militär- 
Skilauf find bei den ruſſiſchen Negi- 
mentern die ſogenannten Jagdkommandos 
die „Ochotnikt“, als Skiabteilungen aus: 
gebildet. 
Schon vor der Einführung des Skilauſes 
in Mitteleuropa kannte man in Rußland 
den militäriſchen Skilauf. Im Jahre 
1891 haben die Jagdkommandos 
der damals im Militärbezirk Kaſan 
ſtehenden 20. Infanteriediviſion 
in dem Gouvernement Sara- 
tow, Samara und Penſa große 
Streifzüge unternommen, bei 
denen We trotz ungünſtigen Wetters, 
bei Sturm, Schneegeſtöber und 
25 Kälte, in zehn Tagen eine Ent. 
fernung von 697 km zurücklegten. 
Die im letzten Winter durch die deut— 
ſche Preſſe gegangene Meldung, daß 
eine Abteilung von 24 Mann mit drei 
Offizieren des Petersburger Ismeilow— 
Garderegiments 1000 km in 23 Tagen 
= auf Skiern zurückgelegt hat, dürfte noch 
in Erinnerung ſein. Die Abteilung marſchierte 
in dieſer Zeit von dem Dorfe Ulianow im Cholmol: 
gorſkiſchen Diſtrikt bei Archangelſk in voller Militäraus— 


material O R üt, nn HT u kas SS ruſtung auf finniſchen Stiern nad) Petersburg. Proviant, 
a ſcen et dE MARC Mt AUS Se en Eine typiſche ruſſiſche Hütte. Reſerveſkier uſw. im Geſamtgewicht von 1300 Pfund wurden 


auf Pferdeſchlitten nachgeführt. Die Tagemärſche gi 

„ „Über 50 bis 60 Werſt. Genächtigt wurde in en one 
Dörfern, in den Städten gab es Ruhetage. Solche Leiſtungen 
beweiſen, daß hinter ihnen eine allgemeine breite Entwicklung 
ſteht, als deren Höhepunkte ſie gelten. 

Im Militärbezirk Wilna find zur Anregung der Mannſchaſten 
Wettläufe vor vielen Jahren ſchon durchgeführt worden. Bekannt 
ſind die Jagdſtreifzüge der Ochotniki des 85. Infanterieregiments 
in den Wäldern von Nowgorod. Im Winter 1892/93 bewieſen 
die Gefechtsübungen der Petersburger Garniſon und anderer 
Truppenteile, daß dem Skilauf für einen Winterfeldzug eine ſehr 
große Bedeutung beikommt. Die Kavallerie und Artillerie waren 
in dieſem ſchneereichen Winter faſt ganz zur Untätigkeit ver— 
urteilt, und nur die mit Skiern ausgerüſteten Mannſchaften konnten 
ſchnell und ſicher nach den verſchiedenſten Richtungen das Gefecht 
unterhalten. 

Die Truppen des Militärbezirkes Petersburg bilden Infanterie— 
kompagnien im Skilauf aus und ſogar bei der Reiterei werden 
abgeſeſſene Kavalleriſten als Skiläufer verwendet, um als Ski— 
kijöringfahrer, d. h. vom berittenen Pferd an der Leine gezogen, 
auf feſtgetretener Bahn oder fejtem Schnee auf große Entfernungen 


Oſterreichiſch-ungariſches Bagage: Zeltlager. 


Skier gratis oder billig ab. In ben Bogejen wurde durch Offiziere von Geradmer eine 
Skijugend-Organiſation geſchaffen in der beſtimmten Abſicht ihrer Verwendung als 
Ski⸗Franktireurs. Man erwartet von dieſer Organiſation „une armée merveilleuse 
des skieurs parfaitement entrainés et aptes à défendre le sol de la patrie". Eine in 
ganz Frankreich veranſtaltete Sammlung zugunſten dieſer Organiſation ijt aud) von 
dem Skiklub Mühlhauſen und feinem Präſidenten Spießer mit Geld bedacht worden. — 
Seit 1910 können franzöſiſche Skiläufer ihre Reſerveübungen bei Skikommandos abdienen. 

Im Januar 1913 genehmigte das Kriegsminiſterium auf Vorſchlag des Generals 
Courbebaiſſe das ſogenannte „Brevet des skieurs militaires, eine Art Skilehrer-Patent, 
das der junge Franzoſe vor ſeiner Rekrutierung erwerben kann, und das ihn zur ſpäteren 
Verwendung als Militär-Skilehrer und zu anderen Vorteilen berechtigt. 

Der Erfolg dieſer ſyſtematiſchen Rüſtungen iſt die Tatſache, daß Frankreich in ſeinen 
Chasseurs alpins und bei ſeiner Linieninfanterie über vorzüglich ausgebildete und aus— 
gerüſtete Skiſoldaten in großer Zahl verfügt, und daß die Zivilbevölkerung der Vogeſen 
und des Jura mit dem Militär Hand in Hand auch auf Skiern arbeitet. — 

Wie über gar vieles in Rußland, ſo ſind wir auch über die Winterrüſtungen der 
ruſſiſchen Armee im allgemeinen dürftig unterrichtet. Beſtimmte Daten über den 
Militär⸗Skilauf der ruſſiſchen Armee liegen nicht Jo reichlich wie bezüglich Frankreichs vor. 
Die vorliegenden Angaben beweiſen aber zur Genüge, daß die ruſſiſche Armee über 
Skitruppen verfügt; und daß ſie ſicherlich über viele und ſehr gut ausgebildete Ski— 
läufer verfügt, geht aus dem Umſtand hervor, daß zum mindeſten in dem nördlichen 
Rußland der Ski dasſelbe volks— 
tümliche Verkehrsmittel iſt wie in EEE = ° s e 
Skandinavien. In Finnland ijt 
der Skilauf Nationalſport, und die 
finniſchen Schützenbataillone der 
ruſſiſchen Armee beſitzen ganze 
Kompagnien auf Skiern. Zweifel» 
los haben ſich die Ruſſen wegen 
des ſeit Jahren recht geſpannten 
Verhältniſſes zu Schweden im 
Skilauf gerüſtet, weil die Schwe— 
den ſtarke Skitruppen beſitzen. 
Die Notwendigkeit ſolcher ruſſi— 
ſcher Gegenrüſtungen iſt Selbſt— 
verſtändlichkeit, da jie jo gut oder 
noch beſſer wie wir wiſſen, daß 
die ganze Jugend Nordſchwedens 
ſyſtematiſch im Skilauf und im 
Feldſchießen zu Skiſoldaten heran— 
gebildet wird. Das ſchwediſche 
Unterrichtsminiſterium hat zu bie» 
ſem Zweck für das Jahr 1914 
8000 Kronen, für 1915 50000 
Kronen bewilligt und für die kom⸗ 
menden Jahre je 100 000 Kronen 
in Ausſicht geſtellt. Von ſchwedi⸗ 

iden Skifabriken find große Sii- 
lieferungen an die ruſſiſche Armee lute Notwendigkeit und als 
abgegangen. Zurzeit iſt der ſchwe⸗ | | Gef i Leit das einzige Mittel bezeichnet, 
bile Ski- Export wegen Rußland „in kurzer Friſt über das zu 


; n = uerg ee l i im Gommer der 
alle Staaten geſperrt. Von den öſterreichiſch-ungariſchen Truppen gefangengenommene Ruffen. unterrichten, was n 


Vom Kriege zwiſchen Oſterreich-Ungarn und Rußland. 


Wäſcheverteilung auf einem ruſſi⸗ 
ſchen Bahnhof während des Aufent— 
halts eines vom Malteſerorden zu— 
ſammengeſtellten und zu den in 
Polen kämpfenden öſterreichiſch-un— 
gariſchen Truppen entjandten Zuges. 


raſch fortgeführt zu werden. Die⸗ 
jes Gtitjóring haben die Nor 
weger und die Schweden ganz be⸗ 
ſonders ausgebildet. Esiſt das eine 
Verwendungsart der Skiläufer, die 
im Winterfeldzug gegen Rußland 
zur raſchen Verſtärkung von SM 
fanterie große Dienſte leiſten kann. 
Als fechtende Truppen werden 
Stiläuferabteilungen nur in Aus- 
nahmefällen auftreten. Ihre 
Hauptaufgabe ijt der Aufklärungs- 
und Sicherungsdienſt. Wie wich⸗ 
tig diesbezüglich ihre Rolle ſein, 
kann, geht aus einer Außerufg 
von Major Weber, dem Drgant- 
jator des hochentwickelten Schwei 
zer Militär⸗Skilaufes, hervor, der 
die Skipatrouillen als eine abſo⸗ 
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Vom Kriege zwiſchen Hfterretd)-Ungarn und Serbien: Ein öſterreichiſch⸗ungariſches Patrouillenboot auf der Donau. 


Kavallerie⸗Offizierspatrouille Pflicht iſt. Daß eine kleine, 
erprobte Truppe von Skiläufern“, ſchreibt Major Weber, 
„jeder Abteilung, ſei es Infanterie, Artillerie, Gente uſw., 
zugeteilt werden muß, iſt meines Erachtens nach dem Ge— 
lingen eines winterlichen Kriegsmarſches unbedingtnötig.“ 

Bei Eintritt ſtarker Schneefälle kann ſich im Feldzug 
gegen Rußland unter Umſtänden dann eine kritiſche 
Situation einſtellen, wenn die ruſſiſche Armee ihren 
Wagenpark mit altgewohnter Selbſtwerſtändlichkeit in 
einen Schlittenpark verwandeln wird. Ob das mit der 
gleichen Fixigkeit unſerer Armee möalich ſein wird, ſteht 
dahin. Die Beweglichkeit der ruſſiſchen Armee dürfte 
dann, wenn auch nur kurze Zeit, ungleich höher ſein als 
die der unſrigen, und gerade in dieſen Tagen dürften 
deutſche Skiſoldaten auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz 
wertvolle Dienſte leiſten. 


Verwundeten⸗ und Krankenfürſorge 
im Kriege. 


Von Miniſterialdirektor Prof. Dr. Martin Kirchner 
in Berlin. 

m 17. Dezember wird im Reichstagsgebäude in 

Berlin unter dem Ehrenvorſitz des ſtellvertretenden 
Reichskanzlers und Vizepräſidenten des Preußiſchen 
Staatsminiſteriums Sta atsminiſters Dr. Delbrück und 
des jtellvertretenden Militärinſpekteurs der jreiwilligen 
Krankenpflege Fürſten v. Hatzfeld, Herzogs zu 
Trachenberg eine Ausſtellung für Verwundeten! 
und Krankenfürſorge im Kriege eröffnet, deren 
Plan und Durchführung der freundſchaftlichen Ju: 
lammenarteit aller berufenen Vertreter der jtaatlichen 
und der freiwilligen Krankenoflege zu danken iſt. Die 
Leiter der Medizinalabteilungen des Kriegsminiſte— 
riums, des Reichsmarineamts und des Miniſteriums 
des Innern, das Zentralkomitee der deutſchen und 
preußiſchen Landesvereine vom Roten Kreuz und die 
Deutſchen Ritterorden haben jid) p remigt, um in einem 
zuſammenhängenden Bilde alles vorzuführen, was Ju- 
zeit im Deutſchen Reich für den verwundeten und er— 
lrankten Krieger geſchieht. 
" ns ES die Ausſtellung planten, begegneten wir 
ielſach der Frage, wer woDl i elen ernſten Tagen BS E Bun | = Ri wire 
Zeit und AR für ne Lite nen Die Heeresſtraße tm Aragwa Tal nördlich Tiflis, 
lönnen. In der Tat bedarf es einer gewiſſen Recht 
ſertigung, daß wir, während unjere Millionenheere m 


eine wichtige 
Verbindungsſtraße zwiſchen Rußland und der Türkei im Kaukaſus. 


Sieg und einen ehrenvollen Frieden erfüllte die Ge⸗ 
müter aller Freunde des Vaterlandes. 

In der langen Zeit des Friedens, der uns von den 
glorreichen Kämpfen von 1864, 1866 und 1870/71 trennte, 
hatten wir jedoch vergeſſen, daß große Siege nicht ohne 
ſchwere Opfer zu erringen ſind. Mit den Siegesnach⸗ 
richten kamen auch die Verluſtliſten, und eine Familie 
nach der andern hatte den Tod eines ihrer Lieben zu 
beklagen. War es auch ein Heldentod auf dem Felde 
der Ehre, der dem Vaterland zum Segen gereichen 
mußte, ſo war doch der Verluſt für die Hinterbliebenen 
nicht weniger ſchwer, und man durfte es ihnen wohl ver⸗ 
zeihen, wenn die Hoffnungen, die ſie hatten zu Grabe 
tragen müſſen, ihren Blick für die Forderungen der 
Allgemeinheit vorübergehend trübten. Neben den Ge: 
fallenen aber erzählten die Verluſtliſten von zahlloſen 
Verwundeten, und bald brachten die Lazarettzüge end⸗ 
loſe Reihen von Verletzten und Verſtümmelten in die 
La zarette der Heimat und führten ſo der Bevölkerung 
die Folgen des Krieges unmittelbar vor Augen. Mit 
den Verwundeten kamen auch allerlei Erzählungen, die 
zu denken gaben. Man hörte, daß mancher Verwundete 
ſtunden- und tagelang hatte auf dem Schlachtfelde liegen 
müſſen, ehe ihm Hilfe und Labung zuteil wurde; daß 
Verwundete in mangelhaft eingerichteten Eiſenbahn⸗ 
zügen auf Strohſchüttung und ohne ſachkundige Be 
gleitung Tage und Nächte hindurchgefahren und er- 
ſchöpft in den heimiſchen Lazaretten angekommen waren. 
In manchen Schlachten ſollte es an Arzten, Kranten- 
trägern und Verbandmaterial, in manchen Lazaretten 
an Schweſtern gefehlt haben. Das rief auf die Lippen 
vieler die bange Frage, ob auch für ihre Lieben im Felde 
ausreichend geſorgt wäre. Das Rote Kreuz, der Inbe— 
griff der Fürſorge jür die Verwundeten und Kranken 
im Felde, wurde nun für alle dieſe wirklichen und 
vermeintlichen Verfehlungen und Unterlajjungen ver- 
antwortlich gemacht. 

Dieſe Klagen, die bis zu den höchſten Stellen ge⸗ 
langten, veranlaßten die verantwortlichen Behörden, 
in eine Prüfung ihrer Berechtigung zu treten. Jede 
Beſchwerde wurde ſorgfältig unterſucht, jeder angeb— 
lichen Verfehlung nachgegangen, denn es hätte unmög— 
lich gebilligt werden können, wenn wirklich unſere tap: 
feren Kämpfer der Sorgſalt und Pflege entbehrt batten, 
die ſie als unſere Väter, Brüder und Söhne zu ers 
warten berechtigt waren. 

Das Ergebnis dieſer wiederholten 
jedoch ſehr erfreulich geweſen. Iſt 


Prüfung iſt 
es auch hier 


: fe | Oy er) — Mil tac und da vorgekommen, daß gegenüber der enormen 

al Kampfe nad) zwei Fronten | eben, während Pe” — Anzahl ber ee das vorhandene Exotilidlse 
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wohl geſtellt find, eine Ausſtellung ber: 
richten, die doch anſcheinend nur zur y 
Befriedigung der Neugierde beſtimmt 
iſt. Letzteres iſt jedoch keinesfalls 
zutreffend, vielmehr dient die Aus— 
ſtellung ſehr wichtigen allgemeinen 
Zwecken. 

Als vor vier Monaten der ge— 
waltige Krieg, der die Welt er⸗ 
ſchüttert, über Deutſchland herein— 
brach und ſich niemand der Er— 
ennmig verſchließen konnte, daß 
Deutſchlands Schickſalsſtunde qe: 
ſchlagen hätte, in der ſich eniſcheiden 
müßte, ob das Deutſche Reich weiter— 
ene oder von der Landkarte ver— 
oinei jolle, da erhob jid) bas Deutjche 
ihn auf den Ruf ſeines Kaiſers und der mit 
IN verbündeten Fürſten in heller Begeiſte— 
e dan ein Mann, da zogen mit klingendem 
GN Rm jubelndem Geſang bie Millionenheere `, 
Geh jt und Weft, um den heimiſchen Herd gegen die 
kee un unferer Feinde zu verteidigen. Und als 
e GE eine herrliche Siegesnachricht nach der anderen 
ek 5 fam, ba ſchwoll die Begeiſterung womöglich 

höher an, und die Hoffnung auf einen glänzenden 


Eine der ruſſiſchen Grenz⸗Sperrfeſtungen im Kaukaſus, die von 
den Türken genommen wurden. 


N erſchienen wäre; mußten auch gelegentlich 
nach größeren Schlachten, beſonders 
wenn die Truppe eine rückwärtige De: 
wegung ausführen mußte, bie Wer 
ET wundeten in mange haites Fuhr— 
| werk und in ſchlecht ausgeltattete 
Ciſenbahnzüge geladen werden, 
weil He ſonſt in die Hände des 
ſchonungsloſen Feindes gefallen 
wären; ſtand auch wohl einmal 
die Zahl ber verſügbaren Arzte 
und Schweſtern in keinem richtiden 
Verhälinis zu derjenigen der Ver⸗ 
wundeten und Kranken — ſo hat 
ſich doch mit Sicherheit ergeben, daß 
es ſich dabei immer um Ausnahmen 
gehandelt hat, die noch dazu durch 
die Fama entitellt und übertrieben waren, 
Ausnahmen außerdem, die mit der Dauer des 
Kriegs immer ſeltener geworden ſind und vor— 
ausſichtlich bald ganz verſchwinden werden. 
Im Kriege von 1870/71 betrug das geſamte deutſche 
Heer kaum eine Million. Im diesjährigen Weltkrieg 
iſt die Zahl unſerer Kämpfer mehr als ſechsmal fo groß. 
Damals ſpielten ſich auch die größten Schlachten auf 
einem verhältnismäßig engen Schauplatze ab, jetzt 
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vielfältig, wie wohldurchdacht, wie zweckmäßig das 
iſt, tritt dem Beſucher der Ausſtellung greifbar ent⸗ 
gegen. Er ſieht, wie das Heer und die Marine ſchon 
im Frieden weitſchauend vorſorgen, damit im Kriege 
jeder Xruppenteil, jede Formation ausreichend mit 
Arzten, Hilfsperſonal, Inſtrumenten und Verband⸗ 
mitteln ausgeſtattet wird, um jedem Verletzten ſo 
ſchnell wie möglich die erſte Hilfe angedeihen laſſen 
zu können. Zwölf Feldlazarette und drei Sanitäts⸗ 
kon pagnien ſtehen einem jeden Armeekorps zur Ver⸗ 
fügung, um dirett hinter der Schlachtfront in Tätig» 
keit zu treten und auf Verbandplätzen und im Feld⸗ 
lazarett die Verwundeten zu verbinden und zu 
lagern. Etatsmäßig zuſammengeſtellte und be⸗ 
helfsweiſe neugebildete Lazarett⸗ und Krankenzüge 
ſorgen für einen ſchnellen und ſicheren Abtransport 
der Verwundeten in die Heimat, wo fie von zahl- 
reichen, wohleingerichteten Lazaretten erwartet wer» 
den. Und was das Heer von Sanitätsoffizieren 
und Sanitätsſoldaten nicht bewältigen kann, das 
findet hingebende Fürſorge ſeitens der freiwilligen 
Krankenpflege. Die Erfriſchungs⸗ und Verbands⸗ 
ſtationen auf den Bahnhöfen, die Vereinslazarette 
in dem Etappengebiet und in der Heimat, die 
Hilfslazarettzüge, die Geneſungsheime, die Liebes⸗ 
gaben, alles das zeugt von dem freudigen Be⸗ 
ſtreben aller Kreiſe des Volkes, die Aufgaben des 
Staates auf dem Gebiete der Verwundeten⸗ und 
Krankenfürſorge tatkräftig zu unterſtützen. 

Wir müſſen unſere Brüder und Väter ins Feld 
jenden, damit fie das Vaterland verteidigen — 
wir werden viele von ihnen nicht wiederkehren 
ſehen, weil ſie ihr frühes Grab in kühler Erde auf 
dem Felde der Ehre finden. Wir dürfen aber 
getroſten Mutes dem Geſchick derer entgegenſehen, 
die verwundet werden. Sie finden bie Fürſorge, 


Das engliſche Kamelreiterkorps. 


— LL A 


erſtrecken ſich die Schlachtfelder über Hunderte von 
Quadratkilometern. Die Schlachtfelder find uns 
überſichtlicher, die Waffen furchtbarer geworden. 
Häufiger als früher ſind die Arzte und Pfleger 
genötigt, ihr Samariterwerk im Kugelregen auss 
zuüben; und, was das Traurigſte iſt, unſere vom 
Haß verblendeten Gegner reſpektieren nicht ein⸗ 
mal das Rote Kreuz am Arm des Sanitätsperſo⸗ 
nals und in der Flagge auf dem Dache der 
Lazarette. Aus der Ferne iſt es leicht zu tadeln. 
Wer dagegen ein modernes Schlachtfeld geſehen 
und die ungeheuren Schwierigkeiten, mit denen 
unſere Verwundetenfürſorge im Felde zu támpfen 
hat, kennt, wird ein gerechteres Urteil fällen.: 
Was ſich bei dieſen Klagen und Fragen den 
Sachverſtändigen beſonders aufdrängt, iſt die 1 b " h MEL odo ^ 1 RR 
vollkommene Unkenntnis des großen Publikums in 1 i „ QU D , MASQUE. u ae oa ek Ze e 
der Organiſation und der Tätigkeit ber ſtaatlichen Ep = t 1 | | | Wanne 
und der freiwilligen Krankenpflege im Kriege. 
Weil alle, die in der Verwundeten⸗ und 
Krankenfürſorge im Felde tätig ſind, Sanitäts⸗ 
offiziere und Zivilärzte, Delegierte der freiwilli⸗ 
gen Krankenpflege, Sanitätsſoldaten, Samariter, 
Krankenſchweſtern, Helferinnen uſw., das Genfer 
Rote Kreuz auf weißer Binde am Arme tragen, 
dasſelbe Kreuz, das auch an allen ſtaatlichen 
Sanitätswagen, an den Lazarettzügen vorn an- 
gebracht iſt, faßt das Publikum alle dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen und Sachen unter der Be⸗ 
zeichnung des Roten Kreuzes zuſammen, wäh⸗ 
rend in Wahrheit die verſchiedenſten Behörden 
zuſammenarbeiten, um das Los der verwundes 
ten und und kranken Soldaten zu erleichtern. 
Dieſe Unkenntnis ließ es unabweislich er» 
ſcheinen, in einer eigenen Ausſtellung alles, was 
der Verwundeten ⸗ und Krankenpflege im Kriege 
dient, zuſammenhängend vorzuführen. Wie 
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die nach dem gegenwärtigen Stande der 
Wiſſenſchaft moglich ijt. Das Beſte iſt für 
unſere Truppen gerade gut genug, und es 
wird ihnen zuteil, deſſen dürfen unſere 
Frauen und Mütter verſichert ſein. . 
. Während ber Austellung werden die 
verſchiedenen Seiten der Kriegefranten- 
pflege von erſten Männern der Wiſſenſchaft 
in gemeinverſtändlichen Vorträgen behan⸗ 
delt werden. Die Verwundetenfürſorge 
wird der Berliner Chirurg Geheimrat Pro- 
feſſor Dr. A. Bier, die Hygiene Geheimrat 
Profeſſor Dr. M. Rubner, die Sanitäts- 
organiſation in der Armee Generalarzt 
Dr. Paalzow, in der Marine General⸗ 
oberarzt Dr. Weber behandeln, die freis 
willige Krankenpflege werden Oberſtabs⸗ 
arzt Profeſſor Dr. Kimmle, Geheimrat 
Profeſſor DDr. Kahl und Obergeneralarzt 
Pr. Werner, die geſchichtliche Entwicklung 
der Kriegs⸗Verwundetenpflege Profeſſor 
Dr. Holländer ſchildern, während ich 
ſelbſt über die Seuchenbekämpfung im 
Kriege zu ſprechen gedenke. 

Wenn, wie zu hoffen, die Ausſtellung 
in Berlin Anklang findet, iſt in Ausſicht 
genommen, ſie auch in anderen Großſtädten, 
3. B. Dresden, Frankfurt a. M., München, 
vorzuführen, um womöglich im ganzen 
deutſchen Volk die Überzeugung hervorzu⸗ 
rufen und zu befeſtigen, daß unſere auf 
dem Schlachtfeld blutenden Söhne die 
ſchnellſte und beſte Hilfe erfahren, die nur 
möglich iſt. l f 

Det hoffentlich recht reichliche Überſchuß 
der Ausſtellung ſoll der Kriegswohlfahrts⸗ 

Die engliſchen Truppen beim Marſch über den Opernplatz. pflege zugute kommen. 
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Referve: Lazarett III aus Döcker⸗ Baracken in Hügel. 


Verwundeten⸗ und Kranten- Unterkunft 
im Kriege. 
flege und Schonung der Verwundeten war die 
erſte Aufgabe, welche die Genfer Konvention den Krieg. 
führenden zur Ehrenpflicht machte. Dieſen menſchen⸗ 
freundlichen Beſtrebungen kam die Fortentwicklung der 
mediziniſchen Wiſſenſchaft und der Chirurgie unterſtützend 
zu Hilfe. Erſt allmählich aber folgte ihnen auch die Technik, 
die mit der Wiſſenſchaft Hand in Hand ging. Als wert⸗ 
voller Zweig der Wiſſenſchaft begann die Hygiene ſich zu 
entwickeln. Sie gab auch den Anſtoß zur Ausgeſtaltung 
der Barackenbauten, die heute bei unſeren Heeresverwal⸗ 
tungen eine ſo große Rolle ſpielen. 

In der Mitte der ſechziger Jahre war es der ver: 
diente Generalſtabsarzt Profeſſor Chriſtian Friedrich 
Stromeyer aus Hannover, der die gründliche Luft⸗ 
erneuerung als ein Haupter⸗ 
fordernis erfolgreicher Wund⸗ 
behandlung bezeichnete. Bei 
den recht mangelhaften Unter⸗ 
kunftsgelegenheiten, die ſich 
früher in den Kriegen boten, 
ließ ſich dieſes Prinzip aber 
nur ſchwer durchführen. 

Die im Krimkrieg und wäh⸗ 
rend des Nordamerikaniſchen 
Sezeſſionskrieges gewonnenen 
Erfahrungen beſtätigten nur die 
Richtigkeit der Stromeyerſchen 
Theorie. Um ſie in die Praxis 
zu übertragen, erwies es ſich 
mehr und mehr als unabwend⸗ 
bare Notwendigkeit, die Heeres⸗ 
verwaltungen mit eignen trans⸗ 
portablen Gebäuden auszu⸗— 
rüſten, die den Truppen leicht 
nachgeführt werden, und die 
Verwundeten und Kranken auf⸗ 
nehmen lönnen. Wie General: 
arzt Dr. Werner in ſeinem Vor⸗ 
trag „Krankentransport und 
Krankenunterkunft im Kriege“ 
betonte, hat auch das Jahr 1870 
dieſe Notwendigkeit dargetan, 
denn die Erfahrungen des 
Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieges 
zeigten, daß ſelbſt das dicht⸗ 
bevölkerte Kulturland im un⸗ 
mittelbaren Kampfgebiet nicht 
jene Anzahl von Unterkunfts⸗ 
gelegenheiten hat, die auch nur 
zur räumlichen Bergung der 
Verwundeten und Kranken er⸗ 
forderlich ſind. Dieſe Erfah⸗ 
rungen haben ſich im jetzigen Weltkriege auf den Schlacht⸗ 
feldern in Weſt und Oſt wiederum betätigt. Im Inland 
ſind den ſeitens der Kriegsminiſterien erlaſſenen eingehen⸗ 
den Vorſchriften für den Bau von Lazarett: und Notbaraden 
gemäß zahlreiche Reſerve⸗La zarette in feſter Bauweiſe ers 
richtet. Auf dem Kriegsſchauplatz aber ſtößt der vorſchriſts⸗ 
mäßige Bau folder Notlazarette auf Schwierigkeiten, ba 
es an Material, Hilfsmitteln, Arbeitskräften und Zeit fehlt. 

Die Wichtigkeit und Notwendigkeit temporärer Unter⸗ 
kunftsbauten im Kriege erhellt weiter daraus, daß ein 
großer Teil von Schwerverwundeten nicht transportfähig 
- ift, während Kranke wegen der Anſteckungsfähigkeit bezw. 
der Gefahr der Durchſeuchung des Hinterlandes nicht trans⸗ 
feriert werden können. Durch ſchleunige Überführung von 
bereits fertigen, am Orte des Bedarfs leicht aufſtellbaren 
transportablen Baracken kann in dieſer Hinſicht in umfang⸗ 
reicher Weiſe für die Hilfsbedürftigen Sorge getragen werden. 

Es blieb dem däniſchen Rittmeiſter G. H. C. Döcker in 
Kopenhagen, der inzwiſchen verſtorben iſt, vorbehalten, der 
Erfinder einer beſonders brauchbaren transportablen Barak⸗ 
kenform für Hoſpitalzwecke zu werden. In reger Zuſammen— 
arbeit mit der Firma Chriſtoph & Unmack, Niesky O.⸗L. konnte 
ſein Gedanke bald einer befriedigenden Löſung zugeführt 


d'EU 


| 
` — 


A mos rn E 
= e a 


Militär- Lazarett aus Sóder: Saraden in Hannover. 


= 


Illuſtrirte Zeitung. 


werden, da die Firma ihre langjährigen, gründlichen 
Erfahrungen auf dem Gebiete des im Norden heimiſchen 
Holzbaues den Döckerſchen Plänen dienſtbar machte. 
Bei dem anerkannten Bedürfnis für praktiſche trans⸗ 
portable Bauten durfte es nicht wundernehmen, daß 
die Döcker⸗Baracken bei ihrem erſten Erſcheinen in der 
Offentlichkeit ſchon die Aufmerkſamkeit namentlich der 
militäriſchen Kreiſe auf ſich zogen. Die Vorzüge 
dieſes neuen Modells fanden die übereinſtimmende An⸗ 
erkennung der aus hervorragenden Autoritäten unter 
dem Ehrenvorſitz von Exzellenz von Langenbeck 
zuſammengeſetzten internationalen Jury, der unter 
anderen Mitgliedern auch angehörten: der damalige 
Generalarzt I. Klaſſe und Abteilungschef im Preu⸗ 
Bifden Kriegsminiſterium von Coler, der damalige 
Kabinettrat der Kaiſerin Auguſta, ſpätere Vorſitzende des 
Deutſchen Zentralkomitees vom Roten Kreuz, Exzellenz 
von dem Kneſebeck, der Generalarzt der engliſchen 
Armee, Prof. Longmore, der Ehrenleibarzt S. M. 
des Kaiſers von Rußland, Direktor des Barackenhoſpitals 
Dr. Berthenſon, der Präſident des Internationalen 
Komitees vom Roten Kreuz in Genf Monſieur Moynier. 
Nahezu 25 Jahre nach dieſer erſten Auszeichnung hatte 


die vervollkommnete und verbeſſerte Döcker-Baracke einen 
Sie wurde vom Zentral⸗ 
komitee der deutſchen Vereine vom Roten Kreuz auf dem 


weiteren bedeutenden Erfolg. 


8. Internationalen Kongreß dieſes Bundes in London 1907 
vorgeführt, und die Jury, gebildet aus hervorragenden 
Fachleuten, erkannte dem Fabrikat die höchſte Auszeichnung 
zu, nämlich den Kaiſerin⸗Maria⸗Feodorowna⸗Preis. 

Der verſtorbene K. Generalſtabsarzt der preußiſchen 
Armee Exzellenz Dr. von Coler unterzieht bereits in den 
Jahren 1886 —1888 bie Döckerſchen Militär⸗Lazarettbaracken 
leichter Bauart in feinem Referat „Über die Verwendung 
verſendbarer Krankenbaracken im Frieden wie im Kriege“ 
folgender günſtiger Beurteilung: 

„Eine ſorgfältige, planmäßig geleitete Prüfung der Döcker⸗ 
ſchen Baracken hat in 71 Garniſonen in allen Teilen des 


Döcker⸗Kriegsbaracke im perſönlichen Gebrauch S. M. des Kaiſers. 


Deutſchen Reiches unter den verſchiedenſten klimatiſchen, geo: 
graphiſchen und örtlichen Verhältniſſen ſtattgefunden. Dieſe 
bezog ſich auf die Schnelligkeit des Aufbaues durch ungeübte 
Arbeiter, auf die Verſendbarkeit, Standfeſtigkeit gegen Wind⸗ 
druck und Schneebelaſtung, auf die Dauerhaftigkeit und andere, 
vorwiegend vom Standpunkte der Verwaltung aus wichtige 
Eigenſchaſten; des weiteren auf die Dichtigkeit der Wandungen, 
von welchen der Schutz gegen die Unbilden der Witterung 
abhängt, auf die Heizbarkeit und Ventilierbarkeit im Winter 
und im Sommer. Das wichtigſte Ergebnis dieſer Erprobung 
iſt die Erkenntnis, daß Baracken von der leichten Bauart der 
Döckerſchen nicht nur eine als Notbehelf ausreichende, ſondern 
eine allen Anſprüchen genügende Krankenunterkunft gewähren! 

Die Generalärzte Dr. von Langenbeck, Dr. Werner 
und andere hervorragende Autoritäten haben ſich dem vor⸗ 
ſtehenden Urteil in ausführlicher Begründung vom tech— 
niſchen und hygieniſchen Standpunkt aus völlig angeſchloſſen. 
Se. Exzellenz der Generalſtabsarzt der Preußiſchen Armee 
Dr. von Coler faßt feine langjährigen Erfahrungen auf 
dieſem Gebiet in den Worten zuſammen: 

„Daß die transportable Baracke leichter Bauart, Syſtem 
Döcker, ein allſeitig als wertvoll und nutzbringend ge— 
würdigtes Werkzeug zur Bewältigung der Aufgaben für 

Krankenpflege im Frieden und im Kriege, beſonders auch 

bei Epidemien darſtellt.“ 

Auch hier lehrt die Geſchichte in erſchreckenden Zahlen, 
welche Opfer die Kriegsführung noch im Gefolge haben 
kann, wenn die techniſchen Hilfsmittel der Kranken— 
hygiene fehlen. Generalarzt Dr. Werner berichtet uns: 
„daß die vom Kriegsſchauplatz im Jahre 1870/71 nach 
Deutſchland eingeſchleppte Pockenepidemie hier in Jahres- 
friſt nahezu doppeltſoviel Opfer an Menſchenleben forderte, 
als der gewaltige Krieg ſelbſt an Toten durch Wunden 
und Krankheiten dahingerafft hatte.“ 

In dieſer kurzen inhaltſchweren Mitteilung lag ein 
gewichtiger und ernſter Mahnruf für die Zukunft. 

In den neueren Feldzügen begegnen wir überall 
der Verwendung der Döckerbaracken, und zwar bei der 
großen China- Expedition 1900/01, im Burenfeldzug 
1901/02, im ruſſiſch⸗japaniſchen Krieg 1904/05 und in 
Deutſch Südweſtafrika 1905. Wie in dieſen Feuerproben 
die Döcker⸗Bauten fid) bewährt, darüber liegen ver: 
ſchiedene anerkennende Berichte vor. Es ſei hier nur das 
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Gutachten des Chefarztes Dr. Walter von Oettingen vom 
livländiſchen Feldlazarett in Cho unb Mukden angeführt, 
der in ſeinen „Studien auf dem Gebiete des Kriegsſanitäts⸗ 
weſens im ruſſiſch japaniſchen Kriege“ ſich alſo äußert: 

„Die Döckerbaracke hat ſich in jedem mandſchuriſchen Klima 
gut bewährt. In der Nähe von Eifenbahnen ijt fie eine vorzüg⸗ 
liche Bereicherung unſerer Sammlung von Unterkunftsmittel im 
Kriege. Bei einem geübten Leiter — die Hilfskräfte können ſogar 
ungeübt ſein — dauert die Aufſtellung der Baracke nicht mehr 
als 7—8 Stunden, bei guten Bodenverhältniſſen kann ſie von 
geübten Leuten noch ſchneller ausgeführt werden.“ 

In ähnlichem Sinne äußert ſich Dr. Colmers, der 
im gleichen Feldzuge die Expedition des Zentralkomitees 
der deutſchen Vereine vom Roten Kreuz nach Charbin mit. 
gemacht hat. Er ſchreibt: 

„Das Ergebnis unſerer Erfahrungen mit den transpor⸗ 
tablen Baracken Döckerſcher Art im ruſſiſch⸗japaniſchen Kriege 
lautet dahin, daß fid) die Baracken ihrer Beſtimmung ent: 
ſprechend voll bewährt haben. 
Es iſt deshalb nicht nötig, als 
Beweis anzuführen, daß noch 
während des Krieges eine erheb⸗ 
liche Anzahl transportabler, aus 
Deutſchland bezogener Baracken 
von der ruſſiſchen Armeeleitung 
erworben und mit Unterſtützung 
unſeres in der Montierung ge⸗ 
ſchulten Technikers in Charbin 
aufgeſtellt worden ſind.“ 

Aus Charbin ſchreibt unterm 
20. Februar 1905 ein deutſcher 
Arzt Dr. K.: 

„Die Verpackung der transpor⸗ 
tablen Baracken war trotz der Um⸗ 
ladung in Warſchau und der 
vierzigtägigen Eiſenbahnfahrt 
eine derart vorzügliche, daß nicht 
ein Fenſter, nicht ein Barackenteil 
beſchädigt war. Das Aufitellen 
ging, den hieſigen Verhältniſſen 
entſprechend, ſehr gut von ſtatten. 
Nachdem das Terrain geebnet 
war, die Kiſten ausgepackt, be⸗ 
gann der Bau. Unter Mitwirkung 
von zwei deutſch⸗ruſſiſchen Sani: 
tätern und fünfzehn ruſſiſchen 
Soldaten iſt es bei einer Kälte von 
30? C. geglückt, die Baracke inner: 
halb zweier Tage aufzuſtellen. Ein 
Tag wurde nun noch gebraucht 
zum Auskleiden mit Korkment, 
Wands und Boden: Linoleum, 
Aufftellen der Öfen unb Sdorn: 
fteine, Anbringung der Doppel. 
fenfter und der Ed: und Scheuer: 
leiften. Die Ruſſen, hauptſächlich 
die Arzte und Offiziere, ſprachen ihre Bewunderung über dieſe 
praltiſchen transportablen Häuſer aus. Der Aufenthalt in 
der geheizten Baracke iſt ſehr angenehm. Ich wohne ſeit zwölf 
Tagen ſchon darin vim, Nach der Chinaexpedition wurden 
in den drei Quarantäne-Lazaretten in Bremerhaven, dem 
Truppenübungsplatz Münſter und auf dem Exerzierplatz 
Grützmacher in Berlin Döckerbaracken verwendet. Das Vereins 
Lazarett bes deutſchen Roten Kreuzes in Yandſun war eben: 
falls wie die während des ruſſiſch⸗japaniſchen Krieges bet 
beiden kriegführenden Mächten aufgeſtellten Vereinslazarette 
mit Döckerſchen Krankenbaracken ausgeſtattet, die auch im 
Verlaufe des Burenkrieges auf St. Helena, Kylon ſowie im 
engliſchen Lazarett zu Southampton in Verwendung ſtanden.“ 

So hat ſich bei Freund und Feind die Döckerbaracke im 
Frieden und bejonbers im Kriege als wertvolles lInterfunite: 
mittel für Verwundete und Kranke durchgeſetzt. In größtem 
Umfange wird fie in den deutſchen, öſterreich.⸗ungariſchen und 
türkiſchen Heeresverwaltungen im jetzigen Völkerringen ver 
wendet, wie aus den vorſtehenden Darſtellungen erſichilichiſt. 
Midge fie dazu beitragen, unſere und unſerer Freunde tapfere 
Streiter recht ſchnell von den erhaltenen Wunden geneſen zu 
laſſen, unfer Vaterland und die Heimat unſerer Waffen, 
gefährten vor der Ausbreitung tückiſcher Seuchen bewahren! 


Rotes- Kreuz: Lazarett aus Döcker-VBaracken in Berlin. 


Wo unsere verwundeten und erkrankten 
Krieger Erholung und Genesung finden. 


schónster und 


BADEN-BADEN zende ter WINTERKURORT 


Bietet im Winter dank seines milden Klimas und seiner 
geschützten Lage alle Vorteile der bekannten Winterkurorte. 


Für Verwundete und Erholungsbedürftige besonders geeignet 


Anerkannte Anwendung der Baden-Badener Thermen bei Verletzungen aller Art, bei Gicht, Pheumatismus und Katarrhen. 

Grossherzogliche Heilanstalten mit allen Kurmitteln. — Kurhaus und Lesesäle während des ganzen Winters geöffnet. 

Konzerte. Theater. Vorträge. Reiche Auswahl an wohlgepflegten Spaziergängen. Wintersport. Bergbahn auf den Merkur 
(ausgezeichnet durch intensive Sonnenbestrahlung). Zahlreiche Hotels und Sanatorien geöffnet. 


Auskunft und Prospekte durch das städtische Verkehrsbüro. 


Bad Eliter 


aud) im Winter geöffnet. 


Durch windgeſchützte Lage, bequeme Wald: 
ſpaziergänge, Glauberſalz-Eiſenquellen, 
kohlenſaure Stahl— und 


biis BERN Moorbäder 
beſonders geeignet zur Nachbehandlung von Krankheiten des Feldzuges. 


S E mit heilgymnaſtiſchem (Zander:)Injtitut und allen ſonſtigen 
„Sanatorium 


therapeutiſchen Einrichtungen bietet jeglichen Komfort für 
San.⸗Rat Dr. P. Köhler 


1 


= 
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Winteraufenthalt. Zahlreiche Geſellſchaftsräume, Wandel— 


.. Jj ü ztli ° .. 
GEN Diätkuren. Man verlange Proſpekt. 


überwachte 


Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte frei. 


Bedeutendster klimatischer Kurort 


an der Osterreichischen Adria: ideale, windgeschützte 
Lage inmitten práchtiger Vegetation, mildes 


Klima. Alle modernen Kurmittel. 


Herrliche Park- 

anlagen und Spazierwege 
(10 km langer, unvergleichlich 
schöner Strand weg). Reger Schiffsverkehr, 
Interessante Ausflüge zur See, Konzerte, Theater, 
Reunions, Sporte etc — Prospekte gratis durch die 
Reisebureaus od. Kurkommission, Abbazia, Kurstrasse 15. 


bei Todtmoos im südlichen 
badischen Schwarzwald. 


anatorium Wehrawald 

1 | > 
Höchstgelegene Heil- SA 
anstalt Deutschlands 


für Lungenkranke 
bleibt geöffnet der dr wi a eet 
Besondere Vergünstigungen 
für erholungsbedürftige Kriegstelinehmer. 


TTT - 


Sanatorium Elsterberg 


e. Lungen- u. Geisteskranke ausgeschlossen, 


operative Frauenleiden u. Erholunzsbedürftig 
i. Dr. R. Römer jr. 


Digitized by (500 
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Ruhige 
Winterstation 


Prospekte durch 
die Kurvorstehung. 


a HHHIHHHUIUUIDUUHDDUUHDUIHUIUUIUUIE 
Dr. Bieling, 
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(Talósanatorium Tannenhof, 


; rieórichroó e ————— 
Besonders geeignet für 


* Ruhebedürftige uno * 
Kriegsrekonvaieszenten 


MTT Cb 


E 


für Herz-, Magen-, Nieren- u. Stoff- 
wechselkranke, Nervenkranke (Neur- 
astheniker, Entziehungskuren), nicht 


San.-R. Dr. Römer, 


KURHAUS 


für Nerven- u Gemütskranke 


Tannenfeld 


bei Nöbdenitz, Sachsen-Altenburg, 
Linie Glauchau - Gößnitz - Gera. 

Landschaftlich schöne, isolierte Lage 
auf einem Höhenrücken inmitten eines 
15 ha großen alten Parkes. — Warm- 
wasserheizung. — Elektr. Beleuchtung. 
— Fünf getrennt liegende Villen. — 
= Entziehungskuren. — Gelegenheit zu 
= Beschäftigung. — Das ganze Jahr ge- = 
öffnet. — Prospekte durch den Besitzer Z 

Dr. med. Tecklenburg. = 
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Vom Kriege zwiſchen Oſterreich⸗-Ungarn und Rußland: Lager öſterreichiſch⸗ungariſcher Truppen bei Przemysl. (Ritopbot Gej. m. b. H., Wien.) 


— —— Ende des redaktionellen Teile. COn- 


Pfaff - Nähmaschinen 


Unübertroffen für Familien- 
Gebrauch, Handwerker 
und Fabriken. 
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Dr. Dralle's 
Birkenwasser Malattine Menta-Mundwasser 


* 


Neueste 


— — —ñ— e ——— 

Zur Haar- und Kopfpflege Fettfreie Hautcreme Balsamisch, antiseptisch Verbesserungen, e 

Illusion im Leuchtturm Astra- Seife Astra- Rasierseife Unbedingte 47 =é 
Blütentropfen ohne Alkohol Ideale Schönheits- u. Familienseife Das Beste in dieser Art Zuverlässigkeit. 


Vollkommene Naturtreue Grösste Dauer 


Die Parfümerie Georg Dralle, Hamburg haftigheit. Tom 
erhielt auf Jol enden Weltausstellungen die höchste Auszeichnung, den Niederlagen in JA 


St. Louis 1904, Mailand 1906, Brüssel 1910, - 
Teta. 7911, Dresden 1911. allen grösseren 


Pais 
„Großen Preis B ow 


J. & A. Zirner 


: Juweliere, Uhrmacher und Uhrenlieferanten : 


i Wien I, Kärntnerstrasse 36 
: Gegründet 1862 


: Patriotische Erinnerungs-Ringe x 


Das allerbeste Geschenk * 


für jede Dime ist eine 


'! Edelstraußfed 
Atama e Au 


G. M. Pfaff, Nähmaschinen- Fabrik, EEE, 


Gegründet: 1862. 
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Sd spezilliste JZ. 


an das ` 
denkwürdige E Ee | 
HUI D 
Jahr 1914 von Hesse, en 10 2 5 


Prismen-Ferngläler 


Nürnberger Lebkuchen 


D 7 T mt für 
| mel Sei ee, PUR und Bruchlebkuchen T : Heer und Marine, 
erstk Va, Ap Ur ER gueierung: ° frisch gebacken, gut und billig, braune Ee d Cé 2 See und Gebirge, 
: == ii Pfd. 55 Pfg., Basler Pfd. 55 Pfg., weiße Eb A» a 
7 aur Suber. APE Oxy siete SET Tree de: MS E : auf Oblaten Pfd. 70 Pfg., do. gemischt eU. A d SEH une Sport, 
° „ | Gold 14 Karat, massiv . . bf ac qui uoces Ze Pfd. 65 Pfg., Sauer Lebk. Did. 45 Pfg., ORE * [heater und Jagd 
~ ,, ll Silber massiv, oxydiert oder vergoldet „ 3.— J ff. Elisen rd. Pid. 80 Pfg., in Dosen zu — 


Ze dv 17 * ! von 
1 Mk., Nürnberger Plätzch. Pfd. 50 Pfg., : 
Fier eb: Pfd. 80 Pfg ,Früchtenbonb.P td. M. OO." bis M. 185.- 


50 Pfg., Weihnachts stc llen Pfd. Mk. 1.50, š * : 
Oe Verpack. fr. 5 Se. Gah win Zu beziehen von allen größeren optiſchen Handlungen, oder direkt von 
v. 1 Postpa ku Ang. d. Ztg. ein Lebk. grts. W. s 4 TT st 

Er e E ER. E. Leitz, Optiſche Werke, Wetzlar. 


Lebkuchenfabrik, Roth bei Nürnberg 


„ lH Gold 14 Karat, massiv saw ey le ara Ms 


Versand in eingeschriebenem Brief franko Nachnahme. 
Bei Bestellung Papierstreifen oder Drahtreifen erwünscht. 


Wilheim I x 
Königl. E .Hofliefer 


Nr. 3729. Illuſtrirte 
lluſtrirte Zeitung. 831 
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Allgemeine Notizen. macht ihn in hervorragendem Maße geeignet als Aufenthalts. Feldberg (in 2) Stunden auf Skier zu erreichen) ſehr viel 


: ort für alle, bie in ben Stü 
Baden-Baden als Winterkurort bietet in ausgiebigftem od r rmen unferer Tage Ruhe fuchen I ; 
mage alles, was von einer erſtklaſſigen Erholungsſtätte er ihrer bedürfen. Dazu bietet das betriebſame 1 5 SR och Ed eMe zu längerem oder 


` : Heinen Stadt, di i 
für ben Winter erwartet wird. Die Baden⸗Badener Rode: Winter leicht Es e Mat O: N en i Eine ganz vorzügliche elektriſche Militärlampe in Hand: 
2 n 


„B. dürfte vielleicht die ſchönſte des ganzen Schwarz⸗ ; " dee 
eite fei Von größter Bedeutung für bie jetzige Se Lg 1 braid we tes Gefühl ber Vereinſamung, Zult i As 8 1 e UR ROS GIE SS ° 
it i d bie gefchüßte Lage Baden⸗ n enkurorten leicht einſtell ; é : : ant in 
zeit iſt das milde Klima un 9 ge Baden. St. Blaſien eignet ſich Š en mag. Bayreuth in den Handel gebracht. Die überraſchend helleuch 
Badens. Die berühmten Baden» Badener Thermen finden und feiner vorzügli vermöge feiner Höhenlage (800m D. M.) tende Osramlampe (mit 33 mm>Linfe und Hoka - acht ⸗S en 
S radt-Stundens 
anerkannte Anwendung bei Verletzungen aller Art, bei Gicht, handenſeins züͤglichen hygieniſchen Einrichtungen, bes Bore Batterie) koſtet einſchließli aad) 

: zahlreicher Sanatorien tel koſtet e nſchließlich Verpackung und Poſtgebühr nur 

Rheumatismus und Katarrhen. Des weitern find hervor- gut eingerichteten „Hotels, Penſionen und 6 Mark, mit 64 mm-Linſe 6 Mark 75 Pfg. Mit koſtenloſer B 
uheben: Die Großherzoglichen Heilanftalten mit allen Sur. Erker Privathäufer zu einem Kuraufenthalt bei reibung ſteht i X dee 
E Kurhaus und Leſeſäle find während des ganzen ankungen der Nerven, Atmungsorgane, des Herzens und S Gine 1 e a. 
f 


^ ber Blutgefäße, bei M i 

inters geöffnet. Konzerte. Theater. Vorträge. Reiche Aus⸗ agen: und Darmleiden, allgemeiner , 

ah an wohlgepflegten Spaziergängen. Winterfport, Berg. er Co Gtoffoedeltrantbeiten Geiluch, Sie 5 Bet Um ope d SHADE n aaron 

bahn auf den Merkur (ausgezeichnet durch intenſive Sonnen- Sehr empfehlen 1 Trees eae pee fabrik von Louis Lypftadt & Go. in Frankfurt a. M.: 
entba t ‘ 


oa rede duch das abt D 55 Auskunft Se e ee insbeſondere ſchwächliche jüngere Leute Se? Gry. bar ene Gub e 
St. Blofien im Schwarzwald. Der Kurbetrieb in St. Blafien elegenheit geboten ijt, durch Ausübung von Winter- Eine neue Weihnachtspreisliſte hat ſoeben das Photos 


ſport fid) zu kräftigen und abzubä 
Schwarzwald) wird trotz dem Kriege unverändert weitere unb R Dee Auen St Blaflen um. von diesem foltentos erhält, it. 
gefahr. Die weltabgeſchiedene Lage des Ortes in tiefer odelbahn, die auf ausſichtsreichen, St. Blaſien um- von dieſem koſtenlos erhältlich ijt. "unter oiden andern 


er 5 gebenden Höhen gelegenen Stifelde A 
Waldesſtille, jon in, Friedenszeiten einer feiner Hauptvorzüge, einem vielbeſuchten ihah e Keier pe mm E E p o en 1 SS 
elbe. 


Rr 
KERER | 


als Liebes- 
gabe und 
auf jedem 
Weih- 
sch wil 
isch will- 
fehlen kommen 


für Armee und Marine, zu Wasser und zu Lande unentbehrlich. 


Menthol -BYROLIN Camphor- BYROLIN 
verhütet ` ` verhütet 
E und Migráne Frost und Rheumatismus 

assende m tell II - 
e Apotheke und bessere Drogerie 2525 


BYROLIN-Werke Dr. Graf & comp., Neubabelsberg bel Berlin. 


Stahl oder Nickel .. 4 5.— 
Mit Lederarmband . . 4 6.— 
Mit Radiumblatt ... 4 10.— 
Mit Taschenwecker . .4 15.— 


MAX BOHNEL 


Wien IV., Margaretenstraße 27/1. 
Fabrikspreisliste gratis. 
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Moc i le Wie, 

» für den Winter. 
Der Vater spielt es mit dem Sohne mit Vergnügen für Beide. 
Einfach und doch abwechslungsreich. 
Schnell erlernbar und voller Kombinationen. 
Preis: von Mk. 3.— bis Mk. 15.—. 


Erfinder: Dr. Emanuel Lasker, der Weltschachmeister. 


Versand direkt durch 
Hans Joseph, G.m.b. H., Verlag, Berlin, Bülowstraße 75. 
k: Verlangen Sie Spiclregeln gratis. — Bezugsquellen werden nachgewiesen. 


J 


ul. Heint. Zimmermann, 


Leipzig, Querstr. 26,28. 
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| Mit Glycerin und Honig 
Keen ER 


2 j Erhaltung einer hellen SEIFE 


Ochsend-Extrakt 


würzt und kräftigt alle Suppen, 
Saucen und Gemüse in gleicher 
Weise wie der englische Liebig- 
Fleischextrakt. 1 Pfd. ,,Ochsena" 
hat den Gebrauchswert v. 10 Pfd. 
Rindfleisch. — In den meisten 
Detailgeschäften per Pfd. M. 1.20, 
1:, Pfd. 65 e käuflich. 


Mohr & Co., G. m.b. I. Altona t. 


und zarten Haut. 
Tl — E. 
Beliebtes Toilettemittel. KALODERMA 


8 Schmiegt sich der Haut ; 
a one d t. chmieg sıc er au REISPUDER f 


auf das Innigste an. 


Wi 
D 
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^ 


M 419 > 

AM p Wirkt sofort lindernd | 
2 und glättend bei rissiger KALODERMA e 
¢ Haut. Fettet nicht, da A 
E. ohne Oel und Fett GELEE j 
kE | bereitet. : 


ARM 
A 28 WOLFF & SOHN, KARLSRUHE. 


> 
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Zu haben in Apotheken, Drogen-, 
Friseur- und Parfumerie Geschäften. 


EE LL EK 
e - se it 
Extraktreiche und Li kor = Essenzen Rezepten 


wohlbekómmliche 

| Dtzd. Flaschen sortiert für 12 Liter ausreichend. Mk. 2.75 franko. 
Chemische Werke E. Walther, Halle a. S., Mühlwes 20. 
pp NNNM —-⏑:F . ̃ EN REUNUM 


Dem Krieger im Felde | | Eugen Gärtner, Stuttgart 2. 


einen zeitgemäßen Schutz bietet meine Kgl. Hof-Geigenbaumeister, Fürstl. Hohenzoll. Hoflt. 
Elastische Gummi - Krepp - Leibbinde Inh. d. gold. Med. f. Kunst u. Wissensch. 


Webers Cuiversallevikon der Kochkunst 


Fin Kochbuch in alphabetischer Anordnung. cin Lehr- und Nachsehlagebuch über abe 
i der bürgerlichen und femen Küche nnd Backkunst dos In- und Auslandes vorkom- nach Dr. Kaiser, die sieh weder vollt noch Anerkannt We % 
menden Speisen und Getränke, deren Natorgesebichte, Zuberatung, Crest betta wert rutscht. Gewährt sieheren Halt den Leib- größtes La- Uu 
nd Verfälschung, nebst einem Erzünzunzsband, enthaltend dic moderne Geselligkeit organen und Sehutz gegen Erkältungen. ger in aus- It 
Tafeldekoration und Kücheneinriehtungz. Achte Auflage. I: Oriinalleinenband 2 Bande, Nieren- oder Blasenleiden. Den Frauen gesucht m en 
* Mark, mit Erginzungsband : Mark. (zl JFachenbotz 7 Miko aus Nussbauin TO Mk. längst als beste Leibbinde tausendfach be- one 77 J 
V Jr ` 2 e ` ° ° ° 542 kannt. Militirmodell bis na cm Leib- t halt eigen. 
et a° von J. J. W eher In Leipz z 20. 2 it dm umfang. Preis 10 Mark, Verlangen 717 guternasenen Hervorragende 
Militiirsocken . 2.10, 1.85, 1.10, 15, 50 ^ Prospekt vein alleinizen Hersteller Hermann italien., franzós. u. deutsch. Meister. 
Militürfusslappen > O «s s ° 40, 35, :50 ^ | Straube, Iandagist u. Orthopád, Dresden-N. 50, Weitgehende Garantie. — Für absol. 
Leibhinden . . 2.50, 2.25, 1.85, 1.25. 9% | riauptstrabe "e, Sanititsgerate u. Artikel Reellität bürg. feinste Refer. Berühmt. 
Lungenschützer .. 1.85, 1,49, 1.30, 1.00 zur Körperpflege.  Prämnert mit Ehren- Repar.-Atelier. Selbstgefertigte Meister- 
Militärtrikothemden 2.35, 2.10, 1.95, 1.75, 1.15 kreuz und grober goldener Medaille. geigen. SE Glánzende Anerkennungen. 
—— — — 


Militärunterhosen 2.45, 2.10, 1.85, 1.55, 1.25 
Armeehemd, Normal Flanell, eigene 
2,60, 25.45 

25 


sw». Sankt: 


| | | 35 und gefüttert .. 10.75, 7.50, 5.75, 4.50 
der seit Jahrzehnten bewáhrte, 


Kniewürmer e ° e 1.06, 130 e Michael- 
sè š <ë Militärhosentrüger . 45, 1.35, 1.10, 99 < 
arztlich glánzend begutachtete Militärtaschentücher, feldgrau und eu EE vr 
Š 7 bunt Ge ceca s e s e ° , 95, 25 6 Pa Zi 
antiseptische Puder, an dessen Militärhandschuhe, feldgrau und l — Ring — > i 
Gebrauch zahlreiche Offiziere Leder ee 4.25, 3.25 bis 75 Gio A e e ale AD uid 


öfterreich. » unaarifch. Email - Farben im Schild 


Kunftwerkft. W. Preuner, Stuttgart. 


—— Zu beziehen nur durch Juweliere. —— 


Cbenda o: Trauringe 


mit aufzifeliertem Spruch: „Du bi(t min, ich 
bin Din“, oder reinem [ymbol. Ornament, 
als Myrten, Lorbeer u. a. 


TC 
ESE BRIEFMARKEN 
: M CSS KOSTENFREI 


Zielhandsehuhe, Pulswürmer Decken _ 
eur Riva. . 4.65, 3.00, 2.20, 1.95 


Yorschriftsmäßige Diensttracht 
für Schwestern, Hilfsschwestern und 
Ilelferinnen vom Roten Kreuz. 
Empfehle frühzeitig 


Weihnachts „Pakete 


in obigen Artikeln zu bestellen. 
yersand nach jeder Station. 


Hugo Blum 


Wäschefabrik 
Leipzig, Reichsstrasse, Handelshof. 


—— — 

und die feine Sitte. 
Der gute Ton tes ssi alen 
5. Aufl. Preis 2 Æ. J. J. Weber, Leipzig 26. 


und Mannschaften von Frie- 
denszeiten her gewöhnt sind, 
wird allen im Felde Stehenden 


eine überaus willkommene Liebesgabe 


Ve Es gibt nichts besseres, um Wundlaufen, 
undsein jeder Art und die nachteiligen Folgen 
der Transpiration zu beseitigen. 


In den Apotheken. 
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Universal-Haushaltungs-Lampe 
fur Kinder- und Krankenzimmer, 
Korridor, Treppe, Klosett. Geruch- 
los. Sturmsicher. Verbraucht in 
24 Stunden für 1 Pfg. Petroleum. 
Hochelegante, gedieg. Ausführung. 
Preis in Aluminium oder Messing 
Mk. 4.25, Nickel oder Altkupfer 
Mk. 4.75 franko. Zahlreiche An- 
erkennungen aus alien Kreisen. 
Alleinfabrikant: 
Dr. Karl Höhn, Ulm . 61. 


Illustrierter Prospekt gratis. 
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Illuſtrirte Zeitung. 
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Für bie Redaktion verantwortlich Otto Sonne, für den Injeratenteil Ernſt Meckel; beide in Leipzig. Herausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. 
In Oſterreich⸗Ungarn für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — Für unverlangte Einjendungen an die Redatkzien, wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


EE J 
AT kx n. 


! Ke 4 ^ 
EI TIS UA 
n 


Preis 1 Mark. 


we 
Ele 
rs ee 


Ff 
h 
t 
k 
Ni 
E 
p 
à 
F 
— 


x 7 2 
T Dee 


er, ~ 
d'en 3 
— : 


u — 


334 Illuſtrirte Zeitung. 


m 
2 
e 
S 
= 


gag ç psaçyossGy 3373€ 
JG XO Cor Kad (exa Kd eT OD EE E 


"Wibuthirtr Zeitun 


Begründet 1843. 
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Us schon seit 1843 erscheinende „Illustrirte Zeitung“ hat es immer als eine ihrer wichtigsten 
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Aufgaben betrachtet, in Bild und Wort den Ereignissen der Tagesgeschichte in ausführlicher Weise 
und unter Mitarbeit erster Künstler und hervorragender Schriftsteller Rechnung zu tragen. Ihre 
äußere Ausstattung ist jeweils auf der Höhe der Reproduktionstechnik ihrer Zeit gewesen. Die Kriegs- 
berichterstattung aus den Jahren 1866 und 1870 ist noch heute unvergessen; die damals erschienenen 
Nummern bilden eine wertvolle Geschichtsquelle. | | 
Auch im gegenwärtigen Weltkriege hat die „Illustrirte Zeitung“ die Forderung des Tages sogleich 
mit Anbeginn des Krieges erfüllt. Sie hat es als eine patriotische Pflicht erachtet, ihren Lesern unter 
Aufbietung groBer Opfer und unter Mitarbeit hervorragender Künstler, wie 


Richard Afimann, Max Barascudts, C. Barber, Professor Hans Bohrdt, 

Hugo L. Braune, Martin Frost, W. Gause, Professor Hans von Hayek, 

H. Heußer, Professor Angelo Jank, Emil Limmer, Erich Mattschaß, 

O. J. Olbertz, Professor Max Rabes, M. Saltzmann, C. Schón, Victor 

Schramm, Felix Schwormstádt, Professor Willy Stoewer, Professor 
Karl Storch, Walter Zeising u. a. 


sowie namhafter Autoren, als 


Geheimrat Professor Dr. Erich Brandenburg, Oberstleutnant v. Bremen, 
Exzellenz M. v. Brandt, Professor Dr. Daenell, Professor D. Adolf 
Deiszmann, Professor Dr. Max Dessoir, Generalmajor z. D. v. Ditfurth, 
Professor Dr. Graf Du Moulin-Eckart, Geheimrat Professor Dr. Rudolf 
Eucken, Professor Dr. Franz Eulenburg, Geheimrat Professor Dr. K. Th. 
v. Heigel, General der Inf. z. D. Exzellenz von Janson, Professor Dr. 
Georg Kampffmeyer, Geheimrat Professor Dr. Karl Lamprecht, Pro- 
fessor Dr. Franz v. Liszt, Geheimrat Dr.-Ing. H. Muthesius, Oberst- 
leutnant a. D. Freiherr von der Osten-Sacken und vom Rhein, Hofrat 
Professor Dr. Eugen v. Philippovich, Generalleutnant z. D. Exzellenz 
H. Rohne, Dr. Paul Rohrbach, Professor Dr. Schiemann, Konteradmiral 
z. D. Schlieper, Major M. v. Schreibershofen, Karl Hans Strobl, 
D. theol. Gottfried Traub, Professor Julius Wolf u. a. 


glänzend ausgestattete, auch mit zahlreichen großen Karten versehene Nummern zu bieten und diesen 


mit Rücksicht auf die denkwürdige Zeit den ausschließlichen Charakter von 


Kriegs-Nummern 


zu verleihen. Von unseren Sonderzeichnern befindet sich eine größere Anzahl im Felde. Welchen 
Anklang unsere Kriegsnummern beim Publikum gefunden haben, geht daraus hervor, daß trotz wieder- 
holter Erhöhung der Auflage um Tausende von Exemplaren die ersten acht Kriegsnummern schon seit 
langem vollständig vergriffen sind, so daß sich ein Neudruck in Vorbereitung befindet. Wir bitten 
unsere Leser, das Abonnement für das 1. Kalendervierteljahr 1915 bei ihrer Bezugsquelle umgehend 


zu erneuern, damit keine Verzögerung in der Zustellung eintritt, durch die unter Umständen eine Lücke 
in der Reihe unserer wertvollen Kriegsnummern entstehen kann. 
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Der vierteljährliche Bezugspreis der „Illustrirten Zeitung“ beträgt 
vom 1. Januar 1915 ab 9 Mark. Einzelnummern kosten 1 Mark. 


Geschäftsstelle 
der Jllustrirten Zeitung J. J. Weber, Leipzig. 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Gei i rten 
\ a: eſtalt in den Verkehr ebracht erde d i i) a D r rgenow 
ait a Ee a werden, in der fie zur Ausgabe gelangt ijt Jede Vera das Bei Druckſach gendwelcher Art i 

! ER ] Wa dt n e Veränderung, aud SW CO ` ) i t ; 

Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu Ge eas hrs us .. pee en Zeitung in Leipzig, Reudnitzerſtraße im alle a ungen: an bie ne 2 € 
Copyright Decemb gl 191 1 Re T A m Sox S ſerer Bilder kann nur nach jed esmaliger vorheriger Neritä di i e mm 7 

Sg x 5 on mus Bild D ( ſtandigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig) erfolgen. 
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Alluftirte Zeitun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt, New Pork. 


Nr. 3730. 143. Band Die Əlfuitrirte Zeitung erent wöchentlich, Biertejäpel ! 
; . à; bei e jährlicher Bezugspreis: durch ei T 
nf boe Dentes eee a Zeng rä . 


Ungarn 10 K 79 h, Schweiz 11 Frs. 25 es. Sn ben übrigen Ländern des Wel i 
i ) „ : j tvereins erfolgt bie di 
Die Inſertionsgebühren betragen für bie einfpaltige N i pea EE jährli A Ei i 
I erate fpäteftens 10 Tage vor Erſcheinen. 
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Deutsche Werkstatt 


für Herstellung künstlicher Gliedmaßen, 


HE DS ipe — D TW ° oo 
CONT RS S = Beine, Arme, Hände usw. 
"o T | von 
Alwin Schütze 
Gegründet 1883 Hoflieferant Fernruf 3296 
Leipzig, Windmühlenstraße 30 
| Hafenplatz Lieferant der Königl. Universitäts-Kliniken, der Städt ch : | 
für den Ankauf überseeischen Holzes. häuser St. Jakob und St. Georg in pe de Norge ` oa Holsbearbelkund, Friscroi und Dreherei 
an Sp maschínen. 


und Königl. Preußischen Eisenbahnen und anderer Staatsbehórden. 


„S — ^ 14 Jahr 21 Jahr 9 Jahr 7 Jahr 7 Jahr 5 Jab r 7 Jahr 
(könsti Bein. Ikünstlden. — Ykunsrl Arm Lag ai 3em 2kunstl Beine Thinsti Ze ` Leien! Bein. Ikunstideie Hast: Cae. Thanet! Bem. 
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Metallbearbeitung 


Lagerplatz 
vermitteis moderner Hilfsmaschinen. 


von Holz für künstliche Gliedmaßen. 


Y »waßue ayaewzınyog * 7 N 


I. * d 
prämiiert mit vielen Staatsauszeichnungen. 
Katalog mit 450 Abbildungen. 


Sek Einsichtiisten auf Verlangen gratis u. franko. is 
kuni Bein. 11 ut? 
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ner Schaffner Maler Slenmelz ` Fleischer Buchbinder Architekt Tischler 
inan Ben. Ikensißein. Thurs em. feel Ben 


Elektrische Schleiferei und Poliererei. 


Abfuhr von 20 Kubikmeter Holz 
Zusammensetzen der Apparate. 


nach der Werkstatt. 


Kasseatote Schlosser Müller Telegraphist Feen 
IhimsnAren. 2 hunsil Bene. Tons ben We) ur Hd Tau Bein. Iech Sen. ben ` (ee ben 


2 " RU ^ , * ` E : 1 


w pw. er Are OD cwm to E C — — 1 

| 

Sto unze Eapedient rhe c cer Kor;t»rbcte Schmiec limmermasn Landwirt Kaufmann ` Schüler Drechsler Kerbmacher Agent 
Bein. IkunstiBrın Ahunstl.Bein Ikunzil Arm. Iwan Ben I Hul Bein. 2K U fl Beine. thuns Arm (kand Ben 2 mall Bene 2 ka Beine. (kend Bea. ; 


‚Ihunsti 
e Vernickelung der Metallteile. 
er rie 9 Modellieren der Gipsabgüsse. 
zeitigt durch die ihn begleitenden Folgen hohes Interesse für Beschaffung künstlicher "n 7 | e | | 
Beíne, Arme und Hánde sowie anderer orihopädischer Hilfs-Apparate, wie | | 
es in normalen Zeiten nicht der Fall ist. Von allen in Mitleidenschaft gezogenen 
Invaliden oder deren Angehörigen wird Umschau gehalten, wie ¢s möglich ist, 
dem Unglücklichen seine Lage zu erleichtern, ihn als Ernährer seiner Familie 


zu erhalten und ihn seinem Berufe wieder zuzuführen. Alle diese Erschei- 


nungen (Tatsachen) erheischen die Notwendigkeit, darauf hinzuweisen, daß es an Hand 
neuzeitlicher werkstättlicher Einri en und dazu gehörigen modernen 
eschultem -Arbeitspersonal) der Firma 


Alwin Schütze, Hoflieferant, Leipzig, Windmühlenstraße 30 gelungen ist, sich 
die Gedanken des Arztes in praktischer Weise bei Herstellung guter derartiger 
Apparate zunutze zu machen. Die nebenstehenden Original-Aufnahmen veranschau- 
lichen den Werdegang solcher Schütze-Apparate und legen beredtes Zeugnis ab von 

welche auf diesem Gebiete erzielt worden sind. 


den großen technischen inch Sei 6450 Abbild ET : | 
trierie Katalog m ungen, weicher au 

Elektrisch betrieb 4 Schließlich gibt der grobe illus en alien E reid Bandagenwerkstatt. 

enes Schmiede- Verlangen gern versandt wird, nach jeder Richtung und in allen ragen Au Fertigstellung der Apparate. 


und Härtefeuer. 
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Was unsere Soldaten im Felde brauchen. 
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Für Liebesgaben in Zinntuben: 


LLLTELTELTEELELTTELETET LET EET ETELETETLTETEETEETUETTT LETT LETLLELTET ELTE mmm 
PEA-Fruchtgelee beag Tube 80 | Eisbein in Gelee, 


1 Dose Mark 2.25, !‘ Dose Mark 1.20 
PEA-Rumschokolade !Tube 80Pfg. ebenso Rind-, Schweine- und 


quin 

pne nm 
reip pr E 
nn Wu ji 


i! 


PEA-Mandelmilch ;;; wana na | Schwarzfleisch mit verschied. = find unſern Kriegern im Felde = 
PE A ein erfrisch., nahrhaftes, alkoholfreies Getrank. | Gemiisen. Hammelfleisch mit = eine hochwillkommene _ 

EA -Kraftmark .::;;::; 1 Tube 76 Pfg. | grünen Bohnen. Saure Nieren. = z = 

½ Teelöffel gibt eine KEE sen: | FrankfurterWurstm.Sauerkraut — Liebesgabe. = 


Zu haben in Delikatessgeschäften sowie in der Verkaufsstelle Leipzig, Thomasgasse 4. 


"rne 


= Wybert-Tabletten ſchützen vor huſten 
= und Katarrh bei naßkalter Witterung 
und helfen zugleich als durfir 

SS löfhendes Mittel die Stra⸗ 

= pazen des Krieges ertragen. 

= Bei ihrem feinen Wohlgeſchmack 


Sächsische Conservenfabrik Paul Augustin, Hofileferant, Leipzig. 
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28 8E Sen aucen und Gemüse in gleicher S e > E 
EE 5 ME ur Weise wie der englische Liebig, = : noem e e Mundhöhle = 
Eu S . Fleischextrakt. 1 . „Ochsena“ —— c 
t2 SÉ 2 8 2 hat den Gebrauchswert v. 10 Pfd 2» aug $ erfriſchen. = 
3335 Er pe 2 Rindfleisch. — In den meisten at Ä = 
3355 ge: Detailgeschäften per Pfd. M. 1.20, =: au 
Y3 / i i Ui — 

= B» < /a Pfd. 65 Pig. käuflich. per Feld poſtbrieſe = 
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Jul. Heinr. Zimmermann 
Leipzig, Querstr. 26/28. 


| 


| 


Mohr & CO., U. M. B. U., Altona-£. 


= mit 2 oder 1 Schachtel Wybert-Tabletten koſten in den 
— Apotheken und Drogerien Mk. 2.— oder Mk. 1. —. 
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Für feinschmecker 


Das labt! sagt der durch 
die ungeheueren Anstrengun- 


Sanguinal Krewel 


Anerkannt zur wirksamen prompten Bekämpfung 
von Blutarmut und Bleichsucht 


Hervorragendes Unterstützungsmittel 
zur Genesung unserer Verwundeten. 


1 Flac. à 100 Stück Sanguinalpillen M. 2.20 
kleine Flasche a 40 Stück „ :: M. 0.80 
Zu haben in allen Apotheken. 


Tausende von ärztlichen Gutachten; mehr als 60 Abhand- 
lungen von Arzten in medizinischen Zeitschriften. 


gen arg mitgenommene Feld- 
graue,wenn er sich einfach nur 
durch Finhängen der kleinen 
„Tee-Bombe“ in sieden- 
des Wasser im Handum- 
drehen eine Literportion 
köstlichen, goldklaren, 
gesüßten Tee (, Marke Tee- 
kanne“) bereiten kann. — 
Eine Bombe für 10 Pf. überall 
erhàltlich (10 Stück im soliden 
Feldpostbrief Mk. 1.— ), sonst 
Bezuysquellennach weis durch 
R. Seelig & Hille, Dresden 269. 


als Liebes- 


darf in 
i  oabe und 
auf jedem 
. kei Weih- 
i nachts- 
tisch will- 
fehlen kommen 


für Armee und Marine, zu Wasser und zu Lande unentbehrlich. 


Menthoi -BYROLIN Camphor-BYROLIN Erstklassige Deutsche Liköre 


rhütet verhütet u ge 
Schnupfen und Migráne Frost und Rheumatismus Likórfabrik 


Passende Zusammenstellungen aller BYROLIN-Práparate durch Fritz Albold, Posen. 
jede Apotheke und bessere Drogerie sowie Prospekte durch die 


BYROLIN-Werke Dr. Graf & Comp., Neubabelsberg bei Berlin. Viele erste Preise, Liste auf Wunsch. | 


Lypstadt’s 


CABALL 


iearet 


ret r l. We 
KW , f u‘ D A * ov ES 
m " $ e 2 . EC EU. so! ` aay 
t Wy y v or 
^ Marke Preiring.® 
Í NN af 0 ! „„ UC MIN 
„ vu btt "nad SEEDS 


co 5 Firma gegründet 183838. 


Auf Vorposten 
leisten gegen Erkältungen e 

Kaiser's Brust-Caramellen Kaisers 

mit den 3 Tannen ausgezeichnete Dienste. B rus t- 


Von Millionen im Gebrauch bei Husten, 
Heiserkeit, Katarrh, Verschleimung. 


BA Caramellen 
61 vun ae d Privaten, mit den 3Tannen 
der Cigarettenfabrik LOUIS LYPSTADT & Co., Frankfurt a.M. —— Nu u haben in Apotheken, Drogerien zue En 


Lassen Sie sich nichts anderes aufreden. Fr. Kaiser, Walb 


Die neueste hervorragende 5 Pfennig Qualitäts-Cigarette 


Rheumatische Schmerzen, Hexenschuß 
Reigen. In Apotheken Fl. M 1,40; Doppelfi. M 2,48 
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Prospekte durch 
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festen re ren ren ies s (en ern (n fe nre 


Höchstgelegene Heil- 
anstalt Deutschlands 


für Lungenkranke 
bleibt geöffnet 3^3 url ter Kuren. 
Besondere Vergünstigungen 
für erholungsbedürftige Kriegsteilnehmer. 
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nerven. Stoffwechsel-, Herzkrankheiten. 
egenheit zu Wintersport. — Geeignet zur Nac 


Ärztlich geleitetes Kurh 
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Sommer- und 
Winter-Saison. 


EHI B ELLE LLL 


anatorium Wehrawald 


bei Todtmoos im südlichen 
badischen Schwarzwald, 


T. Garda 2 Villa Emilia 


Heilanstalt für Nervenkranke 
Blankenburg: Thüringen 


FB Blankenburs Fe — 
Bad Jimenau (Thüringen) 


Sanatorium Dr. Wiesel. 


ZUO 


Ermässigte 


(Schwarzatal) 


. Das ganze Jahr besucht. — Ge- 
hbehandlung von Krankheiten des Krieges. 


7 S 
aus Castell, 1810 


Preise für verwundete un 


Illuſtrirte Zeitung. 


Wo unsere verwundeten und erkrankten 
Krieger Erholung und Genesung finden. 


BAD AACHEN 


Alkalisch-schwefelhaltige Kochsalzthermen, weltberühmt als Heilmittel gegen 


Rheuma Gicht. Katarrhe 
Neuralgie Ischias 
bringen Verwundeten rasche Heilung. 


Aachen hat im Winter mildes Riviera- Klima. 
die Aktien- Gesellschaft für Kur- und Badebetrieb der Stadt Aachen in Aachen. 


EEE 


— ....LLL 
in 
Eisenach 
Wer zur Beruhigung seiner Ner- 
ven Ausspannung nótig hat, ver- 
bringe die Weihnachtsferien in 
Eisenach. Herrliche Winterland- 
schaft. Ausflüge nach Wartburg, 
Hohe Sonne, ilhelmstal, Schloß 
Altenstein, Liebenstein, Friedrich- 


roda, Inselsberg. Oberhofetc. etc. 
Schlitten, Autos. 


Hotel Kaiserhof 


I. Ranges, mässige Preise. 
Besitzer: Gustav Franke. 


TTT 


— —— 
anatorium 
«>? Erholung 
Privatheilanstalt für 
Leichtlungenkranke u. 
Erholungsbedürftige. 


Sülzhayn im Südharz. 
Heizbare Liegehalle, Parkliegehallen, herr- 
liche, sehr sonnige Lave. Mäßige Preise. 
9 Aerzte. Prospekte frei d. d. Verwaltung. 


NG 


m üb. Meer. 


E 


Sanatorium 


in Weisser Hirsch bei Dresden 


Das ganze Jahr geöffnet ` Prospekte kostenfrei 
Anwendung der physikalisch-diátetischen Heilfaktoren 


Für Kriegsteilnehmer besondere Ermäßigung 


ADIN 


Kurarzt Dr. Hämmerli 
d erkrankte deutsche Krieger. 


H. 
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Sommer- und 
Winter-Saison. 


terere ten ren re | (ST C 


NUN 


für Nerven - und Gemütskranke 


KU RHAU S Tannenfeld .. 


bei Nöbdenitz, Sachsen-Altenburg, Linie Glauchau-GóDnitz-Gera. 
Landschaftlich schöne, isolierte Lage auf einem Höhenrücken inmitten eines 
15 ha großen alten Parkes. — Warmwasserheizung. — Elektr. Beleuchtung. — 
Fünf getrennt liegende Villen. — Entziehungskuren. — Gelegenheit zu Beschüftigung. — 
Prospekte durch den Besitzer Dr. med. Tecklenburg. 


Das ganze Jahr geöffnet. — 
für Herz-, Magen-, Nieren- u. Stoff- 
wechselkranke, Nervenkranke (Neur- 


Sanatorium Elsterberg 7: 525 mient 


operative Frauenleiden u. Erholunzsbedürftige. Lungen- u. Geisteskranke ausgeschlossen. 


Jahr geöffnet. Prospekte fret. Dr. R. Römer jr. San.-R. Dr. Römer. 


Kropper Heil-u. Pflegeanstalten 
im Herzen Schleswig - Holsteins. 


für Nerven-u. Gemütskranke, Stoffwedselkrankheiten u. Rekonvaleszenten. 
10 Villen mit Veranden und grossen Gérten. Modernste Einrichtungen und Kurbehelfe. 
Ganzjährig geöffnet. Mildes Klima. Zwei Aerzte. Prospekte durch die Anstaltsdirektion. 


Ganzjährig. geöffnet. Mildes Rima, eu 


Ruhige Winterstation 


Prospekte durch die Kurvorstehung. 
ie——RR LLL - 


Agathenhof | Bad Kissingen 


Erholungsheim, Hirt, Kärnten (Österr.), 
Höhenlage, kein Nebel, ideales Wohnen, * 

Kurhaus Bergschlösschen 

am Altenberg. 


auch Wintersport. Durch Sonnenbáder 
alle Schäden schneller u. sicherer heilbar. 
Hans Kofler. 
Vornehmes Haus, dicht am Walde, 
herrlicher Fernblick, unweit der 
Quellen und Bäder. Eingerichtet 
nach neuzeitlichen und gesund- 
heitlichen Grundsätzen. Für 
Familien, Ruhe- und Erholungs- 
bedürftige besonders geeignet. 
Angemessene Preise. Haus des 
Deutschen Offizier- und Beamten- 
Vereins. Zimmerplan mit nàherer 
Beschreibung zur Verfügung. 
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x Leipiger Neujahrsmeſſe . 


Sonntag, den 3. Januar 


Sonnabend, den 16. Januar 1915. 
Die Ledermeſſe findet 


Dienstag, den 5. Januar 1915 


jtatt, die Meßbörſe für die Lederinduſtrie wird an demſelben 
Tage nachm. 3—6 Uhr im Saale der Neuen Börje am Blücher⸗ 
platz abgehalten. 


Die Deutſche Schuh⸗ und Ledermeſſe zu Leipzig findet voraus» 
ſichtlich vom 


29. Auguft bis 1. September 1915 


ſtatt. Auskunft erteilt der Verein Deutſche Schuh⸗ und Leder 
meſſe, j. P., Leipzig Senefelderſtraße 13/17. 


Leipzig am 4. Dezember 1914. 
Der Rat der Stadt Leipzig. 


und endet 


99] echte Briefmarken 
enthalt, 230 verschiedene, 
für ] M Kasse vorher. Rückporto 
nur ür Preisliste grat. 
Alb. Petters & Co., Hamburg 36. 


20 Pfg. 


Universal-Haushaltungs-Lampe 
für Kinder- und Krankenziminer, 
Korridor, Treppe, Klosett. Geruch- 
los. Sturmsicher, Verbraucht ing 
24 Stunden für 1 Pfg. Petroleum. 
Hochelegante, gedieg, Ausführung. 
Preis in Aluminium oder Messing 
Mk. 4.25, Nickel oder Altkupfer 
Mk. 4.75 franko. Zahlreiche An- 
erkennungen aus allen Kreisen. 
Alleinfabrikant: 
Dr. Karl Höhn, Ulm p. 61. 


Illustrierter Prospekt gratis. 


eyer's 
FREIBURGER 


= BREZELN 


— ru Ber ood Wan —— Monstelang nallbar —— 
800 St «M 7.50, 300 = 4.80, 150 = 2.75 fo. Nenn. i. Deutsch 


Brezelfbk. Fr. Meyer-Marthe, Freiburg (Br.) 5.0.9 
Katechismus für Jäger und Jagdfreunde. Von Fr. Krichler. 


Zweite Autlage, 
durchgesehen von G. Knapp. Mit 57 Abbildungen. 
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Nr. 3730. 


Die Symbolik bes Weihnachtsfeſtes. 


Von Rudolf Mühlhauſen, Leipzig. 


richt das ijt zur Stunde die Frage, wie die Bilderſprache der 

⸗Weihnachtsbräuche entſtanden ijt. Wer hat Luſt, geſchichtliche 
Abhandlungen zu hören! Wir leben ſo ganz im Heute und warten 
ſo ſehnſuchtsſtark auf das Morgen, daß uns das ſorgloſe Wandern 
durch die Vergangenheiten Pflichtvergeſſenheit dünkt. Wir legen 
lieber das lauſchende Ohr an die Wirklichkeit und wollen hören, 
was ihre Seele zu unſerer Seele ſpricht, wir ſind ja nie ſo ſehr 
darauf aus geweſen, die Zeit und ihre Inhalte innerlich zu erleben, 
wie jetzt in den Wendetagen der Völkergeſchichte. So wollen wir 
auch Weihnachten unmittelbar erleben, dieſes Feſt mit dem eigenen 
Zauber, das keiner feiert, als wer es mit der Seele durchlebt. Es 
iſt das Feſt der Symbole. Und Symbole in ihrer ſchweigenden 
Sprache wollen vom Herzen gehört und verſtanden ſein. 

Wir pflanzen die grüne Tanne auf mitten im ſtarren Wintertod — 
bas ijf der unverwüſtliche Trotz mit feinem beinahe eigenſinnigen 
Dennoch! Es iſt der entſchloſſene Mut, der da bekennt: Wir glauben 
nicht an den Tod, wir glauben ans Leben und huldigen ihm. 
Wir ahnen im Untergang Auferſtehn, im Tod das Geborenwerden 
neuer Herrlichkeiten! — In der Fülle des Sommers ſpüren wir 
dieſen Glauben nur ſelten. Er wird von der genießenden Freude 
übertönt. Dann kommt der Herbſt und deckt ihn mit welken Blättern 
zu. Erſt wenn der harte Froſt das Leben in kalte Feſſeln ſchlägt, 
ſpringt der Trotz in uns auf, lacht dem Wintertod ins Geſicht, wie 
man über die Ohnmacht lacht — und fernher klingen aus März und 
Maien bie Jubeltöne der Auferſtehung. — — — 

Es iſt ein Winter über die Erde gekommen, ſo froſthart, ſo 
grauſam gegen das Einzel⸗ und Völkerleben, daß Zweifler leiſe fragen 
könnten: Iſt dieſer Tod nicht ewiger Tod? Werden in dieſer Ver⸗ 
nichtung nicht der Menſchheit beſte Werte und der Sinn alles 
Geſchehens hoffnungslos vernichtet? — Man braucht kein Feigling 
zu ſein, um ſo zu fragen; keine feine Seele bleibt ganz unberührt 
von dieſer Sorge. Und dennoch ſtellen wir Tannen in den Winter, 
das Leben in den Tod! Unſere Augen ſchauen ſich hell und froh 
an dem ſatten, vollen Lebensgrün, und der harzige Duft berührt 
uns wie der hauchende Atem eines ungebrochenen, geſunden Lebens. 
Wir grüßen Dich, Leben, das ewig ſich verjüngt, und wir ver⸗ 
neinen den Tod! 

Was an neuer Herrlichkeit bereits erſtanden iſt aus Trauer und 
Trümmern, aus Grauen und Greueln, aus Sturz und Staub, davon 
iſt ſchon von vielen ſo vieles geſprochen und geſchrieben worden, 
daß ich hier nur die Freude ausdrücken will über das harmoniſche 
Zuſammentönen des allgemeinen Empfindens. Es gibt jetzt nur ein 
deutſches Denken und Fühlen, Wollen und Urteilen. Einmütig iſt 
die Überzeugung und tauſendtönig ihr Ausdruck, daß aus Trümmern 
und gehäuften ſchmerzlichen Opfern ein ſtarkes neues deutſches Weſen 
auferſtanden iſt. Und was uns dabei überraſcht, iſt die Tatſache, 
daß gerade die zarteſten und allerfeinſten Werte vom rauhen Kriege 
ausgelöſt worden ſind. Wir hatten bis dahin nur immer ſagen 
hören, der Krieg verrohe — nun müſſen wir, aufs Ganze geſehen, 
erſtaunt bekennen, daß Zartheit und Feinheit in Sitte und Gefühl, 
daß Wärme und Innigkeit des deutſchen Gemüts nie ſo ſchön ſich 
offenbarten wie jetzt. Das iſt Zukunſtsleben, das aus den Trümmern 
der Vergangenheit wächſt, iſt Tannenduft im Wintertod. Wohl allen, 
die in künftigen Tagen die volle Entfaltung dieſes neuen Lebens- 
geiſtes ſchauen, an ihr mitarbeiten können, deren Weihnachtsglaube 
ſeine frühlingsſelige Erfüllung ſieht! — 

Wir füllen die heilige Dezembernacht mit Licht. Von den Tannen⸗ 
zweigen fließt es, in Silberſchleiern blinkt es, in großen Kinderaugen 
leuchtet es. Licht und nichts als Licht in der längſten der Nächte! 
Das iſt wiederum ſchöner, kräftiger Trotz: Je dichter das Dunkel 


mit Geſpenſtern und lichtſcheuem Geſindel, um ſo ſtürmiſcher reißen 
wir Licht in die Nacht; wir glauben ans Licht, an Sonnenwende 
und Morgenaufgang! — In deutſcher Sprache iſt Licht ſchon kaum 
mehr bildlicher Ausdruck, keiner von uns iſt ſich bewußt, daß Licht 
an ſich etwas anderes iſt als Wahrheit. Wir reden von Lichthunger 
und Sonnenſehnſucht, vom Heimweh nach den ewigen Sternen, und 
jeder weiß, was wir meinen. So ift uns unausgeſprochen die idt. 
feier der! Weihenacht eine ſinnige Huldigung an die Wahrheit und 
ihre Siegeskraft in der Welt. Ihr Deutſchen, wann wäre uns je 
dieſe feſtliche Symbolik verſtändlicher geweſen als heute! Es iſt keine 
Uberhebung, zu fagen: In der Mitternacht unheimlicher Verlogenheit 
ſteht Sankt Michael da als Hüter der Wahrheit, loderndes Fackel⸗ 
licht hoch in der erhobenen Eiſenfauſt. Und es iſt gewiß, daß doch 
einmal vor ſeiner Gottesfackel Mitternacht in Dämmerung und Däm⸗ 
merung in Morgenlicht ſich wandeln muß. Es iſt ſchon ſo manches 
Lügengewebe in dieſen Monaten zerfetzt worden — die Sonne wird 
heute wie ſchon ſeit Jahrmillionen mit allen grauen Nebelſchwaden 
reſtlos fertig. In ſolchem Glauben an die weltüberwindende Macht 
der Wahrheit ſind wir Deutſchen berufen, Lichtträger für die Welt 
zu ſein, das Leben der Menſchheit zu durchdringen mit dem Geiſte 
der Wahrhaftigkeit ohne den auch die höchſtentwickelte. Kultur nichts 
anderes iſt als eine prunkende Schale um einen faulen Kern. Ihr 
Völker der Erde in Haß und Neid, ihr ſolltet uns, ſelbſt wenn wir 
ſiegen, ſegnen: wir bringen euch im Triumphzug mit das Licht, an 
dem ihr geneſen könnt zu höherem Weſen! — 

Wir legen Gaben unter den Lichterbaum, Liebe ſchenkt zur 
Weihnachtszeit aus ihrem unerſchöpflichen Reichtum, und das Volk 
der Beglückenden fühlt es ſtark und tief, was im Alltag oft unge 
fühlt bleibt: daß Liebe dennoch die königliche Macht auf der Erde 
iſt. So hält das Kind von Bethlehem immer wieder Einzug in 
deutſchen Landen, ſchenkt uns den kühnen Glauben an den Götter- 
wert der Liebe. Wenn nun der furchtbare Weltkrieg den Wirkungs⸗ 
kreis der Liebe einſchränkt, fie gleichſam in der wagerechten Aus- 
dehnung beengt — das kommt der Ausdehnung nach der Tiefe 
zugute! Wie die helfende, tröſtende, ſchenkende, verzeihende Liebe 
ſich jetzt bewährt, ſo haben wir ſie doch noch nicht gekannt. Es 
iſt, wie jüngſt mir ein Dichter ſagte: „Je länger die Not, deſto 
reichlicher die Gaben der Liebe!“ Nun mögen die Friedensfreunde, 
zu denen auch ich der Geſinnung nach gehöre, traurig ſein, daß der 
Liebesgedanke in ſeiner menſchheitumfaſſenden Form für geraume 
Zeit unwirkſam gemacht worden ijt. Sie müſſen fid) tröſten mit 
der Erkenntnis, daß unfer völkiſches Leben noch fo ſehr der Durch⸗ 
dringung mit dem Geiſte der Liebe bedurfte, wie es jid) nun ge 
zeigt hat. Die nächſten Pflichten ſind ſtets die dringendſten und 
wichtigſten. So wollen wir denn vorläufig uns dafür einſetzen, daß 
das deutſche Volk groß ſei und ſchön, daß es groß und ſchön 
bleibe in einer Liebe, die über die Gegenſätze hinweg ihre warme 
Hand jedem reicht, der ſie ergreifen will. Wenn dieſe Liebe einmal unſer 
innerſtes Leben geworden, wenn ſie uns in Fleiſch und Blut über⸗ 


gegangen ſein wird, dann werden wir vielleicht als Miſſionare des 


Weltfriedens brauchbarer ſein als vordem, werden wir vielleicht durch 
unſer bloßes Daſein prophetiſch wirken. Um keinen Preis aber 
dürfen wir Deutſchen je den Wert einer ſelbſtloſen, großen, heiligen 
Liebe mit dem derben Stiefel harter Selbſtſucht und herzloſer Nütz⸗ 
lichkeitsmoral zertreten oder zertreten laſſen. Daran mahne uns 
immer wieder das frohe Schenken der Weihnachtszeit. 

Glaube alſo, zukunftsfroher, mannhafter Glaube ſpricht aus der 
Symbolik dieſer feierlichen Zeit, Glaube an die Dreieinigkeit: Leben, 
Licht, Liebe! Wer will ſagen, welche Macht die größte unter 
ihnen iſt! 


Deutsche Weibnacbten 1914. has 


Nun blickt das Auge in den bolden Schimmer 
Des Weibnacbtslicbtes, das aus Dämmerferne 
Leise erglomm und seinen milden Schein 
Stäubt auf des Jahres winterlichen Pfad. 

Und höher wölbt sich auch der Sonne Bogen, 
Der Erde Heimatrund mit Glanz umfriedend. 


Die Sonne wächst, sie wächst auch uns zu Häupten, 
Sie spricht: „Ich leuchte über Deutschlands Ruhm!“ 


So spricht das Himmelslicht und füllt die Herzen 
Und bebt auch Seelen, die das Leid gebeugt, 
Und dringt in Augen, die von Tränen schwer. 
Da macht das deutsche Herz sich auf den Weg 
Und wandert als ein Pilger in die Fremde 

Zu Euch, ihr Brüder, Söhne, Väter, Gatten, 

Die ihr, lebendig Erz, Deutschland umschirmt. 
Heut ist von deutschen Herzen keins zu Hause, 
Euch sucht's, ihr Hertlicben, mit e uch zu feiern 
Der Feste beiligstes, zu euch zu tragen 

Den lieben Lichterbaum der deutschen Heimat. 
In seinen Zweigen hängen edle Gaben; 

Wir bringen mit ein heiliges Geloben, 

Wir bringen mit ein demutvolles Danken, 
Wir bringen mit ein brünstiges Gebet. 

Und allen Reichtum unsrer Liebe schütten, 

Ein frommes Opfer, wir zu euren Füßen, 

Ihr todumstellten, siegumrauschten Helden. 


Die Lieb’ ist unset, euer ist die Tat! 
Kurt v. Robrscbeid t. 
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Kriegschronik. 


7. Dezember 1914. 


Amtlich wird gemeldet: „Vom weſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platz und dem öſtlich der Maſuriſchen Seenplatte liegen 
keine beſonderen Nachrichten vor. In Nordpolen haben 
wir in langem Ringen um Lodz durch das Zurückwerfen 
der nördlich, weſtlich und ſüdweſtlich dieſer Stadt ſtehen⸗ 
den ſtarken ruſſiſchen Kräfte einen durchgreifenden Erfolg 
errungen. Lodz iſt in unſerm Beſitz. Die Ergebniſſe der 
Schlacht laſſen be bei ber Ausdehnung des Kampffeldes 
noch nicht überſehen. Die ruſſiſchen Verluſte ſind zweifel⸗ 
los ſehr groß. Verſuche der Ruſſen, aus Südpolen ihren 
bedrängten Armeen im Norden zu Hilfe zu kommen, 
wurden durch das Eingreifen öſterreichiſch⸗ungariſcher und 
deutſcher Kräfte in Gegend ſüdweſtlich Piotrkow vereitelt.“ 

Der öſterreichiſch⸗ungariſche Generalſtab läßt ſich über 
die gegenwärtige Lage folgendermaßen aus: „Das Ringen 
um die Entſcheidung auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatz 
dauert an. Oſterreichiſch⸗ungariſche und deutſche Truppen 
wieſen einen Angriff im Raume ſüdweſtlich Piotrkow der 
über Nowo⸗Radomsk nordweſtlich vorſtrebenden ruſſiſchen 
Kräfte zurück, indes deutſche Truppen den Feind zum 
Weichen zwangen. In Weſtgalizien ſind gleichfalls größere 
Kämpfe im Gange. Ihr Ergebnis ſteht noch aus. In 
dieſem Raume nahmen unſere und deutſche Truppen 
geſtern weitere 1500 Ruſſen gefangen. In den Karpathen 
wird weitergekämpft. An manchen Stellen hat der Feind 
ſtarke Kräfte hinter den Gebirgskamm zurückgezogen.“ 

Von türkiſcher Seite wird amtlich belanntgegeben: 
„In der Gegend von Adjara fanden neue für uns erfolg: 
reiche Kämpfe ftatt, in denen wir den Ruſſen, die Dum⸗ 
Dum⸗Geſchoſſe gegen uns benutzten, eine Kanone, eine 
Menge Bomben, Waffen und Munition abnahmen. 


19. 44, 1915. 
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ungewöhnlich ſtarken blutigen Verluſten haben die Ruſſen 
bisher etwa 5000 Gefangene und 16 Geſchütze mit Muni⸗ 
tionswagen verloren. In Südpolen Hat jid) nichts Be. 
ſonderes ereignet.“ 

Seitens des öſterreichiſch⸗ungariſchen Generalſtabes 
wird folgendes verlautbart: „Die Kämpfe in Weſtgalizien 
nehmen an Heſtigkeit zu. Nunmehr auch von Weſten 
her angreifend, verjagten unſere Truppen den Feind aus 
ſeiner Stellung Dobezycs — Wieliczka. Der eigene Angriff 
dauert an. Die Zahl der Gefangenen läßt ſich noch nicht 
überſehen. Bisher wurden über 5000, darunter 27 Offi 
ziere, abgeſchoben. In Polen wurden erneuerte Angriffe 
der Ruſſen im Raume ſüdweſtlich Piotrkow von unſeren 
und deutſchen Truppen überall abgewieſen. In den 
Karpathen hat ſich nichts von Bedeutung ereignet.“ 

Nach einer Meldung der „Times“ wird in Frankreich 
die Einberufung der Jahresklaſſe 1916 vorausſichtlich am 
20. März 1915 erfolgen. 

Wie aus Genf berichtet wird, gab der engliſche Miniſter. 
rat feine Zuſtimmung zu einem Geſetzesvorſchlag des 
Kriegsminiſters, der die Maßnahme zur Einführung der 
allgemeinen Dienſtpflicht vorſieht. 


9. Dezember 1914. 


Meldung der Oberſten Heeresleitung: „Weſtlich Reims 
mußte Pedere-Ferme, obgleich auch hier die Genfer Flagge 
wehte, von unſeren Truppen in Brand geſchoſſen werden, 
weil durch Fliegerphotographie einwandfrei feſtgeſtellt 
wurde, daß ſich dicht hinter der Ferme eine franzöſiſche 
ſchwere Batterie verbarg. Franzöſiſche Angriffe in Gegend 
Souain und gegen die Orte Varennes und Vanquois am 
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Ruſſiſche Angriffe öſtlich bes Wanſees an der türkifchen 
1 i waren ohne Erfolg. Hingegen haben unſere 
von Revender vorrückenden Truppen Saoutchulagehe, 
70 km jenſeits der Grenze, beſetzt, einen wichtigen Stütz⸗ 
punkt der Ruſſen in der Provinz Aſerbeidſchan.“ 


8. Dezember 1914. 

Der Kaifer hat ſeine für heute geplante Wieder⸗ 
abreiſe zur Front infolge einer Erkrankung an fieber⸗ 
haftem Bronchialkatarrh um einige Tage verſchieben 
müſſen. Er konnte aber geſtern und heute den Vortrag 
des Chefs des Generalſtabes des Feldheeres, über die 
Kriegslage entgegennehmen. 

Meldung der Oberſten Heeresleitung: „An der 
flandriſchen Front bereiten die durch die letzten Regen⸗ 
güſſe verſchlechterten Bodenverhältniſſe den Truppen⸗ 
bewegungen große Schwierigkeiten. Nördlich Arras 
haben wir einige kleinere Fortſchritte gemacht. Das 
Kriegslazarett in Lille iſt geſtern abgebrannt. Wahr⸗ 
ſcheinlich liegt Brandſtiftung vor. Verluſte an Menſchen⸗ 
leben ſind nicht zu beklagen. Die Behauptung der Fran⸗ 
zoſen über ein Vorwärtskommen im Argonnerwald ente 
ſpricht nicht den Tatſachen; ſeit längerer Zeit iſt dort 
überhaupt kein franzöſiſcher Angriff mehr erfolgt, da⸗ 
gegen gewinnen wir fortgeſetzt langſam Boden. Bei 
Malancourt öſtlich Varennes wurde vorgeſtern ein fran. 
zöſiſcher Stüßpunft genommen. Dabei ijt der größere 
Teil der Beſatzung gefallen. Der Reſt, einige Offiziere 
und etwa 150 Mann, wurde gefangen. Ein franzöſi⸗ 
ſcher Angriff gegen unſere Stellungen nördlich Nancy 
wurde geſtern abgewieſen. Im Oſten liegen von der 
oſtpreußiſchen Grenze keine beſonderen Nachrichten vor. 
In Nordpolen folgen bie deutſchen Truppen dem öſtlich 
und ſüdöſtlich Lodz ſchnell zurückweichenden Feind 
unmittelbar. Außer den geſtern ſchon gemeldeten 
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öſtlichen Argonnenrande wurden unter ſchweren Verluſten 
für den Gegner zurückgeworfen. Im Argonnerwalde ſelbſt 
wurde an verſchiedenen Stellen Boden gewonnen. Dabei 
machten wir eine Anzahl Gefangene. Bei den geſtern 
gemeldeten Kämpfen nördlich Nancy hatten die Franzoſen 
ſtarke Verluſte. Unſere Verluſte ſind verhältnismäßig 
gering. Aus Oſtpreußen liegen keine neueren Nachrichten 
vor. — In Nordpolen ſtehen unſere Truppen in enger 
Fühlung mit den Ruſſen, die in einer ſtark befeſtigten 
Stellung öftlih der Miazga haltgemacht haben. Um 
Lowicz wird weiter gekämpft. In Südpolen haben öfter 
reichiſch⸗zungariſche und unſere Truppen Schulter an 
Schulter erneut erfolgreich angegriffen.“ 

Seitens des öſterreichiſch⸗ ungariſchen Generalſtabes 
wird amtlich verlautbart: „In Weſtgalizien iſt unſer An⸗ 
griff im Gange. In Polen dauert die Ruhe im ſüd⸗ 
lichen Frontabſchnitt an. Die unausgeſetzten Angriffe 
des Feindes in der Gegend von Piotrkow ſcheitern nach 
wie vor an der Zähigkeit der Verbündeten. Unſere 
Truppen allein nahmen hier in der letzten Woche 2800 
Ruſſen gefangen. Weiter nördlich ſetzen bie Deutſchen 
ihre Operationen erfolgreich fort.“ 

Aus Berlin wird amtlich gemeldet: „Generaloberſt 
v. Moltke hat ſeine Kur in Homburg beendet und iſt hier 
eingetroffen. Sein Befinden hat ſich glücklicherweiſe er⸗ 
heblich gebeſſert, iſt aber doch noch immer ſo, daß er bis 


ac auf weiteres nicht wieder ins Feld gehen kann. Seine 

— ROS Lc anderweitige Verwendung ijt in Ausſicht genommen, ſo⸗ 

un e Fern) bald fein Geſundheitszuſtand es geſtattet. Die Geſchäfte 

le SS * 2. Rin, Rer dech des Chefs des Generalſtabes des Feldheeres ſind dem 

‘un ht OBL C 2 y A I e ` Kriegsminiſter, Generalleutnant v. Falkenhayn, der ſie 

exe v ac An eC ani Prae ue 7682 M, feit der Erkrankung des Generaloberſten v. Moltke ver⸗ 

con Hue, len Farin Ze naq tretungsweiſe übernahm, unter Belaſſung im Amt als 


Kriegsminiſter endgültig übertragen worden.“ 

Der Kaiſer hat auch heute das Bett noch nicht ver 
laſſen können, aber den Vortrag des Chefs des General 
Jtabes des Feldheeres über die Kriegslage entgegen 
genommen. 


Te tt D 


» 
3 
~~ 


Nr. 3730. 

\egember 1914. f _ 
2 gejem Auslandstreuzerſtottille, der es vergönnt ges 
weſen war, an der chileniſchen Küſte zum erſtenmal in 


offener Seeſchlacht einem engliſchen Geſchwader eine ger, 
nichtende Niederlage bei⸗ 
zubringen, hat nun ihrem 
Schickhal nicht länger 
entgehen können und iſt 
einer erdrückenden Über 
macht ehrenvoll unter. 
legen. Der Chef des 
Admiralſtabes der Ma- 
rine gibt folgendes be⸗ 
kannt: „Laut amtlicher 
Reuter⸗Meldung aus 
London iſt unſer Kreu⸗ 
zergeſchwader am 8. De- e 
zember 7'/, Uhr morgens E! . 
in der Nähe ber Falk⸗ I 
landinſeln von einem EE 
engliſchen Geſchwader 
unter dem Kommando 
des Vizeadmirals Stur⸗ 
dee geſichtet und ange⸗ 
griffen worden. Nach 
der engliſchen Meldung 
ſind in dem Gefecht 
S. M. Schiffe »Scharn⸗ 
horjt«, Gneiſenau⸗ und 
> eipylg« gefunten. Zwei 
Kohlendampfer find in 
Feindeshand gefallen. 
S. M. Schiffen »Dres⸗ 
ben, und »Nürnberg⸗ 
gelang es, zu entkommen. 
Sie werden angeblich 
verfolgt. Unſere Ver⸗ 
luſte ſcheinen ſchwer zu 
ſein. Eine Anzahl Über⸗ 
lebender der geſunkenen 
Schiffe wurden gerettet. 
Über die Stärke des 
Gegners, deſſen Verluſte 
gering ſein ſollen, ent⸗ ` ! 
halten die engliſchen r 
Meldungen nichis.“ aa A 

Wie verlautet, waren JM up p 
nicht weniger als 38 eng: 
liſche und japaniſche . 
Kriegsſchiffe vereinigt, um gegen die fünf deutſchen Kreuzer 
aus zu ziehen. | 

Meldung der Oberſten Heeresleitung: „In der Gegend 
von Souain beſchränkten jid) die Franzoſen geſtern auf 
heftiges Artilleriefeuer. Ein am öſtlichen Argonnenrand 
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auf Vauquois-Boureuilles erneuerter Angriff der Fran⸗ 
zoſen kam nicht vorwärts und erſtarb im Feuer unſerer 
Artillerie. Der Gegner erlitt offenbar große Verluſte. 


Drei feindliche Flieger warfen geſtern auf die offene, nicht 


im Operationsgebiet liegende Stadt Freiburg i. B. zehn 
Bomben ab. Schaden wurde nicht angerichtet. Die An⸗ 
gelegenheit wird hier erwähnt, um die Tatſache feſtzu⸗ 
ſtellen, daß wieder einmal, wie ſchon ſo häufig ſeit Beginn 
des Krieges, eine offene, nicht im Operationsgebiet liegende 


O. J. Olbertz. 


843 


Stadt von unſeren Gegnern mit Bomben beworfen iſt. 
Oſtlich der Maſuriſchen Seen nur Artilleriekampf. In 
Nordpolen auf dem rechten Weichſelufer nahm eine unſerer 
dort vorgehenden Kolonnen Przasnycz im Sturm. Es 
wurden 600 Gefangene 
gemacht und einige Ma⸗ 
ſchinengewehre erbeutet. 
Links der Weichſel wird 
der Angriff fortgeſetzt. 
In Gübpolen wurden 
ruſſiſche Angriffe ab⸗ 
gewieſen.“ 

Der öGſterreichiſch⸗un⸗ 
garifhe Generalſtab ver» 
autbart amtlich: „In 
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Polen verlief der ges 
fhige Tag an unferer 
Front RN: Ein ver- 
einzelter achtangriff 
der Ruſſen im Raume 
ſüdweſtlich Nowo⸗Ra⸗ 
domsk wurde abgewie⸗ 
jen. In Weſtigalizien 
brachten beide Gegner 
ſtarte Kräfte in den 
Kampf. Bisher wurden 
hier über 10000 Ruſſen 
gefangengenommen. Die 
Schlacht dauert auch 
heute fort. Unſere Ope⸗ 
rationen in den Kar⸗ 
pathen führen bereits 
zur Wiedergewinnung 
erheblicher Teile des 
eigenen Gebietes.“ 
Generalleutnant von 
Morgen iſt für ſeine 
hervorragenden Leiſtun⸗ 
gen im Ojten mit dem 
tben pour le mérite 
ausgezeichnet 


11. Tezember 1914. 


Meldung der Ober: 
Hen Heeresleitung: „In 
Flandern machten wir 
Fortſchritte. Weſtlich 
und öſtlich der Argonnen 
, wurden feindliche Ar» 
tillerieſtellungen mit gutem Erfolg bekämpft. Fran zöſiſche 
Angriffe im Bois be Frétre, weſtlich von Pont⸗ä⸗Mouſſon, 


worden. 


wurden abgewieſen. Oſtlich der Maſuriſchen Seenlinie 
keine Veränderung. In Nordvolen ſchreitet unſer Angriff 
vorwärts. Aus Südpol. n nichts Neues.“ 


weſtlichen Kriegsſchauplatz. Nach Zeichnungen des in der Front kämpfenden Mitarbeiters der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ 
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Nad) amtlider Reutermeldung aus London ijt es ben 
verfolgenden engliſchen Kreuzern gelungen, auch S. M. S. 
„Nürnberg“ zum Sinken zu bringen. Nach derſelben 
Quelle iſt der Schoner „Geyſha“, auf dem die Landungs⸗ 
truppen der „Emden“ entkommen find, am 28. November 
in Padang, einem Hafen der Südweſtküſte Sumatras, 
angekommen und hat dort Proviant eingenommen. 
war alſo drei Wochen auf See. 

Vom öfterreichiſch⸗ungariſchen Generalſtab wird amtlich 
verlautbart: „Unſere Operationen in den Karpathen oer, 
laufen planmäßig. Der Feind leiſtete geftern zumeiſt nur 
mit Nachhuten Widerſtand, die geworfen wurden. In 
Galizien iſt noch keine Entſcheidung gefallen. Wo die 
Ruſſen angriffen, wurden ſie unter ſchweren Verluſten 
zurückgewieſen. die Ruhe an unſerer Front in Polen 
hielt auch geſtern an. 
Przemyel ijt vom Gegner 
nur eingeſchloſſen, nicht an⸗ 
gegriffen. Die ſiets unter⸗ 
nehmungsfreudige Be⸗ 
ſatzung ceunrubigt die in 
achtungsvoller Entfernung 
um den Feſtungsgürtel ſich 
haltenden Einſchließungs⸗ 
truppen faſt täglich durch 
kleinere und größere Aus⸗ 
fälle.“ 


12. Dezember 1914. 


Meldung der Oberſten 
Heeresleitung: „In Blan: 
dern griffen geſtern die 
Franzoſen in Richtung jt 
lich Langemarck an. Sie 
wurden zurückgeworfen und 
verloren 200 Tote und 340 
Gefangene. Unſere Artillerie 
beſchoß den Bahnhof Ypern 
zur Störung feindlicher 
Truppenbewegungen. Bei 
Arras wurden FJoriſchritte 
gemacht. In Gegend 
Souain⸗Perthes griffen die 
Franzoſen erneut ohne jeden 
Erfolg an. Im Argonner⸗ 
wald veriuchten die Fran⸗ 
zoſen nach wochenlangem 
rein paſſwen Verhalten 
einige Vorſtöße. Sie wur⸗ 
den überall leicht abge⸗ 
wieſen. Dagegen nahmen 
die deutſchen Truppen wie⸗ 
derum einen wichtigen fran⸗ 
öfiihen Stützpunkt durch 
tinenjprengung. Der 
Gegner erlit ſiarke Verluſte an Gefallenen und Ber 
ſchuͤttieten. Außerdem machten wir 200 Gefangene. Bei 
Aprémont, fübó tli) St. Mihiel, wurden mehrfach heftige 
Angriffe der Franzoſen abgewieſen, ebenſo auf dem Vogeſen⸗ 
kamm in Gegend wef lid) Markirch. An der oſtoreußiſchen 
Grenze warf unſere Kavallerie ruſſiſche Kavallerie zurück 
und machte 350 Gefangene. Südlich der Weichſel in Nord⸗ 
polen entwickeln fid) unſere Operationen weiter. In Gil): 
polen wurden ruſſiſche Angriffe von of erreichiſch⸗ungari⸗ 
ſchen und unſeren Truppen abaeſchlagen.“ : 

Über die ungeheuerlichen Berluite der Ruſſen in dem 
Ringen um Lodz wird von deutſcher Seite amllich bes 
fannigegeben: „Die Räumung von Lodz durch bie Ruffen 
geſchah heimlich des Nachts, daher ohne Kampf und zu⸗ 
nächſt unbemerkt. Sie war aber nur das Ergebnis der 
vorhergehenden dreitägigen Kämpfe. In difen hatten 
die Ruſſen ganz ungeheure Verluſte, beſonders durch unſere 


Illuſtrirte Zeitung. 


Bundesgenoſſen unſerer Feinde. 


Die Bilder zeigen zwei verwun⸗ 
dete franzöſiſche Kriegsgefangene, 
die im Kriegslazarett I in Brüſſel 
photographiert worden ſind. Der 
aus Guinea (Afrika) ſtammende 
Gefangene auf dem Bilde links 
hat laut vorliegender amtlicher Mel⸗ 
dung bei ſeiner Vernehmung durch 
einen Feldkriegsgerichtsrat erklärt, 
daß es in feinem Heimats dorf 
Menſchenfreſſer gäbe. Er beſtreitet 
allerdings — vielleicht aus nabe- 
liegenden Gründen — ſelbſt jemals 
Menſchenfleiſch gegeſſen zu haben. 


Der Gefangene auf dem Bilde rechts 
ſtammt aus Senegal. 


Ob die Verwendung dieſer Wil⸗ 
den auf einem europäiſchen 
Kriegsſchauplatz den völkerrecht⸗ 
lichen Grundſätzen entſpricht, dürfte 
zu bezweifeln ſein. Geradezu lächer⸗ 
lich wirkt es aber, wenn die Fran⸗ 
zoſen und Engländer angeſichts 
der Tatſache, daß ſie Völker niedrig⸗ 
ſter Kulturſtufe und ſogar Kanni⸗ 
balen auf ihre Gegner loslaſſen, 
nach wie vor behaupten, „für die 
Kultur“ zu kämpfen. 
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ſchwere Artillerie. Die verlaſſenen ru'ſiſchen Schützen⸗ 
graben waren mit Toten buchſtäblich angefüllt. Noch nie 
in den geſamten Kämpfen des Oſtheeres, nicht einmal bei 
Tannenberg, find unſere Truppen über fo viele ruſſiſche 
Leichen hinweggeſchritten wie bei den Kämpfen um Lodz, 
Lowicz und überhaupt zwiſchen Pabianice und der Weichſel. 
Obg'eich wir die Angreifer waren, blieben unſere Verluſte 
hinter denen der Ruſſen weit zurück. Wir haben ins» 
beſondere im Gegenſatz zu ihnen ganz unverhältnismäßig 
wenig Tote verloren. So fielen bei dem bekannten Durch⸗ 
bruch unſeres 25. Reſervekorvs von dieſem Heeresteil nur 
120 Mann, gewiß eine auffallend niedrige Zahl. Für 
die Verhältniſſe beim Feinde ift demgegenüber bezeich⸗ 
nend, daß allein auf einer Höhe ſüdlich Lutomierſk (weſt⸗ 
lich Lodz) nicht weniger als 887 tote Ruſſen gefunden und 


Die hier abgebildeten zerbrochenen Geschosstelle wurden dem Fähnrich Graf R. V. vom Garde- 
Jüger-Bataillon aus dem Ellenbogen-Gelenk herausgenommen. Der Setreffende wurde am 12. 10. 14. 
bei La Bassée verwundet. Die von verschiedenen Seiten photographlerten Geschosstelle zeigen In a 
die abgerissene harte Aluminiumspitze zusammen mit der Mantelspitze und in b den übrigen Tei! 
des Mantels mit dem deformierten Bleikern als unebene und schartkantige Masse. Die Gewehrmunition, 
Längsschnitt Fig. 2, ist Susserlich von einer Normal-Nickelmantel-Patrone (Fig. 1) nicht zu unterschei- 
den, sie verursacht aber besonders schwere Verletzungen, nach Art der Oum-Dum Geschosse. Fig. 3 
zeigt eine gleiche Patrone mit abgebrochener Spitze; die Aluminium-Spitze Ist darüber abgebildet. Alle 


Abbildungen in natürlicher Grösse. 


Zur Kriegsführung unferer Feinde: Völkerrechtswidrige Geſchoſſe. 


beſtattet worden find. Auch die ruſſiſchen Geſamtverluſte 
können wir, wie in früheren Schlachten, ziemlich au: 
verläſſig ſchätzen. Sie betrugen in den bisherigen 
Kämpfen in Polen mit Einſchluß der von uns erbeute- 
ten 80000 Gefangenen, die inzwiſchen mit der Bahn 
nach Deutſchland abbefördert worden find, mindeſtens 
150000 Mann.“ 

Der öſterreichiſch⸗ungariſche Generalſtab gibt folgende 
Meldung aus: „Ungeachtenaller Schwierigkeiten des winter: 
lichen Gebirgegeländes ſetzten unſere Truppen ihre Vor⸗ 
rückung in den Karpaihen unter fortdauernden ſiegreichen 
Gefechten, in denen geſtern über 2000 Ruſſen gefangen⸗ 
genommen wurden, unaufhaltſam fort. Die Päſſe weſt⸗ 
lich des Lupkower Paſſes ſind wieder in unſerem Beſitz. 
Im Raume ſüdlich Gorlice, Grybow und Neu-Sandek 
begannen größere Kämpie. Die Schlacht in Weſigalizien, 
deren Front ſich aus der Gegend weſtlich Tymbark bis in 
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den Raum öſtlich Krakau hin zieht, dauert fort. Geſtern 
brachen wieder mehrere Angriffe der Ruſſen in unſerem 
Artilleriefeuer zuſammen. Die Lage in Polen hat ſich 
nicht verändert. Die Beſatzung von Przemyel brachte 
von ihrem letzten Ausfall 700 gefangene Ruſſen und 
be erbeutete Maſchinengewehre mit ſehr viel Munition 
eim. 

Wie aus Sofia gemeldet wird, telte der militäriſche 
Mitarbeiter des „Dnewni“ mit, daß Rußland auf dem 
öſtlichen Kriegsſchauplatz bisher 817000 Mann an Toten 
und Verwundeten verloren hat. Überdies verlor es die 
Hälfte der geſamten Artillerie. Das ruſſiſche Menſchen⸗ 
material fet wohl unerſchöpflich, doch könne man mit impro 
viſierten Armeen ſchwer ſiegen. Die Neuanichaffung von 
Geſchützen ſtoße in Rußland auf die größten Schwierigkeiten. 


13. De zember 1914. 


Wieder haben wir 11000 
ruſſiſche Gefangene gemacht 
und 43 Maſchinengewehre 
erbeutet. Der amtliche Be: 
richt lautet: 

„Nachdem am 11. d. M. 
die franzöſiſche Off. nfive 
auf Apremont  (iübojtlid) 
St Mihie'i) geſcheitert war, 
griff der Feind geſiern nad) 
mittag in breiterer Front 
über Flirey (halbwegs St. 
Mihiel — Pont⸗ä⸗Mouſſon) 
an. Der Angriff endete für 
die Franzoſen mit dem 
Verluſt von 600 Geiange: 
nen und einer großen An 
zahl von Toten und Ver⸗ 
wundeten. Unſere Verluſte 
betrugen dabei 70 Verwun: 
dete. Im übrigen veilief 
der Tag auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplaß im weſent⸗ 
lichen ruhig. In Nordpolen 
nahmen wir eine Anzahl 
feindlicher Stellungen. Da⸗ 
bei machten wir 11000 Ge⸗ 
fangene und erbeuteten 
43 Maſchinengewehre. Aus 
Oſipreußen und Südpolen 
nichts Neues.“ 

Von feien des öfter 
reichiſch⸗ungariſchen (ene 
ralitabes liegt folgende 
Meldung vor: „In der 
Schlacht in Weſigalizien 
wurde der füdliche Flügel 
der Ruſſen geſtern bei 
Limanowa geſchlagen und zum Rückzug gezwungen. Die 
Verfolgung des Feindes wurde eingeleitet. Alle Angriffe 
auf unſere übrige Schlachifront brachen ebenſo wie an 
den früheren Tagen zuſammen. Unſere über die Kar 
pathen vorgerückten Kräfte ſetzten wieder unter mehrfachen 
Kämpfen die Verfolgung energiſch fort. Nachm ttags 
wurde Neu⸗Sandek genommen. Auch in Grybow, Gorlice 
und Zmigrod rückten unſere Truppen wieder etn. Das 
Zempliner Komitat ijt vom Feinde vollſrändig geſäubert. 
In den abſeits vom Schauplatz der großen Ereigniſſe ge 
legenen öſtlichen Waldkarpaihen vermochte der Gegner 
ſüdlich bes Gebirgskammes nirgends weſentlichen Naum 
zu gewinnen. Im allgemeinen hielten unfere Truppen 
die Paßhöhen, in der Bukowina die Linie bee Suczawa⸗ 
tales. In Südpolen wurde nicht gekämpft. Nördlich voici 
ſetzten unſere Verbündeten den Anariff auf die [tart 
befeſtigten Stellungen der Ruſſen erfolgreich fort. 
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Die Kriegsbereitſchaft der Eiſenbahnen bei 
den kriegführenden Mächten. 


Von Dr. Victor Krakauer, 
Oberkommiſſär der k. k. öſterreichiſchen Staatsbahnen. 


(om in dem bisherigen Verlaufe des Krieges haben die Eiſen— 
bahnen mehr denn je Gelegenheit gehabt, ſich als „ſtrategiſches 
Mittel erſter Ordnung“ zu bewähren. Nur mit ihrer Hilfe kann 
die Aufſtellung und, was vielleicht noch wichtiger ijt, die Ver 
pflegung von Millionenheeren, die ununterbrochene Zuführung 
ungeheurer Mengen von Kriegsmaterial erfolgen. Das ganze 
Reichsgebiet wird dieſen Zwecken dienſtbar gemacht und tritt 
nunmehr an die Stelle jener oft zahlreichen, aber ſtets eng— 
begrenzten Gebietsteile, die man früher als Operationsbaſis be— 
zeichnete. Mithin ſind für die Heeresverwaltung nicht mehr bloß 
einzelne („ſtrategiſche“) Linien von Intereſſe, wie dies häufig 
angenommen wird; vielmehr iſt das geſamte Eiſenbahnweſen 
des Staates, die Dichtheit und Konfiguration des Netzes, die 
Zahl und die Beſchaffenheit der Wagen und Lokomotiven, der 
Stations- und Geleiſeanlagen, die Eignung des Perſonals, die 
Organiſation des Dienſtes uſw. von ausſchlaggebender Bedeutung 
für die Führung und für — den Ausgang des Feldzuges. 
Wobei aber immer zu bedenken ijt, daß in Bezug auf die Schnellig 
keit und Maſſenhaftigkeit des Verkehres kein anderes Ver— 
kehrsmittel die Bahnen auch nur entfernt zu erreichen oder zu 
erſetzen vermag. Das Eiſenbahnweſen eines Reiches unterſcheidet 
ſich weſentlich von dem jedes anderen Staates — iſt doch, trotz 
aller äußeren Ahnlichkeit, nicht einmal eine Station der anderen 
vollkommen gleich. Demgemäß iſt auch die den Mächten durch 
die Eiſenbahnen zur Verfügung ſtehende Waffe von verſchieden— 
artiger Wirkſamkeit; dieſe in großen Zügen, lediglich vom fach— 
lichen Standpunkte aus zu unterſuchen, möge der Zweck der vor— 
liegenden Zeilen ſein. 
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as Beſtreichen der Brote. 


verbleibt unter der bisherigen Verwaltung, während das erſterwähnte 
Gebiet hinſichtlich feines geſamten Eiſenbahnnetzes (réseau des 
armées) dem Oberbefehlshaber des Heeres unterjteht; die Zuſtändig— 
keit der Kommandeure der Truppen und der Eijenbahnbeamten 
ut ſcharf geſondert, fo daß ein Gegenarbeiten und dem Dienſte 
abträgliche Eiferſüchteleien ausgeſchloſſen find. y 
Die großartigen Leiſtungen der Bahnen des Deut faen Reiches 
im gegenwärtigen Kriege ſind durch die ihren Verwaltungen zuteil 
gewordene feierliche kaiſerliche Belobung allgemein bekannt ge⸗ 
worden. Sie werden „auch im weiteren Verlaufe des großen 
Kampfes um des deutſchen Volkes Zukunft jederzeit den höchſten 
Anforderungen der Heerführung gewachſen ſein“. Dank der un— 
vergleichlichen Organiſation der deutſchen Bahnen, der unerreicht 
hohen Stufe ihrer Entwicklung konnte die Mobilmachung in einem 
beinahe unglaublich kurzen Zeitraume durchgeführt werden; haben 
doch die Mititärzüge zeitweilig in Intervallen von bloß 7 Mi: 
muten verkehrt, während anderwärts zweifelsohne ein Vielfaches 
dieſes Zeitraumes erforderlich geweſen ſein dürfte. Infolgedeſſen 
konnte mit der Zulaſſung des allgemeinen Verkehres nirgends ſo 
ſchnell begonnen, konnten, zum Segen der Volkswirtſchaft und 
der finanziellen Widerſtandskraft des Staates, die dieſem Verkehre 
auferlegten Beſchränkungen wohl nirgends in derart beſchleunigtem 
Tempo aufgelaſſen werden wie gerade im Deutſchen Reiche, wo: 
ſelbſt ſchon jetzt, mitten in einem ungeheuren, auf mehreren 
Schauplätzen geführten Kriege an der allgemeinen Einführung 
der Friedensfahrordnung gearbeitet wird. f 2 
Die glänzende Kriegsbereitſchaft der deutſchen Bahnen ift ein 
Werk langjähriger, zielbewußter Friedensarbeit. Auch hier leuchten 
die Namen Bismard und Moltke ſtrahlend hervor. Moltke ift 
der Erfinder des mittels der Bahnen zu vollziehenden ſtrategiſchen 


Das 


Einſchieben der Brote in die Backöfen. 


Die Bahnen Englands können in dieſem Zuſam— 
menhange außer Betracht bleiben. Sie ſind auch im 
Frieden, zufolge verſchiedener günſtiger Umſtände, zur 
Bewältigung eines Maſſenverkehres geeignet und wür— 
den die im Dienſte der Armee an ſie zu ſtellenden Auf 
gaben auch dann mühelos löſen können, wenn unver— 
gleichlich größere Heeresmaſſen in Frage kämen, als 
ſie gegenwärtig aus dem Gebiete der Vereinigten 
Königreiche aufgeſtellt werden. Überdies werden die 
bloß als Hilfskorps dienenden Truppen außerhalb Groß— 
britanniens, auf frudtbarem Boden der Bundes- 
genoſſen, beſchäftigt und verpflegt, ſo daß eine Proviant— 
zufuhr aus dem Heimatlande nur zum geringen Teile 
erfolgen dürfte. Um ſo erſtaunlicher iſt es, daß die 
engliſchen Bahnen, durchweg Privatbahnen, ſchon 
gleich zu Beginn des Krieges unter ſtaatliche Ver» 
waltung geſtellt worden ſind. Dieſe in England zum 
erſtenmal durchgeführte Maßnahme iſt jedenfalls als 
ein Zeichen beinahe ängſtlicher Vorausſicht anzuſehen. 

Die Bahnen Frankreichs dürften den militäriſchen 
Anforderungen vollkommen entſprechen. Dies ſcheint 
auch aus einer Verlautbarung des deutſchen Großen 
Hauptquartiers hervorzugehen, in der davon die Rede 
war, daß den Franzoſen „infolge Ausnutzung ihrer 
Eiſenbahnen“ gewiſſe ſtrategiſche Operationen geglückt 
ſind. Sicherlich hat Frankreich aus den ungünſtigen 
Ergebniſſen des Jahres 1870 71 viel gelernt. Aber 
auch damals war die Urſache dafür, daß die Bahnen 
wiederholt verſagt haben, lediglich in den unrichtigen 
Anordnungen der Heeresleitung, die mit den Eiſen— 
bahnverwaltungen nicht zweckmäßig zu arbeiten wußte, 
ſowie überhaupt in den ungenügenden Vorbereitungen 
für den Feldzug zu ſuchen. Allem dem dürfte diesmal 
vorgebeugt worden ſein. Die gegenwärtig geltenden 
Vorſchriften für die Benutzung der franzöſiſchen Eiſen— 
bahnen im Kriege ſind ſehr ſorgfältig ausgearbeitet. 
Das Reich wird ſofort bei Ausbruch der Feindſelig⸗ 
keiten in zwei Teile gegliedert: in den Kriegsſchauplatz 
ſamt den in ſeiner Nähe liegenden Landesteilen und 
in das vom Kriege nicht betroffene Hinterland. Dieſes 


Die Ausgabe der Kommißbrote in einer Scheune. 
Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz: Die Tätigkeit einer Feldbäckerei hinter der Front. 
Es handelt jid) dabei um eine Feldbäckerei größten Stils, bei der etwa 150 Soldaten dauernd Tag und Nacht beſchäftigt find. 
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Aufmarſches; er hat ſchon im Jahre 1836 eine kleine Schrift 
aber Zë militäriſche Ausnützung der Eiſenbahnen“ vers 
faßt, der er drei Jahre ſpäter eine größere Abhandlun 
über denſelben Gegenſtand folgen ließ. Und in wel 
großem Maße Bismarck zur reichen Ausgeſtaltung der 
deutschen Bahnen beigetragen hat, ift vor kurzem in einer 
ausgezeichneten Arbeit von Prof. Dr. v. d. Leyen“) nach⸗ 
gewieſen worden. Aber nicht nur die heimiſchen, auch 
die Eiſenbahnen der beſetzten feindlichen Gebiete 
werden von den Deutſchen in vollkommenem Grade nutzbar 
gemacht; die von den früheren Beſitzern vorgenommenen 
zahlreichen und manchmal weitgehenden Beſchädigungen 
der Bahnanlagen ſind in überraſchend kurzer Friſt behoben 
worden. Im beſonderen haben die Deutſchen, ſoweit ſie auf 
ruſſiſchem Gebiete 
vorgedrungen ſind, 
durch Umnagelung der 
Schienen die Breitſpur 
(1.52 1m) auf die bei 
uns übliche Normalſpur 
(1.435 m) geändert. Hier 
ſtehen überdies der deut⸗ 
ſchen Armee auch Waſ⸗ 
ſerſtraßen zur Ver⸗ 
ügung. Iſt doch im 
Often Deuiſchlands bas 
preußiſche glub: und Ka- 
nalneg durch die Weichſel 
und die Memel bis an 
die Reichsgrenze für 
größere Schiffe gut be⸗ 
nutzbar. Die ruſſiſchen 
Anſchlußſtrecken find 
allerdings vernachläſſigt, 
aber mit Hilfe kleiner 
Schiffe ließe ſich immer⸗ 
hin nach Anſichten der 
1 bis tief nach 

ußland hinein die 
Nahrungsverſorgung be⸗ 
werkſtelligen. Von dieſer 
Möglichkeit hat auch 
Napoleon im Jahre 1812 
Gebrauch gemacht und 
der großen Armee die 
Lebensmittel auf dem 
Waſſerwege bis in die 
Gegend von Wilna zu⸗ 
führen laſſen, und zwar 
von der Oder her über 
die Warihe, die Netze, 
die Weichſel, das Friſche 
und Kuriſche Haff und 
die Memel. Heute könnte 
mit Hufe des Bug- 
Dnjepr-Ranals und ans 
derer ruſſiſcher Kanal⸗ 
ſyſteme erforderlichen⸗ 
falls eine Verpflegung 
bis nach Riga, Smolenſk, 
Kiew und Cherſon er⸗ 
folgen. 

Die Bahnen Öfter- 
reich⸗ Ungarns haben 
auch im gegenwärtigen 
Kriege ihre große Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit bewie⸗ 
ſen; ſie werden allen im 
weiteren Verlaufe des 
Feldzuges an fie zu 
ſtellenden Anforderun⸗ 
gen leicht entſprechen. 
Dies iſt um ſo mehr zu 
beachten, als mit dem 
Baue der großen, vor⸗ 
wiegend aus militä⸗ 
riſchen Rüdfichten projet: 
tierten Bahnen kaum 
begonnen worden iit. 

Ein befonoeres Inter: 
efje bieten, mit Rüdficht 
auf ihre kriegeriſche 
Brauchbarkeit, die Eiſen⸗ 
bahnen Rußlands dar. 
Sie haben eine Länge 
von bloß 62 198 km in 
Europa und 17390 km 
in Aſien. Demgegenüber 
beträgt die Länge der 
Bahnen Großbritan⸗ 
niens 37678, Frank⸗ 
reichs 50232, Deutſch⸗ 
lands 62731, Oſterreich⸗ 
Ungarns 45823 km. Die s 
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Ein derart ſchütteres und überdies ganz beſondere 
charakteriſtiſche Merkmale darbietendes Netz kann, ſo 
lautete die allgemeine Anſicht, unmöglich jenen An⸗ 
forderungen entſprechen, die die Leitung von Maſſen⸗ 
heeren an ſie ſtellen müſſe. Hierbei wurde noch auf 
die Unzulänglichkeit der Fahrbetriebsmittel hingewieſen. 
Die Bahnen des Europäiſchen Rußlands verfügen bloß 
über 17000 Lokomotiven, von denen aber 5000 aus den 
Jahren 1857 bis 1886 ſtammen, ſo daß eigentlich bloß 
12000 brauchbare Lokomotiven übrig bleiben (Deutſch⸗ 
land 28000, Oſterreich⸗Ungarn mehr als 11000 Qoto: 
motiven). Demnach liegen die Verhältniſſe recht un⸗ 
günſtig, zumal gerade in Rußland, wo ausgedehnte 
Strecken zurückzulegen find, an die Leiſtungsfähigkeit 
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ruſſiſchen Bahnen laffen 
ſich, ganz abgeſehen 
von anderen Momenten, 
ſchon wegen der un⸗ 
pem Größe des 

eiches mit Eifenbahnen anderer Länder kaum vergleichen. 
Nimmt doch Rußland in zuſammenhängender Fläche den 
ſechſien Teil der feſten Erde ein; es ijt größer, als ganz 

tropa ſamt Auitralien zuſammen. Die Fläche des Euro» 
päiſchen Rußlands überſteigt um mehr als eine Million 
Gevierikilometer die aller übrigen Staaten Europas — 
wobei aber die Länge ſeines Bahnnetzes, wie dargetan, 
nicht einmal völlig die Deutſchlands erreicht. Es ent⸗ 
fallen auf je 100 qkm in Großbritannien 12 km, auf je 
10000 Einwohner 8 km Bahnlänge; die entſprechenden 
Zahlen find für Frankreich 9 und 13 km, für Deutid) 
land 12 und 9 km, für Oſterreich⸗Ungarn 7 und 9 km, 
zur das Europäiſche Rußland 1 und 5 km, für das 
Mittelaſiatiſche Rußland 1 und 7 km und für Sibirien 
und die Mandſchurei 0,09 und 15 km. 


°) Prof. Ur. Alfred v. d. Lehen: „Die Eiſenbahnpolitik des Fürſten 
Bismarck“, Berlin 1914. 


Heranſchleichende indiſche Gurkhas. 


Robert Cammerer. 


der Lokomotiven ſehr hohe 
werden müſſen. 

Ungefähr das gleiche gilt hinſichtlich des Magen: 
partes. Es find 19000 Perſonenwagen vorhanden (Siter: 
reidh» Ungarn 22000, Deutſchland 60000!) und 400000 
Güterwagen (Deutſchland 600000, Eſterreich⸗Ungarn 
250000). Auch hier wäre, ſchon wegen der durch die 
Länge der Strecken bedingten langſameren Zirkulation 
der Wagen, ein verhältnismäßig weſentlich größerer Fahr— 
park als in den weftliden Staaten Europas erforderlich. 
Daneben kommen auch die bei den ruſſiſchen Bahnen nicht 
entſprechenden Anlagen in Betracht; ſo kann vielfach 
infolge mangelhafter Auf- und Abladevorrichtungen die 
Abfertigung der Militärzüge nicht in fo kurzen Met: 
intervallen erfolgen, als ſie ſonſt zuläſſig wäre. Wie 


Anforderungen geſtellt 


kommt es aber nun, daß trotz dem im Vergleich zu den 


Kulturſtaaten beinahe kläglichen Zuſtande des geſamten 
Eiſenbahnweſens die Mobilmachung in Rußland dennoch 
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Nach einer Zeichnung für die Leipziger „Illuſtrirte Zeitung“ von 
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zeitgerecht durchgeführt werden konnte? Iſt dieſe Tat- 
fade ausſchließlich dem vorzeitigen (vor dem Auslande 
verheimlichten) Beginne der Mobiliſation zuzuſchreiben? 
Bei Beantwortung dieſer Fragen muß man ſich vor 
Augen halten, daß die Kriegsfahrordnungen einen 
langſamen und gleichmäßigen Bahnverkehr vorherjehen; 
von dem geſamten Eiſenbahnnetz des Reiches dient die 
Leiſtungsfähigkeit der — am wenigſten leiſtungsfähigen, 
noch herangezogenen Strecke als Maßſtab. Ein dichterer 
Verkehr, als dieſe es zuläßt, würde zu Stockungen führen. 
Während ſomit anderwärts eine Herabſetzung der Arbeits⸗ 
fähigkeit erfolgen mußte, iſt dies in Rußland nicht in glei⸗ 
chem Maße erforderlich geweſen, weil dort auch im Frieden 
ein langſamer, wenig intenſiver Zugsverkehr ſtattfindet. 
Somit bedeutete die 
Mobilmachung für die 
ruſſiſchen Bahnen eine 
ſicherlich ſehr ſchwierige, 
aber immerhin eine noch 
zu bewältigende Aufgabe. 
Hierbei darf aber 
zweierlei nicht überſehen 
werden: erſtens, daß die 
Bahnen im Weſten des 
Europäiſchen Rußlands 
am didtefren find; aus 
der Netzkonſiguration 
eht, wie Mertens mit 
echt betont, deutlich 
hervor, daß der Aus⸗ 
bau der Linien faſt aus⸗ 
ſchließlich unter dem Ge. 
1 einer wirk⸗ 
amen undleiſtungs⸗ 
fähigen Verbindung 
der großen militäri⸗ 
ſchen Sammelpunkte 
St. Petersburg, Mos⸗ 
kau, Charkow, Kiew und 
Odeſſa mit der Weft- 
grenze ſtattgefunden 
hat. Zweitens beträgt 
nach dem offiziellen und 
im großen und ganzen 
noch immer maßgeben⸗ 
ben ..Apercu des chemins 
de fer Russes bie Zahl 
der auf das Geviertkilo⸗ 
meter entfallenden Ein⸗ 
Toritid ee wohner im Geſamtreiche 
N ER durchſchnittlich bloß 17, 
War während jie in den melt, 
CRANE lichen Bezirken unver: 
š hältnismäßig höher ijt 
(im Weiche elgebieie 65, in 
Podolien 60, im Kiewer 
Gouvernement 99 ufw.). 
Beim Beginne des Feld⸗ 
zuges haben ſomit beſon⸗ 
ders glückliche Umſtände 
mitgewirkt: ein verhält⸗ 
nismäßig gut ausgebil⸗ 
detes Netz auf dem für 
die Mobilmachung zuerſt 
in Betracht kommenden 
und am dichteſten be⸗ 
völkerten Reichsgebiete. 
Ganz anders ſtellt ſich 
aber im weiteren Ver⸗ 
laufe des Krieges die 
Sache dar, wenn die 
entfernteren, dünn be. 
völkerten, mit einem ganz 
unzulänglichen Netze per. 
ſehenen Reichsteile heran: 
gezogen werden müſſen, 
zumal mit Recht ver⸗ 
mutet werden darf. daß 
die durchgeführte Modil⸗ 
machung noch nicht das 
geſamte, den Ruſſen zur 
Verfügung ſtehende Mil⸗ 
lionenheer umfaßt, daß 
vielmehr, abgeſehen von 
bem (jane der ein: 
getretenen Verluſte, noch 
weitere große Armeen 
nach dem Weſten ge⸗ 
worfen werden ſollen. 
Dieſer Aufgabe werden 
die, ſelbſt im Europäi⸗ 
ſchen Rußland vorwie⸗ 
gendeingleiſigen Bahnen 
e ber fünfte Teil 
iervon ijt zweigleiſig) 
bei dem Umſtande, als 
ſie gewaltige Nachſchübe 
an Proviant und Mu⸗ 
nition nebſt ſonſtigem 
Kriegsmaterial über außerordentlich weitreichende Strecken 
des Rieſenreiches zu befördern, als ſie den Rücktransport 
der Verwundeten und ſonſtiger Impedimenta zu beforgen 
und überdies teilweife auch für Standortänderungen von 
Truprenmaſſen aufzukommen haben, unmöglich ge; 
wachſen ſein. Die Lage Rußlands wird, kommen nur 
die Bahnen in Betracht, mit der längeren Dauer des 
Krieges immer ſchlechier, die aller anderen kriegeriſchen 
Mächte immer beſſer, wobei außerordentliche Ereigniſſe 
und Betriebsſtörungen, die ſich gerade auf den ruſſiſchen 
Bahnen, beſonders im Winter, leichter als anderwärts 
ereignen können — verfügen fie doch nicht einmal über 
die notwendige Anzahl von Schneepflügen und Schnee: 
Ihaufelapparaten — gar nicht in Rechnung gezogen werden. 
Daher darf ohne alle Voreingenommenheit, bei nüch'erner, 
ſachlicher Erwägung behauptet werden: in feinem Eifen- 
bahnweſen ijt der kriegführende ruſſiſche Koloß wohl 
am leichteſten verwundbar. 
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Illuſtrirte Zeitung. 


Nr. 3730. 


Feindliche Landungen an der britiſchen Küſte. / Von E. Fritz Opel. 


ie Furcht der Engländer vor einer deutſchen Invaſion iſt groß; und ſie iſt, wie ein 

Blick auf Englands Geſchichte zeigt, keineswegs unberechtigt. Denn wenn auch ein 
Jahrhundert hindurch kein feindliches Kriegsſchiff feindliche Truppen an Britanniens 
Küſte gelandet hat, haben in der vorhergehenden Zeit, ſeit Wilhelm dem Eroberer, 
doch nicht weniger als ſechzig Invaſionen die engliſche Herrſchaft bedroht, viel⸗ 
fach erſchüttert und mehrmals einen Regierungswechſel herbeigeführt. 
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Invaſion bezeichnen, wenn er zehn Jahre ſpäter, nad) Ausſöhnung mit dem britiſchen 
Parlament, als deſſen erwählter König von neuem engliſchen Boden betritt und am 
8. Mai 1660 in London einzieht. 

Die meiſten Invaſionen entfallen auf die Küſte des eigentlichen England, von 
der wiederum das ſüdliche Gebiet bis zur Themſemündung nicht weniger als achtzehn 
feindliche Landungen aufzuweiſen hat. Die engliſche Herrſchaft in Irland erleidet 
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Zu der Invaſionsfurcht der Engländer: Feindliche Landungen an der britiſchen &üjte feit ber Landung Wilhelms des Groberers bei Haſtings im September 1066. 


Als „Invaſion“ iſt auf unſerer Karte nur diejenige Landung bezeichnet, deren 
Streben darauf hinausging. die jeweiligen Machthaber Englands mit Waffengewalt 
So gilt bie mit Unteiſtützung der Holländer am 23. Juni 1650 von 
Denn das 
Streben des Königs ging dahin, Cromwells Macht zu ſtürzen, von dem er jedoch 
im folgenden Jahre bei Worceſter geſchlagen wurde. Dagegen kann man es nicht als 


zu belriegen. l 1 : 
Karl II. an Schottlands Ofttiifte ausgeführte Landung als eine Invaſion. 


die erſte Erſchütterung von auswärts, als ſich die iriſchen Großen um Hilfe an Robert 
Bruce wenden, der fih die ſcholtiſche Krone aufgeſetzt harte. Darauf landete deſſen 
Bruder Eduard 1315 unweit Leltaft mit einem Heere und wurde von den Iren zum 
König erhoben. Nach dieſer eren Invaſion in Irland fanden im Laufe der Jabr- 
hunderte noch neunzehn Hot, Und dreizehn der ſechzig feindlichen Landungen in Bris 
iannien entfallen endlich auf die ſchottiſche Küſte; als erſte muß die ber Franzoſen vom 
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abre 1559 gelten, bie Maria Stuart im Kampf gegen bie mit England verbündeten 

ſchotliſchen Presbyterianer unterſtützte. ! 

weiundzwanzig Einfälle wurden von eigenen Söhnen Großbritanniens, alſo von 
Engländern, Schotten und Iren, unternommen. Hierzu zählt außer der ſchon erwähnten 
Invaſion Bruces in Irland die von Shakeſpeare dramatiſch verarbeitete Landung der 
Königin Iſabella mit ihrem Geliebten Grafen Mortimer. Im Jahre 1399 landet Heinrich 
von Lancaſier mit fei- 
nen Mannen auf der 
Halbinſel Ravenſpur 
am Humber und beſteigt 
noch im ſelben Jahre 
als Heinrich IV. Eng: 
lands Thron. Der „Kö⸗ 
nigsmacher“ Warwick 
unternimmt in den Jah⸗ 
ren 1460 und 1470 zwei 
Einſälle, von denen 
der letzte allerdings un⸗ 
lücklich verläuft. Ende 
Juli 1485 geht Heinrich 
Tudor zu Harfleur mit 
ſeiner kleinen, nur zwei⸗ 
tauſend Mann tragen⸗ 
den Flotte in See und 
landet, ohne auf Wider⸗ 
ſtand zu ſtoßen, am 
Abend des 1. Auguſt im 
Hafen von Milford in 
Südwales. Er muß, 
nachdem er als Hein⸗ 
rich VII. den Thron 
beſtiegen hat, die In⸗ 
vaſionen der beiden fal- 
ſchen Kronprätendenten 
Simnel und Perlin 
Warbeck abſchlagen. Die 
Landung des Grafen 
Monmouth, Karls II. 
natürlichen Sohnes, iſt 
aus Macaulays klaſſi⸗ 
ſcher Schilderung be 
kannt. Die Nachkommen 
des katholiſchen Jas 
kobs II. haben wieder⸗ 
holt verſucht, durch In⸗ 
vaſionen die verlorene 
Königsgewalt wieder 
an ſich zu reißen: 1708 
wagt zwar Jakob III. 
angeſichts der engliſchen 
Flotte mit feinen ſechs⸗ 
tauſend Franzoſen nicht 
in Schottland zu landen, 
doch betritt er 1715 den ſchottiſchen Strand an der Peterheide; und dreißig Jahre ſpäter 
fällt Jakobs II. Neffe, Karl Eduard, ebenfalls in Schottland ein. Iriſche Verſuche, 
Irland der engliſchen Herrſchaft zu entreißen, ſind die mehrfachen Landungen des 
Jahres 1798, wie die des Hauptes der „Vereinigten Irländer“ Napper Tandy und des 
iriſchen Emigranten Wolfe Tone. 

Waren auch die meiſten dieſer Landungen nicht ohne die Unterſtützung anderer Mächte 
möglich, ſo haben wir ſie doch als britiſche bezeichnet, weil die Führung in Hän— 
den eines Engländers, 
eines Iren oder Schot— - 
ten lag. Vielfach kam 
die Unterſtützung von 
Frankreich. Und trotzdem 
dürfen ſich Englands 
„liebe Verbündete“ von 
heute, eben die Fran: 
zoſen, rühmen, noch 
zwanzig ſelbſtän— 
dige Landungen an 
der britiſchen Küſte 
ausgefuͤhrt zu haben. 
Ihr tollſter Plan von 
allen war der, England 
durch franzöſiſche Ver 
brecher zu erobern. Ge— 
neral Hoche hatte im De 
zember 1796 dem Direk— 
torium der Republik vor— 
geſchlagen, 1500 Sträf— 
linge, darunter „600 
Elite⸗Galeerenſträflinge 
(jie liegen noch im Ei— 
jen)“, modten an der 
Rite von Wales aus- 
geſchifft werden, um im 
Lande einen Aufruhr zu 
erregen. Im Februar 
des folgenden Jahres 
kam der Plan auch zur 
Ausführung, doch ſtreck— 
ten die Verbrecher ſchon 
nach wenigen Tagen vor 
500 Mann engliſcher 
Miliz die Waffen. Das 
war die letzte Invaſion, 
die die engliſche Küſte 
lah; Napoleons mannig— 
fache Landungspläne 
blieben ja unausgeführt. 
„Die Holländer haben 
viermal britiſchen Boden 
in der zweiten Hälite 
des ſiebzehnten Jahr- 
hunderts betreten. Wie 
groß war der Schreck 
der Londoner, als Ad: 
miral de Ruyter wäh— 
rend der von den Eng: 
ländern abſichtlich ver— 
ſchleppten Verhandlun⸗ 
gen von Breda mit ſeiner Flotte in der Themſemündung erſchien, bis Gravesend und 
Chatham vordrang und die dort ankernden Schiffe am 13. Juni 1667 verbrannte. Man 
fürchtete, de Ruyter würde mit der nächſten Flut bis London vordringen, verſenkte, um dies 
zu verhindern, Schiffe im Strom, pflanzte Kanonen am Ufer auf und berief die Gtadt- 
miliz ein. Doch bie holländiſche Flotte ſegelte gegen Portsmouth, dann gegen Plymouth 
und Harwich und ließ ſo den Londonern Zeit, ſich von ihrem Schrecken zu erholen. 


Das aus dem Hafen ausfahrende Kreuzergeſchwader. 
„Leipzig“. 
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Vizeadmiral Graf v. Spee, der Chef des Geſchwaders, wird auf der Mole von Valparaiſo zu feinem Siege über die englifche 
Vorn rechts vom Graſen der deutſche Geſandte in Chile v. Erckert, ganz links der deutſche Generalkonſul 
Dr. Gumprecht. 


Zum heldenmütigen Untergang des deutſchen Kreuzergeſchwaders bei den Falklandinſeln am 8. Dezember: 


Die letzten Aufnahmen von dem kurzen Beſuche des Geſchwaders in Valparaiſo nach der Seeſchlacht bei 
| Coronel, in der am 1. November das engliſche Kreuzergeſchwader vernichtet wurde. 


Flotte beglückwünſcht. 


Illuſtrirte Zeitung. 


Von links nach rechts im Hintergrund: „Scharnhorſt“, „Gneiſenau“, 
Im Vordergrund chileniſche Kriegsſchiffe. 
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Die ſpaniſchen Einfälle erfolgten um die Wende des ſechzehnten Jahrhunderts. 
Philipps II. großer Invaſionsplan ſcheiterte zwar, denn die Armada ging im Sturm 
ugrunde. Doch als der von dem ſpaniſchen König und dem Papſte entfachte irifche 

ufſtand aufloderte, landeten in den Jahren 1579, 1580 und 1601 Spanier und 
italieniſche Truppen des Papſtes in Irland. Über hundert Jahre ſpäter ging für 


Jakob ILI. nochmals ein ſpaniſches Geſchwader mit 5000 Mann und Waffen für weitere 
30000 in See, um den 


ſchottiſchen Aufftand zu 
unterſtützen. Doch der 
Sturm zerſtreute die 
Schiffe bei Kap Finis⸗ 
terre, und nur zwei 
Dër famen bis 
indall, wo fie 300 Spa⸗ 
nier an Land fetten. 

Die Teilnahme der 
Vereinigten Staaten von 
Nordamerika beſchränkt 
ſich auf die kühnen 
Kaperfahrten ihres Ad⸗ 
mirals Paul Jones, 
deffen Matroſen viermal 
britiſchen Boden be⸗ 
traten. Im Jahie 1778 
ſetzte er die Küſten der 
iriſchen See in Schrecken, 
landete in Whitehaven, 
zündete mehrere Schiffe 
an, vernagelte die Ka⸗ 
nonen und nahm das 
Schloß des Grafen 
Selkiik. Im folgenden 
Jahre erſchien er mit 
ſeinem kleinen Geſchwa⸗ 
der vor Edinburg, und 
nur der wehende Weft- 
wind verhinderte, daß 
die Stadt von dem 
Amerikaner ebenſo be⸗ 
handelt wurde, wie die 
Engländer während des 
amerikaniſchen Freiheits⸗ 
tieges amerikaniſche 
Hafenplätze heimſuchten 
und brandſchatzten. 

Die Einfälle der Då- 
nen in England liegen 
größtenteils vor der Zeit 
Wilhelms des Eroberers. 
Nach dem Jahre 1066 
ſind ſie nur noch zwei⸗ 
mal im Humber er⸗ 
chienen, um von dort 
aus York zu plündern und den Angelſachſen gegen die Normannen beizuſtehen. In 
gewiſſem Sinne kann man auch die Landung des ſchottiſchen Parteigängers Montroſe 
als ein däniſches Unternehmen betrachten, da ſein kleines Korps mit Unterſtützung 
Dänemarks und Schwedens aufgebracht worden war. 

Die Deutſchen haben bisher nur zweimal britiſchen Boden als Feinde 
betreten. Und beide Male nicht aus eigenem Antrieb, ſondern im Gefolge fremder 
Machthaber. Als 1135 Heinrich J. verſchied, der ſeine Tochter Mathilde, die kinderloſe 
Witwe des Deutſchen 
Kaiſers Heinrich V., zur 
Thronerbin eingeſetzt 
hatte, erklärte ſich 
Stephan von Blois zum 
rechtmäßigen Herrſcher. 
Doch Mathilde landete 
im Herbſt 1139 mit 
einem Heer deutſcher 
Truppen und beſiegte 
Stephan in der Schlacht 
von Lincoln. Ein zweites 
Mal betraten Deutſche 
britiſchen Boden im Ge- 
folge des Grafen von 
Lincoln und Lord Los 
vels, die den falſchen 
Prätendenten Simnel 
unterſtützten. Sie hatten 
2000 deutſche Lands⸗ 
knechte unter Führung 
ihres erprobten Haupt⸗ 
manns Martin Schwarz. 
Am 4. Juni landeten 
jie in der Bucht von Fou⸗ 
dray in Lancaſhire. Am 
16. Junt traten ſie den 
Truppen Hemrichs VII. 
bei Stoke entgegen. „Die 
Landsknechte ſchlugen 
fid) tapfer wie Deutſche“, 
heißt es in einer Chronik. 
Trotzdem konnten ſie den 
geſchloſſenen Reiterſcha⸗ 
ren des (hraien von Ox- 
ford nicht ſtandhalten. 

Die Invaſionen des 
elften und zwöljten 
Jahrhunderts ſind aus⸗ 
ſchlietzlich Folgen der Er- 
oberung Englands durch 
Wilhelm von der Nor- 
mandie: in ihnen wird 
verſucht, den Norman- 
nen die Herrſchaft ſtrei⸗ 
tig zu machen, wie es 
Graf Guitace und Ha: 
ralds Söhne taten, oder 
es handelt ſich um Erb: 
ſtreitigkeiten. Das drei- 
zehnte Jahrhundert 


; : 8 I A weiſt nur den Zug Qud- 
wigs VIII. von Frankreich gegen Johann ohne Land auf. Das vierzehnte Sug Ga 


zehnte Jahrhundert find erfüllt von den aus Shakeſpeares Königed 

Kämpfen und ihren mannigfachen Landungen. Erst als unter Elisabeth Männer wie 
Drake, Frobiſher und Davis Britanniens Seemacht begründen, beginnt jener große 
Kampf um die Weltherrſchaft, in dem auf der Gegenieite Spanien von Holland d 
[püter von dem Frankreich Ludwigs XIV. und Napoleons I. abgelü[t wird. Stets 


Bom Kriegsſchauplatz in Nordfrankreich: Deutſche Minenwerfer zeritören franzöſiſche Schützengräben als Vorbereitung eines Sturmangriffs. Nach einer 
Zeichnung des auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz befindlichen Kriegsmalers der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Hugo L. Braune. 


Minenwerfer ſind eine Art Mörſer, die ihre Geſchoſſe aus größerer Nähe in die feindlichen Stellungen ſchleudern. 
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ipfeln die Pläne von 
Britanniens Gegnern in 


einer Invaſion. Wa⸗ 
rum iſt die Abſicht nie 
geglückt? 


Sturm und Nebel wa⸗ 
ren für die Schiffe ver⸗ 
angener Zeiten größere 

inde als die Kanonen 
des Gegners. Und (Eng: 
land ſind im entſchei⸗ 
denden Augenblick 
immer die Natur⸗ 
trüite zu Hilfe ge- 
kommen, ſo daß die 
engliſche Flotte, deren Ta⸗ 
ten dadurch keineswegs 
herabgewürdigt werden 
follen, oit leichte Arbeit 
hatte. Philipps II. „un: 
beſiegliche Armada“ ging 
im Sturm zugrunde. Als 
die Spanier 1719 dem Prä⸗ 
tendenten Jakob III. zu 
Hile kommen wollten, 
wurde, wie wir ſchon ge⸗ 
hört haben, ihr Geſchwa⸗ 
der ebenfalls verweht. Als 
im Februar 1744 15000 
Fran zoſen zur Unter: 
ſtützung Karl Eduards 
von Dünkirchen ausfuh⸗ | 
ren, wurde die Flotie 
vom Sturm vernichtet. 
Und General Hoche, der 
1796 im Auftrage der 
jungen franzöſiſchen Re⸗ 
publik auf 12 Linienſchif⸗ 
fen, 13 Fregatten und 
einer Anzahl kleinerer 
Fahrzeuge mit 15000 
Mann in Jiland landen 
ſollte, batte kaum den 
Hafen von Breſt verlaſſen, 
da zerſireuten wiederum 
Nebel und Sturm das 
Geſchwader, ſo daß nur 
wenige Schifie ihr Ziel 
errrichten. War aber ein⸗ 
mal das Wetter günſiig | 
und die engliſche Flotte geſchlagen, dann mangelte es 
den Führern der Invaſiansflotien gewöhnlich an feſter 
Eniſchloſſenheit. Dieſen Vorwurf kann man de Runter 
nicht erſparen, der 1667 in der Themſemündung lag. 
Und als Ludwigs XIV. Admiral Tourville am 30. Juni 
1690 die von Admiral Torington befehligte britiſche 
Flotte gefdlaacn und in die Themſe zurückgetrieben 
batte — am ſelben Tage erfochten die Franzoſen den 
Sieg von Fleurus! — ſchien eine Landung in England 
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Von den Kämpfen in Nordfrankreich: Gefangene Inder in der Zitadelle 
" | befindlichen Sonderzeichners der Leipziger „ 


Illuſtrirte Zeitung. 
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Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: Eine Feld⸗Wetterſtation in Tätigkeit. 


Nach einer Zeichnung des Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Profeſſor Hans v. Hayek. 


eine Kleinigkeit. Doch Tourville zögerte, beſchränkte ſich 
auf eine Beſetzung des kleinen Hafens Teignmouth 
und ſchiffte feine Truppen wieder ein, als einige Miliz⸗ 
regimenter anrüdten. 

Nebel und Sturm, einſt die Feinde jeder Invaſions⸗ 
armee, können heute eher als Bundesgenoſſen einer Flotte 
betrachtet werden, die ſich mit der Abſicht trägt. Truppen 
an Englands Küſte zu landen. Schon ſind deutſche Unter⸗ 
ſeeboote in den Kanal und bis an Irlands Küſte vor: 
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gedrungen, und deutſche 
Pan zerſchiffe haben eng: 
liſche Häfen erfolgreich 
beſchoſſen. Ob es zu der 
von den Engländern ſo 
gefürchteten Landung 
kommt, werden die wei⸗ 
teren Ereigniſſe zeigen. 


Vier Kameraden. 


Eine Geſchichte 
aus der Gegenwart von 
Georg Ruſeler. 


ine Weile ſind wir 

drei Freunde wieder 
vereinigt geweſen, und 
auch ſie war in unſerer 
Nähe. Werner Winter⸗ 
feld hat aber die fran3d- 
ſiſche Kugel nicht Nr eg 
ben können und ruht aus 
auf dem Friedhof ſeiner 
Heimatſtadt, und Lübbert 
Poppinga iſt abermals 
ins Feld hinaus. Iſt 
Irmgard Rodewold noch 
einmal allein hinaus ge⸗ 
weſen an das Grab ihres 
Mannes? Wird ſie dies 
Grab vergeſſen können? 
Müßte ſie es nicht ver⸗ 
geſſen und fortan um den 
bangen, dem einſtmals 
ihr Herz vor anderen ges 
T hörte? Wird fie aud) 
> zuweilen meiner gedenken, 
der hier allein zurückblieb 
und nicht bleiben will? 

O ihr verſchwiegenen 
Blätter, denen ich dieſe 
bangen Fragen vorlege! 
Euch allein vertraue ich 
meinen Schmerz an, meine 
ſtille Hoffnung und die 
geheime Sehnſucht eines 
Unglücklichen, den die Nas 
tur zurückgeſetzt hat, den 
ſie zur Entſagung beſtimmte, zur Untätigkeit in dieſem 
tatenfrohen Jahr. Nie hat Deutſchland eine größere Zeit 
geſehen als unſere Tage, wo ſich die deutſche Jugend zu 
Hunderttauſenden freiwillig ſtellte, um das bedrohte Vater: 
land zu ſchützen. Ich habe mich auch gemeldet, ich habe 
es wirklich gewagt, aber mit ſchonenden Worten bedeutete 
man mich, daß das doch wohl nicht ginge; vielleicht hat 
man hinter meinem Rücken fogar mitleidig gelächelt. Ber: 
wachſen! Das ijt der Fluch meines Dajeins, das Unglück 
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von Lille. Nach einer Zeichnung des auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 
Illuſtrirten Zeitung“ Profeſſor Hans v. Hayek. 


Zu den Kämpfen in den Vogeſen: Der Führer der VII. Armee Generaloberſt v. Heeringen (><) mit 


meiner Jugend, und nun hindert es mich auch noch, mich 
zu opfern, wo ſich alles opfert. Dabei lebt tief, tief in 
meiner Seele der Wunſch, mich über alles zu erheben. Fliegen 
möcht' ich können, fliegen! Aber von jeher war ich ein 
Stiefkind des Glücks; ich ſtand hintenan, wenn ſich die 
Kameraden mutvoll betätigten, ich ward zurückgedrängt 
in der Freundſchaft, in der Liebe. Oh, wenn ich an Irmgard 
Rodewold denke, dann krampſt fid) mir noch immer das 
Dery zuſammen vor ftillem Weh! 

sie war etwa zwei Jahre jünger als wir drei Nachbars⸗ 
kinder, aber dennoch erſchien fie als die Sonne, um die wir 
kreiſten. Ihre blitzenden Augen lockten, und wir kamen, 
ihr Mund lächelte, und wir waren ſelig, ihre Stimme be⸗ 
fahl, und wir gehorchten, alle drei gehorchten. 

Wir drei? Gehörte ich wirklich dazu? 
War ich den beiden andern gleich⸗ 
wertig? Immer hatte ich das leiſe 
Mißtrauen, daß keine Vorzüge der Per⸗ 
ſönlichkeit, daß nur das Vermögen für 
mich ſpräche, das mir die Eltern hinter⸗ 
laſſen haben. Aber ich war doch der 
Vertraute der glücklicheren Kameraden, 
die mir beide insgeheim mitteilten, was 
ſie für das herrliche Mädchen fühlten. 
Mir vertrauten ſie es an, weil keiner 
in mir den Nebenbuhler fürchtete. Das 
war es. Nie iſt mir ein Wort über 
die Lippen gekommen, das mein innerſtes 
Gefühl verraten hätte; denn wie hätte 
ich es wagen dürfen, etwas zu geſtehen, 
wo ich doch wußte, daß ſolch ein be⸗ 
gnadetes Menſchenkind niemals an mich 
denken könnte. Wen von den andern fie 
erwählen würde, das wußte ich freilich 
nicht; denn ihr Herz ſchien hin und her 
zu ſchwanken wie das Zünglein an der 
Wage, das nur langſam dahinterkommt, 
wo ſich denn eigentlich das ſchwerere 
Gewicht befindet. Ich glaubte, am 
Ende würde Lübbert Poppinga der 
Sieger ſein, er, der Schöne, der Männ⸗ 
liche, der Wilde. Wie keinen andern 
Menſchen hab' ich ihn beneidet und 
bewundert, die Kraft und Geſundheit 
ſeines Körpers, die Gewandtheit und 
den Glanz ſeines Geiſtes und die leuch⸗ 
tenden Augen, woraus dies alles zu 
mir ſprach. Und ſie hat ihn doch nicht 
erwählt. Nun iſt ſie die Witwe Werner 
Winterfelds. 

Wir waren auf der Univerſität, in 
den letzten Semeſtern. Anfangs hatten 
wir alle drei die Rechte ftudiert, aber 
das war nichts für mich. Dabei muß 
man doch auch auf der Menſur ſtehen 
können, und wenn es mir auch nicht 
an der ſicheren Hand und dem ſcharfen 
Auge fehlte, ſo machte ich doch keine 
ganz gute Figur dabei. Das war mir 
peinlich, und ſo beſchied ich mich und 
verließ die Rechte; ich ging über zur 
Kunſtwiſſenſchaft, und das paßte beſſer 
zu der Verfaſſung meiner Seele. 

In den Ferien fuhren wir zuſammen 
nach Hauſe, und dann kreiſten wir wie⸗ 
der wie in alten Zeiten um dieſelbe 
Sonne; fie war noch ſtrahlender und 
ſchöner geworden. Ich freilich blieb 
dabei immer mehr im Hintergrunde, 
nagende Gedanken in meiner Seele; ich 
kann aber durchaus nicht ſagen, daß 
Irmgard Rodewold unfreundlich gegen 
mich geweſen wäre. Endlich blieb ich 
ganz fort; ich hatte die Freunde allein 
nach Hauſe reiſen laſſen und war nach 
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Paris gegangen, um dort im Louvre Studien zu machen. 
Da bekomme ich eines Tages einen Brief von Lübbert 
Poppinga — ich falle aus den Wolken — aus Cherbourg, 
von Bord eines Lloyddampfers. Ganz flüchtig hingeworfen 
iſt dieſer Brief, ich beſine ihn noch, und heraus klingt der 
Aufſchrei eines Verzweifelnden, und man merkt doch, daß 
er nicht ganz verzweifeln will, daß er ſich mit ungeheurer 
Kraft losreißt, um wieder in die Höhe zu kommen. Ich 
ſetze das Schreiben hierher. 

„Lieber, Stiller, Gütiger! Du mein beſter Freund, 
Du weißt nicht, wie glücklich Du biſt, der Du nicht nahe 
an Vulkanen wohnſt und vulkaniſche Gewalten im Buſen 
fühlſt! Ich bin verloren und will doch nicht verloren ſein; 
aber das iſt entſchieden, daß ich in Deutſchland nicht bleiben 


Aus der am 17. Dezember im Reichstagsgebäude zu Berlin eröffneten Ausſtellung 
für Verwundeten⸗ und Krankenfürſorge im Kriege: Ein Schiffslazarett. 
(Phot. Zander & Labiſch, Berlin,) 
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kann. Ich habe mich mit Irmgard überworfen; wir haben 
einen ganz unglaublichen Auftritt zuſammen gehabt; aus 
einem Nichts ward etwas wie eine fürchterliche Lawine, 
die ein friedliches Tal verſchüttet. Das Schlimmſte war, 
daß auch Werner mit hereingezogen ward, und ich mußte 
ihn fordern. Sie hat das Duell verhindert, und nun iſt 
er ganz in ihren Banden; zweifellos wird ſie ſich mit 
ihm verloben. Ich hab' erwogen, ob ich ihn, ſie, mich 
ſelber oder uns alle drei erſchießen ſollte, fand aber bald, 
daß ich in allen Fällen eine ungeheure Dummheit begehen 
würde. Bleibt noch eine Möglichkeit: ich gehe ihnen welt⸗ 
weit aus dem Wege und werde in Amerika ein wildes 
Leben führen. Ich gebe Dir keine Nachricht wieder, bis 
ich durch und oben bin. Wenn Du alfo nichts weder von 
mir hörſt, ſo nimm an, daß ich geſcheitert 
ſei. Wiederkommen werde ich nie, kann 
ich nicht einmal; ich habe keinen Ur⸗ 
laub genommen, bin alfo fahnenflüͤch⸗ 
tig. Was gilt aber einem Menſchen 
wie mir noch das Vaterland! Gar 
nichts! Übrigens wird es auch ohne 
mich fertig werden. Gehab' Dich wohl!“ 

Seit der Zeit waren vier Jahre 
verfloſſen, und kein Sterbenswort hatte 
er wieder von ſich hören laſſen. Alſo 
doch untergegangen? Irmgard Rode⸗ 
wold verlobte ſich mit Werner Winter⸗ 
feld, als er ſein Studium vollendet 
hatte. Aus einer Heirat wurde aber 
noch nichts; denn er mußte erſt ſein 
Jahr abdienen, und dann kam die 
Referendarzeit mit ihren Prüfungen 
und darauf der große Krieg. Er mußte 
als Vizefeldwebel mit ins Feld ziehen, 
in einem Reſerveregiment. Er wollte 
ſich vorher mit Irmgard trauen laſſen; 
aber ſie erklärte, ſolche Nottrauungen 
wären nicht nach ihrem Geſchmack. 
Komme er lebend aus Frankreich zurück, 
ſo ſei ſie dazu bereit. Er klagte mir 
ſeinen Kummer, und daß er das Ge 
fühl habe, von jeber ſtänden noch alte 
Erinnerungen zwiſchen ihm und ſeiner 
Braut. Er nannte keinen Namen; ich 
fragte auch nicht, weil ich fühlte, was 
er meinte. Er atmete tief und ſchwer, 
als er von mir Abſchied nahm. „Mir 
iſt, als würde ich Neujahr nicht er⸗ 
leben“, ſagte er leiſe, und dann ging 
er. Aus dem Felde bekam ich dann und 
wann eine Karte von ihm. Sein Weſen 
war tüͤchtig durch und durch; dazu kamen 
Mut und Beſonnenheit und wirkliche 
Führereigenſchaften. So geſchah es 
denn, daß er bald zum Leutnant auf 
rückte, und als alle Offiziere feiner Mom 
pagnie gefallen oder verwundet waren, 
ſtieg er zum Führer auf, und das er 
füllte ihn mit Stolz und Befriedigung. 
Aus ſeinen Zeilen atmete Zuverſicht, 
und alle böſen Ahnungen ſchienen ver 
ſchwunden zu ſein. Aber dann kam eines 
Tages ein langer, langer Brief — mir 
gerade müſſe er ſein Herz ausſchütten, 
mir und nicht ſeiner Braut — und dieſer 
Brief war voller Aufregung, voller 
Fragezeichen, und gleich zu Anfang 
darin ganz unvermittelt: „Er ijt wie 
der da! Er iſt hier!“ , 

Es war fo: Lübbert Poppinga ode 
wieder ba, plötzlich war er im E 
aufgetaucht und bem einſtigen Juge x 
freunde entgegengetreten. Urplötz ich 
wie ein Blitz aus heiterem Himmel. 

Ich will geordnet erzählen. 
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Werners Regiment hatte in den Kämpfen um eine 
vielgenannte Stadt große Verluſte gehabt, und nun waren 
ihm die erſten Reſerven zugegangen. Als mein Freund 
mit feiner Kompagnie aus den Schützengräben gurüd- 


von weither, aus meiner alten Heimat höre ich einen 
Klang, der iſt tief wie der Ton deutſcher Glocken, darin 
war eine gewaltige Kraft, ein dringendes Mahnen, eine 
heilige Glut: Komm, hilf deinem Vaterlande! Hilf Banden 


Sündern verziehen. Nur ganz kurze Zeit wurde er que. 
gebildet; ſeine Soldatenzeit in Amerika kam ihm zugute, 
und er hatte genug vom Handwerk gelernt, um gleich 


mit dem erſten Erſatz an die Front zu kommen. 
kehrt, um einige Ruhetage hinter der Front zu haben, zerreißen! Von Feinden umringt, iſt es in Not und Er ſchloß ſeine Erzählung, und dann ſagte er zum Jugend⸗ 
ſieht er eine ganze Anzahl von Freiwilligen, die für ihn Gefahr. Deshalb kam ich herüber. Das Vaterland hat freunde: „Da wäre ich alſo, und nun kann der Herr 


beſtimmt ſind. Er findet einzelne Bekannte darunter, 
Studenten, Schüler, und unterhält ſich mit ihnen, während 
der Feldwebel die andern auf die Korporalſchaften ver⸗ 
teilt. Allgemach iſt es Abend geworden, ein friedlicher 
Abend nach einem leuchtenden Herbſttage. Die Dämmerung 
wird tiefer, und der Ruhe bedürftig wendet ſich Werner 
dem Hauſe zu, wo ein Zimmerchen für ihn beſtimmt iſt. 
Da tritt ihm aus der Tür ein hochgewachſener Soldat 
entgegen, ſtolz wie Siegfried, der den Drachen ſchlug, 
und eine klangvolle Stimme ſagt: 

„Musketier Poppinga hat Befehl, bei der zweiten 
Kompagnie einzutreten.“ 


mich nicht zurückgewieſen, und auch Herr Werner Winter⸗ 


Darf ich meine Geſchichte be⸗ 

„Nicht hier“, erwidert Winterfeld benommen. „Wir 
wollen auf mein Zimmer gehen.“ , 

Und da oben, in ganz ſchwachem Dämmerlicht — der 
Herr Hauptmann wagt es nicht, Licht zu machen, aus 
Furcht, die Vergangenheit könne zu greifbar, zu leben⸗ 
dig vor ihn hintreten — da oben, im Dunkeln beinahe, 
da ſitzt der Musketier auf dem Tiſche, und der Herr 
Hauptmann hockt auf einer Kiſte davor, und ſo erfährt 
er die Odyſſee ſeines ehemaligen Freundes. Dieſer konnte 


Hauptmann mich wieder dahin ſchicken, wo ich von rechts⸗ 
wegen hin gehöre, zur erſten. Ich bitte aber doch, es 
nicht zu tun. Wir ſtehen hier im Felde, der höchſten 
Gefahr gegenüber, und haben die größte Aufgabe zu er⸗ 
füllen, die deutſche Männer überhaupt auf ſich nehmen 
können. Durch unſer Land weht jetzt ein herber, ſcharfer 
Wind. Das Mahnwort Schillers iſt nicht mehr nötig: 
»Seid einig!« Wir ſind es. Wir wiſſen, daß wir in einem 
Kampfe ſtehen, der nur dann zum Siege führen kann, 
wenn wir entſchloſſen ſind, zu ſterben, wenn es ſein muß. 
Es iſt möglich, daß wir beide morgen fallen. Sollten 


feld wird es nicht tun. 
richten?“ 


Dieſe Stimme trifft den Kompagnieführer wie ein 
Donnerſchlag; ihm iſt, als wanke der Boden unter ſeinen 
Füßen, er muß ſich an der Tür halten, und mühſam 
ſtößt er hervor: „Musketier Poppinga?“ 

„Zu Befehl! Dem Herrn Hauptmann von früher 
her bekannt. Freiwillig eingetreten.“ 

„Lübbert Poppinga, der Deſerteur?“ ſchlägt da Winter⸗ 
feld unbedacht heraus. 

„Freiwillig eingetreten“, ſagt Lübbert Poppinga zum 
zweitenmal und reckt ſich empor, daß er den andern faſt 


damals nicht viele Geldmittel zuſammenraffen, und ſo 
hatte er drüben allerhand durch zumachen gehabt, wollte 
es auch wohl; denn er war aus kräftigem Holze gewachſen 


und mußte ſich einmal von Stürmen zauſen laſſen. Er 


war Jäger, und als es ihm eine Zeitlang gar zu ſchlecht 
ging, ſogar Soldat geworden, hatte aber keinen Geſchmack 
daran gefunden und es verſtanden, ſich wieder davon 
loszumachen. Für ein Söldnerdaſein eignete ſich ſeine 
ſtolze und freie Natur am allerwenigſten. Endlich war 
es ihm gelungen, einen Reſt von Vermögen aus der 


wir uns da nicht heute abend noch die Hand geben, daß 
kein Groll mehr zwiſchen uns ſein ſoll?“ 

Er ſchwieg; der Herr Kompagnieführer erwiderte nichts. 
Schwerfällig erhob er ſich von der Kiſte und taſtete nach 
Feuerzeug und Licht. Die Lampe flammte auf und be⸗ 
leuchtete das Antlitz des reckenhaften Freiwilligen, der ſich 
ebenfalls erhoben hatte, leiſen Reſpekt im Herzen vor 
der Uniform, die ihm entgegenſchimmerte. Da reichte der 
Offizier dem Gemeinen die Hand und ſagte: „Wir wollen 
Kameraden ſein“, und dann kam von ſelbſt wieder über 
ihre Lippen das freundſchaftliche Du. 
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Zu bem entſcheidenden Sieg der verbündeten deutſchen unb öſterreichiſch-ungariſchen Streitkräfte über bie ruſſiſche Hauptarmee in Polen: Die Piotrkowſkaja 
(Hauptſtraße) in Lodz nach der Beſetzung der Stadt durch die deutſchen Truppen am 6. Dezember. 


um Haupteslänge überragt. „Bevor er ſich aber ganz 
dem Dienſte des Vaterlandes widmet, möchte er gern 
eine alte Sache austragen, die zwiſchen dem Studenten 
Werner Winterfeld und ihm ſchwebt. Der Vorfall hat 
ihn früher einmal in Raſerei verſetzt, aber ſeitdem er in 
Amerika war, hat er über ſolche Kleinigkeiten lachen lernen. 
Zudem iſt er jetzt ſchlichter Musketier, ſein Widerpart aber 
Kompagnieführer der zweiten. Er ſieht den Abſtand ein 
und weiß, was deutſche Manneszucht bedeutet.“ 

Der arme Winterfeld iſt in dieſem Augenblick ſo ganz 
und gar nicht Kompagnieführer. Wie bei einem Er⸗ 
trinkenden oder einem Träumenden rollt bei ihm auf 
der Spindel der Erinnerung die ganze Vergangenheit 
ab: vor ſeinen Augen ſieht er das ſonnige Antlitz der 
Irmgard Rodewold, er hört die Stimme ſeiner Braut 
und ‚fühlt, daß etwas Schickſalgewaltiges zwiſchen fie tritt 
und ſie auseinanderreißen möchte. Er fühlt, daß er ſich 
faſſen muß, und es gelingt ihm auch ſo halb und halb, ſich 
zuſammenzunehmen, und Schranken ziehend, ſagt er etwas 
förmlich: „Sie kommen durch Zufall in meine Kompagnie?“ 

„Durch Zufall, ja, aber mit Abſicht“, ſagt ſein Gegen⸗ 
über mit leichtem Lachen. „Ich war für die erſte be⸗ 
ſtimmt, und da höre ich zufällig, daß Herr Werner 
Winterfeld Kompagnieführer der zweiten iſt. Flugs bin 
ich deſertiert, das ſcheint nun einmal in meiner Natur 
zu liegen, und ich komme mit Abſicht hierher, um gerade 
dort zu dienen, wo es für mich am ſchwerſten iſt. Hier 
muß ich mich ganz des Kleides entäußern, das ich drüben 
am Ufer bes Hudſon getragen habe. Dort war ich bei 
nahe zum Amerikaner geworden; ich wollte es ganz 
werden, mit Abſicht wollte ich das. Da plötzlich höre ich 


alten Heimat an ſich zu ziehen, und nun entſchloß er 
ſich, da wieder anzufangen, wo er in Deutſchland auf⸗ 
gehört hatte, und das Studium der Rechte zu vollenden. 
Da kam die Nachricht von dem Ausbruch des Krieges, 
von der deutſchen Mobilmachung. Er hatte es gelernt, 
über ſo manches Vorurteil der früheren Zeit zu ſpotten, 
er hatte ſein Vaterland vergeſſen gehabt; aber nun ſah 
er es mit einem Male wieder vor Augen in all ſeiner 
Kraft und Schöne, in Geſtalt einer königlichen Germania 
ſah er es vor ſich; aber dieſe Germania war keine Frau, 
wie ſie in Deutſchland auf ſo manchem Sockel ſteht, dies 
Weib trug die Züge ſeiner Mutter, und ſie ſprach zu ihm 
mit eindringlicher Stimme, wie fie es früher getan hatte, 
wenn ſie ihn auf gute Pfade leiten wollte: „Sohn, komm, 
Feinde wollen den Raſen betreten, worunter deine toten 
Eltern ruhen. Tu, was deine Pflicht iſt!“ Da war er 
aufgeſprungen, in wenigen Augenblicken ganz wieder zum 
Deutſchen geworden, und eine heilige Entſchloſſenheit, 
eine ſiegreiche Zuverſicht hatte ſein Herz erfüllt. Auf 
einem holländiſchen Schiffe war er herübergekommen, 
und weil er ſich klüglich als Schweizer eingetragen hatte, 
gelang es ihm, ſich den Fängen der Engländer zu ent⸗ 
ziehen. So landete er in Rotterdam und kam dann über 
bie holländiſche Grenze. Welch ein Gefühl, als er wieder 
den Boden des Landes betrat, das von allen Seiten bez 
droht war, wie kaum jemals ein Land bedroht geweſen 
iſt! Als er ſich nun bei der nächſten Militärbehörde 
freiwillig zum Kampfe meldete, kam ihm plötzlich zum 
Bewußtſein, daß er ja eigentlich ein Wegläufer war, und 
er ſagte es gleich frei heraus. Aber man ſah lächelnd 
darüber hinweg, hatte man doch im voraus ſolchen reuigen 


Von der Zeit an haben mir beide geſchrieben, aber 
immer nur kurze Karten. Ich erfuhr, daß ſie ſich bei 
derſelben Gelegenheit das Eiſerne Kreuz verdienten, und 
Poppinga wurde zum Unteroffizier befördert. Dann kam 
aber bald von Lübbert eine kurze, inhaltſchwere Mit: 
teilung: „Haben beide etwas abgekriegt. Sturm auf 
einen Eiſenbahndamm. Mußten zurück. Werner Lungen⸗ 
ſchuß, nicht unbedenklich. Habe ihn aus dem Feuer ge⸗ 
ſchleppt. Dabei ſelber Schuß durch den linken Oberarm. 
Querſchläger, aber Kleinigkeit. Setzte es durch, daß wir 
in die Heimat kommen. Lieber, Alter, ſchaff uns em 
ruhiges Quartier. Und dann benachrichtige ſie, damit 
ſie vorbereitet iſt, wenn es ernſthaft werden ſollte.“ 

So kamen wir drei Freunde wieder zuſammen. Nun 
hatte der Krieg auch mir Schwachem eine ſchöne Aufgabe 
zugewieſen, die ich mit Eifer ergriff. Vom Lazarett erhielt 
ich die Erlaubnis, die beiden in meine ruhige, geräumige 
Wohnung aufzunehmen, zumal ich für einen tüchtigen 
Arzt und eine erfahrene Wärterin ſorgen konnte. Ich 
benachrichtigte Irmgard Rodewold |o ſchonend wie mog' 
lich. Sie erſchrak weniger, als ich dachte; aber doch über 
zog eine plötzliche Bläſſe ihre blühenden Wangen. 3 
wollte auch von Lübbert Poppinga ſprechen, taſtete vor 
her aber vorſichtig zu, um zu erfahren, ob ſie ſchon von 
ihm wiſſe. Ich gebrauchte ſeinen Namen in einer In 
geworfenen Wendung; da griff fie ihn auf und Kin 
mit hochmütigem Achſelzucken: „Ah ber, ber ijt jetzt wet 
vom Schuß und hat uns längſt vergeſſen!“ Werner 
Winterfeld hatte alſo in ſeinen Briefen nichts von dem 
ehemaligen Nebenbuhler erwähnt; alfo tat ich es sun 
nicht. Ich wollte mir ſelber erſt klar darüber fein un 
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Eine dfterreidhifd-ungarijdhe Kavallerie-Fernſignal⸗Patrouille bei Skarcyce. 


ie es auf bis morgen. Hätte id) bas nidt getan! 
orgen war es eben zu ſpät. Die Verwundeten kamen 
eher, als ich erwartet hatte; ich erhielt Nachricht, daß ſie 
auf dem Bahnhof eingetroffen ſeien, ließ raſch zu Arzt 
und Wärterin ſenden, hatte aber keine Zeit mehr, an Irm⸗ 
gard zu denken. Ich fuhr im Auto zum Bahnhof, um 
meine Freunde zu holen. 
Welch ein Wiederſehen! Als 
ich Werner Winterfeld ſah, fuhr 
es mir durch den Sinn: „Der 
iſt ein Kind des Todes“, und 
hatte doch eigentlich kein Recht 
zu ſolchem Gedanken, denn 
er ſah pe ar wohl 
aus. Und nun erſt Lübbert 
Poppinga! Große Ereigniſſe 
reifen die Menſchen ſchneller, 
als Sommerſonne die Früchte 
reifen kann. Welch ein Bild 
kraftvoller, tüchtiger Männlich⸗ 
keit! Über ſeine Wunde lachte 
er; alle Augenblicke nahm er 
den Arm aus der Binde her⸗ 
aus. Nur ein bißchen flügel⸗ 
lahm. Er ſtützte den Schwer⸗ 
verwundeten mehr als ich, als 
wir ihn in den Wagen leiteten; 
denn Werner wollte ſich nicht 
durch eine Trage befördern 
laſſen, er wollte ſelber gehen. 
Als wir ſo gingen, ſchien es 
mir, als blicke Poppinga mit 
erniter Gorge auf den Kame» 
raden, den das Schickſal des 
Krieges weit härter angefaßt 
hatte als ihn ſelber. 

In raſcher Fahrt kamen 
wir bei mir zu Hauſe an. Ich 
hatte mein ſonnigſtes Zimmer 
herrichten laſſen, das mir ge⸗ 
wöhnlich als Arbeitsſtube 
diente. Arzt und Wärterin 
waren ſchon da. Bald war 
der Kranke weich gebettet, und 
nach den Anſtrengungen der 
weiten Bahnfahrt verfiel er in 
einen erquickenden Schlummer. 
So hatte ich die Freude, einige 
Worte mit Poppinga allein 
ſprechen zu können. , , 

„Nur nicht zu viel Sorge!“ meinte er leichthin. „Er 
wird es ſchon durchholen. Dein gutes Bett, die liebe 
Heimat und ſonſt noch was Liebes, was weiß ich, da 
wird er bald wieder in die Höhe kommen, und in fünf, 
ſechs Wochen ſteht er abermals vor dem Feinde.“ 

Stiller Neid beſchlich mich, als ich ſo vor dieſem ſtolzen, 
ſelbſtſicheren Manne ſtand, ein weſenloſes Nichts, das ſich 
nicht einmal Schatten zu werfen getraut in der Sonne. 
Und dann befiel mich bie Angſt, bie urplötzliche Angſt: 
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Wenn in dieſem Augenblick hier Irmgard Rodewold er⸗ 
ſchiene, mit welcher Wucht müßte der Anblick ihre unvor⸗ 
bereitete Seele treffen! Ich mußte ſie aufklären, je eher, 
deſto beſſer. Ich trieb mit etwas erheuchelter Sorge den 
Freund an, auch an ſeine Wunde zu denken und ſich 
ein wenig zur Ruhe zu begeben. Er lachte mich aus, 


Klänge aus der Heimat: Ein verwundeter ungariſcher Rekrut, der mit ſeinen öſterreichiſchen Kriegskameraden in der 


Wiener Rotunde weilt, ſpielt ungariſche Weiſen. 
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ließ ſich aber doch wenigſtens auf einen Langſtuhl 
Ben nebenan in der Bibliothek, und nun hatte id) 

eie Hand. Ich warf einen leichten Mantel um und 
nahm Stock und Hut; aber als ich in den Vorraum trete, 
wer kommt mir entgegen? Irmgard Rodewold, etwas 
eilfertig und aufgeregt. 

Mit leiſem Vorwurf ſagt ſie: „So behandelt man 
mich! Ich muß von andern hören, daß mein Verlobter 
ſchon hier iſt!“ 


tan, wenn er dich gerettet hat. 
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(Kilophot G. m. b. H., Wien.) 


„Ich wollte dir gerade die Nachricht bringen," ant: 
wortete ich bedrückt, „und zudem habe ich noch eine 
andere Kunde.“ bete 

„Die ſpar' für den Nachtiſch auf“, ſagt fie und geht 
ohne weiteres an mir vorbei. Behutſam öffnet ſie die 
Tür des Krankenzimmers und bleibt dann aufatmend eine 
Weile auf der Schwelle ftehen; 
darauf nimmt ſie leiſe am 
Bette Platz und lauſcht lange 
den ruhigen Atemzügen des 
Verlobten. Der fühlt aber durch 
die Lider hindurch den Bann 
ihrer Blicke, wird unruhig und 
ſchlägt zuletzt die Augen auf, 
und nun ſieht er in das Antlitz 
der Verlobten. Ein leichtes Er- 
ſchrecken, ein wenig Bläffe, und 
eine tiefe Blutwelle geht über 
beide Wangen, während ſeine 
Augen durchſonnt werden von 
einem Strahl reinſten Glückes. 

„Ich danke dir, daß du ge⸗ 
kommen biſt“, ſagt er leiſe. 
„Bald werde ich wiederher⸗ 
geſtellt ſein, und dann mußt 
du dein Wort halten.“ f 

„Dann werde id) mein 
Wort halten“, verſichert fie. 
„Mir iſt, als könnte ich dich 
erſt jetzt nach deinem wahren 
Wert ſchätzen und dich von 
Herzen lieben. Früher muß 
ein Schleier zwiſchen uns bet: 
den geweſen ſein, ſo daß ich 
dich niemals genau erkennen 
konnte. Wie ein Gefühl der 
Befreiung zieht es mir durch 
die Seele. Wie preiſe ich das 
gütige Geſchick, das dich mir 
erhalten hat! Du ſchriebſt mir. 
ein guter Freund habe dich 
aus dem feindlichen Schützen ⸗ 
feuer gerettet. Wie dankbar 
ich dieſem bin! Darf ich ſeinen 
Namen wiſſen?“ 

„Du kennſt ihn,“ antwor 
tete er mit eigentümlichem 
Zaudern, „und wenn du ihm 
danken willſt, er iſt hier. . 

„Hier in diefem Haufe? 

„Hier im Haufe. Und ich bin überzeugt, daß bu ihm 
alles vergeben wirft, was er dir getan hat.“ 

„Was er mir getan hat? Er bot mir nur Gutes ge 
Wo ijt er denn?“ 

„Im Zimmer nebenan“, fag’ id) und will dem Freunde 
zu Hilfe kommen, Dellen Blicke mich um Beiſtand zu 
bitten ſcheinen. „Es wird aber gut ſein, Irmgard, wenn 
ich dir erſt ein paar Worte ſage, um dich ein wenig vor 
zubereiten, denn —“ 


— 
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In galiziſchen Ortſchaften in Reihen auf⸗ 

geſtellte große Fäſſer mit desinfiziertem 

Waſſer, um der Ruhr- und Choleragefahr 
entgegenzuwirken. 


Weiter komme ich gar nicht, denn ſie ſpringt 
lachend auf und ſagt: „Was ihr für umſtändliche 
Leute feid! Jetzt ijt Krieg, und da muß man fid) 
ſelber helfen.“ 

Ehe ich es hindern kann, geht ſie entſchloſſen 
auf ihr Ziel los und ſchiebt die Rolliür zur Seite. 
Da drüben ſpringt jemand von einem Liegeltuhl 
auf, und nun ſtehen zwei Menſchen einander gegen- 
über, die ſich einſt nur zu gut gekannt haben, 
lautlos ſtehen ſie einander gegenüber; aber dann 
greift Irmgard mit beiden Händen nach dem Her: 
zen — das ijt denn doch zu jäh gekommen für fie — 
und fie bricht ohnmächtig zuſammen. kaum, daß 
Veppinga fie noch mit feinem gefunden rechten 
Arm auffangen kann. Als das der Werner ficht, 
gerät er in eine unbeſchreibliche Aufregung und 
will aus dem Bett heraus, und ich habe meine 
liebe Not. ihn zurückzuhalten. Da ſinkt er mit 
leiſem Ach zen in die Kiſſen und ſchließt die Augen, 
und ich ſehe, daß ſich zwiſchen den Lippen leiſe 
Spuren von Blut zeigen. Oh, über die unſelige 
Scheu, der Irmgard Kodewold nichts von der 
gen des verſchollenen Jugendfreundes zu 

agen! 

Ich ließ ſofort nach dem Arzte telephonieren. 
Bevor er tam, batten wir, Qübbert und ich, Irm- 
gard wieder ine Bewußiſein zurüdgerufen. Sie 
ſchen den plötzlichen Schrecken auch bald über: 
wunden zu haben, wenn ſie auch mit verhaltener 
Scheu zu dem ſiattlichen Jüngling emporſah. Sie 
ſchwieg gänzlich, aber in ihr ſchien es mád tig zu 
arbeiten, zerriſſene Zeiten wieder zu verlnüpfen. 

„Viel ſchwerer war ihr Verlobter getroffen; die 
plötzliche Aufregung war zuviel für ihn geweſen. 


eu >... 


Illuſtrirte Zeitung. 


Er verfiel in ein hitziges Fieber und lag 
mehrere Tage ohne Bewußiſein. Der Arzt 
machte ein ernſies Geſicht, und wenn er 
auch auf die drängenden Fragen der 
Braut noch Worte tröſtlicher Hoffnung 
fand, ſo machte er mir gegenüber doch 
aus ſeiner tiefen Sorge kein Hehl. Wir 
mußten unausgeſetzt bei ihm wachen, und 
Lübbert Poppinga und ich löſten die Wär⸗ 
terin oftmals ab. 

Da batte ich eines Morgens beſonderes 
Glück. Er hatte in der Nacht viel phan- 
tajert, war dann aber in einen ſanfien 
Schlummer gefallen. Nach ein paar Stun- 
den wacht er auf, iſt ganz klar. wie es 
ſcheint, und blickt mich lange erſtaunt an 
und meint: „Lieber Waldemar, ich muß 
wohl recht lange geſch'afen haben. Es 
ijt ion ganz hell draußen.“ 

„Ja,“ ſag' ich, „in der Nacht iſt der 
erſte Schnee gefallen, und der Widerſchein 
macht das Zimmer heller, als es ſonſi fein 
würde.“ 

„Schnee?“ fragt er. „Ja, ich ſehe ihn 
auch in den Zweigen der Tanne hangen, 
die dort vom Bergeshang zu uns herüber⸗ 
ſchaut. Ich glaube, heut iſt Weihnachten. 
Oh. wie haben wir uns draußen im 
Felde alle ſo auf Weihnachten gefreut! 
Wir ſagten: Weihnachten, da ſind wir 
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wieder bei unſeren Lieben in der Heimat; die putzen 
uns in der beiten Stube einen Tannenbaum auf. Da 
wollen wir uns ſo recht ausruhen von allen müden 
Stunden. Und nun bin ich wörtlich ſchon daheim und 
freue mich auf den Heiligen Abend. Du kaufſt einen 
Tannenbaum, und Irmgard wird ihn ſchmücken, ja?“ 

Weinnachten? O du träumeſpinnender Greit! Ich 
weiß nicht, was ich darauf erwidern foll. Hiljeſuchend 
blid’ ich umher, und da [Debe ich, daß der Arzt neben dem 
Bette ſteht und mir zuwinkt mit den Augen. Das nehm’ 
ich für Beſtätigung und fage: „Gewiß, lieber Werner, 
heut ift Chriſiabend, und da ſchmücken wir dir den 
Tannenbaum.“ 

„Oh, und ich will nur ein Geſchenk,“ ſährt er lebhaft 
fort, „Irmgard weiß darum. Sie hat verſorochen, wenn 
ich zurücktehre, will tie (id) mit mir trauen laſſen. Schmück 
mir den Tannenbaum, Lieber, und dann follft du mir 
den Standesbeamten holen, aber auch den Pfarrer, hörſt 
du, den Pfarrer auch.“ 

Wieder blid’ ich den Arzt an, und wiederum nickt der 
Arzt. Ich ſteh' auf und geh' nach der Tür, blicke aber 
zweifelnd wieder um; da kommt der Arzt auf den Zehen 
auf mich zu und flüjtert mir ins Ohr: „Einem Sterbenden 
erfüllt man ſeine letzte Bute.“ 

Das ging mir durchs Herz. Ich habe ſofort Irmgard 
aufgeſucht, aber als ich ihr feine Bitte vorgetragen hade, 
da ſchüitelt fie leiſe das Haupt und ſagt: „Ich hab 's oer, 
ſprochen und kann es nicht, kann es jetzt nicht mehr.“ 

Was foll ich tun? Ich bute wieder und wieder, das 
Gefühl bricht mir durch, und ich glaube ſogar beredt zu 
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Das amerikaniſche Weihnachtsſchiff „Jafon“ nad) feiner Ankunft im Hafen von Genua am 7. Dezember: Die Hitten mit den von amerikaniſchen Kindern gejammelten Weihnachtsgeſchenken für die Kinder der 
deutſchen und der öſterreichiſch⸗ungarſſchen gefallenen Krieger werden mit Hilfe eleklriſch betriebener Krane von Bord an Land gebracht. Für die Leipziger „Illuſtrirte Zeitung“ gezeichnet von Alex Kircher. 


: i i aide 
Die Ladung des Schiffes hat einen Wert von faft drei Millionen Dollar. Die amerikaniſchen Kinder hatten ganz befonders im Auge, den europüi[den Kindern nützliche und praktiſche Sachen zu ſchenken. Daher beitand die Ladung aus 80 Prozent Bekleidungsgegenſtänden und W 
und nur aus 20 Prozent Puppen unb Spielſachen. Das Schiff bat in Southampton die Geſchenke für ble engliſchen und belgtiden, in Marſellle für dle franzoͤſiſchen A DE ang geſchiftt; in Genua werden außer den Weihnachtsſachen für die Dunn D See 8 
die montenegriniſchen Kinder an Land geſetzt. Die Sachen für Serbien ſollen in Saloniki ausgeſchifft werden, wohin ſich der „Jaſon“ von Genua aus begibt. Die eigenartige Form des Schiffes kommt daher, daß es als Schnell⸗Kohlenentladungsſchiff be 
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. aber fie bat jid ſtumm abgewandt. Da fange 
pep Tauben. daß ich für [olde Dinge nicht ge- 
ſchickt genug fei, und hole mir Hilfe. Lübbert Pop- 
Kos habe ich die Sache anvertraut. 

„Du meinſt, D 
könnte fo etwas tun? 
fragt er mich mit eigen⸗ 
tümlichem Blick. „Meinſt, 
ich hätte mehr Einfluß 
auf fie?" Und dann 
atmet er tief auf und 
ballt die rechte Hand 
und ruft: „Nun gut, er 
iſt mein Kamerad, ich 
will 's tun!“ 

Nun gehen wir beide 
zu der Irmgard, die 
noch vor dem Fenſter 
ſteht, wo ich fie ver. 
lajien habe, und hinaus» 
blickt auf das winters 
liche Land. Da redet 
auch er auf ſie ein, aber 
mit eigentümlich heiſerer 
Stimme, und aus jedem 
feiner Worte klingt ’s 
heraus: „Tu 's!“ Und 
dann wieder ſo ein ſelt⸗ 
ſamer Klang dazwiſchen: 
„Tu 's nicht!“ Plötzlich 
aber muß er ſchweigen. 
Sie iſt in ein leiſes 
Schluchzen ausgebro⸗ 
chen, das wird jtärter 
und immer ſiärker, und 
dann ruft fie leidenſchaft⸗ 
lich: „O ihr, müßt ihr 
mich denn ſo quälen, 
ihr beiden? Mögt ihr 
es denn wiſſen, wie es 
um mich ſteht. Wir vier 
ſind hier unter einem 
Dach vereinigt, wir, die 
wir einmal alle gute 
Kameraden geweſen 
ſind. Ich bin euch allen 
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bis ich ihn vor ein paar Tagen wiederſah, da brach es 
wieder durch: Und einzig den Lübbert haſt du geliebt!“ 

Als ſie das geſagt hat, tritt ſie ihm mit flammendem 
Antlitz entgegen, daß mir der Atem ſtockt, daß mir das 


gut geweſen, dem Wer⸗ 
ner, dem Lübbert und 
auch dem Waldemar, ja, 
dem Waldemar ganz be⸗ 
ſonders“ — wie mir das 
durchs Herz zieht: Dem 
Waldemar beſonders! Ich höre faſt nicht, wie ſie fortfährt 
wie ein raſender Gewitterbach: „Und dann hab' ich mich 
mit dem Lübbert heillos pvertrad)t, hab' ihn über das 
Meer getrieben, und mit dem Werner bab' ich mich ver- 
lobt. Aber wie das geſchehen iſt, da ſchreit es in mir 
auf: Und einzig allein den Lübbert haft du gelebt! 
Aber ich hab' es zur Ruhe gezwungen, dies trotzige Herz. 


Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz: Unſere Soldaten in der Schmiede eines ruſſiſchen Dörfchens, deren Beſitzer 
geflohen iſt, und die von den deutſchen Truppen für ſämtliche Schmiedearbeiten benutzt wird, in voller Arbeit. 


Herz faſt zerſpringen will, und fragt: „Kannſt du mir 
jetzt noch ſagen: Reich' heute Werner Winterfeld die 
Hand?“ 

Als der die Frage hört, beſinnt er ſich nur einen 
Augenblick, aber dann reißt er ſich ſtolz und männlich 
empor und ſagt: „Ja.“ „Ja“ hat er wirklich geſagt, aber 
nie hab' ich ſo etwas bei dem allergrößten Künſtler der 


Die Hygiene in Lazaretten u. Krankenhäusern 


wird gefördert durch peinliche Reinlichkeit. Kein im Handel befindliches Reinigungsmittel ist in höherem 
Maße geeignet, diese Bedingung zu erfüllen, wie das neuzeitliche Scheuer-, Putz- und Polierpulver 
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Bühne gefehen, wie diejes Spiel widerſtreitender Gefühle 
in dem ſchönen, entſchloſſenen Antlitz. „Ja“ hat er gejagt, 
und nach einer Weile fügt er leiſe hinzu: 
danke dir. 


„Irmgard, ich 
Du haſt mich einen Augenblick in einen 
Himmel des Glücks ſehen 
laſſen; aber wir wollen 
uns in einer großen 
Zeit nicht lein erweiſen. 
Er hat dein Wort, und 
ich will einen Kame⸗ 
raden nicht berauben, 
nimmermehr. Weiner 
bittet — tu's!“ 

Da ſieht ſie ihm tief 
ins Auge, reicht ihm 
die Hand und ſagt leiſe: 
„Ich will es tun.“ 

Und ſo geſchah es 
auch. Das waren die 
letzten Weihnachten, die 
Werner Winterfeld auf 
Erden feierie, und wa- 
ren ſchöner als alle, die 
er jemals erlebt hatte, 
obwohl es eigentlich 
keine Weihnachten wa— 
ren. Er brachte den Tag 
zu in ſeliger Erwartung 
wie ein Kind, das ſich 
auf ſeine Beſcherung 
freut. Ich hatte alle 
Hände voll zu tun; aber 
als die Dämmerung 
hereinbrach, war ich 
fertig. Die ſchönſte kleine 
Tanne aus meinem 
Garten erhob ſich ſtill 
und feierlich auf dem 
Tiſche neben dem Bette 
im Schein der weißen 
Kerzen, ganz ſchmucklos 
ſonſt. Der Standes— 
beamte tat kurz und 
ernſt, was ſeines Amtes 
war. Werner nahm alle 
Kraft zuſammen und 
unterſchrieb die Urkunde 
mit feſter Hand, aber 
Irmgard zitterte die 
Feder dabei. 

Und dann kam der 
Pfarrer. Ich hatte ihn 
vollſtändig eingeweiht und freute mich nun, einen Mann 
zu hören, der in dieſe Weihnachtsſtimmung hinein ein 
Märchen dichtete von Enttäuſchung und Hoffnung, von 
Liebe und Leid, von Krieg und Frieden, und dabei 
alles von dem Gefühl durchglüht: O du heiliges Vater: 
land! Werner hielt die Hand der neben ſeinem Bette 
ſiehenden Braut, und mit leuchtenden Augen fah er zu 


Dasselbe enthält bei höchster Leistungsfähigkeit keinerlei gesundheitsschädliche Stoffe und kann deshalb namentlich zum Reinigen 

von Gegenständen Verwendung finden, welche zum Aufbewahren oder zur Zubereitung von Speisen und Getränken gebraucht 

werden oder in nahe Berührung mit den Kranken durch deren persönliche Gepflogenheiten und durch die Lebensäußerungen 
der Hausbewohner wie Baden, Waschen, Kochen, Essen usw. usw. kommen. 
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tzende Säuren sind. Die Zusammensetzung von VIM gewährleistet jeden Schutz gegen diese Nachteile. 


Auch darf VIM nicht mit den landläufigen, gewöhnlichen und billigst hergestellten Scheuerpulvern auf eine Stufe gestellt werden. 
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den gut angefeuchteten Lappen oder Gegenstand und reibe unter Zuhilfe- 


GroB e Gefahren für die menschliche Gesundheit bieten in erster Linie solche Putzmittel, deren hauptsáchliche Bestandteile scharfe, 
Se en 


Gebrauchsanweisung * nahme von etwas Wasser. 
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Nach dem Abspülen reibe man mit einem trockenen Tuche nach. 
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VIM ist in allen einschlägigen Geschäften erhältlih. — Wo dies ausnahmsweise nicht der Fall sein sollte, werden Bezugs- 
quellen überall nachgewiesen und Probedosen zu einem praktischen Versuche kostenfrei durch uns zugesandt. 
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ihr auf. Mir war das Herz ſeltſam zerriſſen, und nes 
ben mir kämpfte ber wiedergekehrte Flüchtling Lübbert 
EEN — ich merkte es wohl — einen jchwereren 

ampf als jemals in den leg'en Zeiten auf franzöſiſcher 
Erde. Als die Feier zu Ende war, beugte bie junge 
Frau ſich weinend nieder 
und küßte ben jterbenden 
Gemahl. 

„Ich danke dir“, ſagte 
er. „Ich preiſe mich ſelig, 
daß du meinen Herzens⸗ 
wunſch erfüllt haſt. Und 
nun wollen wir ein herr⸗ 
liches Leben führen.“ 

Dann ſchloß er die 
Augen, um etwas auszu⸗ 
ruhen von der Übermacht 
alles deſſen, was in die⸗ 
ſer Stunde auf ihn ein⸗ 
gedrungen war. Er ſchloß 
die Augen, und bald hin⸗ 
derte ihn ein tiefer Schlum⸗ 
mer, ſie wieder aufzutun. 
Seine Frau wich nicht 
von ſeinem Bette, und 
als der nächſte Morgen 
graute, merkte ſie, daß er 
von dieſem Schlafe nie⸗ 
mals wieder erwachen 
würde — ſie war Witwe. 

Mein Arbeilszimmer 
iſt wieder eingerichtet; 
aber immer noch ſteht in 
der Ecke des Zimmers der 
Tanennbaum, der zu der 
ſchönſten Feier brannte, 
die es im Leben meines 
Freundes Werner Winter— 
feld gab. Von meinem 
Fenſter kann ich den Fried— 
hof ſehen, wo er ruht. Be- 
vor Lübbert Poppinga 
wieder ins Feld mußte, 
haben wir alle drei einen 
Gang da hinaus gemacht. 

„Wer weiß, wie bald 
ich auch unter dem Raſen 
bin — in einem Maſſen— 
grabe“, ſagte der junge 
Krieger. 

„Es gibt Söhne des Glücks, vor denen hat der Tod 
eine Scheu, ſie anzurühren mit ſeiner Hand“, entgegnete 
Irmgard Winterfeld mit ruhiger Stimme, und dann ward 
kein Wort mehr geſagt. 

Nachher waren wir noch kurze Zeit in meinem Hauſe 
vereinigt. Lübbert Poppinga mußte Abſchied nehmen. 

„Ich hätte noch gern einige Worte mit dir allein 
geſprochen“, ſagte er zu Irmgard. 
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„Ich wüßte nicht, daß wir Geheimniſſe hätten vor 
unſerm beſten Freunde“, meinte ſie. ` 

„Gut, bann foll Waldemar es hören,“ fuhr Lübbert 
Poppinga fort, „hat er doch auch das Geſtändnis gehört, 
das mich ſelig machte. Ich gehe getröſtet ins Feld, nun 


Der Einfluß des Winters auf die Kriegführung: Ein mit Transportſchlitten beladener Kahn vor der 


Abfahrt zur Front. 


ich weiß, daß daheim in Deutſchland ein Herz um mich 
bangt und ſorgt.“ 

„Mein Herz bangt um die ganze deutſche Jugend“, 
ſagte Irmgard Winterfeld. 

„Gewiß, aber ein Teil dieſer Jugend bin ich, dieſer 
Jugend, die da ſiegen will, und ich werde zum Helden, 
wenn du mir ſagen kannſt, daß ich eine Hoffnung mit 
mir nehmen darf, die Hoffnung —“ 
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„Ich bitte bid), nicht weiter fortzufahren,“ unterbrach 
ihn Irmgard, „ich bin deines toten Freundes Frau.“ 

„Dem Toten ein heiliges Angedenken, aber einen Funken 
Hoffnung dem Lebenden!“ 

„Sind wir Lebende?“ fragte die junge Frau. „Ich 

weiß nur, daß wir Kämp⸗ 
fende ſind. Du gehſt 
ins Feld, ich werde gehen, 
und nicht einmal Wal⸗ 
demar bleibt zurück.“ 
Dann fügte ſie aber mit 
einem warmen Ton in 
der Stimme hinzu: 

„Lebe wohl, Lübbert 
Poppinga!“ 

Der ergriff ihre Hand 
und küßte ſie. Dann warf 
er trog das Haupt in 
den Nacken und rief: 
„So nehme ich dennoch 
Hoffnung mit, Hoffnung 
out künftige Zeit!“ — — 


Lübbert Poppinga 
nimmt an den Kämpfen 
um Ppern teil; feines toten 
Kameraden Frau pflegt 
in einem belgiſchen Qasa, 
rett Verwundete. „Nicht 
einmal Waldemar bleibt 
urück“, hat ſie geſagt. 
ein, ich bleibe nicht ju: 
rück. Euch allen komm' 
ich voran: id) habe Flü— 
gel bekommen, ich fliege, 
fliege ſtolzer und kühner 
als mancher andere. Schon 
früher war ich dann und 
wann mitgenommen wor: 
den in die Lüſte, nun 
hab' ich mich unterweiſen 
laſſen. Das ging wie im 
Fluge. „Er hat Begabung 
für dies Fach,“ ſagte man, 
„eine ruhige Hand, ein 
klares Auge, ein ent: 
ſchloſſenes Herz.“ Ein ent 
ſchloſſenes Herz? Das 
hab' ich nie gewußt. Es 
muß daher kommen, daß ich allem anderen entſagt habe, 
daß ich nur noch den einen Wunſch habe, dir zu dienen, 
geliebtes Vaterland. 

Ich bin nicht mehr verwachſen, ich ſtehe nicht mehr 
zurück — ich fliege. Ich habe meine eigene Maſchine, 
und als ich mich jetzt zum Heeresdienſt anbot, hat man 
mich genommen. Morgen geh' ich ins Feld. Auch ich 
werde ein Kämpfer ſein! 
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Literatur. 


um Vaterland und Freiheit. Eine Chronik nebſt 
240 Bilddarſtellungen des Krieges 1914, herausgegeben 
von Walter Stein. 1. Band. 1.—30. Tauſend. Verlag 
von Hermann Montanus in Siegen; Preis 2 4. — Seit 
dem Ausbruch des Krieges ſind ſchon eine ganze Reihe 
illuftrierter Chroniken von verſchiedenen Verlegern heraus» 
gegeben worden. Faſt alle halten ſich an dasſelbe Pro⸗ 
gramm, indem jie Photographien und Künſtler zeichnungen 
miteinander abwechſeln laſſen. Die moderne Schlachten ⸗ 
taktit ermöglicht es den Berufsphotographen natürlich nicht, 
Aufnahmen vom Kampf zu machen. Die Bilder würden 
auch keinen rechten Wirtlichfeitseindrud erwecken, da bei der 
ungeheuren Ausdehnung der Schlachtlinien und den weiten 
Entfernungen nur geringe Teile des Schlachtfeldes auf 
die Platte kämen und auch dieſe nur verſchwommen. Um 
nun die dadurch entftehende empfindliche Lücke. die doch 
der Leſer in der Kriegschronik ungern miſſen möchte, aus⸗ 
zufüllen, muß der Zeichner an die Stelle des Photos 
graphen treten. Es hängt hierbei ſehr viel von dem Ge⸗ 
ſchmack, Takt und Wirklichkeitsſinn des Zeichners ab, wenn 
ſeine Schlachtenbilder dem Auge genießenswert und dem 
Verſtande glaubhaft erſcheinen ſollen. Daß viel Dilettanten⸗ 
tum, das zur Lächerlichkeit reizt, ſich dabei in manchen 
frieged)roniten febr breit macht, wird man häufig be: 
obachten können. Eine angenehme Ausnahme bildet in 
dieſer Hinſicht die Kriegschronik der „Illuſtrirten Zeitung“, 
die — dank geſchickter und höchſt talentierter Zeichner — 
das richtige Maß der Schlachtenſchilderung ſtets einzu⸗ 
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halten weiß. Die vorliegende Chronik fegt nun gerade 
etwas darein, daß fie + einige Zeichnungen abgerechnet — 
lediglich Wirklichkeitsaufnahmen dringt. Sie will 
dies als ihren beſonderen Vorzug betont wiſſen. Fehlt 
ihr dadurch auch ein der Phantaſie des Leſers reichen 
Spielraum gewährendes Moment, ſo ergänzt ſie jedoch 
durch die große Fülle photographiſchen Materials, das 
Porträte, Stimmungsbilder, Genreſzenen, inſtruktive Auf⸗ 
nahmen bringt, aufs wirtſamſte den fühlbaren Mangel. 
Es ijt lehrreich und intereſſant, in dieſem fo bunt illu: 
ſtrierten und zudem noch ſo billigen Büchlein zu blättern. 
Ein kurzer, die Bilder erläuternder Text gibt den notwen⸗ 
digſten Aufſchluß über die Chronik der wichtigſten Kriegs- 
ereigniſſe. Die Aufnahmen ſind geſchickt ausgewählt 
und durchweg gut reproduziert. Dr. Val. Tornius. 
Das Soldatenbuch. Neue ſchöne und lujtige Got, 
datenlieder von A. de Nora. Mit Illuſtrationen von Erich 
Wilke; geb. 3.4. — Neunzehnhundertvierzehn in 
Briefen und Feldpoſtbriefen. Von Horſt Schött⸗ 
ler; broſch. 2 A. Beide im Verlag von L. Staackmann, 
Leipzig. — Auch unter den diesjährigen literariſchen Neuig⸗ 
keiten des bekannten Verlages von L. Staadmann in 
Leipzig befinden ſich zwei, die den jetzigen kriegeriſchen 
Zeiten Rechnung tragen: zunächſt das „Soldatenbuch“ 
von dem bekannten Mitarbeiter der Jugend“ A. de Nora, 
der ſchon mit einer ganzen Anzahl von vielbeachteten 
Gedichibüchern hervorgetreten ijt. Auch die neue Ber- 
öffentlichung mit ihren „neuen ſchönen und luſtigen 
Soldatenliedern“ wird ſicherlich weite Verbreitung finden. 
Die begleitenden Illuſtrationen von Erich Wilke haben 
eine vorzügliche farbige Wiedergabe gefunden. — Als 
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ein beachtenswerter Beitrag zur Kriegsliteratur iſt die 
mit großem Geſchick verfaßte Briefſammlung von 
SE Schöttler zu bezeichnen. Die Briefe gehen vom 
Beginn der Mobililierung bis zum 31. Oktober. Sie 
geben ein ausgezeichnetes Bild der herrlichen, einmütigen 
Stimmung und Begeiſterung, die alle Deutſchen ſeit Be⸗ 
ginn des Krieges beſeelt. Sie legen aber auch ein be⸗ 
redtes Zeugnis davon ab, wie der Krieg überall eingreift 
und bis ins kleinſte ſeine Wirkungen geltend macht. Es 
iſt nur ein kleiner Band, der vor uns liegt, und doch 
ſpricht eine Fülle von Erlebniſſen aus großer, ernſter Zeit 
zu uns. Es iſt zu wünſchen, daß das Buch recht weite 
Verbreitung findet. F. N. 

Redekunſt. Anleitung zum mündlichen Vortrage 
von Roderich Benedix. Siebente Auflage. Herausgegeben 
und ergänzt von Martin Seydel. „Webers illuſtrierte 
Handbücher.“ Geb. 1.50 4. — Daß dieſes kleine, aus der 
Feder des humorvollen Komödiendichters entſtammende 
Büchlein über Redekunſt immer wieder eine neue Auflage 
erlebt, dürfte wohl der deutlichſte Beweis dafür ſein, 
welche Popularität es erlangt hat. Und in der Tat, es 
bleibt immer noch gut, trotz mancher veralteter Anſchauung, 
trotz mancher großväterlich anmutenden Weisheit; es bleibt 
gut, weil es klar und überſichtlich geſchrieben iſt, und weil 
es den notwendigſten Extrakt enthält, den ein Redner 
zu wiſſen braucht. So hat auch Martin Seydel jetzt bei 
der Durchſicht der ſiebenten Auflage an Aufbau und an 
den Lehren des Ganzen nicht gerüttelt, ſondern nur hin 
und wieder, ſoweit angüngig, die älteren Tendenzen mit 
den modernen redneriſchen Bestrebungen in engere Fühlung 
gebracht. : 


— Hc» (Ende bes redaktionellen Teils. — 


Hygienischer 


Luft-Befeuchter „Jmperator 


R. G. M. No. 573872 


verhindert trockene Luft bei Zentralheizungen, sowie Zimmerófen. 
Wirkung sofort! 


Erste Referenzen! 
Uberall anzubringen 


auch unter den Heizkórperverkleidungen vermóge seiner Konstruktion. 


Reguliert von selbst je nach der Wärme der Radiatoren. 
Das Becken ist mit Wasser zu füllen und darf nie ohne Wasser sein während des Gebrauchs, 


Preis 6,50 Mk. per Stück. 


an Irene re ipe p unb 
- ü . Vierte Aufl. M ) Abdild. 
Vertriebszentrale ` Stuttgart, Den KEEN Wild e Ge ° Aber 4 Mark. 


Kautzenhecke 


OES aw «9 matr EE "a M. e ee ere s 
JULIO WEST Ze 7. q... . +. 


E Gicht und Rheumatismus. Von Dr. Arnold 


" Le? sog Hand und Fuk. Ihre Pflege, ihre Krank- 
> ORT H 


Ein Kochbuch in alphabetischer Anordun 
in der bürgerlichen und feinen Kueche und Baekkutr des Ins und. Ausland 
menden Speisen und Getränke. deren Naturieescehicht Z4 I 
und Verfülschunz . nebst einem 1 reinzuneshaned enthaltend d T b 
20 1 Dekonten und Kücheneinriehtunz Neunte Auflage. In Or i 
Mark, mit Ergánzungsband A Mark. Regal aus Kichenhe ` MI N 


Verlag von J. J. Weber in Le 


Hans Sabielny, Dresden-A. 79. 


Webers Universallexikon der Kochkunst 


ipzig 26. 


für Zarte weisse Haut 


Überall zu haben 


Webers 
Illuſtrierte Handbücher] aan 


Die Blutarmut u. Bleichſucht. Von Dr. med. 
Herm. Peters. Zweite Auflage. Mit 
2 Tafeln kolorierter Abbild. 1 Mark 50 Pf. 
Die junge Frau. Von Dr. Wilhelm 
Huber. zweite Auflage. In Geſchenk 
einband mit Goldſchnitt 4 Mark. 


Die Geiſteskrankheiten. Geſchildert für or, 
bildete Laten von Dr. med. Theobald 
Güntz. 2 Mark 50 Pf. 


Pagenſtecher. Vierte, umgearb. Aufl. 
Mit 9 Abbildungen. 2 Mark. 


heiten und deren Verhütung nebſt Heilung 
von Dr. med. 3. Albu. Mit 30 Abbild. 
H 2 Mark 50 Pf. 

Herz⸗, Blut: u Lymphgefäße. Von Dr. med. 
Paul Niemeyer. Zweite, völlig ume 
gearbeitete Aufl. Mit 49 Abbild. 3 Mark. 


Verzeichniſſe von 
„Webers Illuſtrierten Handbüchern“ 
ſtehen unentgeltlich zur Verfügung 


Verlag von J. J. Weber, Leipzig 26. 


Durchschreibe 
Kum | Bücher. 


e Ces Ret, 
band 2 Wiwite, 


i 
š 
| 


sani TO Mk. 


Fort mit dem 


Beinverkürzung un- 
siehtbar. Gang elastisch 
Jeder Laden- 
stiefel verwendbar. 


Grat. - Brosch. senden: 


populär-mediziniſchen Inhalts. | Extension, G. m. b. H., 
Jeder Band iſt in Leinwand gebunden. Frankfurt a. M., Eschersheim No. 232. Alois Beer, Lv. LE. . NINH 


Mill 


uniitz “tre 


uker Margarine Werke, (o b. D. Neuß ahh, 


[U22232 


Das allerbeste Geschenk 
für jede Dame ist eine 


“ EdelstrauBfed 
„Ata „Edelstraußfeder 


wie Abbildung. 


en H 
>. + 


„Atama“ ist das allerbeste von Federn 
und kostet 40cm lang 10M., 50cm lang 
15 M., 60cm lang 25 M. Zu beziehen 


nu Dresden 
von Hesse, orm 


e BRIEFMARKE 


ZEITUNG S=.KOSTENFREI 
1000 verschiedene Briefmarken 8 - 


ANKAUFe VERSTEIGERUNG 


A Kurt Haier Berlin W8. 
— kope 
Glas-Stereos| wi 


aus aller Herren Ländern, Aktuell: 


(III 


N 
ent‘ 


i 


BIANOFORTE-FABRIK 


AUGUST FORSTER 


KAISERL.KONIGL.OESTER-UNGARISCHER u.KONIGL.SACHS. HOFLIEFERANT. Sex 


LOBAU,(Sachsen). 


01M iiD b Dad ir MC EZ se mil 


TTT So 


igitized by OO le 


ur EN 


864 Illuſtrirte Zeitung. Nr. 3730. 


Für die Redaktion verantwortlich Otto Sonne, für den Inſeratenteil Ernſt Meckel; beide in EH Herausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. 


In Oeſterreich-Ungarn für-Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — Für unverlangte Einſendungen an die Redaktion wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


Digitized by Google 


Dreis 1 Marf. 


) 


22. 


Ll 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 


C 


Ss esch AAA. 
d 


KS 
| Le | Pr — 


// 
€ Ë 
be ee 2 
| 8 
. A 


G 


rte 


f 
7 
AN 


> 
v 
t 


u 


| lenta À 1 


866 


Allerlei von der deutſchen 
Soldatenſprache. 


Von Ernſt Edgar Reimerdes. 


enn auch dem deutſchen Volk, dem Soldatenvolk, 

das Intereſſe für das Militär gewiſſermaßen an» 
geboren iſt, ſo macht ſich dasſelbe doch in dieſer Zeit. wo 
unſere tapferen Truppen auf den Schlachtfeldern im Oſten 
und Weſten für des Vaterlandes Ehre kämpfen, natürlich 
ganz beſonders bemerkbar. Alle Welt ſchwärmt gegen⸗ 
wärtig nur für das Militär, der Ziviliſt ijt entſchieden 
bedeutend im Wert geſunken; „der Soldat nur allein iſt 
der rechte Mann“. wie es in Schillers kraftvollem Reiter⸗ 
lied heißt. Demgemäß intereſſiert auch alles, was unſere 
heldenmütigen Grauröcke anbetrifft, die „Erdwürmer“, 
wie die Franzoſen ſie nennen, in erhöhtem Maße. 

Ein wenig bekanntes Kapitel bildet die Soldatenſprache 
mit ihren zahlreichen Spitznamen. Wie jeder Stand ſeine 
beſonderen Ausdrücke und Bezeichnungen ernſthaften und 
ſcherzhaften Charakters hat, ſo iſt es auch beim Soldaten⸗ 
ſtand, dem, Kommiß“. Dieſe Bezeichnungen find zwar häufig 
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Bereits im Mittelalter erhielten die Kavalleriſten den Spitz⸗ 
namen „Stiefelſchmierer“, die ſchweren Reiter nannte man 
„Trampeltiere“ und Mehlſäcke“, die Huſaren wegen der Ver⸗ 
ſchnürung auf ihrer Uniform „Bindfadenjungen“ oder auch 
wohl „Leuchtkäfer“. Die Ulanen heißen in Bayern „reis 
tende Laternenanzünder“, die Jäger bezeichnet man als 
„Laubfröſche“, „Grashüpfer“, „Grünſchnäbel“, die Pio- 
niere als „Maulwürfe“ und „Totengräber“ (in Bayern), die 
Eiſenbahner als „Wagenſchieber“, „Schwellenträger“ uſw. 
Der Train wird allgemein „Kolonne Prr“ genannt, häufig 
findet man auch die Bezeichnung „ſchweres Getränk“, bezw. 
„Gedräng“. Die Begleitmannſchaft ber Bagage iſt der 
„faule Haufen“. Die Spielleute heißen „Hühner“, „Spiel⸗ 
möpſe“. Die Horniſten „Gießkannentuter“ und „Horn⸗ 
vieh“. Die Okonomiehandwerker führen wegen ihres ver⸗ 
hältnismäßig bequemen Dienſtes und der freien Zeit, die 
ſie haben, den Namen „Hengſte“; die Kompagnieſchuſter 
„Pechhengſte“. Auch die ſo überaus wichtigen Proviant⸗ 
beamten ſind dem Spott nicht entgangen, man hat ſie 
„Mehlwürmer“ getauft, die höheren Beamten „Obermehl⸗ 
würmer“. — Der Rekrut erhält beim Dienſtantritt den 
Namen „Hammel“; er wird „gedrillt“, „gebimſt“, 
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oder weniger ſcherzhaſte, oft febr charakteriſtiſche Namen 
beigelegt. Die Uniform heißt „Gelump“, „Brocken“ oder 
„Krämchen“ (Sachſen); die Stiefel nennt man „Elb«“, 
bezw. „Oderkähne“, „Ouadratlaiſchen“, „Langſchäfte“, 
„Trittlinge“, „Trittchen“, den Helm „Dunſtkiepe“, „Hurra⸗ 
tute“, „Suppenpott“ uſw., das Gewehr „Knarre“, „Schieß. 
knüppel“ oder „Schießprügel“. Für das Seitengewehr 
findet man am häufigſten die Bezeichnung „Käſemeſſer“ 
oder „Brotmeſſer“; der lange Säbel iſt die „Plempe“, 
bezw. der „Spieß“; der Torniſter heißt allgemein „Affe“, 
bisweilen auch wohl „Bundeslade“; die Fahne wird 
„Hurra“: oder „Begeiſterungsknüppel“ genannt. Orden 
bezeichnet man in recht pietätloſer Weiſe als „Fettflecke“, 
Dienſtaus zeichnungen als „Bratenſchnallen“ oder „Brot⸗ 
quittungen“. 

Das unentbehrlichſte Nahrungsmittel des Soldaten, 
beſonders im Felde, das Kommißbrot, hat man „Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Torte“ getauft; die tägliche Fleiſchration führt 
den Spottnamen „Spatz“; Reis bezeichnet man mit „Ath⸗ 
letenfutter“, Graupen ſind „Zielmunition“, „Kaſernen⸗ 
ſchloßen“, „Regimentsſtroh“; Nudeln „Bindfäden“ oder 
„Regenwürmer“; Sauerkraut iſt „Schießbaumwolle“, 


Blick in das von der Großherzogin Marie Adelheid von Luxemburg, Herzogin zu Naſſau, im Schloß zu Biebrich am Rhein eingerichtete Lazarett. 


derb, manche für zartere Ohren wenig paſſend, weil ſie 
aus dem Volke ſtammen, aber ſtets zutreffend. Bei dem 
innigen Zuſammenhang zwiſchen Militär und Volk in 
Deutſchland ift es leicht zu verſtehen, daß viele Ausdrücke 
der Soldatenſprache in den Sprachſchatz des Volkes über: 
gegangen find, wie z. B. „auf Regimentsunkoſten“, ins Gras 
beißen“ (Tod im Felde), „Knall und Fall“, „jemandem auf 
den Hacken fein”, „jemandem den Laufpaß geben" vim, — 
Viele Ausdrücke ſind vom Volke ſelbſt gebildet worden 
und in den Soldatenſprachſchatz übergegangen. Es gibt 
beim Militär wohl kaum etwas, was nicht mit einem 
Spitznamen belegt worden wäre; der Soldatenhumor be⸗ 
mächtigt ſich eines jeden Gegenſtandes. Zum Teil ſind 
die Spitznamen ſehr alt, einige davon waren [don im 
Mittelalter gebräuchlich. l 

Von jeher haben jid) die verſchiedenen Truppengat⸗ 
tungen gegenſeitig allerlei Spitznamen beigelegt, die In⸗ 
fanterie ijt dabei wohl am meiſten bedacht worden. Die 
heute noch übliche Bezeichnung „Sandhaſe“ für die In⸗ 
fanteriſten war ſchon zur Zeit Friedrichs des Großen be⸗ 
kannt, neueren Datums find die Namen: „Sand-“ bezw. 
„Fußlatſcher“, „Dreckſtampfer“, „Stoppel“⸗ und „Kartofſel⸗ 
hopſer“, „Kilometerſchwein“. Die Artilleriſten heißen 
„Bummsköppe“, „Bombenſchmeißer“, in Bayern „Schub⸗ 
karrenſchieber“, „Kanonen“ oder Zylinderwiſcher“, „Wall⸗ 
rutſcher“, „Feſtungsbimſer“, „Bombenfritzen“ uſw. — 


„geſchunden“, „geſchliffen“, „hochgenommen“ und wie die 
Ausdrücke ſonſt noch heißen, die man zur Bezeichnung 
der Ausbildung gebraucht. Der neugebackene Soldat muß 
„Griffe kloppen“, „Wache ſchieben“ und, da die Löhnung 
bekanntlich nicht gerade fürſtlich iſt, bisweilen „Kohldampf 
ſchieben“, wenn er nicht hin und wieder aus der Heimat 
einen „Freßkober“ geſchickt bekommt. Im zweiten Dienſt⸗ 
jahr zählt der ehemalige Rekrut zu den „alten Leuten“ 
oder „alten Knochen“; wird er zum Gefreiten befördert, 
Jo hat er den „höheren“, bezw. „höchſten Grad der Ge: 
meinheit“ erreicht. — Vom Unteroffizier, häufig „Rekruten⸗ 
ſchinder“ genannt, ſagt ein Spottvers: 
„Unteroffizier, — Schmächtiges Tier. — 
Goldne Treſſen, — Niſcht zu freffen.“ 
Der zum Küchendienſt kommandierte Unteroffizier wird 
„Obermolch“ genannt, ſeine Untergebenen ſind die 
„Molche“. Den Kammerunteroffizier nennt man „Motten⸗ 
Der Feldwebel, eine wichtige Perſönlichkeit, iſt 
die „Mutter der Kompagnie“, während der Hauptmann 
früher gewöhnlich ihr „Vater“ genannt wurde. Heute 
heißt er im allgemeinen der „Alte“. Neuerdings iſt die 
Bezeichnung „Spieß“ für den Feldwebel, „Vizeſpieß“ oder 
kurzweg „Vize“ für den Vizefeldwebel die am meiſten 
gebräuchliche. 
Natürlicherweiſe hat man auch ſämtlichen Gegenſtänden, 
die zur Ausrüſtung unſeres Militärs gehören, mehr 


Erbſenbrei mit Sauerkraut „Lehm und Stroh“. Für 
Weißkohl hat der Soldat die hübſche Bezeichnung „Fuß⸗ 
lappen“; Mohrrüben heißen „Galgenvögel“, Huhn und 
Gans „Biwakvögel“ (1870 bezeichnete man die Gans 
mit „Cuirassier blanc“, weißer Küraſſier). Die Kuh nennt 
man „Hornbock“, das Schwein „Rinling“ und den Fiſch 
„Flößling“. Die beiden letztgenannten Worte ſind der 
Gaunerſprache entnommen worden. — Erhält der Soldat 
nur Fleiſch ohne Zukoſt, fo bezeichnet er das mit „Küchen⸗ 
zettel blank“. Schlechtes Eſſen heißt „Rumfutſch“. — Die 
fahrbaren Feldküchen, die ſich im gegenwärtigen Kriege 
als äußerſt praktiſch bewährt haben, erhielten den Namen 
„Gulaſchkanonen“. 

Eingehend hat ſich die Phantaſie unſerer Soldaten 
mit dem vielgenannten 42 om, Mörſer beſchäſtigt, der 
wahre Wunderdinge verrichtet, und ihm allerlei Scherz 
namen beigelegt wie „Jericho Kanone“ (wegen der ver⸗ 
heerenden Wirkungen), „Brummer“, „Faule Grete“ uſw. 
Die letztgenannte Bezeichnung iſt eine Erinnerung an die 
bekannte „Faule Grete“ in Berlin, ſo genannt wegen 
ihrer ſchweren Beweglichkeit, die bem erſten Hohenzollern. 
fürſten in der Mark Brandenburg ſo gute Dienſte gegen 
die Zwingburgen der Quitzows leiſtete. — Weite Ver, 
breitung fanden auch die Namen „Dicke Barbara”, „Marie 
oder „Berta“, von denen der letztere wohl den meiſten 
Anklang gefunden hat. 
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"Leipziger Vormesse, 


zu der Musterlager und Musterkollektionen 


von Porzellan und anderen keramischen Waren, Glas-, 
Metall-, Leder-, Holz-, Korb-, Papier., Japan- und China- 
Waren, Puppen und Spielsachen, Musikinstrumenten 
Schmucksachen, Seifen, Parfümerien, Sport- und Luxus- 
artikeln, Haus- und Wirtschaftsgerüten aller Art, sowie 
verwandten Waren aller Gattungen ausgestellt werden, beginnt 


Montag, den 1. März 1915. 


Die meisten Ausstellungen sind nur eine Woche 
geöffnet, obwohl es zwei Wochen gestattet ist. 


Meßwohnungen vermittelt die Geschäftsstelle des Verkehrs- 
Vereins, Leipzig, Handelshof. 


Leipzig, am 10. November 1914. 
Der Rat der Stadt Leipzig. 


einemann, Erfurt 30 


Samenkulturen 
Hoflieferant Sr. Majestät 


des Deutschen Kaisers 
und Königs von Preußen. 
e 

Eiserne 

Vaterlands- 

e 

pflicht 

ist es in dieser schweren 

Zeit, in seinem Garten 


móglichst viel 
nahrhafte 


LEN 


NAMEN 


St E 
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frühzeitige Gemüsesorten | |... Pr Fischersche | (ach rar, in. = 
n Rs Vorbereitungsanstalt Dr. Schraders Technikum 
auszusaen event. anzupflanzen. Wer hierbei Leit. Dr. Schünemann. Berlin, Zietenstr. 22 Mil.-Vorbild.-Anstalt M itt we 1 da. 


Zeit und Geld sparen will, bestelle sich Magdeburg. 


Heinemanns Gemüsesamen-Sortiment D zu 5M. 
mit Gratisbeigabe des Pflanzungsplanes für jedes Beet. — Mein 
Hauptverzeichnis für 1915 ist jederzeit umsonst u. postfrei zu haben 


bereitet seit 20 Jahr. unausgesetst für alle 
Militar- und Schulexamina mit vorzügl. 
Erfolgen vor, besond. jetzt i. Fáhnrich- 
u. Noteinjahrpr., Prim. u. Abit. 


Direktor: Professor Holst. 
Höheres techn. Institut 
f. Elektro- u. Maschinentechnik. 
Sonderabteilungen für Ingenieure, 


Techniker und Werkmeister. 
El. u. Maschinen-Laboratorien. 
Lehrfabrikwerkstätten. 
Aeltente und besuchteste Anstalt. 
| LG Progr. etc. gratis d | 
vom Sekretariat. 
Unerläßlich 
zum Jahresschluß 
ist die 


Rechenmaschine 


„AUSTRIA 


zu beziehen von der 
Fabrik: 
Rechenmaschinen - Werk 
„AUSTRIA“ 
Herzstark & Co. Wien XIII. 


g(rtinsuser Tech A 
Frankenhausen a. Kyffhäuser 

Ingenieur- u. Werkmeister - bteilung. 
|) e 
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n Masch. - Elektro - 
Technikum hg, werkm. 
Hainichen i. Sa. Lehrfabr. Prog. fr. 


PUNKTAL- 


Neue punktuell abbildende Brill 


Korrektions- => Altes bikonvexes Neues Du l Wesentlich 
brillen 8 s Brillenglas von GARL ZEISS, E größeres Blickfeld 


für Kurz- und Weitsichtige 


als bei den gewöhnlichen 


Brillengläsern sv Sankt- | 
Ausnutzung der Michael- ` 


oe e 2 — Ring — LU : b ' Z. 
iner Ablenkung natürlichen Bee (oder Anhänger, Nadel) mit deutfch. und 


öfterreich. » ungari[cb. Email - Farben im Schild 


D e | ° p x | 
eutliche Abbildung Diese Bilder 


bei jeder Blickrichtung werden wahrgenommen bei e 
von der Mitte bis zum der Blickrichtung lichkeit des Auges Kunftwerkft. W. Preuner, Stuttgart. 
Rande des Glases um 109 209, 2309 von der Achse —— Zu beziehen nur durch Juweliere. —— 
hkeit seiner Augen wird nicht ein- Ebenda iu Trau ring e 


Der Träger von Zeiss-Punktalgläsern orientiert sich in der Umgebung ebenso wie der Normalsichtige durch das GEES 28 05 mit autzifeliertem Spruch: „Du bift min, ich 
geschränkt, wie es bei den alten Brillengläsern der Fall ist, die den Brillenträger beim Fixieren oben, unten oder seitlich VERT bin Din“, oder reinem [ymbol. Ornament, 


Brillen mit Punktalglüsern sind daher ohne jeden Mechanismus als Schießbrillen zu benutzen. als Murten. Lorbeer u. a. 
SN 


Zeiss -Punktalgläser sind nur Hamburg Buenos kostenfrei. a 
durch Optiker zu beziehen. ^ Wien U JENA ` Aires B arce 


jekte zu Kopfwendungen nótigen. 


868 Illuſtrirte Zeitung. 3731. 
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Wo unsere verwundeten und erkrankten 
Krieger Erholung und Genesung finden. 
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Ahrweiler im Ahrtal. 


Unmittelbar nach Beginn der krie- 

TT gerischen Operationen an der West- 
we front hatte das Sanitátsamt des VIII. 
(Rheinischen) Armeekorps Fürsorge 
getroffen,im untern Ahrtal, namentlich 
in Neuenahr und Ahrweiler eine 
gróssere Anzahl verwundeter und er- 
krankter Krieger unterzubringen. Un- 
sere Abbildung zeigt eine Zweigstation 
des grossen Reserve -Lazaretts 
Ahrweiler, nämlich die Station der 


Kuranstalt des 
Geheimen Sanitätsrats 
Dr. von Ehrenwall. 


eee LEE LL 


Dieselbe ist vorwiegend mit solchen 
Kriegern belegt, deren Nervensystem 
infolge der Kriegsstrapazen gelitten 
hat; sıe birgt aber auch eine grosse 
Zahl von Rekonvaleszenten, die infolge 
Zweiganstalt des Reserve-Lazaretts Ahrweiler in der schwerer V erwundungen im Gebrauch 

Kuranstalt des Geheimen Sanitätsrats Dr. von Ehrenwall. ihrer Gliedmaßen noch beeinträchtigt 

sınd. Die Behandlung erfolgt bei ent- 

sprechender sorgsamer körperlicher Pflege durch geeignete Bäder, Heissluftduschen, Elektrisieren, Massage, sowie durch 
entsprechende Zanderapparate in der medico-mechanischen Abteilung der Kuranstalt. Seitens der Anstaltsleitung sind 
diese Bäder und Apparate, soweit der Raum reicht, auch den übrigen in Ahrweiler untergebrachten Kriegern zur Verfügung ge- 
stellt. Die andern Abteilungen der Kuranstalt sind von dem Zwe iol: izarett V ollständig getrennt und nach wie vor in Betrieb. 
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Sanatorium 
in Weisser Hirsch bei Dresden 


Das ganze Jahr geóffnet :: Prospekte kostenfrei 
Anwendung der physikalisch-diätetischen Heilfaktoren 


Für Kriegsteilnehmer besondere Ermäßigung 
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Durch windgeſchützte Lage, bequeme Waldſpaziergänge, 
Bad El ter Glauberſalz⸗Eiſenquellen, kohlenſaure Stahl- und Moorbäder 
beſonders geeignet 
auch im Winter geöffnet. zur Nachbehandlung von Krankheiten des Feldzuges. 


mit heilgymnaſtiſchem (Zander⸗) Inſtitut und allen ſonſtigen therapeutiſchen 

Das Sanatorium Einrichtungen bietet jeglichen Komfort für Winteraufenthalt. Zahlreiche 
x Geſellſchaftsräume, Wandel- 22 

San.⸗Rat Dr. P. Köhler gänge, ärztlich überwachte Di ätkuren. Man verlange Proſpett. 
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x Sanatorium Wehrawald 


p 
bel Todtmoos im südlichen <= 
badischen Schwarzwald. ^ 


Höchstgelegene Heil- 
anstalt Deutschlands 


für Lungenkranke 
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Orthopádische Heilanstalt 
von Hofrat Fr. von Hessing 


HIT 


Das ganze Jahr geöffnet. — Prospekte durch den Besitzer Dr. med. Tecklenburg. 


Gögeingen bei Augsburg. | | vn | 
9 g. : Besondere Vergünstigungen š 
: für erholungsbedürftige Kriegsteilnehmer. z 
: = TTT 
Schussfrakturen , Knochenbrüche i . astheniker, Entziehungskuren), nleht | 
A : operative Frauenleiden u. Erholungsbedürftige. Lungen- u. Geisteskranke ausgeschlossen. | 
22 : Das ganze Jahr geöffnet. ospekte frei r. R. Ror jr. San. j i 
alte Pseudarthrosen; Lähmun- g Jahr geöffnet. Prospekte frei. Dr. R. Römer jr. San.-R. Dr. Römer. 
gen , verursacht durch Rückenver- i KU RH. A US für “Ta, und eld 2 š 
- : , ~ Tannenfeld — , 
letzungen ferner Entzündungen ; bei Nübdenitz, Sachsen-Altenburg, Linie Glauchau-GöBßnitz-Gera. 
22 : Landschaftlich schöne, isolierte e auf einem Höhenrücken inmi - 
und Verkrimmungen der Gelenke : 15 ba gu irae alten Den E MEE. A Elektr. Ba N T b 
: Fünf getrennt liegende Villen. — Entziehungskuren. — Gelegenheit zu Besch tigung. — - 


werden im schmerzfreien Einhergehen 
viel rascher geheilt als bei Dettruhe. 


Schwarz- 
wald 
(Stuttgart 


Freudenstadt 


Höhen- und Nervenkurort!l. Ranges. 740im. 
Vermöge seiner klimatischen’ Vorzüge u. bewährten Sommer- u. Winter-Kureinrichtungen 


hervorragend geeignet für Ruhebedürftige u.Kriegsrekonvaleszenten 


Diese Zeilen bitte ich nicht als Reklame aufzufassen cs handelt 5 Aerzte. Zahlr. Hotels, Pens. u. Privatwohn. Prosp. frei dureh Stadtschultheiß Hartranft. 
3 


sich hier darum, Unglücklichen den Weg zu zeigen, auf | 
dem sie am schnellsten von ihrem Unglück befreit werden. 
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Ruhige Winterstation 


Prospekte durch" die Kurvorstehung. 
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gratis: F. B. Keller, Steglitz bei Berlin. 
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Athetik. Belehrungen über die Wiſſen⸗ 


ſchaft vom Schönen und der 
Kunſt von Robert Prölß. Dritte ver» 


mehrte u. verbeſſerte Aufl. 3 Mark 50 Pf. 


Baukonſtruktionslehre. mit beron- 


derer Rerückſichtigung von Reparaturen 
unb !ibauten. Von Walter Lange. 
Finnie, vermehrte und verbeſſerte Auf- 
lane. Mu 519 Texte und 9 Tafeln Ab- 
bibungen. 4 Mart 50 Pf. 


Banitile. Lehre der architeltoniſchen 
Stilarten von den älteſten Zeiten bis au! 
die Gegenwart. Nebſt einer Erklärung 
der im Werke vorkommenden Kunſt 
ausdrücke. Von Dr. Ed. Freiherr von 
Sacken. Neu bearb. u. vervollſtänd tar 
von O. Gruner. Siebzehnte Auflage er 
gänzt von Dr. Julius Zeitler. Mit 65 Ad 
bildungen. 2 Mark 50 Pf. 


Banſtofflehre. Von Walter Lange. 
Mit 162 Abbildungen. 3 Mark 50 Pf. 


" 

Brückenbau. Für den Unterricht an 
techniſchen Vehranſtalten und zum prat: 
tiſchen Gebrauche Für Bauingenieure, 
Bahnmeiſter, Trefbantednifer uiw. ſowie 
zum Selbſtſtudium bearbeitet von Prof. 
Richard Krüger. Mit 612 Text- und 
20 Tafeln Abbildungen. 9 Mark. 

% Von RobertPrölß. 
Dramaturgie. Zweie, vermehrte und 
verbeſſerte Auflage. 4 Mark. 


Jeder Band iſtein Leinwand 


gebunden, poner: ich ders auge 
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Erd- und Straßenbau. Far de 
Unterricht an techniſchen 9ebranitalt i 
und zum epraltiſchen Gebrauche für Ba 
ingenieure, Straßenmeiſter und Nefban— 
techniker jowie zum Selbſtſtu diu beart. 
von Prof. Richard Krüger. Pert 
260 Abbildungen. 5 Mark 50 Pf. 


Elemente des Eiſenbahnhaues. 
Für den Unterricht und die Ubiungenan 
techniſchen Lehranſtalten ſowie zum Ge: 
brauch bei ber Vorbereitung für ben ntt. 
eren techmiſchen Eiſenbahndienſt. Von 
Brof M Hartmann. Mit 285 Text- 
und 20 Tafeln Abbildungen nebſt einer 
Tabelle. 6 Mark. 
< s 
Feuerbeſtattung. You m. Pauly. Mit 
Sf Abbildungen. 2 Mark. 
Su Ee * , Š 
Feuerlöſch und Feuerwehrweſen. 
non Rudolf Fried. Mit 217 Abbildg 
Mark 50 Pf 

: Zu us 
MIR nd Flötenſpiel. Ein Lehrbuch 
; r Flötenbläſer von Maximilian 
Sd wedler e Aufl. Mit 24 Abb. 
und vielen Notenbeiſpielen. 3 Mark. 


Gedächtuiskuuſt. non Hermann Kothe. 


. Mutlaq ni Dr. Georg Pietſch. Brei 

1 Mark 50 Pf. 

Geſaugskunſt. von Broi. Ferdi 
MR Z \ Lay (ui Ih t 


Rand S. echt 
vielen Notenbeſſpieſen 


geben. 


Verzeichniſſe mit ausführlicher Inhaltsangabe von Webers Iuuftrierten Handbüchern 
ſtehen unentgeltlich zur Verfügung. 
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Arthur Seyfarth 


Rasse-Hunde-Zucht-Anstalt und -Handlung 


Weltbekanntes Etablissement. — 


Rassehunde - Versand. 


Köstritz 2. 


Gegründet 1864. 


Das interessante Werk: 


„Der Hund und seine Rassen, Zucht, 
Pflege, Dressur u. Krankheiten‘, 6M. 


Illustriertes Pracht - Album und Beschreibung 
der Rassen, 2 M. 


Preisliste gratis und franko. 
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Prismen-Ferngläſer 


für 


Heer und Marine, 

See und Gebirge, 

Reife und Sport, 

Theater und Jagd 
von 


: M. 9o.- bis M. 185.- 


Zu beziehen von allen größeren optifchen Handlungen, oder direkt von 


E. Leitz, Optiſche Werke, Wetzlar fe 


Weltbekanntes Schloss für Geldschránke. 
Hervorragend empfohlen und seit mehr als 20 Jahren verwendet 
von der 


Reichs -Hauptbank, Berlin 


und deren Nebenstellen. 
Von dem berühmten Techniker Herrn Geh. Reg. - Rat Prof. 
Dr. Reuleaux als | 
„Perle technischer Arbeit" bezeichnet. 


von 21, seit 1879 erlangten Deutschen Reichs- 
Patenten noch 6 in Kraft. 


Adr. An Geldschrankfabriken oder direkt an 
Theodor Kromer, Freiburg (Baden). 
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nur ersten 
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1910 ut dem 


Dr. med. Julian Marcuse. Mit 121 Ab- 
bildungen. In Rohleinen . . . . 6 Mark. 


Die Reitkunst ber Anhängen 


über die Beurtei- 
lung und den Kauf des Pferdes. Fünfte 
Auflage, vollständig neu bearbeitet von 
Karl Brück. Mit 76 Abbildungen. In 
Ganzleinen gebunden 6 Mark. 
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i iden Flieger beim Umkreiſen 
À ; i Dezember: Der eine der bei | denen 
i t Freiburg im Breisgau am 13. 718 chwer verlegt wurden, von 
e SW bentonite beſchädigt und verihiedene SBerionen, 1 ) t bie Gre 
bes Münfters, in defien Nähe mehrere Häufer durch de d des Bombenattentats au 


i i ähren 

er zweite Flieger wäh eng 

| i d. Im Hintergrunde b Be bid. 
d mm 9tad) x Zeichnung für die Leipziger „dlluſtrirte Zeitung“ von Gurt Lie M 


Zu dem franzöſiſchen Fliegerangriff auf 


— . 


Neujahr 1915. 


Kampfmatt mit blutbes 
Ein Jahr den Jahren s 
Doch Friedensglocken 
Am Neujahrstag der 


Im Rin 
Stehn 

Und ü 
Dump 


pritzten Schwingen 
ich gesellt, 

nicht erklingen 
Menschenwelt. 


gkampf der Millionenbeere 
noch die Völker unversóbnt, 
ber Länder, über Meere 

f der Geschütze Donner dröbnt. 


Noch trotzt Alldeutschland unverdrossen 
Dem Zwang der Weltentyrannei 

Mit Östreich-Ungarns Kampfgenossen 
Und mit den Stämmen der Türkei. 


Wie hat sein Heerbann beiss gestritten 
In Frankreich und im Russenland, 
Und weidlich spürten auch die Briten 
Die meergewaltge deutsche Hand! 


Traun, Freund und Feind musst’ wohl gewabren: 


Zu dämpfen sind die Deutschen nicht, 
Weil Wetterschläge und Gefahren 


Verdoppeln deutsche Kraft und Pflicht. 


O bleib dir treu, du deutsche Seele, 
Die unter Schmerzen neu erwacht, 
Dass dich die Zeit der Prüfung stable, 
All deine Herrlichkeit entfacht! 


Bleib treu der alten Mannestugend, 
Bleib willensstark und wortbewährt, 
Bleib treu der Freudigkeit der Jugend, 
Die nicht verknöchert und verjährt! 


Verankert tief im Herzensgrunde 

Wahr’ Bundestreue felsenfest 

Dem Gott, der auch in schwerster Stunde 
Der Deutschen Keinen je verlässt! 


Getrost lass drum die Banner fliegen 
Ein Gruss dem Jahr, das sich erhebt: 
Denn nie wird Deutschland unterliegen, 
Solang noch Deutschlands Seele lebt! 


Theo Sommerlad. 
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Die Zuſammenkunft der drei nordiſchen Könige in Malmö. 


Von Dr. Paul Müller⸗Heymer, Stockholm. 


ungamöte!“ — Königsmeeting — ein alter nordiſcher Begriff. Wie oft haben fi 
Kin längſt verfloſſenen Jahrhunderten die Herrſcher der ſkandinaviſchen Reiche ke 


ſammengefunden, um gemeinſam die Gefahren abzuwenden, die von innen oder außen 


- 


dem kandinaviſchen Frieden drohten. 


Hier im Norden hat man das Gefühl, daß die Gefahren nie größer waren als heute. 


Immer größer wurde 
der Wirbel des Welt- 
kriegs. Von der den 
kriegführenden Ländern 
ſüdlich vorgelagerten 
neutralen Mächtegruppe 
wurde die Türkei hinein⸗ 
ger ſſen. Nun haben die 
nördlich des Kriegs⸗ 
ſchauplanes liegenden 
Staaten ihren Neutrali⸗ 
tätswillen durch eine 
Kundgebung unterſtri⸗ 
chen. deren Bedeutung 
in ihrer Gemeinſamkeit 
liegt. 

Unrichtig wäre es 
freilich, die Malmöer 
Dreimonarchen⸗Zuſam⸗ 
menkunft aus dem 
Zuſammenhängen der 
chwediſchen, norwegi⸗ 
chen oder däniſchen 
einzelſtaailichen Diplo⸗ 
mat e herauszugreifen 
und ſie als ſelbſtändiges 
politiſches Ereignis zu 
betrachten. Gerade darin 
findet, wie mir von ver⸗ 
ſchiedenen miniſteriellen 
und diplomatiſchen Sei⸗ 
ten verſichert wurde, die 
Malmöer Konferenzihre 
ſtärkſte Tragweite, bag 
man ſie als ein poli⸗ 
tiſches Bindeglied 
zwiſchen den jüngſten 
parallelen Akiionen der 
ſkandinaviſchen Staaten 
und dem jetzt prinzipiell 
beſchloſſenen gemein⸗ 
ſamen Auftreten in der 
Folgezeit an zuſehen hat. 
Doch auch dieſe künf⸗ 
tige poluiſche Gemein: 
ſamkeit iſt nur eine von 
Fall zu Fall, derart, 
daß der eine Staat bei 
der Notwendigkeit diplo⸗ 


matiſchen Vorgehens gegeniiber der einen oder anderen kriegführenden Partei die beiden 
anderen nordiſchen Bruderſtaaten von dem beabſichtigten Schritte unterrichtet. Alsdann 
ſollen gemeinjame Beratungen zwiſchen den bici | 
tierende diplomatische Schritt — 


Englands gehandelt. 


Die zerſtörte Signalſtation in Whitby. 


; Miuiſterien ſtatifinden, worauf der reſul— 
t — wenigſtens grundſätzlich — entweder parallel in allen 


Ein in Trümmer geſchoſſenes Haus in Hartlepool. 


Grafen de Ia (ardie, die Verhandlungen abſpielten. 
drei Könige in 


tiefen Eindruck. 


drei Kanzleien oder gemeinſchaftlich erfolgen wird. — Nach dieſem politiſchen Rezept hatte 
man bereits bei dem Proteſt gegen die völkerrechtswidrige Abſperrung der Nordſee ſeitens 
j ds Malmö ſtellt daher nicht ein politiſches Novum dar, vielmehr 
eine ſeierliche Beſtätigung einer bereits vorher geübten diplomatiſchen Praxis der 
drei Nordſtaaten. — Dem Anlaß entſprechend wurde dieſer feierlichen Kundgebung ein 


beſonderes zeremonielles 
Gepräge gegeben. Es 
war nicht ein Zuſam⸗ 
mentreten der drei Mi— 
niſter, ſondern der 
drei von ihren verant⸗ 
wortlichen Ratgebern be 
gleiteten Mon irchen. 
Mit Abſicht hat man 
das traditionelle nor- 
diſche „Kungamöte“ wies 
deraufleben laſſen. Das 
Wirken der Diplomaten 
wird auch hier oft als 
vom grünen Tiſche kom⸗ 
mend kritiſiert. Aber 
das Zuſammentreffen 
der drei Monarchen hat 
bei den Völlern Skandi⸗ 
naviens eine außer— 
ordentlich warme und 
ſympathiſche Stimmung 
ausgelöſt. „Malmö“ 
war in des Wortes be— 
ſter Bedeutung populär 
in Schweden wie in 
Dänemark und in Nor— 
wegen. Die Nordländer 
jind kalten Temperamens 
tes, Lärmende Aus— 
brüche der Volksſtim⸗ 
mung hat man in der 
Hauptſtadt derſüdſchwe— 
diſchen Provinz Schonen 
an ihren beiden Königs— 
tagen nicht geſehen. 
Aber dem fremden Beob— 
achter mußte es auf— 
fallen, wie herzlich und 
ungeheuchelt die Stim— 
mung war. Nicht nur 
in den offiziellen Krei— 
ſen, ſondern man fühlt 
ſie auch, wenn man 
ſich durch die dichten 
Volksmengen auf dem 
Stortorget drängte, wo 
ſich in der Reſidenz des 
Landeshauptmanns, des 


irdſe, Dt Der gemeinſame Kirchgang der 
ore St. Petri erhöhte das weihevolle Moment der Zuſammenkunft. Die 
Friedensworte des Stadtpfarrers Lyſander machten auf die hohe Verſammlung ſichtlich 


Der von einem Volltreffer getroffene Leuchtturm in Scarborough. 


Ju der Veſchießung befeſtigter Küſtenplätze an ber engliſchen Oſtküſte durch Teile der deutſchen Hochſeeſtreitkräfte am Morgen des 16. Dezember: Die 
Wirkung der deutſchen Granaten. 
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zwar [don arn 
unfreiwilliger, abe 
v , Tun: 
ermeidlicherweiſe ge 
troffen. Da ge 
bem Be $ war bei 
bán; gräbnis bes alten 

d'Ge Königs , der 
Ab en verwandt war. 

er diesmal kam der 
notwegiſche Monarch 
beim Schwedenkönig zu 
Gaſte, und der Gait. 
geber holie ihn ſelbſt 
am Bahnhof ab. Der 
Kuß, den fid) di 

„den ſich die beiden 
errſcher gaben, war 
das Symbol des wieder⸗ 
hergeſtellten pen Vers 
hältniſſes zwiſchen ihren 
beiden Völtern. 

An den Beratungen 
in dem kleinen, zum 
Konferenziaal benutzten 

fangszimmer der 
Provinzialreſidenz fan: 
den fid) am Freitag mor: 
gen und nachmittag und 
dann noch einmal am 
Sonnabend morgen die 
Könige Guítao V. von 
Schweden, Haakon VII. 
von Norwegen und Chri- 
ſtian IX. von Dänemark 

n Sie führten 
ie Beſprechungen per⸗ 
ſönlich, aber unter Teil⸗ 
nahme der drei Leiter 
der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten, nämlich des 
Miniſters Wallenberg 
ür Schweden, Ihlen für 
orwegen und Scave⸗ 
nius für Dänemark. 

Was in dieſem Kon⸗ 

klave beſprochen wurde, 
entzieht ſich in ſeinen 
Einzelheiten der öffent⸗ 
lichen Kenntnis. Der 
Preſſe wurde nur ein in 
allgemeinen Ausdrücken 
gehaltenes amiliches 
Communiqué zugäng⸗ 
lich gemacht, das ſich 
durch einen Mangel jeg: 
licher konkreter Angaben 
auszeichnete. Es wäre 
aber durchaus verkehrt, 
hieraus folgern zu 
wollen, daß die Kon⸗ 
ferenz ſich nicht auch 
mit ganz beſtimmten 
wirtſchafilichen und poli⸗ 
tiſchen Programmpunk⸗ 
ten beſchäftigt hätte, 
oder daß fie hd viel⸗ | zs : 
leicht nicht auf ein poſitives Ziel habe einigen können. 
Im Gegenteil. Die perſönlichen Außerungen einiger 
Herren aus der Gefolgſchaft laſſen unschwer erkennen, 
in welcher Richtung jid die Dreikönigs⸗Ausſprache be- 
wegt hat. Der leitende Gedanke war, die Stellung 
der drei nordiſchen Reiche als neutraler Staaten zu 
ſtärken. Namentlich galt es, Miitel und Wege zu finden, 
die Rechte des neutralen Seehandels von der Willkür 
der kriegführenden Parteien unabhängig zu machen. 
Ob man hierbei bereits in Malmö zu praktiſchen Ergeb- 
niſſen gekommen iſt, erſcheint unwahrſcheinlich. Denn aus⸗ 
drücklich wurde betont, man werde zwiſchen den Miniſterien 
der drei nordiſchen Länder die durch die Königskonferenz 
zu Malms eingeleiteten Beſprechungen je nach den Er⸗ 
forderniſſen der Stunde auch künftig fortſetzen. 

Zum Schluß noch einige Worte über die Wirkungen, 
die die gemeinſame Aktion der drei nordiſchen Diplomatien 
für das Staatsleben der drei unmittelbar beteiligten 
Wolter haben kann. Man hat in einigen Blättern des 
feindlichen Auslandes von einer Entente des Nordens 
geſprochen. Ja, man hat behauptet, daß Skandinavien 
auf dem Wege fei, ein Staatenbund zu werden. Wer 
die ſcharf geſonderten nationalen Eigentümlichkeiten und 
die Selbständigkeit des einzelſtaatlichen Lebens der drei 
nordiſchen Völker kennt, weiß von vornherein, daß dies 
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Phantaſtereien ſi TEN 
Es iit daher ſind, die jeglicher Grundlage entbehren. 


anz bezei N l 
Preſſe ſelbſt, ‚gans bezeihnend, daß in der nordiſchen 


otz aller Begeiſterung oder, vielleicht beſſer 
polige gerade wegen der Begeiſterung für ein real⸗ 
ch möaliches Zuſammengehen derartige Mber- 


treibungen nich 
gemeinſame au 
mark und Nor 


t zu finden ſind. Selbſt eine allgemeine 
eae NM n 55 E 
twegen in Zukunft jo wenig wie in der Vers 
ne führen wollen oder können. Aber wenn, wie 
SCH ngland bei der Sperrung ber Nordfee oder bei der 
ſelb rechtswidrigen Vorſchreibung einer geradezu als 
tri ſimörderiſch a bezeichnenden Seeroute tat, es einer 
: egführenden Macht nochmals einiallen follte, bas Gee» 
gl Au. beugen und bie Iniereſſen des neutralen Handels 
= dum zu verlegen, fo werden bie ftandinaviiden 

ped x lan Dan „Einigkeit macht Hort.“ 

e e a (fe e W r 

Deutichland? moer Dreikönigs⸗Konferenz für 


Die Lage iſt ſo einfach und geklärt, daß ſich die Frage 
mit wenigen Worten beantworten läßt. Zunächſt negativ. 


Aus dem Skizzenbuche des auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz befindlichen Kriegsmalers der Leipziger dug 


„Illuſtrirten Zeitung“ Hugo L. Braune. 


Die nordiſchen Reiche haben weder vor und bei Beginn 
des Krieges noch heute den geringſten Anlaß, ſich von 
deutſcher Seite bedroht zu ſehen. Ebenſo unmöglich iſt 
es, wie ſehr ſich auch die Herren in Bordeaux, London 
und St. Petersburg anitrengen mögen, dem feſteren diplo— 
matiſchen Zuſammenſchluß Skandinaviens eine Spitze zu 
geben, die ſich gegen die Zentralmächte richtet. Nichts 
liegt den Walmöer Geſprächen ferner als irgendeine 
Aggreſſwwabſicht. Was Allſkandinavien will, ijt der Schutz 
ſeiner Neutrali ät und die Wahrung ſeiner berechtigten 
Intereſſen. Aber über dieſe wirtſchaftspolitiſchen Er— 
wägungen hinaus wird den nordiſchen Reichen aus dem 
Beſchluß eventuellen diplomatiſchen Zuſammengehens ein 
Strom neuer politiſcher Macht zufließen, der die beſte 
Gewähr für ihren Beſtand und ihre Unabhängigkeit bildet. 
Wenn Schweden, Dänemark und Norwegen m der Stunde 
der Not beſchloſſen haben, nach dem Wahlſpruch unjerer 
öſterreichiſch-ungariſchen Waffenbrüder „Viribus unitis“ 
zu handeln, jo können wir Deutſche ihnen aus vollem 
Herzen dazu Glück wünſchen. Denn auch für Deutſch⸗ 
land ijt es eine Herzens- und Verſtandesſache, daß das 
ſkandinaviſche Germanentum bei dem europäiſchen Völker⸗ 
ringen ſeine völlige politiſche Unabhängigleit allen offenen 
Anfeindungen und verdächtigen Anfreundungen der 
Entente⸗Mächte gegenüber bewahrt. 
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— in öſterreichi⸗ 
Ein techniſches Problem fo hat ein ö 2e 
nannt unb damit treffend eines feiner widtighten Wert- 


eine auBerorbentlid) widtige Rolle, und i ma ep 
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ſichern wußte und ſie für die Zwecke des Heeres NUE 


i i fie find 
der techniſchen Truppen geftiegen, ne | 
oi de und widugeres Hilfsmittel 


leitet werden. 
letzten Jahren in allen Staaten bedeutend vermehrt m de 
Dabei ift zugleich eine weitgehende Trennung der Truppe 


eingetreten. 25 
früher der Pionier den 
techniſchen Soldaten im 
weueſten Sinne des 
Wortes darſiellie — den 
Mann, der alles kann — 
find ſeitdem die Eiſen⸗ 
bahn⸗, Telegraphen⸗ 
Kraftfahr⸗, Lufiſchiffer⸗ 
und Fliegertruppen neu 
geſchaffen worden. Da⸗ 
mit ijt dem Pionierſelbſt 
nur noch der eigentliche 
Pionierdienſt im Geld: 
und Feſiungskriege ver 
blieben. Alles, was mit 
denn rein tcchniſchen 
Nachrichten und Ver 
kehrsweſen zuſammen⸗ 
hängt, ijt ihm allmählich 
abgenommen und be⸗ 
ſonderen Truppenteilen 
überwieſen worden. 
Trotzdem ſteht ihm aber 
noch immer ein weites 
Feld der Tätigkeit offen, 
und die Anforderungen, 
die an die Kenntniſſe und 
die Leiſtungsfahigkeit 
des Pioniers geftellt 
werden, ſind immer noch 
außerordentlich groß, jo 
umfangreich und ſchwie⸗ 
rig, daß ſie von einem 
Mann bei der nur zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit nicht 
mehr alle voll gelernt 
und beherrſcht werden 
können. Dies hat zu 
einer weiteren Teilung 
geführt. Der Einheits⸗ 
pionier, der in allen 
Zweigen derpionier⸗iech⸗ 
niſchen Tätig“ eit gleich⸗ 
mápig aus gebildet war, 
iſt verſchwunden, er ge⸗ 
hört nur noch der Ver⸗ 
gangenheit an. Wir ur: 
terſcheiden jetzt zwiſchen 
Feld» und Feſtungs⸗ 
pionieren. Gr[t re wer 
den den Feldiruppen 
beigegeben. letztere die: 
nen zur Beſetzung der 
Pioniers und Belage⸗ 
rungstrains. 

Auch in dem jetzigen 
Kriege haben die Pio⸗ 
niere, ſowohl im Feld⸗ 
wie auch im Feſtungs⸗ 
kriege, Hervorragendes 
geleiſtet und ſehr wefent: 
lich zum Gelingen der 
Operationen beigetra⸗ 
Bei ihrem Rid: 

Auge halten die Feinde 
überall die Brüden 
über die Flüſſe zerſtört, 
um dadurch den Vor, 

marſch ber Deutſchen aufzuhalten. Da wurden die Divi 
ſions- und Korpsbrückentrains vorgebolt, die Pontons 
abgeladen und ſchnell eine Pontonbrücke bergeſtellt, auf 
der die Truppen dann übergehen und ihren Vormarſch 
fortjeken konnten. Eine Brücke von 34½ m kann von 
einem Diviſionsbrückentrain, eine ſolche von 124½ m von 
einem Korpsbrückentrain hergeſtellt werden, ſo daß die 
geſamten Trains eines Korps einen Fluß von rund 190 m 
Breite zu überbrücken vermögen. Iſt der Fluß breiter, 
wie z. B. die Weichſel, die bei Warſchau 600 bis 
1000 m breit iſt, ſo müſſen die Trains mehrerer Korps 
zuſammengezogen werden, wenn es nicht gelingt, Behelſs 
material zu verwenden. Langt bae Maierial nicht zum 
Bau einer Brücke, ſo müſſen die Truppen in den Pontons 
ober auf Fähren, die fid) aus ihnen herſtellen laſſen, tiber 
geſetzt werden. Dies nimmt naturgemäß ſehr viel mehr 
Zeit in Anſpruch und ijt viel unſicherer. Ift eine Ponton. 
brücke hergeſtellt und die Armee ſetzt ihren Vormarſch 
fort, Jo muß das Pontongerät möglichſt ſchnell wieder 
freigemacht werden, damit es den Truppen wieder ba ps 
kann. Die Brücke muß deshalb durch eine andere wie 
aus Behelfsmaterial erjegt werden. In der Regel E 
dies eine Pfabljochbrüde fein. Vielfach wird es fid) dei 
darum handeln, geſorengte Brücken wiederherzuſtel di 
wobei kühne Holzkonſtruktionen Verwendung finden, 
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Illuſtrirte Zeitung. 


bi ERE = | 
Stelnma pes feindlichen Linien einzubrechen. Die eroberte 


Mode. von ihnen dann fofort wieder nad) der 
SEN eite zur Verteidigung hergerichtet werden, ba. 
1 feindliche Gegenangrifie gehalten werden kann. 
womögli eſtungskriege kommt die Tätigkeit der Pioniere 
Revere id) in noch höherem Maße zur Geltung. Ihre 
ſelbſt ung wächſt, je näher der Angriff an die Werke 
oberuberangetragen wird. Bei der Belagerung und Er- 
flute ig von Antwerpen war die Niederung des Nethe⸗ 
[Ql ige weiten Strecken unter Waſſer geſetzt; ein 
ent Wo ſchwer zu überſchreitendes Hindernis, an deſſen 
ita ^ igem Rande der Gegner in befeftigter Stellung 
nd, um durch fein Feuer jeden Verſuch, die Niederung 

u überſchreiten, unmöglich zu machen. Und doch iſt es 
SC Pionieren gelungen, im feindlichen Feuer Übergänge 
Ms das Überſchwemmungsgebiet herzuſtellen. Leichte 
t rüüderfitege wurden gebaut, auf denen dann die Infans 
dis übergehen konnte. Mit Sand und Zement gefüllte 
ade wurden auf das Sumpfgelände geworfen und ſo 
95 feſter Damm gebaut, der ſich immer mehr verlängerte, 
is er ſchließlich das jenſeitige Ufer erreichte. Dann kam 
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i n Verkehr. Und 
Kraftwagenkolonnen vermitteln den gem Maße von dem 


it in hohem Sc wird ben 


ufallen, die vorhandenen 
1 h halten, vielfach au 
Seitdem der Kraftwagen mehr 
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ftarten geregelten Betrieb inſiand zu halten. 


| inen Seite — 
Wiederherstellen und Erhalten S ande Seite. So 


oft gemacht, ſein Ziel zu erreichen. d taas 
A a MA trennte, ſchwamm ein Offizier mit ſeinen 


Von den Kämpfen in Weſtflandern: Deutſche Vorpoſten beſchießen aus dem Hinterhalt engliſche Kavallerie. 
Nach einer Zeichnung für die Leipziger „Illuſtrirte Zeitung“ von dem Kriegsteilnehmer Ernſt Buſch. 


ſtandsfähig, man könnte beinahe ſagen, uneinnehmbar zu 
machen, ſondern gleichzeitig für die Bequemlichteit und 
Ruhe der Truppen zu ſorgen, ſo gut ſich dies in der 
vorderen Linie überhaupt herſtellen lick. 

Was die Pioniere auf der eigenen Linie ſelbſt ge⸗ 
ſchaffen, ſuchten fie beim Gegner zu zerjiören. Ihre 
Patrouillen gehen gegen die feindlichen Siellungen vor, 
um ihre Lage feſtzuſtellen und die Hinderniſſe vor der 
Front zu beſeitigen. Lautlos ſchleichen ſie vor. Im Dunkel 
der Nacht kommen ſie wohl auch unbemerkt an, aber 
wehe, wenn ein Geräuſch entſteht, das ihre Anweſenheit 
verrät! Der Lichtkegel des Scheinwerfers ſucht das ganze 
Gelände ab, und bald find fie entdeckt. Ein heftiges Feuer 
wird gegen ſie gerichtet, und ſchon mancher brave Pionier 
iſt von ſolchen kühnen Patrouillengängen nicht mehr zu⸗ 


rückgekehrt. Sind ſie aber bis an die Hinderniſſe vor⸗ 


gedrungen und haben die Aufmerkſamkeit und Wachſam⸗ 
keit der feindlichen Poſten zu täuſchen gewußt, ſo geht 
es gleich an das Zerſtörungswerk. Mit Drahtſcheeren 
werden die Drähte zerſchniiten, bie Wolſsgruben zuge: 
worfen, Ze baue und Barritaden durch Sprengladungen 
zerfiört. Und ijt es nicht möglich, das Hindernis in ſeiner 
ganzen Ausdehnung zu beſeitigen, ſo wird wenigſtens 
eine Sturmgaſſe geſchaffen, durch die die ſtürmende In⸗ 
fanterie vordringen kann. Und findet der Sturm dann 
ſchlielich ſelbſt Watt, fo find fie an der Spitze der Sturm⸗ 
kolonnen, um die letzten Hinderniſſe zu beſeitigen und als 


der Sturm auf die Feſtungswerle. Zwar waren fie von 
der ſchweren Artillerie eingeſchloſſen und zerftört, aber 
einige Teile waren doch noch unverſehrt geblieben, in 
denen ſich der Gegner noch hielt. Aus ihnen richtete er 
ein lebhaftes Feuer auf die Sturmlolonnen. Wieder 
waren es die Pioniere, die auf dieſe Bauten losſtürmten 
und Sprengbomben hineinwarfen, um die Beſatzung zu 
töten, oder Rauch- oder Stinkbomben in ihnen zur Ent- 
zündung brachten, um die Verteidiger hinaus zuräuchern 
und fie durch bie Gafe zu betäuben. Als die Erſten ließen 
ſie ſich an Tauen, Stangen und Leitern in den Feſtungs— 
graben hinein, und als die Erſten erllommen jie wieder 
auf der anderen Seite den hohen Wall. Überall konnte 
man bei dem Sturm auf die feindlichen Feſiungswerke 


die Pioniere an der Spitze ſehen. Ihrer Ausdauer und 


Geſchicklichkeit, ihrer Tapferkeit und Todesverachtung ijt 
es mit zuzuſchreiben, daß die feindlichen Werke in ſo 
kurzer Zeit in die Hände der Deutſchen fielen. 

Aber auch zu mehr friedlichen Arbeiten werden ſie 
herangezogen. Die großen Heeresmaſſen ſind zur Er— 
haltung der Kriegstüchtigkeit in hohem Maße auf den 
Nachſchub angewieſen. Nur in feltenen Fällen wird es 
gelingen, die Eiſenbahnen bis in die vorderſten Linien 
hinein zu benutzen. In der Regel wird ſich zwiſchen den 
Endpunkten der Eiſenbahnen und den vorderjten Linien 
ein Gebiet befinden, in dem der Nachſchub nur auf den 
Landſtraßen herangebracht werden kann. Pferdes und 


Leuten durch den Fluß und erreichte trotz ganz durch⸗ 
näßter Kleidung in ſtundenlangem Marſch durch die jeind» 
lichen Linien hindurch die Eiſenbahnbrücke, die er glitd: 
lid) Jprengte. Die Verbindungen des Gegners wurden 
dadurch auf das empfindlichſte geſtört. Zu ſolchen weit 
ausholenden Zerſtörungsarbeiten im Rücken des Gegners 
werden namentlich die bei der Heereskavallerie befind⸗ 
lichen Pioniere Gelegenheit haben. . ! 
Tritt ein größerer Stillitand in den Operationen em, 
bleiben die Truppen längere Zeit in einer Gegend, und 
ijt es bei dem Mangel an Oriſchaften nicht möglich, fie 
in Häuſern unterzubringen und gegen die Unbilden der 
Witterung zu fdiigen, jo müſſen Lager gebaut werden, 
die für einen längeren Aufenthalt emgerichtet find. So 
einfach und luftig ſie auch im Sommer gebaut ſein mögen, 
[o feſt und warm müſſen fie in der winterlichen Jahres 
zeit hergerichtet werden. Und der Winter ſieht jetzt vor 
ber Tür, hat auf bem öſtlichen Kriegsſchauplatz wohl ihon 
feinen Einzug gehalten. Ein Winterieldzug ſteht bevor- 
Die Ruſſen und Japaner haben vor Mutcen gezeigt, wie 
man felb.t die größten Kältegrade in den Erdhütien e 
ſtehen kann, und wie fid) in ihnen ganz wohnlich leben Lap 
Nur in großen Zügen konnten die wichligſten Gebie 
der Tätigkeit der Pioniere angedeutet werden. im 
auch daraus kann man erkennen, wie unentbehrlich fie | 1 
Feld und Feſtungskriege geworden find, und welche GC 
vollen Dienſte fie der Führung und den Truppen leiſten. 


Die drei Ohrfeigen. 


Eine Kriegsgeschichte 
von Robert Misch. 


en Loisacher-Toni haben sie von der Alm heruntergeholt: 
es sei Krieg, und sie brauchten ihn. Hat gleich sein Bündel 
geschnürt und ist dem Gendarm, zusammen mit dem Struppacher- 
Sepp und dem ,gescheckten" Franzl, ins Dorf gefolgt. Die 
anderen Burschen waren auch schon da. Der Gemeinde- 
vorsteher hat schon auf sie gewartet; und mit Trommelschlag haben sie's 
ausgerufen: „Krieg gegen die Franzosen und Russen! Am andern Morgen 
um zehn Uhr Abfahrt vom Garmischer Bahnhof!“ 

Gesungen haben sie im Dorf und im Wirtshaus. Hei, da gab's Frei- 
bier und Zigarren, soviel man wollte! Der Wirt und die „großkopfeten“ 
Bauern haben alles gezahlt. Und die Weiber haben geflennt — alles so, 
wie’s sein muß. Na, und der Abschied von den Dirnen — schwer, schwer! 
Aber schließlich, da sie um vier in der Früh aufbrechen mußten, hat der 
Toni des Abends mit den Seinen zum letztenmal um den Tisch gesessen. 
Und da hat ihn der Vater beiseitgenommen und ihm was anvertraut. 

„Dich werden's mit'm Rupprecht nach'm Frankreich schickn. Ein 
fettes Land, Bua — da wirst schaun! Wein haben wir Anno siebzig 
genug kriagt — wird wohl sell net anders wordn sein. Und Hähndeln 
und a guts Fleisch, wann s grad so troffen hat. Aber schau, Bua — jetzt 
mußt mir was gelobigen — in die Hand ‘nein mußt’s mir gelobigen." 

» Aba, Vatta — i werd scho mei Schuldigkeit tun und denen Franzosen- 


kerlen ordentlich eins auswischn — mit'm Kolben, wenn's sein mua. 
Dós brauch i Enk net zu gelobigen." 


„Wär noch besser, wenn der Bua vom Loisach-Bauern net drein- 
schlagen tät! — I moan was anders, was du mir gelobigen sollst tun.“ — 
Der Bauer kraute sich in den Haaren, als wenn's ihm schwer fiele. — 
„Sixt es, du sollst net bloß mit'm Kolben schlagn — ordentli watschen 
sollst den ersten Franzosen, den d' unterkriegst, mei Bua." 

Der Toni nahm die Pfeife aus dem Mund und schaute den Alten 
groß an. 

»Watschen? Aba, Vatta — dës darf man doch net tun.“ 


„Doch — doch! Du mußt’s tun. Schau, mi hat Anno siebenzig aa 
einer gewatscht. “ 


„Enk, Vatta?“ 
Dem Toni ging die Pfeife aus. 


„Also — dos war aso." Der Alte druckste und schluckste, als 
wenn’s ihm schwerfiele, zu sprechen. „Also — wir waren dazumal ein- 
g'ruckt in so einem verflixten Nest in Lothringen — Vuhzeh oder wie’s 


heißen tät . . . und dës habn wir halt beschossn und eingenommen. 


Die Rothosen sind auf und davon. Na, und wir sind eini. Aus den 
Häusern haben aba noch a paar Kerls geschossn. Liegt da vor einer 
Barrikad’ a französcher Leitnant — Schuß in der Brust. I nehm ihn auf 
— und da auf amal gibt mir der Kerl a Watschen — a Mordswatschen . . . 
Alle fünf Finger hat ma schaugn können auf meiner Wangen. I laß ihn 
falla und will ihn mit'm Kolben 'derschlagn. — aba der Feldwebel reißt 
mi zruck ... »Scham di, Sepp — is ja scho eh halbtot, der Loda!« — 
Na ja... Aba wie mi dës g'wurmt hat, und wie's mi frozzelt habn, 
dó Kam'raden . . .“ 


„No, Vatta^ — der Toni lächelte schlau — „und warum habt Ihr 
net aa einen Franzosn gewatscht?“ 


„Kruzitürken no mal — dös is ja eben mei’ verflixtes Pech überanand! 


In Bazeilles hat’s nur Tote geben — ka Möglichkeit net dazu. Und vor 


Paris erst recht net! Na — und dann is's aus gwesn. Hoam sind mr 


gangen; und i hatt’ mei Watschn weg. — Jetzt, mei Bua — du sollst 
mi halt rächen.“ 


Der Toni hat wieder gedampft — zwei, drei mächtige Rauchwolken hat 
er ausgestoßen und gelacht über das ganze braune, verschmitzte Gesicht: 

„Guat is, Vatta — i mach’s! Und net oan, drei Ohrwatscheln sollen’s 
kriegen, dà Bagaschi. I moan net einen alloanig -- i moan, drei von 
die Rothosen will i klopfn, Enk zuliab.“ 

Hat der Alte einen Beutel mit harten Talern aus der Tasche gezogen 
und ihn dem Toni dargereicht. 

„Bist mei Bua, mei braver! Und tust's mir halt schreiben a jeds 
mal, wann du's geben hast, dó Watschn!“ 


Auch das hat der Toni versprochen; und der Alte hat noch ein 
»Zehnermarkl" in Gold aus der Tasche gezogen und es dem Buben in 
die hohle Hand gedrückt: ,Für Briefmarkln." 

„Aba, Vatta — is ja frei, die Feldpost!“ 

„Na — dann versauf's halt, Bua!" 


Die erste Watschen. 


Und nun war der Toni in Lothringen. Ein ganz gemütliches Spiel 
dünkte es ihn. Unterwegs auf der Eisenbahn waren sie mit allerlei 
Leckerbissen gefüttert worden. Kruzitürken, was er da zu essen bekam, 
kannte er oft nicht mal dem Namen nach. Nur Bier gab's nicht unter- 
wegs, bloß Limonade, Kaffee und so ein süßes Zeug, aus Äpfeln gegoren. 
Brr! Schmeckte nicht „sauber“. Na, dafür war Krieg. In Frankreich 
kriegten sie Wein, hatte der Vater gesagt. — Und dann ging das Marschieren 
los — in langen, langen Kolonnen, auf guten und auf schlechten Wegen 
— immer vorwärts! 

Eines Tages wurde der Toni mit auf Patrouille geschickt. Sein Spezi, 
der Struppacher Sepp, war auch dabei. Am Rande eines Waldes schlichen 
sie sich behutsam vorwärts, dem feindlichen Vorposten entgegen. Das 
erinnerte den Toni an manche lustige Wildererfahrt. Nur die Berge fehlten; 
und es ging auf Menschen, nicht auf Gemsbóck'. Plötzlich sahen sie 
Reiter, noch ganz weit und klein, am Horizont auftauchen. Der Leutnant 
hatte sie zuerst durchs Fernglas bemerkt — aber der Adlerblick Tonis 
erspähte sie auch bald. 

Hinein in einen Graben — „Terrainfalte“ nannte es der Leutnant! 
Sie hatten sich zu einer weiten Schützenkette auseinandergezogen, ganz 
wie im Manöver. Vorsichtig trabten die Reiter heran, mit schußfertigen 
Karabinern. Die roten Hosen leuchteten strahlend in der Sonne, die 
Säbelscheiden und Sporen blitzten — ein prachtvolles Ziel! 

„Fünfhundert Meter Visier!“ rief der Leutnant erregt. „Linker Flügel 


schießt nach links, rechter rechts, Zentrum auf die Mitte. Und zeigt, 
daß ihr alte Wilderer seid, Kerls!“ 
Ein unterdrücktes Kichern — dann nahm jeder seinen Mann aufs Korn. 


„Feuer!“ 


Wie sich die Pferde bäumten, wie sie stiegen! Ein wildes Durcheinander- 
zappeln! Dann rasten sie in wilder Flucht davon — bis auf das Häuflein, 
etwa zehn bis zwölf Mann, das, zu einem wilden Klumpen von Menschen- 
leibern und um sich schlagenden Pferdebeinen geballt, am Boden lag. Ob 


Pferd, ob Mann, jede Kugel dieser Meisterschützen hatte ihr Ziel getroffen. 
„Achthundert Meter, Schnellfeuer!“ 


Die Salve krachte. 

„Sprung auf — marsch, marsch!“ 

Sie stürmten los, während die Kugeln ihnen um die Ohren pfiffen. 
Zum Aufstecken der Seitengewehre nahmen sie sich keine Zeit, obgleich 
noch geschossen wurde. Ganz rechts vor den anderen stand ein riesiger 
Unteroffizier oder Feldwebel mit dem Säbel und der Pistole in den 
Händen. Die schoß er auf den Toni ab. Den Rockschoß mußte der 
sich später flicken lassen. Aber jetzt schlug er „dem Loda“ den Säbel 
aus der Hand, und eben wollte er den Kolben auf ihn niedersausen lassen. 
Da schoß es ihm durchs Hirn: „Die Watschen!“ Und mit der linken 
Hand verabreichte er sie ihm so gründlich, daß der Bärenkerl zurück- 
taumelte. Mit einem Blick erstaunten, doch tödlichen Hasses starrte ihn 
der an, die rauchende Pistole noch in der Hand, die er jetzt fallen ließ. 
Dann krallte er beide Fäuste fest um Tonis Hals. In wildem Ringen pur- 
zelten sie übereinander. Aber des bayrischen Berglers teutonische Urkraft 
triumphierte über den stämmigen Normannen. Der Franzose wurde ganz 
blau im Gesicht, so würgte ihn der Toni, bis ihn sein Leutnant zurückriß. 

„Hast recht, Leitnant!" rief der Toni, der in selbstvergessener Raserei 
nicht mehr an den Krieg dachte, sondern sich bei einer heimischen Sonn- 
tagsrauferei wahnte; zog geruhig einen Strick aus der Tasche und schnürte 
dem halb ohnmächtigen Feind die Hände fest zusammen. 

Als sie wieder im Walde waren — bis auf einen Mann, der mühsam 
am Gewehr humpelte, und den Unteroífizier, dem sie die Fleischwunde 
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Chemigraphiſche Anſtalt von J. I. 


Gemälde von Profeſſor Angelo Jank. 


franzöſiſche Dragoner. Nach einem 


it 


im Oberarm verbunden hatten, alle wohlauf, die Siegesbeute von zwei 
Gefangenen zwischen sich — fragte der Leutnant gemütlich: 

„Du, Toni, warum hast ihm denn eine runtergehaut ?" 

Der Toni lächelte verlegen und wurde rot bis an die Haarspitzen. 

„Hm — Herr Leitnant ... halt aso. . . in der Rasch’ .. .“ 

„Hast ihn dir halt fangen wollen?!“ 

„Wohl — wohl — akkrat so.“ 

Der Hauptmann schmunzelte bei dem Bericht des Leutnants. Es regnete 
Gefreitenknöpfe ; der Unteroffizier wurde Vizefeldwebel — aber der Toni 
kriegte die Tressen. 


Die zweite, dritte und folgende. 
(Aus einem Feldpostbrief Tonis.) 


„. . . Na, und da haben's mi glei zum Unteroff'zier gmacht. Aba ein 
baar Täg drauf kam die große Schlacht, wo wir bei Metz unterm Rupprecht 
tüchti grauft habn. Dös habt ihr schon im Blattl oder in der Minkner 
Zeiting gelesn, Vatta. Na, was ma so siecht, is net vill. Marschiern 
muas ma halt vüll. Und zu besen hat's a net voll gebn tun. Aba eina- 
ghaut habn mir -— Kruzitürken! Neben uns schlugn die Granadeln und 
die Bombeln nur so eini. Uns is hoas wordn, Vatta — Spaß is dos 
koan, wenn's üba und neben ein' so wegsaust — und da habn a glei 
welch ins Gras beißn müssn. Und dann virwärts Marsch, mitten durch 
feindlich Feuer in ein Grabn eini. Da war Stachldraht vor — 'nüber und 
durch. Und dann is insre Artullri vorgangn und habe no lang gschossn, 
und wir sind mit aufflanzten Seitng'wehr die ganzi Nacht liegenbliebn 
und habe aus pn Tornister Zwieback gessn. Und der Duarst! Wann i 
jetzt a frische Maaß gehabt habn tät! Na — wies no früh am Morgen 
is, geht der G'spas von neu'm los. Verstärkt habn wir ins habt. Artullri, 
vüll Artullri is kommen, und wir Infantri habn's halt deckn müasn. 
Glei als wir aufmarschiert san, habe die Kerls zu schiasn anfangen. Neben 
mir is glei einer mit drei Schus g’falln. Ade, mei Kamrad! Aba imma 
weiter! Der Toni hat halt a Sauglück — hat mi koane Kugel net 
troffn. Habn wir halt bis zum Bauch durch a Wasser waten müasn, um 
ins zu schützn. Stiefel und Taschen alle quitschvoll Wasser. Vorn haben's 
wieder mit Granadeln schossn und von der rechten Seit' mit Kugeln. — 
san aber alle zu hoch und weit gewesn. Und dann habn wir ins ein- 
grabn mit'n Spaten und habn geschossn stundenlang. Und über unsere 
Köpf weg die insere mit schwere Haubizn habn Zentnabombeln gschmisn, 
bis die franzósch' Artullri hat net mehr schiasn könn. Und dann haben 
die insern Bombelnschmeiser auf die franzósch' Infantri schossn und — 
Vatta, dós hat ausgschaut nacha, als wir stürmt habn — wier a Sensen 
sind sie wegmaht wordn von dó Bombeln und Granaderln — reihenweg 
haben's dalegn. Und dann Signal — tüti, tütütü — marsch, marsch — 
Sturm, imma hinter die Rothosen her; die sind wegloffn. Und viel 
G'fangne und Kanon und Maschieng’wehr. Und da is halt pasiert mit 
die zweite Watschn, wo i eim franzósch' Leitnant hab gebn. 

Das was a blutjungs Bürschel. Is ihm nix pasiert — nur die Watschen 
kriagt und gfangn. War a Schützengrabn, wo er lag drin — vüll san 
schon tot gewesn oder wegloffn. Nur das junge Bürschel und noch a 
paar Mannderln habn geschossn — und wir drauf — hurra — mit Seiten- 
g'wehr. I und der Sepp habe liba mit'n Kolben einischlagn — is halt 
mehr kommod dës Und das junge Franzosenbürschel — mit denen 
andern waren wir scho ferti — na, der hat mit ein gewöhnlich Seitngwehr 
auf insern Leitnant losstochn — habe grad no wegschlagn kinnen. Und 


dann hat er seine Watschen kriagt, und packt hab i ihn... Na, hat halt 
still dagelegn. Weißt ja, Vatta, wo i zupackn tua. Na — und dann 
war's aus für ins. Die Artullri hat schon wieder vorn weggeschossn — 
und ins haben's zum Sammeln blasn. Und da hätt'st gschaut — gefangne 
Franzosn imma mehr und no vüll mehr sind kommen — ganze Trupps 
rote Hosn — und überall Róck und Tornistr und G'wehr und der ganze 
Dreck wie hingesät. 

No, am Abend beim Abkochn kimmt mei Leitnant auf mi zu — und 
der Herr Hauptmann und der Maior war aa dabei — und der Leitnant 
druckt mi die Hand, und i hätt ihm's Leben gerett, und i sei a braver 
Bursch, sagt der Hauptmann, und i würd woll Feldwebl werdn, weil der 
inser ein Schus hat kriagt — und der Maior meint, mi und den Sepp 
würden's zum Eisern Kreutz vorschlagn tun. 

No — und dann lacht der Maior, und warum i denn hab den fran- 
zösisch Leitnant watschen tun — das sei doch koan Art net. Sag i: 
»Halt so in der Rasch'.« Aba i hab mirkt, das sie net bös sein tun und 
imma heimli lachn. Sagt der Leitnant, es sei das zwoate Mal — warum 
is denn tu? Mir iss glei siedich hoas oben Ruckn g’loffn — na und 
i hab sagt — weil i's mein Vatta g'lobt hab, und hab ihm alls verzählt. 
Habn sie g'lacht, und der Maior hat mit'm Finger droht — »dös tuat ma 
do net«. Und imma, wann's mi itzt sehn, lachen's — s is scho zu dumm — 
aba die Feldweblknópf und den Sabl hab i gestern wirkli kriagt. Und 
a feins Quartier habn mir jetzt kriagt in ein Bauernhaus mit Gardin' und 
Gartn und Bettn und Wein. Fidel sind m'r jetzt. Aba i derf net schreibn 
— wo! Is bei a französisch’ Festing gelegn. Und i bin und verbleib 
Euer gehorsamer Sohn — grüaßt mi d' Mutta und Schwestern und's 
Burgei aa. I bin gesund — bis in den Tod Euer getreuer Sohn 

Anton Loisacher, 
Königlicher Feldwebl beim zenten Boarischen Infantriregiment. 

Die dritte Watschen wer' i halt hoamli gebn. Aba, Vatta — mei 
Wort lós' i ein. Der Sepp sagt aa — is an Schwuar wia'r in der Kirch. 

Weil dó Feldpost net kommen is, kann i diehsen Briff erst heitig ab- 
sendn und vermeld Enk, daß i dö dritte Watschen und no mehre gebn 
hab. Nämli 's war aso. In insern Quartier, was so guat is, und a guats 
Wirtshaus habn's aa. Gestern am Sontag habn wir tanzt und den französch 
Bauern 's Schuaplattn vordemonschtriert. Dö habn g'lacht, wenn wir ins 
auf dó Schenkerln hinten 'naufg'haut haben, daf) nur so klatscht hat. Und 
was der meinigte is, wo ein saubres Dirndl zur Tochter hat, heißt »fille« 
französch, der besonders No, erst haben's net mógn mittun, die französch 
Dirndl, die zuschaut habn. Aba wiar inser Hornist hat blasn und inser 
einjähr'g Gfreiter hat auf a Klavür — woaßt, dó Stadt-Klimprkastn mit do 
gelbn Zähndl — hat g'spüllt, da habn wir's halt g'nomn, do schlanke Madln, 
und habn a feinen Stadtwalz’r mit do Madin tanzt, und do Alt'n habe 
g lacht, aba dó junge Buab'n, was zuschaut, habn net g'lacht. Aba dós war 
ins glei. Aba da war so a Kerl a schielig’r, a Kusóng von der kloan 
schwarzharet'n Toanetterl — (’s Burgei braucht's net zu wissn) — der 
hat ihr was zug'raunt hoamli in franzósch, der Parlewuh. Und hat's mit- 
nehmen wolln, was i net g'litten hab. Und da hat's Streit gebn — na und 
oans, zwoa, drei a 's Raufn. Dos hoast — g'raaft habe mir — und da 
hat's Watschen gebn, gar net zum Zàhln, und ausgeleert habn mir das ganze 
Wirtshaus. Und i hab a Vermahning und Rüffl vom Hauptmann kriagt. 
Soll mi scham'n als Feldwebl; macht aba nix. Hauptsach is — die Watschen 
san eing'lóst. Enk könnt jetzt ruhi schla’n. Der Obigte." 


Das treue deutsche Herz. Eine Kriegsepisode von Eugen Stangen. 


Der Sturm war verstürmt, die Schlacht war aus, | Doch endlich — im Keller —- in Dunkel und Not, | Verängstigt und blaf steht die Mutter da, 


Der Sieg bei dem deutschen Paniere . . . Da finden ein Weib sie, vier Kinder; Ob auch ihre Angst schon gelindert: 

Ein Dorf grüßt fern — am Weg ein Haus — | Die kommen heran auf Soldatengebot, „Die eignen Soldaten — Franzosen — ja, 
Nun winken wohl endlich Quartiere . . . Doch ihr Jammer wird leiser und linder. Haben gesengt und geplündert!“ 

So müde die Truppen, so hundemüd' — Die Augen der Deutschen blicken so gut, Da spricht der Deutsche, ein Landwehrmann, 
Der Wind singt leis im Gehege — So mitleidsvoll — und voll Güte, Gar lieb zu den Kindern, den vieren; 

Die golden scheidende Sonne glüht So gar nicht in mordender Feindeswut — Die Kam'raden fangen zu kochen an 

Über dem Haus am Wege. Es ist, als ob Hoffnung erblühte. Und beginnen das Feuer zu schüren. 

Da ziehen die deutschen Soldaten ein — — Leis weint die Frau: „Wir haben kein Brot, Bald brodelt die Suppe — man setzt sich zu Tisch, 
Ist niemand lebend im Hause? Wir hungern schon seit drei Tagen." Und die Frau und die Kinder essen; 

Die Kammern geöffnet — und leer der Schrein | Ihr Auge blickt weh und verzweiflungsdurchloht, | Draußen der Abend, kühl-würzig und frisch, 
In der menschenverlassenen Klause . . . Die Kinder wimmern und klagen. Am Fenster rotblühende Kressen. 


Und vor den Fenstern ein Reiterpferd 
Schüttelt die glänzende Mähne 
Dem Landwehrmann drinnen am feindlichen Herd 


Rinnt aus dem Aug’ eine Träne. 


Er denkt an sein Weib, an sein Kind zu Haus 

Am Himmel erglimmen die Sterne 

Die Flamme im Herd verzischt und löscht aus . . . 
| © Heimat, wie bist du so ferne 
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Die religiöſe Erneuerung des deutſchen Volkes durch den Krieg. Von Emil Hadina. 


an hat [don Jahre hindurch von religiöfem Erwachen geſprochen. Namentlich 
Mum deuiſchen Volke ſah man die Sehnſucht nach neuer religidier Kultur rege, und 
wenn auch ein Blick auf Oberfläche und Maifeninintte nicht gleich von der Richtig⸗ 
keit dieſer Prophetie überzeugte, jo waren doch taiſächlich genügend klare Anzeichen 
vorhanden, um eine künftige religiöſe Erneuerung ahnen zu laffen. Allerdings wußte 
fein Menſch zu fagen, wann wohl „die Fülle der Zeit“ kommen und ihr erhoffier 
Morgen aufleuchten würde. Ja nicht einmal Ziel und Wege noch Form und äußere 
Geſtaltung. in der die Religion wieder erjtarten follte, konnte man erkennen. Es war 
alles dunkel und ſchwankend. Ob kirchlich oder unkirchlich, ob als Weiterbildung der 
modern orientierten Ridytung des Proteſtantismus, als demütige Rückkehr zu halb» 
pietiſtiſcher Gläubigkeit oder in völliger Löſung von Gemeinſchaft, als rein individua⸗ 
liſtiſche Innenmacht, ob überhaupt aufgebaut auf den altehrwürdigen Grundmauern cchriſt⸗ 
licher Welterfaſſung und Ethik oder nur aus dem modernen Leben und jeinen Strebungen 
aufgerichtet — wer konnte das vorausſagen? Sicher war nur, daß wirklich eine große 
Sehnſucht nach einer Vertiefung des Lebens immer lauter wurde, daß die äußere Macht, 
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alle Arbeit und aller auſblühende Reichtum den Jammer über die innere Leere nicht 
zum Schweigen brachte. 

Und ſo ſah man in der darſtellenden Kunſt wie in Roman und Drama und kleinen 
lyriſchen Andachten das Friedensantlitz des chriſtlichen Heilands immer häufiger auf» 
leuchten, und auch wo der Künſiler keine oder nur eine ſehr bedingte Gefolgſchaft zu 
ihm predigte, war ihm Jeſus und feine ſtille Melt doch wieder ein Problem. So zitterte 
durch Kunſt und Philoſophie immer ſehnſüchtiger der heiße Seelenwunſch nach Sinn 
und Tiefe des Lebens und der Welt, nach einem einigenden hohen Ziel und Welt 
angelpunkt, zu dem fid) wieder Aug’ und Herz vertrauend erheben dürfte, zu einem 
Sinngebeß und Ordnungſetzer, der auch uns inneren Wert und damit Friſche und 
iyreubigtel geben könnte. Und [o fanden allmählich diefe Intereffen ſelbſt in Zeitſchriften 
und Bildungstreife Eingang, die noch vor 15 bis 20 Jahren das zweifelhafte Licht einer 
billigen Auſklärungsweisheit fadelartig ſchwangen. 

Neben dieſen Erſcheinungen. die der Wiederkehr religiöfer Herrſchaft günſtige Perſpek⸗ 
tiven zu eröffnen ſchienen, ſtanden nun freilich ganz andere, recht bedenkliche Symptome. 


I 


Bom Kriegsſchauplatz in Nordfrankreich: Phantaſtiſche Brandruinen in Lille. 
Nach einer Zeichnung des auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz weilenden Sonderzeichners der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ Profeſſor Hans v. Hayek. 
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Ein Kohlenkeller in St.⸗Souplet, der jetzt als „Ratskeller“ und Schreibſtube der Gardeſchützen dient. 


Die Entkirchlichung nahm ungehindert zu, auch die modernſten Prediger konnten ſich 
kein dauerndes Publikum erhalten. Ja ſelbſt in den Kirchen, wo man faſt alle Zuſammen⸗ 
hänge mit Chriſtentum und übernommener Tradition löſte, wo man nicht vom Bibelwort 
ausging. ſondern mit mehr oder weniger Glück und Geſchick die Kanzel zu einem Katheder 
der Aſthetik und der Literaturkunde umſchuf, verbrandete bald der Strom der anfäng⸗ 
lichen Neugierigen, und die kühnen Neuerer konnten ihre religidjen Plaudereien vor 
ebenſo leeren Bänken halten wie ihre traditiongetreuen Kollegen. Denen aber, die 
außerhalb der Kirchenmauern, in fid) und ihrem Innenleben einen neuen Tempel er» 
richten wollten, nahten neue Schwierigkeiten aus der Theologiſierung und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Behandlung der Religion. Denn die moderne kritiſche Siellung zu Kirche, 
Chriſtentum und Überlieferung, die Einordnung ihrer Phänomene in Geſchichte und 
Werdegang, die vergleichende Religionswiſſenſchaft und die intereſſanten neuen Ent⸗ 
deckungen religions pſychologiſcher Betrachtung — fo unſchänbar und unbezweifelt ihre 
Werte im Reiche der wiſſenſchafilichen Forſchung find, fo erſchweren fie — namentlich 
bei ihrer zunehmenden Populariſierung — doch die Unmittelbarkeit religiöſen Erlebens, 
indem leicht das gelehrte Reilektieren über Religion als Religion genommen wird und 
ihre fidere Klarheit unmöglich macht. Ferner entwickelte der naturwiſſenſchafiliche 
Monismus, in eine Art aiheiſtiſch areligiójer Sekte organijiert, ber fid) wohl durch bie 
erwachenden religiöfen Intereſſen unheim⸗ 
lich bedroht fühlte, eine ſo fieberhafte Propa⸗ 
gandatätigkeit, daß mancher ſcheue Sucher 
den Kopf verlor und in dem Surrogat 
moniſtiſcher Sonntagsandachten und Wo⸗ 
chentagsweisheit das Lebensbrot zu finden 
glaubte, nach dem ſeine hungernde Seele 
ſchrie. Und endlich lockten auch die ſelt⸗ 
ſamen und zweifellos kranthaften Erſcheinun⸗ 
gen theoſophiſcher Bruderſchaft und indi» 
ſcher Buddhaverehrung, offulter Geheim» 
zirkel und ſehnſüchtigen Geiſterglaubens 
viele innerlich veranlagte Naturen vom 
eigentlichen Reich religiöjer Vertiefung in 
ſchwankende und völlig verwirrende Gebiete. 

Dieſe zahlreichen und verhängnisvollen 
Gegenkräſte, die der fermende religidfe Früh⸗ 
ling vorfand, brachten Unruhe und ner⸗ 
vöſe Planloſigkeit noch mehr in die Welt. 
Viele der ehrlich intereſſierten, aber leicht 
ermatteten modernen Sucher kamen ſich 
wie in einem ungeheueren Jahrmarkt vor, 
wo jeder Budenbeſitzer die befte und wert- 
vollſte Ware zu haben vorgibt. Was iſt 
nun Wahrheit? Zum eigenen Prüfen fehlte 
den meiſten der ruhig- unbeirrte Blick, die 
unbeſtochene naive Urteilskraft, der ſtarke 
Zwang perſönlicher Veranlagung. Skep⸗ 
tiſch ſtand man all dieſen Erſcheinungen 
gegenüber, näherte fid) ein paar Echte 
dieſer oder jener Anſchauung, um bei ben 
erſten tieferen Konflikten wieder beim 
Extrem das Heil zu verſuchen. Es war ein 
fláalid)es und bei all feiner Tragik lächer⸗ 
liches Schauſpiel, dieſes Taſten und haliloſe 
Schwanken der von aller Kultur unbe» 
friedigten, nach neuen Sternen verlangen⸗ 
den müden Söhne unſerer Zeit. Es ſehlte 
ihnen an Krait, Gläubigkeit, frohem Ber» 
trauen und ehrfürchtiger Demut. 

Was ſollte aus all dem werden? Der 
Knoten Iren nicht zu löſen. Da ſpielte der 
große Krieg einen zweiten Alexander und V, 
durchhieb ibn. Mit einem Schlag war alle d AR „ 
Furcht und Zweifelbangigkeit getilgt, ein , AN S 
gemeinſames Ziel leuchtete auf, und alle bee n Wo 
griffen bald die Größe und Nerantwortungs⸗ ep - 
ſchwere der Stunde. Angeſichts der hap: 
erfüllten, mit allen Mitteln der Gewalt und 
der Liſt, verleumdender Niedertracht und 
heuchleriſcher Zwangsmaßregeln ſtreitenden 
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Gegner ſchien einen Augenblick bie Exiſtenz 
der beiden Zentralmächte in Frage geſtellt. 
Und wie der Menſch erſt dann fein Lieb. 
ſtes voll einſchätzen lernt, wenn eine dunkle 
Geſahr verhängnisvoll droht, ſo trat jetzt 
alles Kritiſieren und unzufriedene Nörgeln 
mit einmal zurück neben der heiß und bren⸗ 
nend auflohenden Liebe zum Vaterland. 
Ebenſo war der Kaiſer und ſein Haus 
waren bald heldenhafte Führer und Retter 
umbrauſt von jubelnder Begeiiterung, jedem 
einzelnen Herzen neu gewonnen in ver⸗ 
ehrender Liebe und Treue. Man verlor 
die Einzelheit und egoiſtiſche Eigengier 
fand ſich geadelt in einem größeren, von 
Geſchichte und Vergangenheit geheiligten 
Zuſammenhang, hatte Helden und Herzöge 
wieder und richtete jid) int verbrüdernden 
Gemeingetübl von Millionen rajh und 
ſtart empor zu einem feſten und frohen 
Glauben an Sieg und Zukunft. Und in 
dieſer fragloſen Zuverſicht fand man die 
Kraft zu Driern, die die allerſchwerſten 
und ſchmerzvollſien find, die je ein Schicksal 
grauſam verlangen kann. Menſchen, die 
eine vorübergehende geringe Verſchlechte⸗ 
rung geſchäſtlicher Konjunktur nicht zu 
überleben glaubten, die oft unter den 
Nadelſtichen des Tages zuſammenbrachen, 
gaben jegt Söhne und Brüder in Faſſung 
und Ernit dem fordernden Vaterland oder 
traten ſelbſt, körperlich und ſiitlich gefeftigt, 
in die ehernen Reihen. So ſtählte und 
adelte uns alle die eiſerne Zeit. 

Unter dieſer aufrüitelnden Kraft mußte 
auch das unklare und haltloſe religiöſe 
Suchen und Sehnen Geſtalt und feſte Form 
gewinnen. Was die wärmſten Predigten, 
die günigiten Bücher ſtiller, weijer Denker 
nicht vermochten, erwirkte über Nacht der 
ſchwertbewehrte Arm des Krieges: eine 
Sammlung der Geiſter zu Gott. Und zwar 
N war es wieder ein wahrer, bei all feiner 
k unendlichen Größe felt erkennbarer Gott, 

zu dem man perſönlich ſtehen, Delen mäch⸗ 

tige Hand man ſichtbarlich fühlen konnte, 

kein zerfließendes Phantom aus der Werk⸗ 
"P ftatt der Pantheiſten und grübelnder 
Schwärmer. Damit ijt eine Entſcheidung gefallen, die alle herbeiſehnten, denen an 
der Erneuerung eines in tiefſtem Sinne deutſchen Idealismus gelegen war. Denn 
wir Deutſche brauchen Perſönlichkeiten und feft umriſſene Heroengeſtalten, wenn wir ver⸗ 
trauen und folgen follen, durch die blaffen Phantome auch der edelſten Ideale läkt fid) 
die Volksſeele nicht dauernd abſpeiſen. Nur fo kann der tiefe Zug zur Sittlichkeit 
und Verantwortung des eigenen Gewiſſens, die Freude ſtiller Pflichtfeſtigkeit wieder 
Zentralſtellung gewinnen in deutſcher Religioſität. Noch immer find wir das Volk 
Luthers und Kants, und die gläubigen Felſenworte der Arndiſchen Lieder, die im 
Vorjahr bei den Jahrhundertfeiern wie Kraftmuſik längſt entſchwundener Heldenzeit 
klangen, gehen wieder in erichütternder Lebendigkeit von Mund zu Mund. 

Und noch eine Klärung brachte der Krieg und ſeine erziehende Kraft in die werdende 
teligióje Erneuerung. So ſeltſam es zunächſt Lingen mag: wir wollen wieder klar und 
offen zum Chriſtentum ſtehen. Oft meinten auch die ehrlich Religiöfen unter uns, von 
jener lichten Predigergeſtalt des Oſtens und ihrer weltvergeſſenden Erlöſungslehre 
dauernd abſehen zu müſſen, und die Frage: „Sind wir noch Chriſten?“ wurde immer 
häufiger und ſchmerzvoller geſtellt. Jetzt aber ſehen alle tiefer blickenden Augen, wie uns 
verlöſchlich über alle Schranken der Konfeſſion und der theologiſchen Stellungnahme 
zur Jeſusgeſtalt das Weſen chriftlicher Lehre in den Herzen des deutſchen Volkes 
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Ein Kuhſtall in St.⸗Souplet, jetzt Unteroffizierskaſino. 


Augenblicksbilder vom weſtlichen Kriegsſchauplatz. Nach Zeichnungen des in der Front kämpfenden Mitarbeiters 
der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ O. J. Olbertz. 
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Stille und Falſchheit das Seil geſponnen wurde, das uns nun 
erdroſſeln ſollte, als unter Vorwänden lächerlichſter Art die großen 
Kulturnationen um eigener Vorteile willen, aus alter Rache. und 
Beutegier, zur Partei des offenkundigen Unrechts ſchwuren, als 
uns dann auch England verriet, mit dem uns innigſte Kultur. 
gemeinſchaft verband, da ſchrie im ganzen Volke ein Schmerz auf 
der war ein ganz anderes Ding als bloße Empörung und råden- 
der Haß. Die Einheit ber Kulturmenſchheit war zerſtört, ja wir 
fürchteien im erſten Schmerz, fie fei dauernd verloren. Ganze 
Nationen zeigten fid) plötzlich in einem ſittlichen Tierftand, der 
uns das Herz zerriß, kein Deutſcher konnte es fallen, wie ſolch 
unſagbare Gemeinheit möglich iſt unter der Larve lächelnder 
Courtoiſie, und dieſes brennende Weh um den Edelkern in der 
Menſchheit, in Völkern, deren Geſchichte und Kunſt, deren Helden 
und Weiſe wir verehren lernten, das ſchluchzte ſtärker als alle Ent- 
rüſtung aus den deutſchen Seelen, das brach aus den ſchmerzvoll⸗ 
mannhaftien Worten der beiden Kaifer wie aus der antlagenben 
Bitterteit aller tieferen Gemüter. Natürlich ſtand dann ein 
Zorn auf, groß und zehrend, aber es war ein heiliges Feuer 
und er flammte nicht aus kleinlichen Rachegelüſten empor. Das 
Wort Rache hat in unſerem Volk, das im gegenwärtigen Kriege 
allein ein trauriges Anrecht hätte, die geringite Rolle geſpielt. 
Unſer Recht wollen wir — und damit das Recht der Menſch⸗ 
heit. Dieſer Gedanke war von allem Anfang an im ganzen Volke 
lebendig, und darum ijt das ſtolze Wort des Jenaer Philoſophen 
Eucken keine ſelbſtüberhebende Phraſe, daß wir jetzt die Seele 
der Menſchheit find und der Sinn der Welt mit dem Untergang 
des deutichen Weſens zujammenbrechen würde. Das Recht und 
nur das Recht wollen wir und den Frieden, einen ſicheren Frieden 
für uns und die Welt. Darum leuchten alle Augen. wenn ſich 
Anzeigen mehren, daß in edleren Herzen der Feinde ſich eine 
Selbſibeſinnung bereitet, wenn die Blätter einmal auch von 
Größe und vornehmer Giitigteit beim Gegner berichten können. 
Ruſſiſche Gefangene transportieren die für bie deutſchen Truppen beftimmten Weihnachtspakete zur Feldpoſt. Während die anderen Völker einen wahren Verleumdungsfeldzug 

Sammelſtelle. führen und an uns kein gutes Haar laſſen, freuen wir uns tief und 


ſteht. Wir glauben uns nicht zu überheben, wenn wir 
uns rühmen dürfen, wir ſind das chriſtlichſte, vielleicht 
das einzig chriſtliche Volk der Erde — ſoviel auch bei 
uns mangelhaft und unvollkommen zurückbleibt. Wir 
wollen hier nicht auf die reſtloſe Opferfreudigkeit ver⸗ 
weiſen, mit der ſich das ganze Volk erhob, nicht auf die 
geſchloſſene Einigung aller Klaſſen und Parteien, nicht 
auf die unge zählten Arbeiten ſtiller und uneigennützigſter 
Liebestätigkeit daheim und im Felde. Soviel daran 
chriſtlich iſt, es gilt doch zunächſt nur dem eigenen Volk 
und ſeiner gefährdeten Exiſtenz, gilt unſeren Söhnen und 
Brüdern und wırd vielleicht ähnlich auch in gegneriſchen 
Staaten geübt. Auch daß wir die Konventionspflichten 
völkerrechtlicher Beſtimmungen immer und vorurteilelos 
wirklich ernſt nehmen, die verwundeten Feinde mit der 
gleichen Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit pflegen wie unſere 
eigenen Söhne, die Gefangenen menſchlich behandeln und 
überall die Heiligkeit des Roten Kreuzes reſpektieren, 
wollen wir nicht zu hoch rechnen. Das iſt ein Chriſten⸗ 
tum, zu dem wir vertragsgemäß verpflichtet ſind, und 
daran ändert nichts, wenn ſich der Feind vielfach über 
dieſe unterzeichneten Beſtimmungen freventlich hinwegſetzt. 
Aber wir tun mehr als das. Wir erfüllen nicht nur 
normierte Pflichten, oft und freudig gehen wir darüber 
hinaus, und zwar in einer uns ſelbſtverſtändlich erſcheinen⸗ 
den Befolgung eigener, unmittelbar aufwallender ſittlicher 
Empfindung. Ich glaube, wenn uns die Samariterdienſte 
am gefangenen und verwundeten Feind nicht bie zu ge- 
wiſſem Grad geboten, ſondern durchweg unterſagt wären, 
es würden ſich doch übergenug finden, die nicht anders 
könnten und menſchlich ſein und Liebe üben müßten, 
Liebe am Feind. So innerlich und dem tiefſten Seelen⸗ 
eigen unlöslich verbunden iſt uns die praktiſche Ethik des 
Chriſtentums und der Humanität geworden. 

Aber wichtiger noch ijt ein zweues Moment. Als der 
Krieg kam und die höhniſche Fülle der Feinde gegen uns 
zuſammentrat, als wir merkten, wie längſt ſchon in aller 


Landſturmleute beim Ausſchmücken eines Weihnachtsbaumes 
an einem Bahnwärterhäuschen. 


ehrlich über jedes Licht und jede Wärme, die noch jetzt ihr 
Menſchentum durchglühen. „Einſt wird es wieder helle in 
aller Brüder Sinn“, dieſe Hoffnung frohen Völkerfriedens 
beſeelt uns mitten im Ringen um die eigene Exiſtenz. Und 
wenn wir unpaſſende Scherze und häßliche Geſchmackloſig⸗ 
keiten unter uns aufleben ſehen, dann wendet ſich mit Recht 
unſer Empfinden ſcharf und offen gegen dieſe vereinzelten 
Verletzungen deutſcher Chriſtlichkeit. Fürwahr, eine bert: 
lichere Offenbarung chriſtlichen Geiſtes hat bte Weltgeſchichte 
noch nicht geſehen als in unſeren Tagen, da das deutſche 
Volk, angefallen von der halben Welt, mitten im heißeſten 
Kampf um ſeine eigene Exiſtenz bei aller heiligen Zorn⸗ 
kraft kein Volk des Haſſes und der Rache wird, ſondern 
dem Gegner Gerechtigkeit übt, ſeiner Lichtſeiten froh wird 
und den Tag bereiten hilft, da auch er, aus ſeiner Ber 
blendung erwacht, im Schatten des erſtrittenen Friedens 
ſeine Wunden kühlen und geneſen darf. Das ijt Chriften- 
tum und chriſtliche Ethik, erprobt und erhärtet in ſchlimmſter 
Zeit, in Feuer und Zorn, und wie tief es uns ſitzt, er 
kennen wir an der ſpröden Scham, mit der man nur in 
Selbſtüberwindung davon zu ſprechen beginnt. In aller 
Stille und Selbſtverſtändlichkeit blüht am ſchönſten der 
Roſengarten verſtehender und vergebender Liebe. ^ 
Wenn nun die religiöfe Erneuerung unjeres Bol 
im Zeichen eines feſten, Jitilich verpflichtenden Gottes- 
glaubens und inniger Chriſtlichkeit ſteht, wenn alſo gegen 
über allen Tendenzen, die gelockerten Beziehungen zur 
kirchlichen Vergangenheit der Religion ganz zu löſen, zart 
doch ein ſtarker Grundſtock bleibender Gemeinſchaft — 
ihr erkennbar iſt, wird das Problem aftueller und emi : 
denn je, ob nicht auch der Kirche eine neue week" 
wiedergewonnene deutſche Volkstümlichkeit winken = - 
Daß eine ſolche erneute Populariſierung der fic 
dann möglich ijt, wenn die Volksſeele ſelbſt dan ke 
langt, ijt klar. Aber immerhin wäre ein Wegr 
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Dieſe günftige Stunde ijt nun für die Kirche zweifellos 
da. Denn außer dem immer lebendigeren Bekenntnis zu 
Gott und Chriſtentum fino. nod) anbere Grundzüge ber 
heutigen Innenbewegung einer Neuerſtarkung des kirch⸗ 
lichen Lebens förderlich. i l 

Zunächſt wird mit der Beſinnung zum Chriſtentum 
auch die Geſtalt ſeines Gründers mehr denn je unter den 
religiöſen Suchern lebendig werden. Wir ſtehen ja gott 
lob wieder in einer Zeit der Heldenverehrung und ſind 
den blaſierten Steptizismus los, der hinter allen Größen 
der Weltgeſchichte drei Fragezeichen machte und die Trag» 
weite und klare Planhaftigkeit ihres Handelns oder die 
Integrität ihrer Motive oder gar ihre hiſtoriſche Exiſtenz 
bezweifelte. Es ſchien, die Herren Größentöter würden 
bald allen Heroen, aus deren verehrender Betrachtung 
jung und alt die ſtärkſten ſittlichen Impulſe empfingen, 
ründlich den Garaus machen, und in dieſen Zuſammen⸗ 
Konz gehört auch die mit pſeudowiſſenſchaftlichem Apparat 
inſzenierte Bezweiflung oder Leugnung der hiſtoriſchen 
Sejusgeftalt. Aber Fritz v. Oſtini hat recht: 

„Beinahe ſo nötig wie ſeinen Gott 


Hat immer der Menſch auch Menſchen gehabt, 
An deren Größe ſein Herz ſich labt, 


u denen er aufſchaut, bewundernd und rein. 
Ind ſtolz darauf, ſelber ein Menſch zu ſein!“ 


Und gilt dies für alle überragenden 
Führer und Helden, wie unmeßbar mehr 
für jene unvergleichliche Lichtgeſtalt aus 
Nazareth, die Ernſt und kindliche Anmut, 
liebende Aufopferung und kämpfende 
Kraft, begeiſternde Führergrötze und 
demütige Treue zu Gott, heiße Pro⸗ 
phetenwucht und träumende Dichterſeele 
ſo einzigartig vereinte. Ein unendlicher 
Schatz von Idealismus, von lebenwecken⸗ 
der Gütigfeit ginge der Welt, ginge na⸗ 
mentlich unſerem Volke, das mit allen 
Herzensfaſern ſeit Jahrhunderten die 
Heilandserſcheinung umſchloß. dauernd 
verloren, ſollte er nicht wieder im Mittel⸗ 
punkt unſerer fittlid)-religidfen Welt 
ſtehen. Damit iſt aber ein neuer inni⸗ 
ger Zuſammenhang mit der kirchlichen 
Geſtaltung der Religion gegeben. 

Und ferner: wir haben wieder ge⸗ 
ſchichtlichen Inſtinkt erlernt. Die radikale 
Löſung von aller Vergangenheit und das 
ungeſtüme dunkle Morgenwittern macht 
einer ruhigen Würdigung der unſchätz⸗ 
baren Werte Platz, die der langſame Auf⸗ 
ſtieg der Jahrhunderte erwarb. In der 
Furchtbarkeit der erſten Kriegstage, da 
der Boden unter uns zu ſchwanken be⸗ 
gann, hielt und tröſtete uns die Feſtig⸗ 
keit, die eine große Vergangenheit und 
der innige Bund mit ihr geben. Helden 
der Vorzeit, Lieder der Vorzeit, Ideale 
der Vorzeit waren blanke Sturmwehr in 
der Grjd)ütterung der Gegenwart. Die 
Treue zu Väterſitte und Väterbrauch 
lebt wieder auf, auch dem Staat und 
ſeinen Ordnungen vergeben wir jetzt 
manche Härte und Steifheit, weil wir ſie 
als geſchichilich gewordene Notwendig» 
keit erkennen lernten. Da iſt auch die 
Stunde für ein vorurteilsloſes Abwerten 
der Kirche und ihrer Lebensformen ges 
kommen. Trotz aller Gebundenheit und 
mehrfach ‚verlteinten Geſtalt erinnern 
wir uns in Dankbarkeit ihrer geſchicht⸗ 
lichen Führer. und Erzieherrolle, der 
Glanztage ihrer Vergangenheit, da ſie 
unſerer Väter Stolz und Heimat war. 
Wir denken all des ſtillen Segens, der 
aus ihren verſonnenen Räumen in die 
laute Welt und in Tauſende ringender 
Herzen floß, und wir ahnen die Kraft, 
die dem teligiöfen Leben zuſtrömt, wenn 
es nicht in den Einzelexiſtenzen einſam 
verbrandet, wenn es getragen wird b 
vom geſchloſſenen Zuſammenhang mit ' . 
der Glaubensſtärke und religiöſen Inner- 
lichkeit abgelaufener Geſchlechter. 

Und führt dieſer Anſchluß an geſchicht⸗ 
lichen Auſſtieg und vergangene Zeit⸗ 
läufte näher zur Kirche, fo tut dies die 
neue Feſtigung der Einheitsempfindung 
des ganzen Volkes, das Bewußtſein tiefer 
Gemeinſchaft mit allen mitlebenden 
Brüdern in noch höherem Grade. Wir haben das Große erlebt, 
aus der Unerquicklichkeit des Klaſſen⸗ und Standesdünkels, 
aus den ſackgaſſenartigen Verirrungen eines extremen, die 
ſozialen Gefege mißachtenden Individualismus zur Worten 
Einheit eines geſchloſſenen Volksganzen errettet zu werden. 

a muß und wird auch das religiöſe Suchen und Erleben feine 
Eigenbrötelei und maſſenſcheue Geheimandacht verlaſſen 
oder doch darüber hinaus auch die ſegensreiche Befruchtung 
anſtreben, die ihm aus gemeinſamer machtvoller Erhebung 
des Herzens möglich wird. Die eherne Stärkung andächtigen 
Innenlebens durch rauſchenden Orgelklang und alte, ſehn⸗ 
ſüchtige oder trutzende Lieder, die erft im Maſſengeſang ihren 
ezwingenden Zauber üben, kann keine geſunde Religiofirät 
auf die Dauer entbehren, will ſie nicht ſaftlos und wurzel⸗ 
ſchlaff hinſiechen. Darum ijt die Rückkehr zu einer Bolts- 
kirche die einzige Bürgſchaft für eine endgültige Sicherung 
des neu und zukunftverſprechend aufblühenden religiöſen 
Frühlings. Und wie Volk und Staat wieder eine Einheit 

[ben und jeder bei all feiner ungefährdeten Eigenart 
ſein ſtolzes Glück darin ſucht, hier ein Glied des Ganzen 

u ſein, ſo müſſen auch Volk und Kirche ſich ſuchen und 
nden und ihren Söhnen Heimat und Heiligtum ſein. 

Sicherlich, die günſtige Stunde iſt da. Aber das wäre 
eine ‚völlige Verkennung der Lage und ein die Gefege 
geſchichtlicher Entwickelung verhöhnender Irrtum der Kirche, 
der alle guten Anſätze im Keime erſticken müßte, wollte ſie 
auf eine bedingungsloſe Rückkehr in den alten Geiſt und 
engen Zwang hoffen, durch den fie vielfach ihre ehrlichſten 
Freunde verlor. Was die letzten Jahrzehnte an wiſſen⸗ 
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Vom Kriegsſchauplatzin Oſtpreußen: Weihnachten im Schützengraben bei Darkehmen. 
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ſchaftlicher Befreiung brachten, was ſie zu fügen begannen 
zu einem neuen, von dem Vorſtellungskreiſe der Väter 
weit abliegenden Weltbild, kann nicht ſtolz ignoriert 
werden. Neben der Treue zum bewährten und durch die 
Patina der Jahrhunderte geheiligten Alten, wie ſie jetzt 
wieder in aller Schlichtheit offenbar wird, lebt im deutſchen 
Volke der heiße Prometheus⸗Wille zu Wahrhaftigkeit und 
rückſichtsloſer Klarheit. Darum müſſen jetzt unſere Kirchen, 
denen die Herzen wieder vertrauend und liebevoll ent⸗ 
gegenſchlagen wollen, in ſkrupelloſer Ehrlichkeit das Ihre 
tun, um wirklich ein heiliges Friedensheim dem ganzen 
Volke werden zu können. Gewiß darf die Gemeinde der 
Altgläubigen, deren religiöſes Leben in den alten Formen 
und Anſchauungsweiſen zufrieden und glücklich war, mit 
Fug und Billigkeit verlangen, daß ihnen jetzt nicht eine 
neue Lehre entgegenklinge, die ihr Empfinden verwundet. 
Aber den vielen fröhlichen Feuerſeelen, die mit neuer 
Treue zu Gott und Chriſtus, aber mit heimlichem Bangen 
vor beengendem Kirchenzwang die feierlichen Hallen be⸗ 
treten, nach deren heimatlichem Frieden ſie innerlich doch 
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ſowie aus Oſtpreußen und Südpolen nichts Weſentliches 
zu melden. In Nordpolen nehmen unſere Operationen 
ihren Fortgang. Zu den ruſſiſchen und franzöſiſchen amt⸗ 
lichen Nachrichten ijt folgendes zu bemerken. Aus Peters» 
burg wurde am 11. Dezember amtlich gemeldet: ⸗Südoſtlich 
Krakau ſetzten wir unſere Angriffe fort, eroberten mehrere 
deutſche Geſchütze und Maſchinengewehre und etwa 2000 Ge⸗ 
fangene.« Tatſächlich ijt nicht ein Mann, nicht ein Geſchütz 
oder Maſchinengewehr unſerer ſüdöſtlich Krakau kämpfen⸗ 
den Truppen in ruſſiſche Hände gefallen. Die amtliche 
Pariſer Mitteilung vom 12. Dezember behauptet: »Nord⸗ 
öſtlich Vailly wurde eine deutſche Batterie völlig ver⸗ 
nichtet. In Deuxnouds, weſtlich Vigneulles-les⸗Hattou⸗ 
chätel, wurden zwei deutſche Batierien zerſtört, eine groß⸗ 
kalibrige und eine für Flugzeuge beſtimmte. In derſelben 
Gegend wurden von ben Franzoſen ein Blockhaus ge: 
ſprengt und mehrere Gräben zerjtört.« Alle diefe Mel 
dungen ſind erfunden.“ 
Seitens des öſterreichiſch⸗ ungariſchen Generalſtabes 
liegt folgende Meldung vor: „Die Verfolgung der Ruſſen 
in Weſtgalizien wurde fortgeſetzt und 

gewann abermals unter kleineren und 


(Sofphot. Kühlewindt, 3. 3. öſtl. Kriegsſchauplatz.) 


ſehnſüchtig verlangen, ſoll froher und freier Willkomm 
werden, der auch ihnen Raſt und Hausrecht bietet. Bei 
einigem guten Willen auf beiden Seiten — und daran 
kann es heute nicht fehlen — muß dieſe Schaffung der 
Volkskirche möglich ſein. In verſchiedenen deutſchen Be⸗ 
zirken ijt der Verſuch ſchon früher angebahnt worden. 
Da war die Zeit nicht günſtig, bas religiöſe Intereſſe nicht 
jo rege und herzendurchlohend, der Gemeinſinn zu ſchwach, 
um die Gegenſätze zu überbrücken und alle Klaſſen und 
Bildungsſchichten zu einem einzigen betenden Volk zu 
einigen. Wenn je, ſo iſt in dieſer wunderbaren Zeit der 
langerſehnte Tag gekommen, da ein hochgebautes Zion 
das ganze deutfche Volk in feinen Frieden lädt — einen 
Frieden, der nicht nur über alle Richtungsverſchiedenheit 
hinaus den Proteſtantismus eint, ſondern vielleicht auch 
bei allem klar gewahrten Abſtand unſere katholiſchen Volks- 
genoſſen mit zu einer höheren Einheit ſchließt. Vertrauen 
gegen Vertrauen, dann muß als edelſte Frucht des Krieges die 
Erhöhung und Befreiung der Kirche, ihre Wiedergewinnung 
für Volk und Einzelmenſch kommen, ihre Heiligung zur 
feſten Burg deutſcher Innerlichkeit und Glaubenstiefe. 


Kriegschronik. 
14. Dezember 1914. 

Meldung der Oberſten Heeresleitung: „Schwächere 
franzöſiſche Angriffe gegen Teile unſerer Stellungen 
zwiſchen der Maas und den Vogeſen wurden leicht ab⸗ 
gewieſen. Im übrigen iſt vom weſtlichen Kriegsſchauplatz 


größeren Gefechten allenthalben nord⸗ 

wärts Raum. Nun ijt auch Du' la 
wieder in unſerem Beſitz. Unſere über 
die Karpathen vorgerückten Kolonnen 
machten geſtern und vorgeſtern 9000 
Gefangene und erbeuteten zehn Ma⸗ 
ſchinengewehre. Die Lage an unſerer 
Front von Rajbrot bis öſtlich Krakau 
und in Südpolen iſt unverändert. 
Nördlich Lowicz drangen unſere Ver⸗ 
bündeten im Angriff weiter gegen die 
Bzura vor.“ 

In Neuyork ſind Nachrichten aus 
Buenos Aires eingegangen, wonach 
nach Ausſagen von Offizieren der 
„Dresden“ die Engländer im Gefecht 
bei den Falklandinſeln ſchwere Verluſte 
erlitten. Ein Offizier erklärte, er habe 
Funkſprüche aufgenommen, wonach die 
Engländer drei Schiffe verloren haben 
und ihre Verluſte beträchtlich ſeien. 


15. Dezember 1914. 


Wie aus der heutigen Meldung 
des öſterreichiſch⸗ungariſchen General⸗ 
ſtabes hervorgeht, haben die Ruſſen 
in den letzten Kämpfen wieder furcht⸗ 
bare Verluſte erlitten. Die Mitteilung 
beſagt: „Die Offenſive unſerer Armeen 
in Weſtgalizien hat hier den Feind 
zum Rückzug gezwungen und auch die 
ruſſiſche Front in Südpolen zum 
Wanken gebracht. Unſere den Feind 
in Weſtgalizien von Süden her ver⸗ 
folgenden Truppen gelangten geſtern 
bis in die Linie Jaslo —Rajbrot. Bei 
dieſer Verfolgung und in der letzten 
Schlacht wurden nach den bisherigen 
Meldungen 31000 Ruſſen gefangen⸗ 
genommen. Heute liegen Nachrichten 
über rückgängige Bewegungen des Geg⸗ 
ners in der geſamten Front Rajbrot— 
Niepolomice — Wolbrom — Nowora⸗ 
domſk — Piotrkow vor. In bem Tor, 
pathiſchen Waldgebirge wurden gegen 
das Vordringen feindlicher Kräfte in 
das Latorczatal entſprechende Maß⸗ 
nahmen getroffen.“ ; 

In Serbien bat fic indeſſen im 
Laufe der Operationen eine gewiſſe 
rückläufige Bewegung einzelner Teile 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee aus 
ſtrategiſchen Gründen nicht vermeiden 
laſſen. Amtlich wird darüber verlaut⸗ 
bart: „Die durch das notwendig ge⸗ 
wordene Zurücknehmen des eigenen 
rechten Flügels geſchaffene operative 
e Lage ließ es ratſam erſcheinen, auch 

CP Belgrad zunächſt aufzugeben. Die 

i Stadt wurde kampflos geräumt. Die 

i Truppen haben durch bie ausgeſtan⸗ 

denen Strapazen und Kämpfe wohl 

gelitten, ſind aber vom beſten Geiſte 
beſeelt.“ 

Meldung der Oberſten Heereslei⸗ 
tung: „Die Franzoſen griffen geſtern 
an mehreren Stellen vergeblich an. Ein 
Angriff gegen unſere Stellungen ſüdöſtlich Ypern brach 
unter ſtarken Verluſten für den Gegner zuſammen. Ein 
feindlicher Vorſtoß aus der Gegend nordöſtlich Suippes 
wurde ebenſo wie ein feindlicher Angriff nordöſtlich Ornes, 
nördlich Verdun, unter ſchweren feindlichen Verluſten ab⸗ 
gewieſen. In der Gegend von Ailly — Aprémont, ſüdlich 
St. Mihiel, verſuchten die Franzoſen in viermaligem An⸗ 
jturm, unſere Stellungen zu nehmen. Die Angriffe ſchei⸗ 
terten; ebenſo mißlang ein erneuter feindlicher Vorſtoß 
aus Richtung liren (nördlich Toul). In den Vogeſen 
ſind die Kämpfe noch im Gange. Bei der Rückeroberung 
des Dorfes Steinbach (weſtlich Sennheim) machten wir 
300 Gefangene. Aus Oſtpreußen nichts Neues. Die 
deutſche von Soldau über Mlawa in Richtung Ciechanow 
vorgedrungene Kolonne nahm vor überlegenen Feinden 
ihre alte Stellung wieder ein. In Ruſſiſch⸗Polen hat ſich 
nichts Weſentliches ereignet. Die ungünſtige Witterung 
beeinflußt unſere Maßnahmen.“ 


16. Dezember 1914. 


‚Eine Heldentat, bie ſich würdig an die bisherigen 
Leiſtungen der deutſchen Marine während dieſes Krieges 
anſchließt, hat ein deutſches Geſchwader ſoeben vollbracht, 
indem es trotz des drohenden Minengürtels und trotz der 
patroullierenden engliſchen Schiffe die engliſche Oſtküſte 
erreicht und dort mehrere Befeſtigungen beſchoſſen hat. 
Der Chef des Admiralſtabes gibt darüber folgendes be⸗ 
kannt: „Teile unſerer Hochſeeſtreitkräfte haben einen 
Vorſtoß nach der engliſchen Oſtküſte gemacht und am 


OOQ le 


Jitized by G 


C 


Di 


Karpathenhänge nördlich von Mezö⸗Laborcz durchſtreifte, durch 


Victor Schramm. 
gebildeten Kavalleriepatrouillen die ſeitlich des Paſſes liegenden Wälder 


Vom Kriege zwiſchen Oſterreich⸗Angarn und Rußland: Ein Überfall auf eine Kalmücken⸗Kavalleriepatrouille, die zum Zweck der Aufklärung die 
eine ungariſche Landſturmabteilung. Nach einer Zeichnung für die Leipziger „Illuſtrirte Zeitung“ von 


Die ruſſi 
ſſiſchen R pu id a en an m 1 nach Mezö⸗Laborcz, 
egloſigkeit der verſchneiten Hänge ſowie bie teilweiſe ungünſtige Witterung ſtellten harte Anforderungen an die Leiſtungsfähigkeit der 


Aus bem Skizzenbuche des im k. u. k. öſterreichiſch⸗ ungariſchen Hoflriegsquartier 
auf dem galiziſchen Kriegsſchauplatz befindlichen Wiener Malers Ludwig Koch. 
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Erzherzog Leopold Salvator. Trainſoldat. Pfadfinder. 


: Sch 

J A a 

IE x< 
Sc ` 


Ge 


* ＋ r > 
%%,“ 


=? / Ch : 
x 4 2 777 
d N 


`. 
- H 


G; 

= 
` 

R. 


N — F $ 
AY &< 7 ` 
` , " Z ` x - 7 N. 
5 p A 
7 Ce E — yP, 
x ~ . cal N 
` 2 e - 2 « 


rs. 
NUN 
A ; Z, SI SCH ES 
` 1 N d | 7 


N N 


a Wen? oF 


⁄ a. Géi 
Z fb 
2 5 ët : 
^ 1 77 
DA ⁄ 
MMW, 
A C 
GP 
— — — 


= : 
= -— — > 
— — r — — 
- a — — 


7 
5 4 
J 2 


F 
; Pa 


, 
Z 


E 
Z 
SO 


* 


Munitionsnachſchub. 


ee Google 


[1 x * 
IN y 


— 


N 


MN 


— 
~ 


— : 
° -NI 
A ` 
EN 
ER 
à NEN 
S - N 
— 


Vm, 
— 
"e 


w 


- 
— Y 
^ Sd - ` * ` 
- - d NK 
x 
` ei e 
N oe ot ` 


— Š we 
_ — — 
— — — — SC 


Of i 


ei 


7 
Ld 


s Ce * ^ - CR y 
har BY Y 
/ sH 
, 
x e? 


577, 


U 
H 


- 2 — 


Markttag in Nowy Targ. 


a rd 
ge 


4 
Pes 
ee, — 
5 76.75% %% 
„ 
Af 


NA DEE 


7 717 


f 4 A. 
ail //⁄2 


RAN 


N d 
N 


Va 
/: d 


EA 
23 P. dé Eë 


TI n 
e 


2 
d 


n, 


72 


f. 


7 
UL 
80 
7 


M 


* An 
i ` uU D 
Om, CUN. 
` T 


WERT T ME 
4 ` » 


Y 74 
i 


] ^ \ 


Z 
(KS 


— 


„Die roten Teufel.“ 
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Eine interejjante photographiſche Aufnahme: Das Einſchlagen und Krepieren einer öſterreichiſch-ungariſchen 30,5-cm-Granate. (Phot. Carl Seebald, Wien.) 


16. Dezember früh die beiden befeſtigten Küſtenplätze 
Scarborough und Hartlepool beſchoſſen. Über den weiteren 
Verlauf der Unternehmungen können zurzeit noch keine 
Mitteilungen gemacht werden.“ 

Meldung der Oberſten Heeresleitung: „Im Weſten 
verſuchte der Gegner erneut einen Vorſtoß über Nieuport, 
der durch Feuer ſeiner Schiffe von See her unter— 
ſtützt wurde. Das Feuer blieb gänzlich wirkungs— 
los, der Angriff wurde abgewieſen. 450 Fanzoſen 
wurden zu Gefangenen gemacht. Auf der übrigen 
Front iſt nur die Erſtürmung einer vom Feinde 
feit vorgeſtern zäh gehaltenen Höhe weſtlich Senn» 
heim erwähnenswert. Von der oſtpreußiſchen Grenze 
iſt nichts Neues zu melden. In Nordpolen ver— 
laufen unſere Angriffsbewegungen normal. Es 
wurden mehrere ſtarke Stützpunkte des Feindes 
genommen und dabei etwa 3000 Gefangene ge— 
macht und 4 Maſchinengewehre erbeutet. In Süd— 
polen gewinnen unſere dort im Verein mit den 
Verbündeten kämpfenden Truppen Boden.“ 

Seitens des öſterreichiſch-ungariſchen General— 
ſtabes wird folgendes verlautbart: „In Galizien 
und Südpolen wird der zurückgehende Feind auf 
der ganzen Front verfolgt. Bei Listo, Krosno, 
Jaslo und im Bialatale leiſten ſtarke ruſſiſche Kräfte 
Widerſtand. Im Dunajetztale drangen unſere 
Truppen kämpfend bis Zakliczyn vor. Auch Bochnia 
ijt wieder von uns genommen. In Südpolen! 
mußten die feindlichen Nachhuten überall nach 
kurzem Kampf vor den Verbündeten weichen. In 
den Karpathen haben die Ruſſen die Vorrückung 
im Latorczatale noch nicht aufgegeben. Im oberen 
Tale der Radwornaer-Byſtrzyca wurde ein Angriff 
des Feindes zurückgewieſen. Die Beſatzung von 
Przemysl unternahm einen neuerlichen großen Aus— 
fall, bei dem ſich ungariſche Landwehr durch Er— 
ſtürmung eines Stützpunktes mit Drahthinderniſſen 
auszeichneten. Wie gewöhnlich wurden Gefangene 
und erbeutete Maſchinengewehre in die Feſtung 
gebracht. 


17. Dezember 1914. 


Zu der geſtern gemeldeten Beſchießung der 
engliſchen Küſte durch die deutſche Flotte gibt der 
deutſche Admiralsſtab amtlich noch folgende Er— 
läuterung: „Über den Vorſtoß nach der Oſtküſte 
Englands werden nachſtehende Einzelheiten be— 
kanntgegeben: Bei ihrer Annäherung an die 
engliſche Küſte wurden unſere Kreuzer bei un— 
ſichtigem Wetter durch vier engliſche Torpedoboots— 
zerſtörer erfolglos angegriffen. Ein Zerſtörer 
wurde vernichtet, ein anderer kam in ſchwer be— 
ſchädigtem Zuſtande außer Sicht. Die Batterie 
von Hartlepool wurde zum Schweigen gebracht, 
die Gasbehälter vernichtet, und drei große Brände 


in der Stadt konnten von Bord aus feſtgeſtellt wer— 


den. Küſtenwachſtation und Waſſerwerk von Scar- Ari i 
borough, Küſtenwache und Signalſtation von a a w a 
( 


Whitby wurden zerſtört. Unſere Schiffe erhielten 


von den Küſtenbatterien einige Treffer, die nur Kommandant der öſterreichiſch-ungari 


Illuſtrirte Zeitung. 


geringen Schaden verurſachten. An einer anderen Stelle 
wurde noch ein weiterer engliſcher Torpedobootszerſtörer 
zum Sinken gebracht.“ 

Das gewaltige Ringen, das in Polen auf einer Schlacht— 
front von 400 km ſeit vielen Tagen tobt, hat jetzt mit 
dem endgültigen Zuſammenbruch der ruſſiſchen Offenſive 
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Nach einer Radierung von E. Heermann. 
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ſeinen Abſchluß gefunden. Die Verluſte der Ruſſen find 
ungeheuer, und wenn auch im Augenblick der Krieg gegen 
Rußland noch nicht als erledigt betrachtet werden kann, 
ſo ſind doch zum mindeſten die Hoffnungen der Fran— 
zoſen und Engländer, die ſich an den Einmarſch Ruß— 
lands in Deutſchland klammerten, und die voreilig bereits 
eine fürchterliche Niederlage der deutſchen Armee 
angekündigt hatten, gründlich zu Waſſer geworden. 
Der amtliche Bericht beſagt: „Bei Nieuport ſetzten 
die Franzoſen ihren Angriff ohne jeden Erfolg fort. 
Auch bei Zillebecke und La Baſſée wurden Angriffe 
verſucht, aber unter ſehr ſtarken Verluſten für den 
Feind abgewieſen. Die Abſicht der Franzoſen, bei 
Soiſſons eine Brücke über die Aisne zu ſchlagen, 
wurde durch unſere Artillerie vereitelt. Oſtlich 
Reims wurde ein franzöſiſches Erdwerk zerſtört. 
Von der oft- und weſtpreußiſchen Grenze ijt nichts 
Neues zu melden. Die von den Ruſſen angelündigte 
Offenſive gegen Schleſien und Poſen iſt völlig zu— 
ſammengebrochen. Die feindlichen Armeen ſind in 
ganz Polen nach hartnäckigen, erbitterten Frontal— 
kämpfen zum Rückzug gezwungen worden. Der 
Feind wird überall verfolgt. Bei den geſtrigen und 
vorgeſtrigen Kämpfen in Nordpolen brachte die 
Tapferkeit der weſtpreußiſchen und heſſiſchen Regi- 
menter die Entſcheidung. Die Früchte dieſer Ent— 
ſcheidung laſſen ſich zurzeit noch nicht überſehen.“ 

Meldung des öſterreichiſch-ungariſchen General— 
ſtabes: „Die letzten Nachrichten laſſen nicht mehr 
zweifeln, daß der Widerſtand der ruſſiſchen Haupt: 
macht gebrochen ijt. Am Südflügel in der mehr- 
tägigen Schlacht von Limanowa, im Norden von 
unſeren Verbündeten bei Lodz, und nunmehr an 
der Bzura vollſtändig geſchlagen, durch unſere 
Vorrückung über die Karpathen von Süden her 
bedroht, hat der Feind den allgemeinen Rückzug 
angetreten, den er, im Karpathenvorlande hart⸗ 
nädig kämpfend, zu decken ſucht. Hier greifen unſere 
Truppen auf der Linie Krosno—Zakliczyn an. An 
der übrigen Front iſt die Verfolgung im Gange.“ 


18. Dezember 1914. 

Meldung der Oberſten Heeresleitung: „Der 
Kampf bei Nieuport ſteht günſtig, iſt aber noch 
nicht beendet. Angriffe der Franzoſen zwiſchen La 
Baſſée und Arras ſowie beiberjeits der Somme 
ſcheiterten unter ſchweren Verluſten für den Gegner. 
Allein an der Somme verloren die Franzoſen 1300 
Gefangene und mindeſtens 1800 Tote. Unſere 
eigenen Verluſte beziffern ſich dort auf noch nicht 
200 Mann. In den Argonnen trugen uns einige 
gut gelungene Angriffe etwa 750 Gefangene und 
einiges Kriegsgerät ein. Von dem übrigen Teil 
der Weftfront [mb keine beſonderen Ereigniſſe zu 
melden. An der oft- und weſtpreußiſchen Grenze 
iſt die Lage unverändert. In Polen folgten wir 
weiter dem weichenden Feind.“ 


terreich⸗Ungarn und Serbien. General Meldung des öſterreichiſch-ungariſchen General» 
Eugen von Oſterreich, der neue ſtabes: „Die geſchlagenen ruſſiſchen Hauptkräſte wer⸗ 
ſchen Balkanſtreitkräfte. den auf der ganzen über 400 km breiten Schlachtfront 
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von Krosno bis zur Bzuramündung verfolgt. 
wurde der Feind auch aus ſeinen Stellungen im nörd— 
lichen Karpathenvorlande zwiſchen Krosno und Zakliczyn 
Am unteren Dunajetz ſtehen die verbündeten 


geworfen. ) : 
Truppen im Kampfe mit gegneriſchen 
Nachhuten. In Südpolen vollzog ſich die 
Vorrückung bisher ohne größere Kämpfe. 
Petrikau wurde vorgeſtern vom k. k. In⸗ 
fanterieregiment Wilhelm I., Deutſcher 
Kaiſer und König von Preußen, Nr. 34, 
Przedborg, geſtern von Abteilungen des 
Nagyoſzebener Infanterieregiments Nr. 31 
erſtürmt. Die heldenmütige Beſatzung von 
Przemysl ſetzte ihre Kämpfe im weiteren 
Vorfeld der Feſtung erfolgreich fort. Die 
Lage in den Karpathen hat ſich noch nicht 
weſentlich geändert.“ 

In der vergangenen Nacht gegen 12 Uhr 
überflogen zwei feindliche Flugzeuge die 
Stadt Saarburg und warfen insgeſamt 
zehn Bomben ab. Dadurch wurden ein 
Ulanenunteroffizier und ein Ulan auf 
offener Straße getötet und ein Dienſt— 
mädchen ſo ſchwer verletzt, daß an ſeinem 
Aufkommen gezweifelt wird. Der an- 
gerichtete Materialſchaden iſt ziemlich be— 
deutend. Auch in Heming warfen die 
Flieger zwei Bomben ab, ebenſo auf die 
Bahnſtation Rieding. 

Eſſad⸗Paſcha wurde der „Lombardia“ 
gufelge in ganz Albanien mit wenigen 

usnahmen der epirotiſchen Gebiete zum 
Fürſten von Albanien anerkannt. Der 
„Unione“ zufolge hat fic Eſſad-Paſcha an die 
Spitze der anti⸗ſerbiſchen Bewegung und des 
bewaffneten Zuges gegen Koritza geſtellt. 


19. Dezember 1914. 


Meldung der Oberſten Heeresleitung: 
„Im Weſten erfolgte geſtern eine Reihe 
von feindlichen Angriffen. Bei Nieuport, 
Bixſchoote und nördlich La Bajjée wird 
noch gekämpft. Weſtlich Lens, öſtlich 
Albert und weſtlich Noyon wurden die 
Angriffe abgewieſen. An der oſtpreußi— 
ſchen Grenze wurde ein ruſſiſcher Kaval— 
lerieangriff weſtlich Pillkallen zurückge— 
wieſen. In Polen wurde die Verfolgung 
fortgeſetzt.“ 

Meldung des öſterreichiſch-ungariſchen 
Generalſtabes: „Unſere über die Linie 
Krosno-Zakliczyn vorgerückten Kräfte tra: 
fen geſtern neuerdings auf ſtarken Wider— 
ſtand. Auch am unteren Dunajec wird 
heftig gekämpft. Die ruſſiſchen Nachhuten, 
die am Weſtufer des Fluſſes zähe ſtand— 
hielten, ſind faſt vollſtändig vertrieben. 
In Südpolen kam es zu Verfolgungs— 
gefechten. Der Feind wurde ausnahms— 
los geworfen. Unſere ſchon vorgeſtern 
abend in Jedrzewo (Andrejew) eingedrun— 
gene Kavallerie erreichte die Nida. Weiter 
nordwärts überſchritten die verbündeten 
Truppen die Pilica. In den Karpathen 
ereignete ſich — von kleineren für unſere 


Waffen günſtig verlaufenden Gefechten abgeſehen — nichts. 
Die Ausfalltruppen von Przemysl rückten nach Erfüllung 
ihrer Aufgabe, vom Gegner unbeläſtigt, unter Mitnahme 
einiger hundert Gefangener wieder in die Feſtung ein.“ 

Ein in Kriſtiania von der britiſchen Admiralität ein- 


gegangenes Telegramm mel— 
det, daß am 18. Dezember 
zwei britiſche Dampfer vor 
Scarborough durch Minen in 
die Luft geſprengt worden 
ſind. Die Admiralität warne 


deshalb vor Benutzung des 
Fahrwaſſers zwiſchen Flan— 


borough, Head und dem Tyne. 


20. Dezember 1914. 


Der Kaiſer hat ſich, nachdem 
er wieder völlig hergeſtellt iſt, 
aufs neue zur Front begeben. 

Meldung der Oberſten 
Heeresleitung: „Im Weſten 
ſtellte der Gegner ſeine erfolg— 
loſen Angriffe bei Nieuport 
und Birxſchoote geſtern ein. 
Die Angriffe in Gegend La 
Baljée, bie ſowohl von Fran- 
zoſen als Engländern geführt 
wurden, lino mit großen Ber- 
luſten für den Feind abge 
wieſen worden. 200 Gefan- 
gene (Farbige und Engländer) 
fielen in unſere Hände. Rund 
600 tote Engländer liegen vor 
unjerer Front. Bei Notre⸗ 
Dame de Lerette, ſüdöſtlich 
Bethune, wurde ein deutſcher 
Schützengraben von 60m Länge 
an den Gegner verloren. Ber: 
luſte bei uns ganz gering. 
In den Argonnen machten 
wir kleinere Fortſchritte und 
erbeuteten drei Maſchinen⸗ 
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Geſtern den Karpathen wurden geſtern die feindlichen Vor⸗ 


truppen im Latorchoagebiet zurückgeworfen. Nordöſtlich 


des Lupkower Paſſes entwickeln ſich größere Kämpfe. 
Unſer Angriff aus der Front Krosno-Zakliczyn gewann 


ek: 


Zu den Ruhmestaten der öſterreichiſch-ungariſchen Marine: Admiral Anton 


Haus, Marinekommandant und Chef der Marineſektion des öſterreichiſch— 
ungariſchen Kriegsminiſteriums. (Hofphot. Carl Pietzner, Wien.) 


allenthalben Raum. Im Bialatale drangen unſere Truppen 
bis Tuchow vor. Die Kämpfe am unteren Dunajeß dauern 
fort. Die Ruſſen haben ſich ſomit in Galizien mit ſtarken 
Kräften neuerdings geſtellt. 
die Nida.“ 


geſchützt iſt. 


In Südpolen erreichten wir 


gewehre. Von der oſt⸗ und 
weſtpreußiſchen Grenze nichts 
Neues. In Polen machten 
die ruſſiſchen Armeen den Ver⸗ 
ſuch, ſich in einer neuen Stel⸗ 
lung an Rawka und Nida zu 
halten. Sie wurden überall 
angegriffen.“ | 
Meldung des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Generalſtabes: „In 


Ein glänzender Erfolg der öſterreichiſch⸗ungariſchen Marine: Das franzöſiſche Unterſeeboot 
„Curie“, das, ohne zu einem Angriff gekommen zu ein, an der öſterreichiſch⸗ungariſchen Adria- 
küſte von Strandbatterien und Wachtfahrzeugen beſchoſſen und zum Sinken gebracht wurde. 

Die Beſatzung wurde gefangengenommen. 
Das Unterſeeboot „Curie“ wurde 1912 erbaut und verdrängte 400 t Waſſer. Es hatte über Waſſer 12 bis 13, 


unter Waſſer 8 bis 9 Seemeilen Geſchwindigkeit. Seine Länge betrug 51,1, ſeine Breite 5, ſein Tiefgang 3,1 m. 
Die Beſatzung zählte 24 Köpfe. 
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Polizeirecht in der Kriegsze 


Von Geh. Regierungsrat Dr. jur. Seidel. 


ach der Reichsverfaſſung Art 
Nos Kaiſer im e Bun 
gebiete, außer Bayern, und zwar 
ſeiner Eigenſchaft als Bundesfeldherr 
ausſchließliche Recht der Ver ' 


an 
Kriegszuſtandes. Die Landesherren 


ben dieſes Recht nicht. ür 
gebene Gebiet gilt Da: DEUS 8 
vom 4. Juni 1851 nach Maßgabe 
Artikels 68 der Reichsverfaſſung 
Reichsrecht, und es ſteht dafür bis 
Erlaſſe eines Reichsgeſetzes das Recht 
Verhängung des Kriegszuſtandes 
lagerungszuſtandes und Standred 
ausſchließlich dem Könige zu. Maßge 
hierfür iſt das Landesrecht. Nach € 
eines Reichsgeſetzes würde das bayr 
Landesrecht außer Kraft zu treten ha 
Die Verhängung des Kriegszuſtande 
Friedenszeiten dagegen ein Recht 
Königs von Bayern bleiben müſſen 
das bayriſche Heer erſt mit der M 
machung unter kaiſerlichen Oberb 
tritt. — Nach Maßgabe der beſtehe 
Geſetze iſt Ende Juli d. J. einige 
vor der Mobilmachung in Deutſch 
einſchließlich Bayern, der Kriegszuf 
verhängt worden. 

Mit der Bekanntmachung der Era 
des Kriegszuſtandes ift bie vollzieh⸗ 
Gewalt an die Militärbefehlshaber 
mandierenden Generale) übergega 
Die Zivilverwaltungs⸗ und Geme 
behörden haben den Anordnungen 
Aufträgen der Militärbefehlshaber! 
zu leiſten. Für ihre Anordnungen 
die betreffenden Militärbefehlshaber 
ſönlich verantwortlich (8 4 des Ge 
vom 4. Juni 1851). Es iſt aber d 
auszugehen, daß die vollziehende G 
an den Militärbefehlshaber nur in 
Umfange übergeht, in dem fie nac 
Geſetzen beſteht. Es bleiben dahe 
die polizeilichen Anordnungen 
die der Militärbefehlshaber durch 
Zivilbehörde ausüben kann, die 
meinen ſtaatsrechtlichen Schranken 
ſtehen. Sie bedürfen alſo, wenn 
Übertretung ſtrafbar ſein ſoll, ein 
ſetzlichen Strafſanktion, d. h. einer 
janttion, die entweder durch Geſet 
ſteht oder im Rahmen der für P 
verordnungen zuläſſigen Strafandı 
gen feſtgeſetzt iſt. 

Anders liegt es mit ſolchen 2 
nungen, die zum Schutze der oi 
lichen Sicherheit erlaſſen ſind 
des Geſetzes vom 4. Juni 1851). L 
liche Sicherheit im Sinne unferer 9 
ſprache iſt derjenige Zuſtand, in w 
die in einem Gemeinweſen beft 


Rechtsordnung vor widerrechtlichen Angriffen eir 


„Das Geſetz verlangt“ — fo fag 


Regierungsvertreter bei der Beratung der Borli 
der „weiten Kammer (Stenographiſcher Bericht 
Bd. II. S. 791) — „daß ein Verbot im Intere 


öffentlichen Sicherheit e 
š ei, und daß das Str 
| im Verbot ſelbſt ausgelr 

werden ſoll, daß alſo de 
tärbefehlshaber im desto 
Verbot, wie das auch 
geſchehen iſt, ſage: „Ick 
mich im Intereſſe der 
lichen Sicherheit verantaj 
Beſtimmung zu treffen. 
halb unterliegt beiſpie 
die Übertretung einer 
lichen Anordnung, durch 
in den Wirtſchaften eir 
Truppen ſtark belegten 
zu beſtimmten Stund 
Ausſchank verboten iſt 
der ſchärferen Beftimm 
§ 9b des Geſetzes vom : 
1851 und zieht dami 
Gefängnisſtrafe nad fi 
dern es tritt lediglich 
ſtrafe aus § 306, Ziffer 
Strafgeſetzbuches ein. 
wird, wie en 
Fachpreſſe reußiſche 
waltungsblatt Nr. 4/X 
S. 54) von Dr. Wolz 
Marburg ausgeführt 
ebenſo dem Freiheitsi 
des einzelnen wie del 
täriſchen Intereſſe 
Denn, wenn letztere 
ſtrengere Durchführur 
erlaſſenen Anordnung 
langte, ſo lag dieſe gan 
Hand des Militärbefehls 
entweder, da ja alle pol 
Exekutive in ſeiner D 
durch Anwendung vonu 
barem Zwang gegenül 
Wirten oder, wenn er 
Offenbleiben der Wirt 
die „öffentliche Sicherhe 
mit drohenden mili 
rechtlichen Ausſchreitun 
Soldaten gefährdet 
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von den Eigentümern an die Schlacht— 
hofverwaltung gegen eine beſtimmte 
Vergütung abgeliefert und von dieſer 
an einen Unternehmer zur Verwendung 
für militäriſche Zwecke eingeſandt wer— 
den. Der Bürgermeiſter gibt der 
Schlachthofverwaltung entſprechenden 
Auftrag. Dieſer fordert durch An— 
ſchlag zur Ablieferung der betreffenden 
Subſtanzen auf. Die Eigentümer 
glauben dieſe aber zu dem feſtgeſetzten 
Preiſe nicht liefern zu können. Im 
Frieden müßte zur Durchführung der 
polizeilichen Anordnung der Weg der 
Enteignung gewählt werden. 

Für die Kriegszeit liegt die Sache 
einfacher. Denn es handelt ſich um 
die Lieferung von Kriegsbedürfniſſen, 
über welche das Geſetz über die Kriegs— 
leiſtungen vom 13. Juni 1873 Be— 
ſtimmungen trifft. Dieſes Geſetz be— 
gründet allerdings eine Pflicht der ein— 
zelnen zur Leiſtung von Gegenſtänden 
der in Rede ſtehenden Art nicht. Wohl 
aber find für fie nach § 3 Ziffer 6 lei: 
ſtungspflichtig die Gemeinden. Die 
Stadt hat alſo auf das ihr von der 
vorgeſetzten Behörde übermittelte Un: 
fordern der Heeresleitung die angefor— 
derten Subſtanzen zu dem von jener 
feſtgeſetzten Preiſe zu liefern. Dieſe 
Möglichkeit wird ihr durch § 6 des Ge— 
ſetzes gegeben, welcher ſie in die Lage 
ſetzt, zu den fraglichen Leiſtungen nicht 
nur die Abgabenpflichtigen, ſondern 
auch alle im Gemeindegebiet ſich auf— 
haltenden Perſonen heranzuziehen. Die 
Gemeinde hat dafür den in Anſpruch 


ws ` Genommenen Vergütung in dem Um— 1 ` 

Dr. Giuleppe Motta : . ak Dr. 93. v. Melle 

epp j fange zu gewähren, in welchem letztere L é: lle, 
Der F Präſident des F Bundesrats für das Jahr 1915. nach den geſetzlichen Beſtimmungen vom ber für das Jahr 1915 erwählte Senatspräſident und erſte Bürgermeiſter Ham. 
Dr. Motta iſt am 29. Dezember 1871 in Airolo geboren und kam 1887 an das W ef n Dor Sy "Pho burgs, bisher zweiter Bürgermeilter. (Nach einer Originalaufnahme vo 
Lyzeum von Freiburg im Üchtland; 1889 und 1890 beſuchte er die dortige Uni- Reiche gewährt wird. * er Magiſerg E. Bieber, Hofphotograph, Hamburg.) I : 
verlität, 1890 bis 1891 ſtudierte er in München, 1892 und 1893 in Heidelberg, (Gemeindevorſtand) hat aljo eine An— I > 
wo er am 22. April 1893 den Doktorhut mit der Auszeichnung summa cum laude ordnung zu erlaſſen, die allen im 
erwarb. Im Jahre 1895 ließ er jid) in Airolo als Rechtsanwalt nieder, 1897 ~ xq NETS - š 4 550 H: ~ CTT - if das ` = om : ie. Qs 
wurde er Notar. Seine volitiſche Laufbahn begann er 1895 mit dem Eintritt Stadtbezirk ſich aufhaltenden Eigentümern der Jedenfalls ijt aber nad) Š 5 für die vollſtändige und 
in den teſſiniſchen Großen Rat; vier Jahre ſpäter, im Oktober 1899, wurde er fraglichen Subſtanzen deren Ablieferung zur rechtzeitige Erfüllung der geforderten Leiſtungen die Ge— 
Nationalrat. Dr. Motta iſt ein ausgezeichneter Juriſt, der die drei Landes Pflicht macht. Erſt durch dieſe kommunale ln: 
ſprachen ſo geläufig beherrſcht, daß er in jeder derſelben plädierte. 


meinde verantwortlich; ihre Weigerung oder Säumnis 
berechtigt die Zivilbehörde, d. h. in erſter Linie in Preußen 
den Regierungspräſidenten, die Leiſtung zwangsweiſe 
herbeizuführen. Bei Gefahr im Verzuge iſt hierzu 


ordnung entſteht im allgemeinen für die Eigen— 

tümer eine rechtliche Pflicht zur Ablieferung, die 
der Magiſtrat (Gemeindevorſtand) nötigenfalls kraft ſeiner 
obrigkeitlichen Befugniſſe erzwingen kann. Hierneben be— aber auch die Militärbehörde befugt. 
ſteht freilich die Ausnahmebeſtimmung des § 4, wonach Alles dies aber ergibt, daß die durch die Kriegslage ge— 
in dringenden Fällen die zuſtändige Militärbehörde ſchaffenen außerordentlichen Zuſtände keineswegs zu willkür— 
auch die Leiſtungen direkt von der Gemeindebehörde und, lichem Verfahren in unſerm öffentlichen Rechtsleben führen, 
wo dieſe nicht rechtzeitig zu erreichen iſt, von den Leiſtungs— ſondern daß das verfaſſungsmäßig erlaſſene Geſetz allen 
pflichtigen in der Gemeinde unmittelbar requirieren kann. Erſorderniſſen durch beſtimmte Regelung Rechnung trägt. 


durch Erlaß der Anordnung ausdrücklich aus S 9b des 
Geſetzes vom 4. Juli 1851. 

An der genannten Stelle wird noch ein anderer Fall 
aus der Praxis erwähnt: Auf Veranlaſſung der Heeres 
leitung erhält der Bürgermeiſter einer Stadt den Auftrag, 
dafür zu ſorgen, daß gewiſſe animaliſche Subſtanzen, die 
beim Schlachten einer Tiergattung gewonnen werden, 


—— = Ende des redaktionellen Teils. ! 


Aenne 


Zinnen 


Neudruck der ersten acht Kriegsnummern 


der 


Leipziger „Illustrirten Zeitung“. 


Infolge zahlreich eingelaufener Anfragen und Bestellungen haben wir uns entschlossen, 
einen Neudruck der schon lange vergriffenen Kriegsnummern 1 bis 8 der Leipziger 
»illustricten Zeitung“ (Nr. 3710 bis 3717 der Monate August und September 1914) zu ver: 
anstalten. Aller Voraussicht nach wird er in der ersten Hälfte des Februar 1915 versand- 
fertig sein. Die bereits vorliegenden Hufträge werden dann ordnungsgemäss aus- 
geführt werden; weitere Bestellungen erbitten wir umgehend. — Die Abgabe kann, 
da jetzt nur der Neudruck einer beschränkten Huflage in Frage kommt, nur zu den 
| nachstehenden Einzelpreisen erfolgen: 


lI”NII£IƏII9IIIISIIIIIOIIIIIIƏIIOIIIIƏƏIƏIIIIIIIIIIOIIAIIIIIIIIAIIIƏ 


Kriegsnummer 1 (3710) s ue . .. . Mack 2.— 
Kriegsnummern 2 bis 8 (3711117) je .. .. .. Mark 1.50 


Porto für eine Nummer 20 Pfg. zwei oder drei Nummern 30 Pfg., vier und mebr Paketporto. 
. Vom 1. Januar 1915 ab kostet das Vierteljabrs-Abonnement 9 Mark. 
Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen entgegen oder, falls keine am Orte, die 


Geschäftsstelle der „Illustrirten Zeitung“, J. J. Weber, Leipzig. 
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Allgemeine Notizen. 


Ordensauszeichnung. Dem Direktor der Continental: 
&aoutd)ouc: und Gutta⸗Percha- Compagnie, Hannover, Herrn 
Willy Tiſchbein, wurde vom Großherzog von Oldenburg 
das Friedrich⸗Auguſt⸗Kreuz und vom Herzog von Braunſchweig 
das braunſchweigiſche Kriegs-Berdienſtkreuz verliehen. Das 
Eiſerne Kreuz erhielt Herr Direktor Tiſchbein, der beim Frei⸗ 
willigen Automobilkorps den weſtlichen Feldzug mitmacht, 
bereits vor einiger Zeit. 

Aus kleinſten Anfängen heraus zu einer der größten 
Sigarettenfabrifen. emporgewachſen ijt bie von Herrn Louis 
Lypfradt im Jahre 1888 gegrünbete unb auf dem Gebiet 
der Zigarettenfabrikation heute in vorderſter Reihe ſtehende 
Zigarettenfabrit Louis Lypſtadt & Co., Frankfurt a. M.⸗ 
Bockenheim. Der Begründer der Firma hat es verſtanden, 
ſein Unternehmen zu einem der angeſehenſten und bedeutungs⸗ 
vollſten der Zigaretteninduſtrie auszugeſtalten. Es iſt ihm 
dies durch ſeinen Sinn für alles Edle und durch ſeinen 
Grundſatz gelungen, nur beſonders gute Qualitätszigaretten 
herzuſtellen und in den Handel zu bringen, wie überhaupt 
nur Gutes zu ſchaffen. Das hat genannter Firma unein⸗ 
geichräntte Anerkennung nicht nur in allen Kreijen der vor- 
nehmen Raucherwelt, ſondern auch bei unſerm tapfern Heere 
eingetragen, dem Herr Lypſtadt ſchon von Beginn des Feld: 
zuges an große Mengen beſter Zigaretten geſpendet hat. 
Unter den vielen Dantſchreiben der Generalkommandos, der 
Regimenter, Lazarette uſw. finden ſich die wohlklingendſten 
Namen unſerer Heerführer, fo 3. B. von Hindenburg, 
Prinz von Heſſen, von Beſeler uſw. | 

Eine Bombe als Bolltreffer! Nicht aus einem „Zeppelin“ 
oder einem Flugzeug geworfen, nicht Schrecken und Ver⸗ 


Leipziger Lebensverficherungs- 
Geſellſchaft auf Gegenseitigkeit 


(Alte Leipziger) 


Die 6cfellfd)aft übernimmt gegenwärtig nod) 
Lebensverficherungen unter Einfluß 


der Kriegsgefabr ; 


bei Landfturmpflidtigen 


ohne E¢trapramie. 


nähere Auskunft erteilt die 6efellfchaft u. deren Agenten. 


Extraktreiche und 
wohlbekómmliche 
1 Dtzd. Flaschen 


Likór-Essenzen- 


= Fabrikat. angefertigt, send. zu 


Uhr beilegen, ist 
seinem Sohne, 


unschützbare Dienste leistet und 


G. m. b. I., Freiburg 


y i und aligem. 


Hofrat Dr. Schramm, Oberarzt am, Carola“-Krankenhaus Dresden, schrieb uns: 
Ihnen doch nicht die günstigen Erfolge verschweigen, 


zu verordnen, dessen schnelle Wirkung in einzelnen Fällen ich ganz 


Dieses Mittel Ist zur schnellen Krüftigun 


vorzugsweise geeignet. Es wird z. B. Im B. dauernd 


eservelazarett München 


Verlangen Sie sofort kostenlose Auskunft u. weitere ärztliche Gutachten von 


DRESDEN, P 599. 


KLEWE & Co., Nährmittelfabrik, 


mit 
Rezepten 


sortiert für 12 Liter ausreichend k. 2.75 franko. 
Chemische Werke E. Walther, Halle a. S.. Mühlwes 20. 


erter 
= Der große Vorteil unserer Radium Taschen- u. Armbanduhr Marke „Eisernes Kreuz" u. ,Kriegsflagge" besteht darin, daß wir uns zum = 
= Grundsatz genommen, nur eine nach jeder Hinsicht solide Uhr in den Verkauf zu bringen, welche nicht stück- od. dutzendweise in der 3 
hunderttausend. hergest. wird. ls sind unsere Kriegsuhren Marke „Eisernes Kreuz" u. pe" 2 
2 i. Werk einand. vollkom. gleich, sod. jed. einz. Teil bei später. Reparat, ohne Umstand sof, ausgewechs. werd. kann, indem jed. Bestandteil Z 
= aus einer Uhr dem aus ciner and. auf 1) 1000 imm gleicht. Um cin, grob. Umsatz zu erz., machen wir einen 


Taschenuhren | Armbanduhren 
Nickel ...... ohne Leuchtblatt M. 3.— | Nickel. ohne Leuchtblatt M. 4. — 
Stahl ...... „ „ X325, Sah ...... š M. 425 
Email, purpurrot „ i M. 3.50 | Email, purpurrot „ M. 4,50 


Dieselben Ausfuhr. mit Radium-Leuchtblatt u. Zeiger Mehrpreis: N. 2.— 


Bruder oder An verwandten 
eine Freude machen will, sende ihm unsere 
nachtleuchtende Taschen- oder Armbanduhr, 
welehe jedem Soldat bei Heer und Marine 


alle Zeiten ein Andenken an das 
Kriegnjahr 1914 bieibt. 


Sehwarzwald-Industrie-Ausstellung, 


Otto Schulze, Chemnitz 
Stoffbandschuhfabrik 


nur besserer Qualitäten 
„Marke Schmetterling“ 


Ein Versuch führt zur dauernden Verbindung. 


ilfe gegen Magenschwäche 
Körperschwäche 


durch ein altbewährtes, hochreelles diät. Digestivum und Kraftgetränk. 
„Ich möchte 


welche ich mit dem mir gütigst über- 
sandten Quantum auf meiner Abteilung bei neurasthen. Verdauungsschwäche u. nervoser 
Dyspepsie erzielt habe. Auch in der Privatpraxis habe ich fast täglich Gelegenheit, t 
überraschend fand. 


der durch Verwundung geschwüchten Krieger 


wüſtung verbreitend, ſondern hellen Jubel auslöſend, ſchlägt 
die neue kleine „Teebombe“ aus der rühmllichſt bekannten 
„Marke Teekanne“ überall ein! Ein feines blitzſauberes 
Vatiſtſäckchen mit einem Schnürchen verſchloſſen, enthält eine 
Miſchung aus zermahlenem, ganz vorzüglichem Tee und 
Zucker und dient nicht nur als Behälter, ſondern auch als 
Teeſieb. Die „Bombe“ wird wenige Minuten in kochendes 
Waſſer gehängt und ergibt bis zu einer Literportion köſt⸗ 
lichen, aromatiſchen, geſüßten Tee, goldklar trinkfertig. 
Es ijt ein wahres Vergnügen, dieſe ſo einfache und doch 
jo ſinnreiche kleine „Bombe“ anzuwenden, und bei der außer: 
ordentlichen Billigkeit von nur 10 Pfennig für ein Stück in 
fauberem Pergamentbeutel wird fie namentlich als Liebes- 
gabe für unſere jetzt ſo ſehr nicht nur unter den furchtbaren 
Strapazen, ſondern auch unter der naßkalten Witterung leiden⸗ 
den tapferen Krieger hochwillkommen ſein, denn bekanntlich 
wirkt nichts erwärmender und belebender als guter Tee in 
ſchnellſter, einfachſter Zubereitung. Die „Teebombe“ iſt in 
allen einſchlägigen Geſchäften erhältlich. Sollte wider Erwarten 
einmal vergeblich danach gefragt werden, weiſt die Herſtellerin, 
die bekannte Tee-Import-Firma R. Seelig & Hille in 
Dresden ſofort die nächſte Vezugsquelle nach. 

Eine Schwarzwälder Furtwängler⸗Hausuhr zu beſitzen, 
iſt der Wunſch eines jeden, der eine ſolche Uhr geſehen und 
ſchlagen gehört hat. Iſt man ſchon aufs höchſte überraſcht von 
der überaus geſchmackvollen Ausführung einer Furtwängler⸗ 
Uhr, ſo iſt man geradezu vor Entzücken gebannt von dem 
tonreichen Glocken⸗Vorſpiel und den darauf folgenden flangs 
vollen Gongſchlägen. Furtwängler⸗Salon⸗, Kamin und 
Schreibtiſch⸗-Uhren, Regulatoren und Wecker aller Stilarten 
ſind prächtige Gelegenheitsgeſchenke und in allen beſſeren 
Uhrenhandlungen zu haben. Mit Proſpekt und Ratſchlägen 


Bei 


Krampfadern, 


geschwollenen Beinen, verdickten und 
schwachen Gelenken ist mein aus aller- 


bestem Material genau anatomisch ge- 
arbeıteter nahtloser Gummistrumpf 
„Liberty“ unentbehrlich. Fords, leicht und 
doch äusserst dauerhaft. fester, aber 
wohltuender halt, Erhöht körperliche 
Leistungsfähigkeit; beseitigt oder ver- 
mindert die Beschwerden. Vorzügl. Sitz. 
Nusführlicker Spezial- Katalog mit T- 


bildungen und reisen kostenfrei. 
J. J. Gentil, 
Berlin S.39, Potsdamer Strasse 5, 


TTT DIET LU IP 
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„K riegaflagre = 


noch für 


i. Br. 25. 


Fort mit dem 


Bein verkürzung un- 
sichtbar. Gang elastisch 
u. leicht. Jeder Laden- 
stiefel verwendbar. 
Grat. Brosch. senden: Y 


Extension, G. m. b. H., . 
Frankfurt a. M., Esohersheim Mo. 232. 
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für den Einkauf fteht bie Uhrenfabrik vorm. L. Furt⸗ 
wängler Söhne A.⸗G. in Furtwangen in Baden 
koſtenfrei gern zu Dienſten. 

Ein neuer, eigenartiger Fingerring iſt aus den Kunſt⸗ 
werkſtätten von W. Preuner in Stuttgart hervor⸗ 
gegangen. Dem Ringe liegt der Gedanke zugrunde, daß der 
den beiden Bruderſtaaten Deutſchland und Cfterreid)-Ungarn 
gemeinſame Kampfheilige St. Michael, die Überzahl der an: 
ſtürmenden Feinde aufnehmend, in ſieghaftem Kampfe den 
Drachen, deſſen Köpfe die Wappentiere Englands Einhorn), 
Frankreichs (Hahn), Rußlands (Bären) bilden, bezwungen und 
in dankbarem Aufſehen zu Gott den Fuß auf die erlegten 
Unholde legt. Käuflich ijt der Ring in allen Juweliergeſchäften. 

Das ärztlich geleitete Kurhaus Caſtell in Zuoz (Engadin), 
Kurarzt Herr Dr. Hämmerli, gewährt verwundeten und 
erkrankten deutſchen Kriegern ermäßigte Preiſe. 1800 Meter 
über Meer gelegen, ſteht das Kurhaus 100 Meter über dem 
Engadinerhof in Zuoz. Die ſchloßartig gehaltene Bauart, 
die inneren bautechniſchen Einrichtungen, die Art des ruhigen 
Betriebes geben ihm den Charakter eines vornehmen Kurhotels. 
Im Winter bietet die ausgezeichnete alpine Lage des Kur: 
hotels vorzügliche Gelegenheit für Gti, Rodel und Eisſport. 

Erkältungen ſind in jetziger Jahreszeit mit dem häufigen 
Witterungswechſel an der Tagesordnung. Als einwandfreies 
Mittel bei Huſten, Schnupfen, Folgen von Influenza, Keuch⸗ 
huſten, Aſthma, Bronhial, Lungenſpitzen⸗, Luſtröhren., Kehl 
kopf-, Naſen⸗ und Rachen⸗Katarrh ufw. hat fid) der „Weißer 
Hirſch“ Inhalator vorzüglich bewährt. Dieſelben werden ge: 
brauchsfertig zu 6 und 8 Mark von der Firma Inhalatoren⸗ 
Inſtitut Weißer Hirſch, G. m. b. H. in Weißer Hirſch 22 
bei Dresden verſandt (auch gegen Nachnahme). Broſchüren 
und Dankſchreiben auf Verlangen koſtenlos. 


Es zieht! W 
s zieht! 


Wie leicht holt man fi) dabei eine Erkältung ober doch 


ſchützen davor, 
beugen ſo, auf 
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Mit nächſter Nummer beginnt ein neues Abonnement auf die 


Alluſtrirte Zeitung 


Wir bitten, Beſtellungen auf das I. Quartal 1915 gefälligſt ſogleich 
bewirken zu wollen, falls dies nicht ſchon geſchehen ſein ſollte. Vom 
1. Januar 1915 ab koſtet das Vierteljahrs⸗Abonnement 9 Mark. 


Geſchäftsſtelle der „Illuſtrirten Zeitung“ in Leipzig 26. 
(J l 


statt-Stuttgart 


Komplette Ei ] 
Lebensmittel und Chemie 
Patente in allen Ländern 


B i67 Höchste Auszeichnungen. 


wenigſtens eine läftige Heiterkeit. | 


bus) 


TABLETIEN 


denn fie erhöhen den Speichelfluß und 
natürliche Weiſe desinfizierend, den 
Folgen einer Erkältung vor. Sie enthalten keine 
Mineralien und wirken daher nicht ſtörend, 
ſondern eher günſtig auf die Verdauung. 
^it 400 Tabletten in allen Apotheken und Drogerien Mk. 1 — 
vor Nachahmungen! — Verlangen Sie ſtets „Wybert“. 


Eugen Güriner, Stuttgart 2." | 


Kgl. Hof-Geigenbaumeister, Fürstl. Hohenzoll. Hoflt. 
Inh. d. gold. Med. f. Kunst u.Wissensch. 

; Anerkannt z "TE 
: größtes La- 


annstatter — 5 7. į ger in aus- alten 
“Knet-Maschinen MERE eigen 
Backofen-Fabrik: gut erhaltenen Hervorragende , 


italien., franzós. u. deutsch. Meister. 
Weitgehende Garantie. — Für absol. 
Reellitàt bürg. feinste Refer. Berühmt. 
Repar.-Atelier. Selbstgefertigte Meister- 
geigen, — Glänzende Anerkennungen. 
99999999 


Notiz 
für den Bucbbinder. 


Diefe Nummer befchließt den 
143. Band der „Illuſtrirten 
Zeitung". Für diejenigen 
Exemplare, die gebunden 
werden follen, liefern wir auf 
Wunſch das Bilder- und Ar- 
tilel verzeichnis jedes Bandes 
unberechnet nach. Geſchäfts⸗ 
(telle d. „IUuſtrirten Zeitung" 
in Leipzig 26. 
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Für bie Redaktion verantwortli 
In » xd für Setau 
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sgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Moh t 


Illuſtrirte Zeitung. 
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Otto Sonne, für den Inſeratenteil E 


Nik i bei 


de in Leipzig. Dsauenabe, Druck und Verlag von J. 
Für unverlangte Einſendungen an die Redaktion wird ke eg m Co 
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Etwa 5 Liter Naturwein 


muͤſſen ihre edelften Beſtandteile abgeben 
fur eine einzige Slafche 


Asbach Aral 


alter deutſcher Cognac. 


Ein vaterlaͤndiſches Erzeugnis in Rüdesheim 
am Rhein aus Naturwein deſtilliert und 
auf jahrelangem Lager gepflegt, von 
unvergleichlicher Guͤte. 


Der Cognac des deutſchen Hauſes. 


Weitere beliebte Marken: 


Asbach „Echt“ und Asbach Alt“ 


Feldpoſtbriefe 


mit Asbach⸗Cognac eine hoch willkommene Gabe. 
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